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Vorrede 


jur erften Auflage. 


Mit Gottes Hülfe foll das vorliegende Werk in vier Bänden 
vollendet werben. Der zweite wird die Nationalbkonomik des Acker⸗ 
baues und ber verwandten Urproductionszweige enthalten, ver’ dritte 
die Nationalöfonomit des Gewerbfleißes und Handels, der vierte 
die Lehre vom Staats: und Gemeindehaushalt. Bei aller ſyſtema⸗ 
tiſchen Einheit des ganzen Werkes wird doch jever einzelne Band, 
mit. einem befondern Titel verſehen, für ſich allein verſtändlich und 
verlauflich fein. . 

Ueber die eigenthümliche Methode, welche diefem Werke zu 
Grunde liegt, und welde in ven folgenden Bänben noch ungleich 
mehr eigenthümliche Früchte bringen wird, habe ih mid ©. 45 ff. 
wohl binreihend ausgeſprochen, und füge deßhalb nur nod ein 
paar Worte hinzu über das Verhältnig der Anmerkungen zum 
Terte. Jever aufmerkſame Lefer wird fich bald überzeugen, daß 
unter ben vielen Citaten meines Buches kein einziges von gelehrter 
Prunkſucht herrührt. Ein Theil derſelben dient als nothwendiger 
Beleg, wo auffallende, wenig befannte Thatſachen angezogen werben. 
Ein anderer Theil verweifet den Lefer auf die Fürzefte umd zur 
eigenen Forihung anfpornendfte Art in folge Gebiete, melde 
den im Xerte berührten zwar nahe liegen, aber gleichwohl davon 
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verſchieden find. Die meiften Citate verfolgen einen dogniengeſchicht⸗ 
lichen Zwed. So weit meine Hülfsmittel reichten, habe ich von 
jeder wichtigern Lehre den erften Keim, die Hauptentwidelungaftufen 
und Gegenjäge, endlich den bis jegt erreichten Höhepunkt anzugeben 
verfucht. Dieß erforderte mitunter einige Selbftüberwindung, indem 
ih mir bewußt war, gewiſſe Thatſachen durchaus jelbftändig ent- 
dedt zu haben, und erft nachher bei irgend einem alten, faft ver: 
geffenen Schriftfteller ähnliche Beobachtungen fand. Alle dogmen: 
geſchichtlichen Eitate find durch gefperrte Schrift hervorgehoben und 
ich beabfidhtige, beim Schluffe des ganzen Werkes ein hiſtoriſch 
gruppirtes Verzeichniß der früheren Theoretifer mitzutheilen, worin 
auf ſämmtliche Stellen, die von dem jeweiligen Autor handeln, ver- 
wieſen ift. Mein Buch wird auf folde Art zuglei als Handbuch 
und als Literaturgeſchichte der Nationalöfonomit dienen können. 
Indeſſen weiß jeder Kenner, wie geringfügig in der legten Rückficht 
die Vorarbeiten find. Ich werde mich deßhalb aufrichtig freuen, 
wenn meine Fachgenofien mich auf perſönlichem oder literariſchem 
Wege in allen den Fällen berichtigen, wo ich den früheften Autor 
einer Wahrheit oder eines wiſſenſchaftlich bebeutenden Irrthums 
verfannt habe. 

Daß ich mir als Publicum meines Buches nicht bloß Gelehrte, 
fondern überhaupt Gebilvete vorgeftellt habe, fagt bereit der Titel. 
Ernfte Männer, welde die Wahrheit und Wifjenihaft um ihrer 
felbft willen begehren, follten es freilich fein. Wie jener alte Ge— 
ſchichtſchreiber, den ich vorzugsweiſe als meinen Lehrer verehrte, fo 
wünſche aud ih, daß meine Arbeit denen nüglih werde, door 
Bovkjaovraı ran Te yeroukvam TO aayis oxoneiv xal rav 
nsklövrov ori aühıg xard To dvitonmeov tooürw» zul 
nevenkyolov ineoheı. (Thukydides I, 24.) 

Univerfität Leipzig, Ente Mai 1854. 


Wilhelm Roſcher. 


vorrede 


zur fünften Auflage 


Die Vorrede zur zweiten Auflage datirt vom October 1856, 
die zur dritten vom April 1858, die zur vierten vom April 1861. 
Jede folgende Auflage hat fi als eine vermehrte und verbefierte 
angekündigt; und wirklich enthält, bei völlig gleicher Einrichtung 
des Drudes, ja bei einer Menge von Abkürzungen im Einzelnen, 
die vorliegende fünfte Auflage 15 Seiten mehr, als die vierte, und 
61 Eeiten mehr, als die erfte. Wie mander Sat der erften Auf: 
lage, um deßwillen ich zum Theil noch vor Kurzem Angriffe ers 
fahren habe, ift in den folgenden längſt berichtigt worden ! Weberall 
babe ich es gegenüber einem Publicum, daß mein Werk fo freund: 
lich aufgenommen, für meine Pflicht gehalten, nicht bloß meine 
eigenen neuen Forfhungen, fondern auch alle mir befannt gewor⸗ 
denen Anderer bei jeder weitern Auflage auf das Sorgfältigfte zu 
berüdfichtigen, und die ſtatiſtiſchen Beiſpiele, wo es mir irgend 
möglid) war, auf die neueften Quellen zurüdzuführen. Ganz be: 
ſonders aber ift in jeder neuen Auflage eine Mengevon Parggra: 
phen durch einzelne geſchichtliche, ethnographiſche und ſtatiſtiſche 
Züge bereichert worden. Plutarch hat Recht, wenn auch Pedanten 
ſeinen Ausſpruch mißbrauchen ſollten, daß oft eine kleine Hand⸗ 
lung, ein Wort, ja ein Scherz für die Charakteriſtik (eines Volke: 
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lebens oder Zeitalters) wichtiger ſind, als große Schlachten, die 
zehntauſend Menſchen das Leben gefoftet. ' 

In der vorliegenden fünften Auflage find gegen die letztvor⸗ 
bergehende namentlich folgende 88. verändert worden: 4. 11. 13. 
43. 45. 54 fg. 65. 73. 76. 83. 89 fg. 100. 103. 115 ff. 122. 
139. 143. 146 fg. 149. fg. 152. 156. 160. 176 fg. 183 ff. 188. 
191. 194. 196. 201. 209 fg. 240 ff. 245-250. 252. 254. 258 fg. 
261. 263. Theoretiſch wichtig iſt hauptſächlich bie Umarbeitung, 
welche ich mit einigen der allgemeinften Lehren vorgenommen habe, 
pofitiv oder negativ angeregt durch Männer, wie Engel, Hilde 
brand, Schäffle, Macleod, Wolkoff u. A., aber auch ältere Schrift: 
fteller, wie Baftiat, defien Schule unter den jüngeren beutfchen 
Gelehrten fichtlid an Ausbreitung gewinnt, und beflen Werke ich 
deßhalb zum Behufe diefer fünften Auflage von Neuem forgfältig 
fiubiert habe. So ift z. B. in $. 1 mit ernftem Bedachte nicht 
mehr der Begriff Gut, fondern der Begriff Menſch zum Ausgangs: 
punkte der ganzen Wiflenfcaft genommen; $. 2 hat ber Begriff 
der wirthſchaftlichen Güter eine viel ſchärfere Abgränzung erhalten, 
‚als bisher; deßgleichen $. 13 der Begriff eines volkswirthſchaftlichen 
Naturgejeges; $$. 31 bis 35 ift die Zergliederung der äußern Natur 
in ihrer Eigenſchaft als Probuctionsfactor weſentlich umgearbeitet. 
Das Ergebniß von Liebigs großartigen Forſchungen auf dem Ger 
biete, wo Naturwiſſenſchaft und Volkswirthſchaftslehre an einander 
grängen, macht, abgejehen von feinem großen praktiſchen Gewicht, 
eine theoretifhe Umgeflaltung mehrerer wichtigen Speciallehren der 
Notionalölonomik nothwendig: fo der Lehre von den Feldſyſtemen, 

So bebauere ich 3. B. fehr, daß ic erſt nad; bem ſchließlichen Reinbrud 
von & 89 aus 9. 3. Bechers Politifhem Discurs, 2. Auflage, ©. 600 er- 
fahren habe, wie man in Holland gegen 1673 auf Hypothelen viel hhern Zins 
geben mußte, als im Handel. Diefe einzelne Thatfache, verglichen mit den ganz 
entgegengefeten Berhäftniffen hundert Jahre fpäter, ($. 89. Anm. 4) gibt einem 


denkenden Kopfe. Über bie inzwiſchen vollzogene Ummandlung bes holländiſchen 
Boleiebens bie ſprechendften Aufihlüffe. 
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von dem natürlichen Standorte der einzelnen Landwirthſchaftszweige, 
auch von der internationalen Handelsbilanz u. f. w. Dagegen 
wird die Lehre von der Grundrente, wie ich nad genauefter Prü: 
fung mich überzeugt babe, nicht dadurch erſchüttert, ſondern nur 
zu vorfichtigerer Formulirung einzelner Ausbrüde genöthigt. Wenn 
ich gleichwohl die bisher in meinem Werke gebrauchten Bezeichnun: 
“gen: „Ricardo'ſches Gefeg der Grundrente“ und „Malthufiiches 
Gejeß der Volksvermehrung“ jet mit anderen vertauſcht habe, fo 
möchte ih nicht mißverſtanden werben. Ich halte es für eine 
pflicht der Gelehrtenpietät, wie e$ längft in den Naturwiſſenſchaſten 
üblich ift, fo auch in den Wiffenfhaften vom menſchlichen Geiſte 
bie Naturgefege, Methoden zc., um die fi ein beftimmter eingel- 
ner Forſcher hervorragendes Verdienſt erworben hat, mit dem Na- 
men dieſes Forſchers zu bezeichnen. Das würde nun bei der Grund: 
vente ebenſo unftreitig auf Ricardo, wie bei der Volfvermehrung 
auf Malthus Bezug haben, wenn gleich es Ricardo nit gelungen 
iſt, die beftmöglihe Form der Abftraction zu finden, und Malthus 
fogar, im einfeitigen Reagiren gegen frühere, noch viel größere 
Einfeitigkeit, nicht immer vermocht hat, fi) von negativen und 
pofitiven Jerthümern frei zu halten. Die neuere Wiſſenſchaft ift 
mit Erfolg bemühet geweſen, die Thatjachen zu erforfchen, welche 
der Ricardoihen und Malthuſiſchen Formulirung der betreffenden 
Gefege widerfpregen, und die Formeln demgemäß zu erweitern. 
Ich felbft habe nach Kräften dazu beigetragen. Inzwiſchen ift es 
begreiflih, daß während dieſes Läuterungsproceſſes die meiften Ge— 
lehrten, zumal folde, die mehr dogmatiſchen, als hiftoriiden Sinn 
befigen, jene beiden Korpphäen mehr auf die Fleinen Mängel, als 
auf die großen Verdienſte ihrer Entdeckung anfehen. Wenn ic 
deßhalb jet 3. B. die Sectionsüberſchrift: „Malthufifches Geſetz“ 
weglaſſe, fo thue ih dieß, um flüchtige Lejer vor dem Wahne 
zu fügen, als ob 98. 242 fg. etwa das gelehrt würde, mas 
der große Haufen mit dem Worte „Malthuſianismus“ bezeichnet, 


x Borrede. 


worauf fie vielleicht den ganzen Abſchnitt überſchlagen möchten. 
Ich ſelbſt zweifle durchaus nicht, daß, nach gründlicher Beendigung 
des oben erwähnten Läuterungsproceſſes, die fernere Zukunft 
ſowohl Ricardo als Malthus in ihre volle Ehre als national- 
Ökonomische Forfcher und Entveder vom allererften Range wieder⸗ 
einfegen wird. 


Univerfität Leipzig, November 1868. 


Wilhelm Roſcher. 


Inhaltsverzeihniß. 


Einleitung . - - 

Erftes Lapitel: Sruntbeyriſe 
Gut ©. 1. Bertp ©. &. Bermögen 6, 1. Heigtfum ©. 18. Wirihfgaft ©. 17. 

Zweites Kapitel: Ctelung der Nationaldfonomit im Kreife ber verwandten 

Wiffenfgjaften 
Mifenfaften vom Boitsichen 6. a7. Privetätonomit &. 08. Witigtel der 
Rationalötonemit ©. 30. 

Drittes Kapitel: Methoden ber Nationalötonomit . . 

Pealipifge Methode ©. 41. Horifh-phpfiologtige Methode ©. ı6. 
Erfies Bud: Production der Güter . . . » 

Erſtes Kapitel: Probuctionsfactoren . 
Aeudere Natur ©. 61. Wrbeit ©. 65. 
Factoren ©. sa 

Zweites Kapitel: Arbeitsglieberung . - 

Aussiung der Arbeiätfeilung ©. 88. Sufen ber Aebeitfthilung 6. 91. 
Brbingungen der Arbeitatheilung ©. 98. Gchattenfeiten der Wrbeitßtheilung 
©. 98. Ürbeitävereinigung ©. 108. 

Drittes Kapitel: Probuctivität der verſchiedenen Arbeiten 
Aritifge Dogmengefhihte ©. 108. PoRtive Darfelung ©. 113. 

Biertes Kapitel: Unfreiheit und Freiheit . . 
arten der Unfreifet ©. 119. Gmancipation ©. 194. Anhang: Gender 


Fünftes ante: Gütergemeinfchaft und Privateigenthum ar 
Rapftaleigentkum ©. 189. Eoclaliömub un Gommuntamus &. 140. Güter: 
gemeinfgaft &. 147. Eröregt ©. 167. Grundeigentum ©. 160. 

Sechetes Kapitel: Credit Bu 
Grest im Sigemeinen &, 16... Eiubgefehe 6. 100. 


Zweites Bud: Güterumlauf . 

Erſtes Kapitel: Umlauf im Migemcin 

"Zweite Kapitel: Preis . . . 

Preis im Aügemeinen &. 157. Rahfrage ©. 103. Hubgedst ©. 106. @lcide 
geiviht der Preife ©. 200. Ausnahmen S. 207. 

Drittes Kapitel: Gelb im Allgemeinen . . 
Zaufhwertieng und Werttmaßhab ©. sie. Berfhiebene Gelarten &, aan. 
Gebraugs und Tauſchwerth des Geldes ©. 238. 

Biertes Kapitel: Geſchichte der Preiſe . . 
Freiümaße ©. 248. Preißgeffihte der vornehmiten Sehmähebärfiffe 6. 254. 
Vreifgefgichte der eblen Metalle ©. 867. 


. Bufanmmentotrten ber drei 











51 


xu Inhalteverzeichniß. 


Drittes Bud: Vertheilung ber Güter 

Erſtes Kapitel: Einkommen im Allgemeinen 

Zweites Kapitel: Grundrente 
©. 301. Gefgläte der Grundrente ©. 310. 

Drittes Kapitel: Arbeitslohn 
Breiß ber gemeinen Arbeit ©. 321. Berfhlebene Bahnhöge In den berfieenen 
Urbeitkweigen S. 384. Geſqhicte des gemeinen Nrbeitalopneh S. 844. Lohne 
politit ©. 308. 

Viertes Kapitel: Kapitalzins 
Zindfuß Im Mgemeinen ©, 808. Gelice bed Binäfußes E ara. Binäpotkit 
©. 88. 

Fünftes Kapitel: Unternehmerlohn 

Schstes Kapitel: Schlußbetrachtungen über bie drei Bintommensgreige” 
Einfluß der Cinfommenägweige auf bie Waarenpreife ©. 407. Garmonle der 
Sintommentzweige 6. 413. 

Siebentes Kapitel: Bertheilung des Nationaleintommene . . . 


Biertes Bud: Eonfumtion ber Güter 
Erſtes Kapitel: Confumtion im Allgemeinen . . 2 2 2220. 
Weſen und Arten der Gonfumtion S. 487. Gleichgewicht zwiſchen Production 
und Gonfumtion &. 438. Berfioenbung und Gparfamtelt &. 440. 
Zweites Kapitel: Lurus . » . - 


Zupub {m gemeinen &. 407. Rurub voper eiten ©. con. Sugub Mätenber 
Zeiten ©. 466. Sugus verfallenber Zeiten S. 478. Supuäpolitif S. 476. 


Fünftes Bud: Benöllerung - . 2 22er 


Erſtes Kapitel: Theorie ber Bevöllerung B 
Bolisvermehrung im Agemeinen 6.484. @egentenbengen ber Blttvermehrung 
©. 
Zweites Kapitel: Geſchichte ber Bevbllerung 
Beoditerungsverhätinfie roper Zeiten ©. 608. Besäiterungsoerfältifle Joce 
Bultioirter Seiten ©. 500. Bebölferungsverhältnifie finfender Zeiten &. 620. 
Drittes Kapitel: Venölterungspolitit . . 
Berölterungbiienl 6. 686. Mittel Me Bollivermeprung zu färben &. sı8. 
Wittel Die Bollävermehtung zu hemmen &. 649. Schluß ©. der. 





Die Grundlagen 


der 


HNationalökonomie 


Einleitung. 
Erftes Kapitel, 


Grundbegriffe. 
Gut. 


8.1. 

Jeder Menfch! hat zahlloſe Bebürfniffe, deren Gefammtheit 
fein Bedarf heißt. Güter nennen wir alles dasjenige, was zur 
Befriedigung eines wahren? menſchlichen Bedürfniſſes anerkannt 
brauchbar if. „Wenn der Menſch auch den Stoff der Güter 
ebenfo wenig fehaffen, wie vernichten kann; wenn aud bie Form 
derfelben nur theilweife von feiner Arbeit abhängt: fo macht doch 
fein Geiſt, feine Vorftellung von Zweck und Mittel fie zu Gütern 
als ſolche.“ (Hufeland.) Der Begriff eines Gutes alfo ift weſentlich 
relativ. Mit jedem Wechfel unferer Bedürfniſſe, unferer Ein- 
fichten verändern ſich aud) bald die Gränzen, bald bie Höhenver- 
hältniffe des @üterreihes. * So hat die Tabakspflanze feit Jahr⸗ 
taufenden eriftirt; ein Gut aber ift fie erft gemorben, ſeitdem man 
ihre Brauchbarkeit zum Schnupfen, Rauchen ꝛc. erfannt und be 
dürfen gelernt hat. Auf ähnliche Art find die Kalkſteinſchiefer von 
Solenhofen erſt feit Erfindung des Steindruds in höherem Grabe 
zu Gütern geworben, die ſchlechteſten Knochen feit Erfindung des 
Ruodpenmehlvüngers, ber Koutſchuk feit ungefähr 1825, die Gutta- 
percha feit ungefähr 1844. Anbererfeits haben Zaubermittel, + 
Liebestränfe, felbft Reliquien mit dem Glauben an ihre Wirkſam⸗ 
keit zc. aud bie Güterqualität verloren. Würde das Einkommen 
der ganzen Menſchheit durch einen plotzlichen Yufgwung unter 
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Alle glei vertheilt, jo mwürben z. ®. Diamanten gewaltig von 
ihrem Werthe verlieren, weil derſelbe großentheils auf dem Be— 
dürfniſſe der Eitelfeit, des Hervorglänzens vor Anderen berubet. 
Bier, Tabak xc. würden fteigen ‘auf der Güterfcala, da ſich der 
Kreis, deſſen Bedürfniß fie befriedigen, ungemein erweitert hätte. 

Im Ganzen haben Kulturfortfcritte ſchon von jelbft regel: 
mäßig den Erfolg, die Gütermenge zu vermehren, weil die Be 
dürfniffe und Einfihten der Menſchen dadurch wachen. Das Ideal 
würde erreicht fein, wenn alle Menſchen nur wahre Bebürfniffe 
fühlten, aber die wahren auch vollftändig, und alle Befriedigungs- 
mittel derſelben klar einfähen und mit fo vieler Anftrengung, 
wie für ihre geiftig-leibli—de Entwidelung am heilfamften if, er: 
langen Tönnten. 

1 Mit Recht Hält es Schäffle für nothwendig, daß ber Vegriff „Menſch“ 
ten Ausgangspunft der Nationalöfonomit bilde. (T. Bierteljahreichr. 1861.) 

2 Der Zufaß „wahr“ ſcheidet nicht allein basjenige, was nur unvernünftige 
oder unfittliche Bebürfniffe befriebigen könnte, vom Reiche der Güter aus (vgl. 
Miſch her Grundfäge ber Natioualstonomie, 1856, 1. ©. 187), ſondern vinbieirt 
auch gleich den Grundbegriff der ganzen Vollewirthſchaftelehre ala einen Gegenftant 
ebenfowohl ethiſcher, twie pſychologiſcher Unterfuchung. 

3 Ein Araber half eine Karawane plündern und erbeutete eine Kifte mit 
Perlen. Er hielt diefe für Reis, gab fie zum Kochen an feine Frau, und ale 
fie gar nicht mürbe werden wollten, fo warf er fie weg. (Niebuhr Beſchreibung 
von Arabien, ©. 883.) Cine ganz ähnliche Anelvote bei Ammian. Marcell. 
XXI. -8gl. Strabo VIII, p. 381. 

4 Sobald man in Perfien den Aberglauben ablegt, daß tägliche Betrachtung 
eines Türkifes vor dem „böfen Auge“ füge (2. Ritter Ertlunde VII, &. 827), 
wird dieſer Edelſtein als Gut viel geringer werden. Uebrigens find bie Amuleie 
des Altertbums, nachdem fie längft ihre Gltergualität für ben Aberglauben ver- 
foren, jett für das arhäclegifche Bedürfniß Güter geworben. 


g. 2. 

Unter Wirthſchaft verſtehen wir die planmäßige Thätigkeit 

des Menſchen, um feinen Bedarf an äußeren Gütern ! zu befriedi— 
gen. Unfer Buch handelt nur von wirthſchaftlichen Gütern 
(Sweden oder Mitteln der Wirthſchaft).“ Nun pflegen aber die 
Wirthſchaften, je höher die menſchliche Bildung fteigt, um fo 
weniger ifolirt zu bleiben. Je zahlreiher die Bedürfniſſe der 
Menfihen, je veriiebenartiger ihre Fähigleiten find, befto natür: 
licher der Tauſch.“ Wenn alle Güter als folde auf menſchlichen 
Zweden beruhen, jo muß die Möglichkeit des Vertauſchens an fich 
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ſchon die Moglichkeit der Güter ungemein ſteigern: man denke nur 
an den Mechaniker, deſſen Producte allein vom Aſtronomen ge— 
braucht, von dieſem aber ſelbſt nie verfertigt werden können. 
Gufeland.) — Die fortgeſetzte Verbindung durch Austauſch vom 
Leiſtungen nennen wir Verkehr: „ein lebendiges Netz von Be 
siehungen, das Bedürfniß und Leiftung ununterbrochen Tnüpfen 
und Töfen.” (Hermann.) In der Regel werden mit dem Wach 
thume der Kultur immer mehr Güter zu wirthſchaftlichen Gütern, 
und immer mehr wirthſchaftliche Güter zu Verkehrsgütern, 
(Gegenftänden ober Förberungsmitteln des Verkehrs.) ! AL wahrer 
Fortſchritt ift dieß aber nur in dem Falle zu betrachten, wo nun 
auf dem Wege fpeciellern Berufes und größerer Arbeitstheilung 
G. 48 ff.) etwas Beſſeres geleitet wird, als zuvor. Wenn ein 
Gaffenjunge für gelegentlide Zurechtweiſung des Fremden ein 
Trinkgeld fordert, fo tadeln wir ihn; kein Menfch aber wird es 
anftößig finden, wenn er fih zum Frembenführer ausbildet und 
alsdann von feinem Berufe Iebt.5 

18%. B. W. Hermann Staatewiſſenſch. Unterfuhungen (1882), ©. 1 
nennt inneres Gut, was Jeder als Gabe in ſich findet ober was er freithätig 
in feinem Iunern erzeugt; Lußeres was er durch ben Beiftand ber Außenwelt 
zur Befriebigung eines Bedürfniſſes herftellt oder erhält. Innere Güter des Einen 
werben ſonach für einen Anderen zu äußeren, wenn jener fie dieſem unmittelbar 
G B. durch Worte, Geberden :c.) ober mittelbar in Verbindung mit anderen 
äußeren Gütern zu genießen giebt. 

? Dan bat diefe Ausichließung wohl Einfeitigkeit, Materialismus genannt. 
„Dech tabelt Niemand einen Schriftfteller über Taktit, wenn biefer feine Aufr 
merffamfeit auf militärifche Gegenflände beſchräult; noch wirft man ihm vor, daß 
er damit etwa den ewigen Krieg empfehlen wolle.” (Senior) Dagegen hat 
#8. Stord (1815) der Betrachtung der „inneren Güter" (Geſundheit, Wiffen, 
Eittlichleit, Religion 2c.) einen befondern Abſchnitt gewidmet: Handbuch überf. 
von Rau, II, & 331 fi. Bgl. Gioja Nuovo prospetto delle scienze econo- 
miebe, 1815 ff. VII. 

3 Die Möglichkeit des Taufches gehört nah Ad. Smith zu ben wictigften 
Mertmalen, welche den Menfchen vom Thiere unterſcheiden. (Wealth of Na- 
tions, 1776, I, Ch. 2) Bgl. jeboch Büfh Geldumlauf (1780), I, $. 29 über 
ten Tauſch bei Thieren. 

4 Son von Aristot. Polit. I, 6 beobachtet. 

5 Das Streben der Nationalölonomen, aus ber unabfehbaren Menge ber 
Güter überhaupt diejenigen auszufonbern, welche ben Gegenftanb ihrer Forſchung 
bilden, hat neuerbinge vornehmlich; zwei Wege eingeſchlagen. Baftiat denkt 
dabei zu enge nur an ben Berkehr. Die Nationalökonomit foll ſich nur mit folchen 
Berücniffen und SBefriebigungen abgeben, mo bie ale Mittelgfieb dazwiſchen 
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erforderliche Anftrengung von einem Andern gegen Entgelt übernommen. wird. &o 
3. B. liegt das gewöhnliche Athemholen außerhalb unferes Kreifes, das bezahlte 
Athmen des Tauchers innerhalb, (Harmonies &conomiques, 1850, p. 68 ff.) 
Aber hatte nicht auch Robinfon eine Wirthſchaft? Sind die Probucte, welche ver 
Bauer in feinem eigenen Haushalte verzehrt, bie Arbeiten, welche er felbft ver- 
richtet, weniger" Wirthfdaftemomente, ale feine verkäuflichen Producte ober bie 
Arbeiten feiner Kuechte? Mit Recht fagt Schäffle, das gewöhnliche Athınen if 
darım feine Wirthſchaftefunction, weil es eine bewußtloſe Naturnothwendigkeit 
if. Er definirt aber zu weit, indem er das Weſentliche bes dtonomiſchen Charat - 
ters filr ein Gut ober eine Handlung in ber „bewußten Beftimmung zum Mittel 
menſchlicher Zwecle“ ficht. (Tübinger Progr. z. 27. Sept. 1862, ©. 9. 24 fg.) 
Das Spazierengehen ober Reiten ift hoch feine wirthſchaftliche Operation, obgleich 
6 das vichtigfte Mittel für einen höchſtwichtigen Ziwed, ben ber Gefunbheit, fein 
mag. Dft fann baffelbe Gut, dieſeibe Handlung je nad; Berfgjiebenheit bes 
Zwedes, ben man tabei verfolgt, bald einen wirthſchaftlichen, bald einen nicht 
wirtsfehaftlichen Charakter Haben. Die Schönpeit des menſchüichen Körpers 3 ©., 
noch fo planmäßig zu Citelfeitszweden verwendet, ift fein wirthſchaftiüiches Gut. 
Es ift aber eine (unfhönt) wirthſchaftliche Speculation, wenn man durch Schön- 
heit eine reiche Heirath erfirebt, ober fie zu Malermobellen, zu lebenden Bil- 
bern x, vermiethet. 


8. 3. 

Alle wirthſchaftlichen Güter zerfallen in drei Klaſſen: 

A. Perſonen oder perſönliche Dienſte. Ganze Perſonen 
nur als Mittel zur Befriedigung fremder Bedürfniſſe aufzufaſſen, 
wiberfpricht jeder höhern Gumanität;! es gefchieht jedoch überall, 
wo Sklaverei befteht, am roheften in der Form des Rannibalismus. 
Bei uns kann unter biefer Rubrik nur von einzelnen Dienften 
oder Fähigkeiten jever Perfon gefprochen werden; oder auch zwar 
von ber Geſammtheit ihrer Leiftungen, dann aber nur für,eine 
beftimmte Zeit. ? 

B. Saden, fowohl unbewegliche als bewegliche. 3 

©. Verhältniffe zu Perfonen oder Sachen, die oft ebenfo 
genau wie Sachgüter abgefhägt werben können. (Res incorporales 
des römiſchen Rechts.) Ich erinnere z. ®. an die Kundſchaft, melde 
freitoillig, zu ihrem eigenen Vortheile, aber doch ziemlich ſicher an 
gewiſſe Dertlichkeiten gebunden if, und mofür in Theatern, Bahn: 
böfen, Clublocalen die Schenkwirthe bisweilen fo hohe Pachtſummen 
zahlen.“ Wenn eine Zeitung veräußert wird, fo kauft ber neue 
Unternehmer ojt weiter nichts, als das beftehende Verhältniß zu 
den Mitarbeitern, Abonnenten x. Eine bedeutende Handelsfirma 
bat an fi dadurch Werth, daß fie Allen, welche mit ihr zu thun 
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baben, ein binlängliches Vertrauen einflößt, um eine Menge von 
Sorgen und Mühen zu erfparen.d Derjelbe Feloherr Tann im 
einen Heere, das er fih etwa felbft herangezogen, unſchaͤtzbare 
Dienfte leiten, während er im andern, vielleicht ala Ueberläufer 
zu einer fremden Nation, gar nichts ausrichtet. ® 


1 Selbt einen Leichnam als Dünger, zur Fettgewinnung ꝛc. zu verwenden, 
empört uns „iwegen des Adels ber Perfänlicfeit." (Schäffle N. Dekonomie, 
©. 3.) Gin Ueberreft der SHaverei in biefer Hinfiht ift bie Proftitution. 

2 Sqhon Borni De rerum sufficientia in republica procuranda, 1625, 
giebt in biefer Encyklopätie ber Cameralwifſenſchaften neben tem Aderbau, Ge- 
werbfleiß, Dandel :c. eine vollfländige Ueberfict ber ministeria. Biele neuere 
Schriftſteller weigern fi, tie perſönlichen Dienſte und Dienftfähigkeiten als Ber- 
mögensbeftanbtheil gelten zu Taffen: vgl. Kaufmann Unterſuchungen im Gebiete 
ter pofit. Delonemie (1880) II, Heft I. Ihre Gründe beweifen jebod nur, daß 
rieſe Gutertlaſſe viel Eigenthümliches hat. So wendet Malthus Principles of 
polit. E. (1820), Ch. 1, Sect. 1 dagegen ein, baß fie nicht inventarifirt und 
tagirt werben Könuten; allein lönnen jenes tie Sadgüter vollſtäudig? können 
tiefes alle Theile bes Vollsvermögens? Rau Lehrbuch der polit. Delonomie 
(1826) 1. 8. 46 & erinnert u. a. baran, daß bie perfönliche Fähigkeit, gewiffe 
Dienfte zu leiften, mit ber Berfon felber aufhören muß, bie einzelnen Dienfte 
nicht wohl aufgehäuft werben Können (?) 2c. Ich berufe mich einfach auf bie obige 
Definition ber wirthſchaftlichen Güter, welche auf jede, für einen Andern brauch- 
bare Aeußerung perfönliger Fähigkeiten paßt. Aud find bie Gegner gar nicht 
im Stante, bie Erfceinungen des Verkehrs chne fie vollſtändig zu erffären. freie 
lich ift gerabe bei ben perfönlichen Dienften, um fie zu "Gütern zu fiempeln, das 
Merkmal „anerkannt brauchbar · vorzüglid; wichtig. Aber eine Sängerin erften 
Ranges ober ein weltberügmter Arzt, ſchiffbrüchig und nadt in Nordamerika aus 
Land geworfen, find doch gewiß „vermögender,“ ſobald man fie erkennt, als ein 
blinder Bettler, ber mitfuhr? Bgl. noch Storch dandbuch II, ©. 335 ff. Deit. 
Zur Kritik des Begriffes von Nationalreichtkum. 1827. 

3 Ab. Müller vergleicht bie Perfonen, foferne fie dienen, mit Sagen, un? 
die Sachen, foferne fie in ihrer Eigenthümlichteit vefpectirt werben müſſen, mit 
Berfonen. Go werben z. B. im Gtatus eines Gutsheren die Kinder mehr per- 
ſönlich, das Gefinde mehr ſachlich behandelt; die Grnudſtücke mehr perſoönlich, tie 
Inſtrumente vein ſachlich. Mothwendigkeit einer theolog. Grundlage ter Staats» 
wiffenfhaft, 1819, ©. 48.) 

4 Das Recht, im Garten des Palais Royal Erfrifchungen zu reihen, foll um 
38000 Sr. jährlich verpachtet fein. 

5 Fälle in Hermann Staatswirthfg. Unterſuchungen, &. 6 fi. Bernoulfi 
Schweiz. Archiv f. Statiftit und N. Del. V, S. 55. Mau benfe an die Firma 
IM. Farinal Daß in Athen angefehene Firmen aud) ohne alles eigene Kapital 
theuer verpachtet wurden: ſ. Demosth. pro, Phorm. Xerkauf von Erfindungen, 
vie noch „bloße Idee“ find. 

5 Für das Privatvermögen haben auch ſolche Verhäftnifie Werth, die einem 
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Audern ebenfo viel entziehen, wie dem Beſitzer Vortheil bringen; für das Wolle 
vermögen natürlich nicht. Hierher gehören Schulbforberungen an Perfonen oder 
Sachen, erziwungene Kundſchaften aller Art: wie 3. ®. bie 72 Mälferftellen zu 
Paris, von welchen jede Über eine Million Kranken gilt; oder bie Elbſchifffahrts- 
gerechtigkeiten zu Magdeburg, die gegen Anfang biefes Jahrhunderts je 10000 Thlr. 
tofteten. (Krug Abriß ber St. Delonomie, &. 62.) 


Bertb, 


%.4. 

Wirthſchaftlicher Werth eines Gutes ift die Bedeutung, welde 
daffelbe für das Hiedberoußtfein des wirthſchaftenden Menſchen hat. ! 

Vom Standpunkte besjenigen aus betrachtet, welcher das Gut 
unmittelbar felbft gebrauchen will, (gewiß der urſprünglichſte Stand- 
punkt!) erideint der Werth ala Gebrauchswerth; und zwar kann 
man bier je nad) Verſchiedenheit des fubjectiven Zivedes von Pro- 
ductions· oder Genußmerth, bei dem Iegtern wieder von Benutzungs⸗ 
oder Verzehrungswerth ſprechen. Nach der verſchiedenen Verwen— 
dungsfãhigleit auf Seiten des Gutes ſelbſt unterſcheiden ſich Stoff-, 
Form⸗ und Ortswerth.? Der Gebrauchswerth iſt um ſo höher, je 
mehr Bedürfniſſe durch das Gut befriedigt werden, je allgemeiner 
und dringender dieſe Bedürfniſſe ſind, je völliger, ſicherer, dauer⸗ 
hafter, leichter und angenehmer man fie dadurch befriedigt.° Nur 
felten ift man daher im Stande, das Gebrauchswerthsverhältniß 
mehrerer Güter zu einander genau, etwa in Zahlen, auszubrüden. ! 
So läßt fih 3. B. die Nährkraft verſchiedener Speifen wohl be 
rechnen; aber nicht ihre Geihmadsgüte, die damit verbundene 
Augenweide ꝛc. — Kommt ein neue Gut auf, welches gleiche 
Bedürfniffe, aber volllommener befriedigt, als ein anderes, fo 
pflegt das letztere, obwohl in ſich jelbit unverändert, von feiner 
Wertbiägung zu verlieren, insbefondere, wenn jenes in beliebiger 
Menge erzeugt werden Tann. So z. B. der Waid gegenüber dem 
Indigo. — Gegenftände, melde in einer das Bedürfniß überfchrei- 
tenden Menge vorhanden find, behalten ihren vollen Gebrauds- 
werth bis zur Gränze des Bedürfniſſes; darüber hinaus bleiben 
fie Elemente eines möglichen fünftigen Werthes bei eintretender 
Vermehrung des Bebürfnifies, find aber werthlos für den gegen: 
wärtigen Gebrauch.“ Das befte Buch in übermäßig ſtarker Auf⸗ 
lage wird theilweiſe Maculatur. 
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Sqhäaffle a. a. O., ©. 10. Unſere Sprache bezeichnet außerdem auch 
die Brauchbarkeit ſelbſt, mitunter ſogar bie brauchbaren Gegenſtände (ſog. Werthe) 
mit biefem Worte. Dan follte aber Gebrauchewerth und Brauchbarkeit, Tauſch- 
werth und Taufcfähigkeit ſcharf unterfeheiten. (Enies in ber Tübinger Seite 
ſchrift für Staatswifſenſchaft 1855, ©. 421 fi.) 

2 Dieſer Eintheilung entiprechen tie Gewerbe ber Rohprotuction, ber Inbufttie 
ab des Handels. (Rnies a. a. D., © 468 ff.) 

8 Genovesi Economia civile (1769) II, 1, 7. L. Say, De la richesse 
individuelle et de la richesse publique (1827), p. 29, mißt den Werth ber 
Güter nad; tem Grabe ber Unbequemlichkeit, welche mit ihrer Entbehrung ver- 
bunden if. 

Gleichwohl ift ein allgemeiner Verſuch bazu gemacht von Friedländer 
Theorie des Werthes. (Dorpat 1852.) 

3 Sriebländer, a. a. O., S. 50. 


85. 
Der Tauſchwerth eines Gutes,. oder feine Vebeutung für 
den Ziel, gegen andere Güter umgetaufcht zu werben, beruht auf 
dem Gebrauchswerthe deſſelben.! Er läuft aber keineswegs mit 
dieſem ganz parallel. Es gibt viele, ſelbſt unentbehrliche Güter, 
die eines Taufhes gar nit fähig find: wie das Licht und die 
Wärme der Sonne, die Luft, das offene Meer zc. ? Andere Güter 
haben deßhalb feinen Tauſchwerth, weil, fie in überflüfliger Menge 
vorhanden find, alfo von Jedermann ohne meitern Entgelt und 
mühelos Fünnen erworben werben: fo z. ®. das Trinfwaffer in den 
meiften Gegenden, das Eis im Winter, das Holz in manchen Urwäl- 
dern zc.3 Uebrigens ift auch der Begriff folder freien Güter 
zum großen Theile relativ. Das Waſſer eines Fluſſes Tann zum 
Trinken noch freies Gut fein, mährend es zur Bewäſſerung fon 
einen hohen Tauſchwerth befigt. (3. St. Mil.) — Ein Gut, das 
Tauſchwerth erlangen fol, muß außer feinem, aud von Anderen 
anerkannten,“ Gebrauchswerthe noch die Fähigkeit haben, aus— 
ſchließlich beſeſſen, daher auch übertragen zu werden; und dieſe 
Uebertragung muß erwünſcht fein wegen ber Sqmieriten, auf 
anderem Wege in feinen Beſitz zu gelangen. > 
1 Gin Zwiſchenhändler kann jebem Gute nur infoferne Taufchwerth beilegen, 
ale es für den letzten Erwerber Gebrauchswerih hat. Daher nennt Storch ben 
Gebrauchewerth unmittelbaren, ven Tauſchwerth mittelbaren Werth. 
2? Aubers naturlich, wenn 3. ®. bie ſchöne Ausficht auf das Meer, die gute 
Sonnenlage ꝛc. mit einem Grunbftüde verbunden find. 
3 Im Ravenna freilich befaß eine Eifterne höhern Tauſchwerth, als ein 
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Weinberg: Martial UI, 56. Auch in Paris koſtet des mühfem herbeigeſchaffte 
Trintwaſſer etwa 1'/, Thlr. pro Kubitineter. Schnee und Eis im Sommer, 
wovon bas Pfund in ben fübeuropäifcien Hauptſtädten zu 0,84 Gyr. verlauft 
wirt. Nad Carey ift bie utility das Maß ber Macht des Menſchen über bie 
Natur, der value das Maf ber Macht der Natur Über den Menſchen; höchft 
ungenau fügt er hinzu, baß beide ſich ftets in umgekehrter Richtung verändern. 
(Principles of social science, 1861, VI, 9.) 

Ad. Müller nennt deßhalb ben Gebrauchewerth individuellen, den Tauſch- 
werth focialen Werth. Ein bloß von Einem anerkannter Gebrauchewerth heißt 
Affectionswerth, der auf den Tauſchwerth bes Gutes nım dann Cinfluß 
zu haben pflegt, wenn ber Echägende nicht zugleich Beſiher if. Man bene an 
ein Papier mit Notizen, bie nur für ben verſtändlich ind, welcher fie ſelbſt ger 
macht hat. 

5 Der hochwichtige Unterfehieb zwifchen Gebrauchs· und Tauſchwerth ift ſchon 
von Aristot. Polit. I, 9 beobachtet worben. Unter ven Neueren von Locke 
(1691) Works (ed. fol.) II, p. 16, 20 ff. Die Bhpfiofraten ſprechen ſeht häufig 
von valeur usuelle und venale, worauf fi nad) Dupont Physiocratie, p. 
CXVIII der Unterjchieb von biens unb richesses gründet. Auch Ad. Smith 
W. of N. I, Ch. 4 fennt den Grgenfa von value in use unb in exchange, 
ohne fih doch um ben erften Begriff weiter zu kümmern. Ex hat in biefer Hin- 
ficht unter feinen Landsleuten nur allzu viel einfeitige Nachfolger gehabt, fo daß 
%# ®. Ricardo (1817), Principles, Ch. 28 geradezu fragt: „ivas fann ber 
Tauſchwerth mit der Fähigkeit zu kleiden und zu ernähren gemein haben ?“ (Bgl. 
dagegen Ch. 19 ff.) Mander „Sreifändler” würde nichts babei zu erinnern finden, 
wenn ein Bolt feinen Kornbau zc. aufgeben, und ſich flatt beffen bloß auf das 
Spigenflöppeln verlegen wollte, vorausgeſetzt, baß bie Spigen einen höhern Tauſch- 
werth hätten. Dagegen find beide Seiten des Werthbegriffes mit Gründlichkeit 
unterfught von Hufeland N. Grunblegung der Gtaatswirthichaftstunft (1807) 
1, 6.118 ff.; Log Revifion der Grundtegriffe I, ©. 31 ff. (1811 fi); Storch 
Handbuch I, S. 24 fie; Rau Lehrbuch I, 9.56 ff; Thomas Theorie bes Ber- 
tehrs I, ©. 11; Knies a. a. O. Die Erflärung Baſtiats (Harmonies, 
p. 171 fi): valeur (worunter B. nur Tauſchwerth verfieht), — le rapport de 
deux services &changes, leidet an zwei Gebrechen: einmal ber Mehrbentigteit 
bes Wortes service, ſowohl für Nutzengewährung, als für nüglice Arbeit; ferner 
dem Irrtfume, als ob nur bie zum Hervorbringung eines Gutes erforberliche 
Arbeit deffen Tauichwerth bedingte. gl, unten 88. 47, 107, 110, 150 ff. und 
Nnies a. a. D. ©. 644 fi. 

% 6. 


Den Unterſchied des abstracten und concreten Werthes 
bat zuerft Rau (Lehrbuch I, 8. 61 ff.) beobachte. Der concrete 
iR der Werth, den ein beftimmtes Gut oder Quantum einer Güter: 
art für eine beftimmte Perfon, Nation 2c. unter beftimmten Um: 
Händen hat; er hängt alfo von den Verhältnifien zwiſchen Bedarf 
und Vorrath x. ab. So hatte z. B. das von Robinfon gefundene 
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Gold für ihn gar Heinen concreten Werth. Dieſe concrete Auf- 
faflung des Werthes Tann einer abstracten Erweiterung unterlie 
gen, ſowohl in Bezug auf das Subject, indem man aus vielen, 
das Gut bebürfenden Menſchen gleichſam eine Durchſchnittsperſön⸗ 
lichkeit abatrahirt, ala auch im Bezug auf das Object, indem man 
das Verhältnig angibt, welches zwiſchen einer ganzen Art von 
Gütern und den menſchlichen Bebürfniffen im Allgemeinen ftatt- 
findet. So hat 3. ®. die Buche als Brennſtoff einen höhern Gats 
tungswerth , al3 die Kiefer. ! 

Man hat neuerdings, zumal von ſocialiſtiſcher Seite,? auf 
den bedenklichen „Widerſpruch“ hingewiefen, der zwiſchen de 
brauds und Tauſchwerth flattfände. Ein Pfund Gold, fagt 
man, bat einen viel höhern Tauſchwerth, als ein Pfund Eifen; 
und doc fei der Gebrauchswerth des Pfundes Eifen ganz unver 
gleichlich höher. Ich befreite das letztere. Eiſen hat ohne Frage 
einen viel höhern Gattungsgebrauchswerth, ald Gold: mit anderen 
Worten, das Eiſenbedürfniß ift viel dringender und allgemeiner, als 
das Golbbebürfniß. Dafür läßt fih mit einem Pfunde Gold eine 
viel größere Quote. des Golbbebürfniffes befriedigen, als mit einem 
Pfunde Eifen des Eifenbevürfniffes. Mander Landmann gebraucht 
alljährlid 100 Pfund Eifen, während fein Goldbedarf fürs ganze 
Leben durch weniger als ein Loth in Form von zwei Trauringen 


gededt wird. Diefe Trauringe find ihm dann freilich ebenfo wichtig, 


wie irgend ein eijernes Werkzeug von taufendfahem Bolumen. , 


Denken wir uns, ein Volk bebürfte jährlid 10 Gentner Gold und 
2 Millionen Gentner Eifen, fo würde jeder einzelne Gentner dort 
Yo, bier nur Ngpooooo des Befammtbedarfes deden. Wäre es nun 
möglid), den Gattungswerth der beiden Metalle ſcharf zu vergleichen, 
und fände fi hiernach der des Eifens zehnmal fo groß, mie ber 
des Goldes, fo würde immer noch das einzelne Pfund Golb einen 
25000 mal fo hohen concreten Gebrauchswerth haben, wie das 
einzelne Pfund Eifen. Dieß ift gegenwärtig das ungefähre Ver— 
hältniß ihrer Taufchwerthe. Bon einem Widerſpruche zwiſchen Ges 
brauchs⸗ und Tauſchwerth könnte man nur dann fprehen, wenn 
der Geſammworrath des’ entbehrlihern Gutes nicht entſprechend 
niedriger geihägt würbe, als der Gejammtvorrath des unentbehr: 
lichern. Dieß wird aber gewiß nicht häufig der Fall fein, wie denn 
3. B. jede Korntheuerung zeigt, daß man lieber für bie nothivendigen 
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Lebensmittel weit mehr zahlt, als fi davon etwas abzubre- 
den. Mit dem Fortſchreiten der wirthſchaftlichen Bildung lernt 
das Volk regelmäßig bei verwandten Gütern die Tauſchwerthe 
immer genauer den Gebrauchswerthen anzupafien. — Man bat fi 
fpeciell darüber gewundert, daß deregeringere Kornvorrath ſchlechter 
Ernten einen ebenfo hohen, ja höhern Tauſchwerth zu haben pflegt, 
als der ungleich bedeutendere, alfo nahrhaftere guter Jahre. Allein 
der concrete Gebrauchswerth des einzelnen Echeffels ift dort wirklich 
größer, als hier. Wir dürfen ja überhaupt den Gebrauchswerth 
nicht als inhärente Eigenſchaft der Güter felbft anfehen: er befteht 
eben nur in einem Verhältniffe ihrer Eigenſchaften zu den Bedürf⸗— 
aiffen der Menden. Darum ſcheint es ganz in ber Ordnung, daß 
bei gleichbleibendem Bebürfniffe jede Vorrathverninderung eine 
ipecifiiche Werthserhöhung bewirkt.⸗ 

Je roher eine Vollswirthſchaft iſt, je iſolirter namentlich die 
einzelnen Privathaushaltungen, deſto mehr ſteht der Gebrauchswerth 
im Vordergrunde vor dem Tauſchwerthe, der concrete Werth vor 
dem abstracten, womit dann freilich auch eine immer größere 
Schwierigkeit verbunden iſt, das Vermögen allgemeingültig abzu— 
ſchatzen. 


1 Bl. v. Mangoldt Grundriß ber Voltswirthſchaftelehre, 1863, S. 2. 

2 Proudhon Systme des contradictions &.onomiques, (1846) Ch. 2. 

3 Bl. Hildebrand N. Delonomie der Gegenwart und Zufunft, (1848) 
1, S. 816 fi. Knies a. a. O. Im Frankreich betrug bie Weigenernte 

1817 48 Mi. Heltoliter zum Taufchwerthe von 2046 Mil. Franken. 

1818 58 „ "u r „12 „ „ 

1819 64 „ ” v., 10 „ " 
(Cordier, M&moire sur jf ogrieulture de la Flandre Frangaise.) Das Problem 
erklärt ſich am einfachften, wenn man bebenkt, daß eine ſolche Tauſchwerthserhöhung 
des Getreides, wie 1817, gleipbebeutenb ift mit einer Taufchwerthserniebrigung 
des Geldes und aller berjenigen @liter, deren Gelbpreis nicht geftiegen. Daß aber 
in Zeiten großer Lebensmittelnoth das Bebilrfnig von Mleidungsftüden, Hausgeräth, 
Lurusartiteln xc. wirflid minder empfunden wirb, bie Worräthe folglich der Ieht- 
erwähnten Güter an Gebrauchswerth verlieren, und ebenfo umgelehrt, dürfte 
Niemand befremden. Wenn die holländiſch-oſtindiſche Compagnie 1652 ben größten 
Tpeil der Gewürzpflanzen auf ben Molukken ausrotten ließ (Saalfeld Geſchichte 
des hollänbifgren Kolonialweſens I, S. 272); weun auch fonft häufig große Maffen 
Gewürz in Oftinbien verbrannt wurden (Huysers Beschryving der Oostindischen 
Etablissementen, 1789, p. 2%), äb.:liche Beriuche 1732 ff. ſelbſt mit dem nord- 
amerilaniſchen Tabat vortamen (Douglass Summary IL, p. 372 fj.): fo famı 
ver Zwea folder wucheriſchen Speculationen, den Übrig gebliebenen Theil bes 
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Borrathes zu einem höhern Tauſchwerthe zu erheben, als das Ganze fonft gehabt 
hätte, ſelbſt im günftigften Falle nur für kurze Perioden erreicht werben. (Unten 
$. 108) 

4 Wie viel weniger heutzutage der Gebrauchswerth beachtet wirb, als ber 
Tauſchwerth, erfennt mau u. A. daraus, daß im Verkehr der fog. Käufer, ber 
alſo bie currentere Waare (Belt) befigt, dem fog. Berfäufer fo häufig gegenüber 
ſteht, wie ein Patron feinem Clienten. Der Geizhals jhägt bie Möglichkeit, ſich 
für 1 Rthlr. Hundert verfchiebene Güter zu je 1 Rthlr. anzuſchaffen, gleich 
100 Rihlr. 


Bermögen, 


8. 7. 
Bermögen iſt die Summe aller wirthſchaftlichen Güter, welche 
fich im Eigenthum einer phyſiſchen ober juriftifcden Perfon befinden. ! 
Es gibt demnach Privat-, Gorporations-, Gemeinde-, Staats-, Volks⸗ 
und Weltvermögen. Wer das Volksvermbgen ſummiren wollte, der 
müßte natürlich die Schuldforberungen der Ausländer abziehen, die 
der Smländer unter einander hingegen außer Acht laſſen. 


1 Storch (Ueber die Natur des Nationaleintonmens, 1824. 1825, ©. 5) 
definirt Vermögen als dauernde und übertragbare Eintommensquelle, deren Beſitzer 
um ihretwillen nicht zu arbeiten Braucht. Er will daher ben Ausdruck Bollener- 
mögen nicht gelten laſſen. 


8. 8. 

Es ift viel darüber geftritten worden, ob man bei Schätzung 
eines Vermögens den Gebrauchs- oder Taufchwerth feiner Bes 
Randtheile zu Grunde legen fol.' Der legtere hat offenbar nur 
foweit Intereſſe, als es fih um die Möglichkeit handelt, durch 
Hingabe eigener Güter im Tauſch über fremde Vermögenstheile zu 
verfügen. Bei Privatvermögen, die in der Regel unfelbftändig, 
jeden Augenblid des Verkehrs bevürftig, ift diefer Punkt von der 
größten Bedeutung. Sollten einzelne ihrer Beftandtheile zum un⸗ 
mittelbaren Verkehre felbft unfähig fein (4. ®. Grundftüde, die 
einem Fideicommiß angehören), fo pflegt man doch wenigftens ihren 
Ertrag feinem Tauſchwerthe nach. zu ſchätzen. — Ganz anders ſchon 
beim Bollövermögen. Ein foldes hat offenbar viel mehr Selbftän: 
digfeit, braucht den Verkehr mit feines Gleichen viel weniger, als 
ein Privatvermögen. Gerade bei den größten und höchſtkultivirten 
Zölfern bat der auswärtige Handel bisher eine ziemlich geringe 
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Quote des tnländifchen gebildet. ? Hier würde folglich eine Schätzung 
nad dem Tauſchwerthe für die abfolute Größe des Volksvermögens 
wenig Belehrendes haben, fo intereffant fie für die.Kenntniß der 
Bermögensvertheilung unter den einzelnen Klaſſen und Perfonen 
des Volles werben könnte. In noch viel höherem Grade gilt dieß 
natürlih vom Weltvermögen. 

Wolte man nun den Werth des Volks: oder gar Weltver⸗ 
mögens durch Summirung der Tauſchwerthe aller einzelnen Beftand: - 
theile fhägen, fo würden höchſtwichtige Elemente ganz außer Rech: 
nung bleiben. So z. B. die Häfen, ſchiffbaren Flüffe, zahllofe, ver 
Wirthſchaft ſehr förderliche Verhältnife, welche gar feinen Taufch- 
werth befigen; fo auch die künſtlichen Straßen aller Art, deren 
nationalötonomifcher Werth viel höher fein kann, als der Tauſch⸗ 
werth ihrer Actien, Productionsfoften ꝛc. Iſt irgend ein Zweig des 
Rationalvermögens an Tauſchwerth gewachſen, fo bedeutet dieß nur 
in dem Fall eine wahre Bereicherung des Volkes, wo die Taufch- 
werthgerhöhung auf einer gefteigerten Nützlichkeit (an Quantität oder 
Qualität) berubte. Wenn durch ein Erbbeben plöglic die Mehrzahl 
unferer Quellen verfiegte, und das übrige Trinkwaſſer auf diefe Art 
Tauſchwerth befäme: fo wäre freilich ein neuer Gegenftand in die 
Reihe unferer Taufchgüter eingetreten; die Duellenbefiger hätten 
eine größere Dispofitionsfähigkeit über das Vollsvermögen erlangt, 
natürlih auf Koften der übrigen Bevölkerung; ganz Deutichland 
aber wäre an Gütern ärmer geworben. Selbft ver Tauſchwerth des 
deutſchen Nationalvermögens hätte fi nicht vermehrt: alle anderen 
Güter, die bisher gegen Wafler eine unbegränzte Tauſchfähigkeit 
befaßen, hätten hiervon ebenfo viel eingebüßt, wie das Waffer ihnen 
gegenüber gewonnen. ° Wird dagegen z. B. eine neue Mineralquelle 
entbedt, deren Waffer durch feinen neuen, höhern Gebrauchswerth 
nun au Tauſchwerth erlangt, fo ift das Volksvermögen wirklich 
vermehrt, nicht bloß an Nützlichkeit, ſondern auch an Tauſchwerth; 
denn fein einziges früheres Gut hat an Tauſchkraft verloren. ! 


1 Bgl. befonters Lord Lauderdale Inquiry into the nature and 
origin of public wealth, 1804, Ch. 2. Storch a. a. O. 

? Nach Moreau de Jonnes Le commerce au 19. siöcle I, p. 114 fi. 
wurten von ber ganzen Jahresconſumtion aus ber fremde eingeführt in ten Ber- 
einigten Staaten 9,6, in Frankreich 6, in Großbritannien 5.8 Procent; anderer- 
feit® von ter ganzen Jahresprotuction ausgeführt in denſelben Länbern 10.4, 6.2, 
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98 Brocent. Möglich, da bie neueren Befreiungen der Handelspolitit den aus- 
wärtigen Handel wieher relativ bedeutender machen. Im Königreich Sadhfen 
rechnet Engel, daß '%/,, ber gefammten Protuction fürs Ausland beſtimmt find, 
und %,, ber Confmtion vom Auslante bezogen werben. 

3 &o hat ber Zollverein im Durchſchnitt der Jahre 184042 eine Kaffee- 
einfuhr von 689000 Ctr. gehabt, 1845—48 von 844000 Ctr., 1849—50 von 
882000 Etr. Der durchſchnittliche Preis des Centners war in ber erfien Periode 
um etwa 9 Thaler, in ber legten wenigſtens 5 Thaler höher, ale in ber zweiten; 
daher die Taufwerthsfumme in ber erften Periode um etwa 3',, Millionen, in 
ter legten wenigſtens 4 Millionen Tpaler mehr betrug. Unb doch wird Niemand 
teugnen Minen, daß bie erſte Veranderung ebenfo gewiß ein Fortfhritt der Ber 
reicherung gewefen, wie bie legte ein Rüdfcritt, 

4 Auch der Tauſchwerth ift feine inpärente Eigenfchaft eines Gutes, ſondern 
nur ein VBerhältniß, worin es zu anderen Gütern fteht. Es ift daher ungereimt, 
ein Sinken oder Steigen aller Tauſchwerthe zu denken. Wenn das Gut A an 
Fäbigteit verliert, vom Gute B eingutaufepen, fo muß natürüch B gewinnen; und 
umgekehrt. Wir bürfen uns bierüher durch die Zwiſchenkunft des Geldes nicht 
irren laſſen, d. h. bie Gewöhnung ber Menſchen, ein beftimmtes Gut zur Tauſch- 
vermittlung zreifchen allen übrigen zu gebrauchen. Und doch haben viele biefen 
Fehler begangen. So Galiani Della moneta (1750) IT, 2, ter cine bauernbe 
Preisfteigerung aller Waaren als das untrülglihe Zeichen nationalen Aufblühens 
wöünfcht. Auf etwas Aehnliches zielt der Wahlſpruch ber Phnfiofraten: Abondance 
et chert& c'est opulence! Und in craffefter Weife St. Chamans Nouvelle 
essai sur la richesse des nations, (1824) p. 456, der geradezu wünfht, das 
jest mühelos Gemonnene möchte mit ſchwerer Arbeit probucirt werben. Dagegen 
meint Verri Meditazioni sull’ economia politica (1771), Cap. 5, es milffe 
die Zahl der Käufer im Lande möglichſt Hein, tie ber Verfäufer möglichft groß 
fein, um anf biefe Art niebrige Preife zu haben. (Als wenn nicht jeder Käufer 
eo ipso zugleich Berfäufer wäre!) 


Reichthum. 


8. 9. 

Den Beſitz eines großen, moglicherweiſe dauernden Vermögens, 
mitunter auch ein ſolches Vermögen ſelbſt, nennen wir Reid: 
thum. Es muß aber groß fein nad) zwei verſchiedenen Seiten 
bin: nidt bloß den vernünftigen Bedürfniſſen feines Befigers 
gegenüber, fondern auch verglichen mit den Vermögensverhältnifien 
anderer, zumal ähnlicher Perfonen. Außer dem „Genughaben“ 
(indivibnelle Seite) gehört zum Reichthum au ein „Mehrhaben 
als Andere.” ' Geſetzt z. B. alle Menſchen hätten viel, aber genau 
gleih viel Güter: fo würde jeder vermuthlich feine Schornfteine 
und Kloaten jelbft fegen, feine Schuhe felbit pugen müſſen; bie 
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Genüffe der Eitelleit würden großentheils unmöglich fein. So 
wefentlih ift für den Reichthumsbegriff auch die fociale Seite! * 
Daher man z. B. mit demfelben Vermögen in einer Fleinen Pro: 
vingialftabt reich fein, in der Hauptſtadt dagegen nur eines mäßi- 
gen Wohlſtaudes genießen Tünnte. ? 


1 Kaufmann Unterfugungen I, S. 165 fi. Auch ſchon Verri Medita- 
zioni XVII, 2. 

2 Die Unterfhiebe von Armuth, Dürftigfeit, Auslommen, Vermögen unb 
Neichtpum behandelt nicht ungefhidt v. Iufti Staatewirthſchaft (1756), I, 
©. 449 fg., Rau Lehrbuch, 1, 8. 76 fg. macht bie Abftufungen: Mangel und Elend, 
Armuth, Dürftigkeit, Auskommen, Wohlſtand, Reichthum, Ueberfluß. 2. Say 
nennt biejenigen reich, welche die Bebürfniffe des Lupus befriebigen Können; wohl- 
haben biejenigen, welchen die Bebürfniffe ber Annehmlicpkeit zugänglich find; elend 
if man, wenn man nicht einmal für bie Bedilrfniſſe der Nothwendigkeit genug 
Hat. Im Frantreich werten die Grängen biefer Berhäftniffe durch ein Einkommen 
pro Familie von 60,000, 6000 und 900 $r. befiimmt, fo daß eine Familie, bie 
nicht über 300 Franken jãhrlich befigt, im Clende ift. (Trait6 de la richesse 
Pia 

3 Palmieri Ricchezza nazionale, Introd. Die meiften Definitionen des 

Reichthums find mehr einfeitig, als fall. Sokrates z. ®. denkt dabei nur an 
das Berhäftniß des Vermögens zu ben Bebirfniffen bes Vefigere (Xenoph. Me- 
mor. IV, 2%, 37 fg. Oeconom, II, 2 f.); Platon hebt umgekehrt, wie die 
Socialiften zu thun pflegen, nur das Mehrhaben als Andere hervor. (Legg. V, 
p. 742 fa.) Sehr ſchön und vielfeitig find die Betrachtungen, welche Xeno- 
phon Hiero 4 über die Natur des Reichtfums anftelt. Ariftoteles unter- 
fegeidet naturlichen und fünflicjen Reihthum: zAj$og dpydvov olmovonınöv nal 
molıtınöv, — aAj9og voulöuarog. (Polit. I, 3,9.16.) Zgl. Cicero Parad. VI. 
Die hereſchende Anfiht des fog. Dercantilfgfeme fpricht eine ſächſiſche Flus⸗ 
ſchrift von 1580 (Müngbelangende Antwort 2c.) fo aus: „Gelt ift bie wahre 
2ofung; two viel Geld, ba ift Feichthum, wie benn an ihm ſelbſt wahr if.“ 
Bgl. Luthers Werke ed. Irmiſcher XXI, S. 200 fg. Vortreffliche Gegen- 
anfichten in ber ſächſiſchen Flugſchrift: Gemeyne Stimmen von ber Müntz, 1580. 
v. Schröber Fürſtliche Schatz und Rentlammer (1686), Kap. 29: „Dae Land 
wirb fo viel reicher, als entweder aus ber Erben, ober auberswoher Gelb ober 
Gold ins Land gebracht wird, und fo viel ärmer, als Geld hinauslauft ..... 
Dean muß den Reichthum eines Landes nach der Menge tes Goldes unt Silbers 
in demfelben Afimiren.“ Leidenfchaftliche Bekämpfung biefer Anſicht von Bois-- 
guillebert Dissertetion sur la nature des richesses. (Mad 1697 und 
vor 1714.) Berkeley Querist (1735), No. 562. 542. Bei ben Engländern 
war die richtige Einſicht ſchon viel früher herrſchend; jo namentlich bei ben Grün⸗ 
dern ihres amerifanifhen Koloniafreies: ſ. Hackluyı Voyages (1600), II, 
p. 2 ff., 45 ff., 152, 165 ff., 182 ff., 266 ff., ganz befonbers aber bie Schrift 
Virginias verger iu Purchas Pilgrims IV, p. 1809 fj. (1625.) Indeffen find 
aud) einzelne Spanier durch bittere Erfahrung zu einer Reaction gegen bie Midas 
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auficht der erfien amerifanifchen Entbeder geführt worben: j. Garcilasso de In 
Vega (1609) Comment. reales II, 6; Saavedra Faxardo Idea Prineipia 
christiani, (1640) Symb. 69; potissimae divitiae ac opes terrae fructus 
sunt, nec ditiores in regnis fodinae, quam agricultura; plus emolumenti 
acclivia montis Vesnvii Intera adferunt, quam Potosus mons. @leidyeitig 
mit jenen Engländern ver Italiener Giov. Botero, welcher mit Energie baran 
erinnert, daß Italien und Frankreich die golbreichten Länber Europas find, ohne 
doch @telminen zu befigen: Della ragion de stato, (1591) p. 88 fi. Ebenſo 
Sully, daß Landbau und Viehzucht die Brüfte bes Staates, tie wahren Minen 
und Schäße von Bern find. (Economies royales 1, Ch. 81; vgl. jevod) 11, p. 381.) 
Rad) Sir D. North Discourses upon trade (1691) if Reichtum gleichbebeutenb 
mit Freiheit von Mangel und Genuß vieler Annehmlichkeiten. Während Tempe 
(+ 1700) aueſchließlich die fubjective Seite beachtet (Works I, p. 140 fg.), erflärt 
Pollexfen England and East-Indie inconsistent in their manufactures 
(1697) Golt und Silber für ten einzigen wahren Reichthum. Diefem wieder ftellt 
Davenant (+ 1714), Works I, p. 381 fg. die Definition entgegen, „let, 
was Fürft und Boll in Meberfluß, Ruhe und Gicherheit verfeßt. „Selbft geiftige 
Kräfte, Berhäftniffe, wie Allianzen zc. rechnet er mit zum Bolfsreichthume. (Bgl. 
W. Roſcher Zur Geſchichte der engliſchen Boffswirthfepaftsiehre (1861) in ben 
Ab. ter X. Sächl. Gefelfpaft der Wiffenfpaften, Br. II.) — Vauban Dime 
royale (1707), p. 49 &d. Daire fagt: La vraie richesse d'un royaume con- 
siste dans l'abondance des denrees, dont l’usage est si necessaire au sou- 
tien de la vie des hommes, qu'ils ne sauraient s’en passer. Unter Reich- 
thum eines Volles verſteht Galiani Della moneta II, 2 den Jubegriff aller 
Grundftüde, Häufer, Mobilien, Gelder ıc., welche demfelben gehören; der Haupt» 
beftanttheil aber und bie Bedingung aller Übrigen feien die Menfchen ſelbſt. Der 
Berarmungeproceß eines ſinkenden Volles gehe darum meiftens in folgender Ord⸗ 
nung vor fi, daß zuerft das Geld auewandert, bann bie Menfchenzahl abnimmt, 
hernach die Käufer verfallen, zuletzt auch der Boden veröbet. Nach Broggia ift 
ber Reihfjum un avanzo osis valore di tutto cid che avanza al proprio 
consumo e bieogno. (Delle monete, 1743, IV, p. 307. 314: Cust.) Aug 
$almieri (f 1794) meint: il superfluo costituisce la riechezza. (Pubblica 
felicitä.) Nah Turgot Sur la formation et distribution des richesses 
(1771), $. 91, beſteht ber Voltsreichthum aus bem Reinertrage der Grunbfüde, 
welden man nad; dem gewöhnlichen Breife ber Ländereien Tapitalifirt hat; ſodann 
aus ber Summe aller beweglicden Güter im Lande. Büfch Gelbumlauf III, $. 27 
nimmt in ben Reichthumsbegriſſ als weſentliches Merkmal eine gewiſſe Dauer bes 
Ertreges auf. Lauderdale Inquiry Ch. 2 unterfeidet Bolls- unb Privat- 
veicpthum: jener umfaßt We, was ber Menſch als nubuch oder angenehm ber 
geht; bei dem letztern tritt alsbann noch das Merfmal hinzu, baf kein allgemeiner 
Ueberfluß daran vorhanden fein barf. Biele neueren Engländer beichränten das 
Wort Reichthum auf ſolche Güter, beren Hervorbringung menſchliche Arbeit gekoftet 
hat: fo Malthus Definitions (1827), p. 234. Torrens Production of 
wealth, (1821) Ch: 1. Wenn Rossi Cours d’&conomie politique (1839) 
meint: Toute chose propre & satii ux besoins de I'homme est richesse, 
fo ift dieß eine auffallenbe Probe, wie oft bie Ungenauigfeit ber feanzöffchen Sprache 
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jeter ſcharfen Analyfe ſchadet. Ueberhaupt treffen bie meiften neneren Definitionen 
mehr das Vermögen, als ben Reichthum. Baftiat unterieibet richesse effec- 
tive und relative, jene anf der utilit&, dieſe auf ber valeur bernhent. (Har- 
monies, Ch. 6.) 


8. 10. J 

Da es den Reichthum eines Volkes ($. 8) ſehr ungenüs 
gend charakteriſiren würde, wenn man den Tauſchwerth ſeines 
Vermögens zufammenrechnete, ſo empfehlen ſich vorläufig, um den 
Gebrauchswerth defjelben wenigſtens näherungsmeile zu ermitteln, 
folgende Kennzeichen: 

A. Eine behaglige, menſchenwürdige Lage auch der niederen 
Klaſſen, melde überall die große Mehrzahl bilden. So wundert 
ſich z. B. Dupin über die großen Quantitäten Fleiſch, Butter, Käfe, 
Thee, welche in ven englifhen Armenhausrechnungen vorkommen, 
und über bie große Sorgfalt, alles dieß in ber beften Qualität zu 
baben.? Bon einem ſolchen Zuftande ift wiederum die durchſchnitt⸗ 
liche Lebensdauer, melde das Volt erreicht, ein gutes Merkmal. 
@. 246.) So kamen in Frankreih auf jede Million Einwohner 
während der geſundheitlich günftigen Periode 1774—78 jährlich 
33773 Todesfälle, in dem fchlimmften Jahre des 19. Jahrhunderts, 
1832, nur 27977 (Ch. Dupin): gewiß ein: Zeichen, daß die Maſſe 
des Volkes wohlhabender geworden. 

- B. Ein großer Aufwand zur Befriedigung feinerer Bedürfniſſe; 
nur muß er freiwillig und von wirthſchaftlich vernünitigen Leuten 
gemacht werden. So hatten z. B. in England bie verſchiedenen 
Miſſions⸗, Bibel: und religiöfen Tractatengefelliaften 1841 ein 
Gefammteintommen von über 630000 Pf. St. Die Expeditionen 
zur Aufſuchung Franklins haben England zufammen über eine 
Milion Pf. St. gefoftet. Auch der Staatsauſwand gehört in dieſe 
Ahtheilung, wenn die Steuern, Anleihen zc. ohne merklichen Drud 
eingehen. Zu den ſchönſten Kennzeichen des englifhen Volksreich- 
thumes zählt die Summe von 20 Mil. Pf. St., melde das Parla- 
ment 1833 zur Ablöfung der Negerfflaverei bemilligte. 

C. Eine große Menge werthvoller Gebäude und bleibender 
Bodenverbefferungen, tie z. B. Straßen aller Art, Bewäflerungs- 
und Entwäfferungsanftalten ꝛc. So wurden 3. ®. in London vom 
September 1843 bis ebendahin 1845 neue Straßen und Squares 
von insgefammt 52 englifchen Meilen Länge angelegt; die Zahl der 
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nengebauten Hanfer in London betrug 1843—47 faſt 27000. So 
gibt es in England und Wales ſchiffbare Kanäle von 2300 engl. 
Meilen, während die Flußſchiffahrt nur auf 2100 Meilen geſchätzt 
wird. Die Länge der Eifenbahnen im britiſchen Reiche mar um 
die Witte des Jahres 1855 — 8120 engl. Meilen, die mehr als 
290 MN. Pf. St. gefoftet Hatten. 

D. Ein häufiges Vorkommen großer Zahlungen im Verkehr, 
was fi) namentlich in ber Größe und Roftbarteit der Ablichften 
Tauſchwerkzeuge äußert. So werben in England faft alle Zahlungen 
mit Papiergeld (in Apoinis zu wenigftens 5 Pf. St.) oder Gold- 
münzen vermittelt; das Silber dient als Scheivemünge, wie in den 
meiften anderen Ländern das Kupfer. (Unten $. 118 ff.) * 

E. Häufige Darlepen an fremde Völker; daher 5. B. Storch 
alle Länder in borgende (arme), leihenbe (reiche) und unabhängige 
theilt, weldje zwiſchen dieſen Gegenfägen in ber Mitte ftehen. > 


1 Das Bollsvermögen von Athen um DI. 100 nach Boch Etaatehauspal- 
tung ber Athener I, S. 686 fi. (2. Auf.) = 80— 40,000 Talenten, ohne das 
Wenerfreie Staategut. Das von Baſelſtadt foll nach Burdharbt Der €. Bafel I, 
©. 65 an Gebäuden, Grunbftäden, Mobilien und Geld 50 Mil. Sqhweizerfranken 
beizagen, an Betrieböfapital ber Kaufleute und Gewerbtreibenden, an im Aus 
lande beiegenen Grunbflüden, Hypotheken, Actien, fremben Staatspapieren etwa 
doppelt fo viel. Das großbritaunifce anf 8000 Mil. Pf. St. geſchätzt. (Athenaeum 
5. March 1853.) Das Bollevermögen bes Königreichs Sachſen auf 600 Mill. Thlr. 
Kumobilien und 600 iM. Tple. Mobifen. (Engel Statif. Zeitfchr. Kg. 1866.) 

% Ch. Dupin Forces productives, p. 82. Bgl. unten 8. 280. 

3 Bol. Meibinger Das britiſche Reich in Europa, &. 79, 288, 261. 

4 Davenant betrachtet bie Zunahme ber Häufer, Schiffe und Waarennor- 
räthe als das ſicherſte Merkmal einer Zunahme des Nationalreichthums; dagegen 
hehen Zinsfuß, niebrigen Bodenpreis und Arbeitslohn, verminderte Bevölkerung, 

- Zunahme des ungebanten Landes ale Merkmale nationaler Berarmung. (Works 
I, p. 354 fi. I, p. 283.) Sir M. Decker Essay on the causes of deeline 
of foreign trade (1744), p. 8 nennt folgende Kennzeichen ter Berarmung: 
Üble Lage der Armen, ber Fabrilanten, niebrige Wollpreife, langer Erebit der 
Meinhäubler, viele Banferotte, Metallansfuhr, ungünftiger Wechſelcurs, wenig 
nene Mägen, viele Padıtrüdflände,, hohe Armenftenern. 

5 Storch Haudbuch I, S. 145; vgl. unten 8. 187. 


Wirthſchaft. 
ge. 
Hr! liegen regelmäßig zwei geiftige Triebfedern zu Grunde. 


Zuerſt der Eigennug, selfinterest, weldyer fich voii in dem 
Rofger, Eyem ver Vollewirthſchaft. 1. 
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Streben äußert, mögliäft viele Güter zu gewinnen, negativ in dem 
Streben, moglichſt wenige Güter zu verlieren: Erwerbtrieb — Spar: 
ſamkeit. (Bei ſündlicher Ausartung wird der Eigennug Egoismus, 
der Erwerbtrieb Habſucht, die Sparfamkeit Geiz.) Diefer Trieb, 
ihren wirthſchaftlichen Zuſtand zu verbeſſern, ift allen Menſchen 
gemein, fo verſchieden immer die Formen und Grade fein mögen, 
in welchen er fi} zeigt; er geleitet einen Jeden von ber Wiege 
big zur Bahre, kann wohl gehemmt, aber nie ganz erftidt werden; 
er it auf dem wirthſchaftlichen Gebiete, was der Selbfterhaltungs- 
trieb für das leibliche Leben. Ein mächtiges Princip der Schöpfung, 
Erhaltung und Erneuerung! (I. Theſſal. 4, 11 fg.)? Sodann aber 
die Forderungen der Stimme Gottes in uns, des Gemwiffens: 
mögen wir fie nun mit bloß philoſophiſcher Zeichnung der Umriffe 
„Ideen der Viligkeit, des Rechts, des Wohlwollens, der Vollkom— 
menbeit und innern Freiheit“ nennen, oder mit lebendiger Aus: 
fülung derfelben „Traditen nach dem Reiche Gottes.”3 Wie fehr 
immer bei den meiften Menfchen das göttliche Ebenbild getrübt 
worben, fo ift doch bei feinem bie Sehnfucht nach demfelben ſpur⸗ 
los verſchwunden. Durch diefe Richtung nun wird der Eigennuß 
im Zaume gehalten; ja, er wird zum irbifch verftändigen Mittel 
für einen ewig idealen Zwed verklärt. 

Die im Weltgebäube die ſcheinbar entgegengefegten Beſtrebun⸗ 
gen der fog. Gentrifugalfraft und Centripetalkraft die Harmonie 
der Sphären bewirken, fo im gejelfchaftlihen Leben des Menſchen 
der Eigennug und das Gewiffen den Gemeinfinn.! Auf dieſem 
Gemeinfinne beruhet ſtufenweiſe das Familien, Gemeinde, Volks: 
und Menichheitsleben, (welches legte mit dem Leben der Kirche zu: 
fammentreffen jolte). Nur dur ihn wird das Gottesreidh auf 
Erden verwirklicht, die Religion thätig, ſittlich; nur durch ihn dev 
Eigennug wahrhaft ſicher und nachhaltig zwedmäßig. Selbft der 
bloß rechnende Verftand muß erkennen, daß unzählige Anftalten, 
Verhältniſſe ꝛc. für jeden Einzelnen nüglih, ja nothwendig find, 
ohne Gemeinfinn aber ganz unmöglich bleiben, weil kein Einzelner 
die dazu erforderlichen Opfer übernehmen könnte. So ift es aud, 
feit der Verkehr alle menſchlichen Intereffen fo tauſendfach mit ein 
ander verflochten hat, in der Regel das ſicherſte Mittel geworden, 
feine eigenen Bedürfniſſe zu befriedigen, wenn man Anderen zur 
Befrievigung ber ihrigen Hilft. Schon aus Eigennutz wählt ſich Jeder 
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gerne den Beruf, wo er bie wenigſten Mitbewerber und die meiften 
Abnehmer vorausfieht, d. h. alfo das größte Bebürfniß des Volles 
und bisher die wenigften Befriedigungsmittel dafür. Bon den Aerzten 
wird derjenige, welcher bie meijten Patienten am geſchickteſten heilt, 
von den Fabrilanten derjenige, welcher die beften Waaren am wohl: 
feilften probucirt, in der Regel auch am reichften werden. Man 
bemerkt überdieß leicht, wie die engeren Kreife des Gemeinfinns 
äußerlid dem Eigennuge näher ftehen, die weiteren Kreife dem 
Trachten nad) dem Gottesreiche.“ Und doch bedingen ſich alle diefe 
Kreife gegenfeitig: der Kosmopolitismus oder Kircheneifer ohne 
Vaterlandsliebe, der Patriotismus ohne Gemeindetreue und Far 
milienliebe find mehr als verdächtig; aber auch umgekehrt. Dieß 
die Brüde zwiſchen den großen fheinbaren Gegenfägen! ®7 


1 Ueber den Unterſchied der menſchlichen Delonomie von ber thieriſchen ſiehe 
Schön Neue Unterfugung ber N. Delononie, (1835) ©. 4. 

2 Sehr ſchön zeigt Knies Polit. Delonomie vom geſchichtl. Standpunkte, 
1853, ©. 160 ff. dahß bie Selöfliebe (wohl zu unterſcheiden won der Gefbftfucht) 
gar feinen Gegenfat zur Nächſtenliebe bildet, fontern bei gefunden Naturen mit 
Gemeinfinn und Biligfeitsgefühl verbunden zu fein pflegt. Bgl. auch F. Fuoco 
Saggi economici (Pisa 1825). Nr. 7. Shüt Das fittfiche Element in her 
Bolkswirthſchaft, Tübinger Zeitſchr. f. Staatswiffenid. 1844, ©. 132 ff. 

3 „Daß fic den Heren ſuchen follten, ob fie ihn fühlen und finden möchten.“ 
(Apoftelgefh. 17, 27; vgl. Evang. Matth. 6, 83.) Sehr energifc aber einfeitig, 
iſt bie von Ad. Müller hervorgehoben worben. Der Landmann folle zuerft 
um Gotteswillen arkeiten; fobaun wegen ber Frucht, alfo bes Ropertrages; zufegt 
erft wegen bes Neinertrages. Sein Geſchäft jei ein Amt. Den heutigen Verkehr 
nennt M. „eine troflofe Wechfelſtlaverei Aller.“ (Mothwenbigkeit einer theolog. 
Gruntlage, S. 49 fi.) Der katholifirende Nationalötonom Ch. Perin feht an- 
flatt des Gewiſſens tag renoncement bem intéret gegenüber: ein wegen feiner 
Negativität ſehr unpaſſender Ausbrud, ber jedoch mit der asketiſchen Religiofität 
des Mittelältere zufanmenhängt. (De la richesse dans les soci6t6s chrätiennes, 
1861. 1I. Voll., passim.) Xgl. tarüber Rofcher in Gelzers proteftant. Monats- 
blättern, Januar 1863., 

4 Nach dem leicht mißverſtändlichen Ausbrude I. Schön's a. a. O. tritt 
der Gemeinfinn als Geſetz und Gewalt ins Leben. Wirklich muß er, um bas fo 
leicht eingefpläferte Gewiffen nicht zu fehr hinter dem ſtets wachen Eigennutze 
zurldtveten zu laffen, bleibende Anftalten und Orbnungen ſchaffen, welche ber 
Laune des Individuums und Augenblicks überlegen find: in der Familie z. 8. 
She und Erziehung ꝛc. 

5 Je mehr das Privatintereffe von einem bloß augenblicklichen ein lebens⸗ 
Tänglices, ja erbliches wird, um fo regelmäßiger ſtimmt es mit bem Geſammt ⸗ 
intereſſe überein. 
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5 Beun Berin meint, (a. a. D. I, p. 93), ter Miberfireit ber Jutereffen 
werbe verfühnt durch das Streben nach bem höchſten Gute, „welches, indem es 
fi Allen gleihmäßig gibt, doch immer ſelbſt bleibt, und von deſſen Fülle Jeder 
genießen kann, ohne baß fid ber Befiy eines Einzigen barum zu vermindern 
brauchte,“ nämlid; Gott: fo gilt daſſelbe von allen idealen Gütern und allen ent- 
ſprechenden Formen des Gemeinfinns, deren höchſte allerbings ber religiäfe if. 

T Nach Kant Authropologie, &. 289 bringen bie Neigung zum Wohlleben 
und bie zur Tugend, wo bie erfle von ber Ieten gehörig beſchränkt wirb, das 
Höchfle moreli ſchphyſiſche Gut hervor. — Belannttich find im Mittelalter, außer- 
halb Staliens fogar bie ins 17. Jahrhundert herein, alle ethiſchen Wiffenfchaften 
von einer einfeitig theologiſchen Richtung beherrſcht worben, deren asketiſche Ber- 
kammung bes Cigennufges für Zeiten bes fauftredites mohlthätig fein modhte. 
WS die natürliche Reaction hiergegen, ſowie als begreiflichen Proteſt des Inbivi- 
dualismus gegen bie Zwangegewalt bes abſolutmonarchiſchen Staates, wollten bie 
Materialien bes 18. Jahrhunderts auch bie Lichtfeiten der menſchlichen Gefell- 
{haft vom Bloßen, verflänbig berechneten Eigennuße herleiten. So fon Man- 
deville The fable of the bees, or private vices public benefits (1723), 
ganz befonbers jebod Helv&tius De l’esprit. (1758). Boltaire fagt, in ben 
berühmten Marimen von Rocefoucaulb (1665) fei nı eine einzige Wahrheit ent- 
halten, que l’amour propre est le mobile de toutes nos actions. (©. dagegen 
Pufendorf Jus naturee et gentium, 1672, IT, 3. 15.) Dem wiberfegten 
fi vorzüglich die Engländer, welche in ihrem Staateleben bie Madıt bes Ge⸗ 
meinfinns nicht verfennen mochten. D. Hume Treatise on human nature 
(1739) III, p. 54 ift der Anficht, daß im Ganzen das Intereffe für Andere far 
bei jedem Menſchen ftärker fei, als das Gelbfiinterefie Hutcheson System 
of moral phylosophy (1755) ſpricht von bem angeborenen Principe des Wohl- 
wollene. Der Menſch fei kein vollſtändiges Ganzes: ein Theil gehört feiner 
Berfon, ein anderer Theil feiner Familie, Nation, ja ber ganzen Menfchheit. 
Rad Ferguson History of civil society, (1767) I, 3. 4. if ber sense of 
union oft da am flärfften, wo man am wenigften Bortheile von ber Verbindung 
sieht, fo 3. 8. in hochgebildeten Handelsländern am ſchwächſten. Ab. Smith hat 
in feiner Theory of moral sentiments (1768) Alles ebenfo einfeitig auf bie 
sympathy qurüdgeführt, wie in feinem Wealth of nations auf das self- 
interest, Wohl nicht ohne das Bewußtſein, baß zur Erffärung ber Wirklichteit 
beide @infeitigfeiten aufammengefaßt werben müflen. (Bude) Neuerbings er- 
blidt Hermann Staatewirthſchaftl. Unterſuchungen, Abh. I. im Eigennuge und 
Gemeinfinne die beiden Xriebfebern der Wirthſchaft; er will bie fog. theore- 
tiſche Nationalölonomie auf das Studium des Eigennuges, die Bollewirth- 
ſchaftspflege auf bas bes Gemeinfinns begründen. Etwas Aehnliches verſteht 
M. Chevalier Cours d’&conomie politique (1844) II, p. 412 fi. unter 
dem @egenfage von liberté und centralisation. Antagonisme unb asso- 
ciation bei Bazard Exposition de la doctrine de St. Simon, (1829) 
p- 144 fi. Man wirb jebod bei näherer Unterſuchung finden, daß Eigennutz 
a Egoismus) und Gemeinfinn weder coorbinirte, noch gar erſchöpfende Gegen- 

ige bilden. 
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g. 12. 

Durch den Gemeinfinn wird dann auch der ewige, Alles zer⸗ 
flörende Krieg, dos bellum omnium contra omnes, welches der 
gewiſſenloſe Eigennug zwiſchen den einzelnen Privatmwirthichaften 
hervorrufen würde, zu einem höhern, wohlgegliederten Organismus 
verföhnt: der Volkswirthſchaft.! Als nievere Stufen derfelben 
Drganifation mag namentlich die Haus: und Gemeindewirthſchaft, 
als höchfte die Weltwirthſchaft genannt werden. (Die fhönfte vor- 
bildliche Schilderung eines focialen Organismus I. Korinth. 12.) 
Die Vollswirthſchaft ift mehr, als ein blofes Nebeneinander vieler 
Privatwirthſchaften; gerade fo, wie ein Volk mehr ift, als ein 
bloßer Haufe von Individuen, und das Leben des menſchlichen 
Körpers mehr, als ein bloßes Gewühl chemiſcher Wirkungen. ? 


1 Diefer Rame zuerft dur Hufeland N. Grunblegung ber Staatewirth- 
fhaftefunf I, ©. 14 üblich geworben. 

2 Solches verlennen auf mehr ober weniger atomiftifche Weiſe bie unbebingten 
Freiandelstheoretifer. Rad Th. Cooper Lectures on the elements of poli- 
tical economy (1826), p- 1, 15 ff. 117 ift ber Reichtum der Gefellfhaft nichts 
anbere®, als das Aggregat bes Reichthums aller Einzelnen. Jeder Einzelne forgt 
für fich felber am beſten. Daher muß tasjenige Bolt am reichten fein, bei 
welchem ber Einzelne am meiften fich ſelbſt überlaffen bleibt. (Dann wären 
die wilden Wöller bie reichften!) €. mipbiligt fogar die Beihügung bes See 
banbels durch eine Staatsmarine: kein Seekrieg ift feiner Koften werth, die Kaufe 
Teute ımögen fidh felber fehlten. Freilich nennt er auch das Wort Nation eine 
Erfindung der Grammatifer, bloß gemacht, Umfchreisungen zu erfparen, ein 
Nichtweſen, bas keine GEriftenz habel Bon ſolchen Thorheiten iſt Ad. Smith 
natürlich fern (ogl. W. of N. IV, Ch. 2 und zu Ende tes IV. Bude), Dod 
meint auch er, daß bie Menſchen durch das Auftreben ihres Privatnugens „natür- 
fi ober vielmehr nothwendig“ zu derjenigen Thätigleit geführt werben, bie für 
die Gefeffhaft an nügficften in IV, Ch. 2). Hier Überfieht er alfo 3. ®., daß 
jedes Bolt nach irdiſcher Unfterblichleit trachtet, und dadurch oft gezwungen wird, 
augenblidlice Opfer um ber fernen Zukunft willen zu bringen, was doch niemals 
im Privatintereffe ber ſterblichen Einzelnen Tiegen lann. So behauptet fon D. 
North Discourses upon trade, (1691) p. 18 fg., in Dandeleſechen verhalten 
ich die einzelnen Völker zur Welt ganz ebenfo, wie bie einzelnen &täbte zum 
Rede, die einzelnen Familien zur Stadt. Aehnlich Boisguillebert Factum 
de la France, Ch. 10, p. 327 ed. Deire. Benj. $rantlin ( 1790) Bohtti- 
fhe Fragmente 9. 4 Und J. B. Say Trait d’sconomie politique, (1802) 
1, 15: jedes Bolt it in Beyug auf feine Nadibarvöffer ganz in dem Falle einer 
Provinz in Bezug anf benachbarte Provinzen. Leider werben ſolche Lehren durch 
jeven Krieg nur zu handgreiflich widerlegt! I. Benthams Wort: Les interets 
individuels sont les seuls intör&ts röels. (Traitss de lögislation 1. p. 229.) 
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(Unten $. 98.) — Zu venjenigen, welche ben Begriff Boltswirtkfchaft als nicht 
bioß nominalen am kräftigſten geltend machen, gehört im Wltertbume Platon 
(De republ. IV. p. 420. V, 462); neuerdings Fichte (Der geſchloſſene Hanbels- 
flaat, 1800), obſchou im Allgemeinen bie Sociafiften ebenfo wenig auf Nationalität 
geben, wie ihre ertremen Gegner. Ganz befonbers hat fih Ab. Müller um 
die Auffoffung von Staat und VBollswirthichaft ale Ganzes verbient gemacht, 
welches über ven Einzelnen und ſelbſt Generationen ſtehe. Er rühmt es bem 
Kriege nad, daß derſelbe bie wifeufcaftliche Stontsfenntniß zu vertiefen, das 
Bolt über feine Zufammengehörigfeit energifch aufguflären pflege. (Ciemente ber 
Staatstunft, 1809, 1. ©. 7. 113.) Die Vollswirthſchaft in Ganzen nennt er 
das Product aller Producte. Was Hilft aller Reichthum, ter fi) nicht ſelbſt 
garantirt? und das fan er nur im Lollegangen. (II, ©. 202.) Ab. Smith's 
Lehre von der Arbeit würbe richtig fein, wenn er das ganze Volkoleben als eine 
eingige große Arbeit auffaßte. (II, ©. 265.) Ebenſo polemifirt M. gegen die 
Smith'ſche Vorausfegung cines bloß mercantilen Weltmarftes. (II, S. 290.) 
Aehnlich bie Schutgelltheoretifer Ganilh, Theorie de léconomie politique 
(182) II, p. 198 ff. und Sr. Lift, Nationales Syſtem ber politifchen Det, 
(1842) 1, S. 240 fi. Colton Political economy of 'the U. States, "1853. 
Sismondi Nouveaux Principes (1819) I, p. 197 verfpottet bie Anficht, 
welche das Öffentliche Intereſſe in lauter Privatintereffen aufgehen Täßt: A 
bat ein Intereffe, B zu berauben; B, ter Schwächere, hat ebenfalls ein In⸗ 
tereffe, fih berauben zu laſſen, damit ihm nichts Schlimmeres wiberfahre. Aber 
ter Staat — ?! 


$. 13. 

Der Begriff Organismus gehört ohne Zweifel zu den dun— 
felften. Ich bin auch fo weit entfernt, den Begriff Volkswirthſchaft 
dadurch erklären zu wollen, ! daß ich mit dem Worte Organismus 
eben nur den Fürzeften gemeinfamen Ausdruck vieler Probleme geben 
möchte, welche die nachfolgende Unterſuchung zu löſen hat. Uebri— 
gend folge ih biebei dem Sprachgebraude, der das Orgauiſche 
als Gegenfag, nicht ſowohl des Unbelebten, fondern des Negellojen 
oder nur von Willkür Geregelten faßt. „Jedes von der Natur zus 
jammengeftellte und nad inwohnenden Formen im Wechſel feiner 
Zuftände fi erhaltende Epftem von Maſſen.“ (Loge) Ein Dr: 
ganismus bat in ſich felber ſowohl ein Gefeg der Aufeinanderfolge 
feiner Entwidelungsftufen, als auch einen innern Antrieb zu ihrer 
Verwirklichung, obſchon er äußerer Begünftigungen dazu nicht ent 
behren Kann. ? 

Namentlich zwei Punkte find hier von Wichtigkeit. In der Bes 
wegung jeder Maſchine laſſen ſich Urſach und Wirkung auf das 
Genauefte unterſcheiden: das Wehen des Windes 5. B. auf eine 
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Windurüble ift rein die Urſache von der Reibung der Mühlfteine, 
nit im Geringften durch diefe leßtere bedingt. In jeder Volks— 
wirthſchaft hingegen wird man bei tieferem Einblide gar bald 
merken, daß bie wichtigften gleichzeitigen Vorgänge einander wech— 
felfeitig bedingen. So ift fein blühender Aderbau möglich 
ohne blühenden Gewerbfleiß; aber auch umgekehrt, die Blüthe des 
legten hat die des erften zur Vorausſetzung. Aehnlich wie im 
menſchlichen Körper z. B. die Refpirationsbewegungen vom Rüden- 
marfe ausgehen, das Rückenmark felbft aber nicht fortarbeiten 
Tönnte, ohne durch's Blut, d. h. aljo mit Hülfe der Refpiration, 
ernährt zu werben. In allen ſolchen Fällen dreht fi die Erflä- 
rung im Kreife herum, wenn wir nicht das Vorhandenfein eines 
organiſchen Lebens annehmen, von welchem jene einzelnen That: 
ſachen eben nur Yeußerungen find. 3°! — €8 ift ferner unverkennbar, 
daß jede Mafchine jünger fein muß, ala die menſchliche Einficht in 
ihren Gang und Nugen. Dieſe Einfiht hat den Plan und ber 
Plan wiederum die Maſchine hervorgebracht. Ganz anders bei 
allem Organiſchen. Die Menfchen haben verdauet und Kinder ges 
zeugt, Jahrtaufende hindurch, ehe noch die Phyfiologen zu einer 
wahren Theorie der Verdauung und Zeugung gelangten. Nun 
glaube id zwar durchaus nit, daß die Volkswirthſchaſt in dem⸗ 
jelben Grabe natürlich gebunden ift, wie z. B. der menſchliche 
Körper. Wir werden jedod finden, daß fi die Fleinen millfür- 
lichen Abmweihungen, die hüben und drüben auf ihrem Entwicke⸗ 
Tungsgange möglih find, nah dem Gefege der großen Zahlen 
meift compenfiren. Auch bier gibt es Karmonien, oft von wunder⸗ 
barer Schönheit, die lange beſtanden haben, als noch fein Menſch 
fie ahnte; unzählige Naturgefege,’ die nicht erft auf jemeilige 
Anerkennung dur den Einzelnen warten, und über welde nur 
derjenige Macht getvinnen kann, der ihnen zu gehorchen verfteht. 
(Bacon.) 5? Gleichwohl darf man nie vergeffen, daß die Natur 
gefege der Volkswirthſchaft, wie überhaupt die des menſchlichen 
Geiftes, fih in einem Hauptpunfte von denen der materiellen Welt 
unterſcheiden: fie haben zu thun mit freien Vernunftweſen, bie 
eben deßhalb vor Gott und ihrem Gemiffen verantwortlich find, 
und deren Gejammtheit eine fortfehrittsfähige Gattung bildet. 

1 Das hieße ignotum per ignptius erflären! Und doch glauben fo viele 
neueren Gchriftfeller, etwas Erkleckliches gejagt zu Haben, wenn fie ben Staat ıc. 


24 Einleitung. Kap. 1. Grundbegriffe 


einen Organismus nennen. Wer mit biefam Begriffe operiven will, der follte 
minbeftens bie fdarffinnigen, vorurtheifgerfirenenden Betrachtungen von Bote 
Mlgemeine Phyfiologie bes Lirperfien Lebens, ©. 1165 gelefen haben. 
Dffenbar iſt die organiſche Auffaffung des Vollelebens, wo bie einzelnen Organe 
freie Bermunftwefen find, noch ſchwieriger, als die bes menſchlchen oder thierie 
ſchen Rörpers. 

2 Während z. B. die Veränderungen ber Metalle ganz von äußeren Um- 
Nänden abhängen. (Loge a. a. D., S. 184.) 

3 Ya Habe zuerft bei Tpufpbibes baauf aufmertſam gemacht, daß bie Ur- 
ſacherllarungen des großen Hiſtorilers regelmäßig in diefer Form geſchehen: A 
rührt von B her und B von A. (Mein Leben, Werk und Zeitalter des Thukydides, 
©. 199 fi; vgl. namentfi Thuzsyd. 1, 2. 7 fg) Dieb if kein Fehler, fon- 
dern alle Hiſtoriler vom erften Range haben jo erflärt. Das einfeitige Ableiten, 
A von B, B von O u. ſ. w., wie e8 bie vorzugeweiſe fog. Pragmatiker Lieben, 
3 8. Bolybios, beruhet auf einem Weberfehen ber Wechſelwirlungen. Für bie 
Nat, Del. bemerkt Beialoja Principii (1840), p. 60 etwas Wehnlices. 

4 Ob man ben unerllärbaren Hintergrund, vor dem unfere Analyfe jeweilig 
ſtehen bleiben muß, Lebenskraft, Gattungstypus, Vollegeiſt oder Gebanfen Gottes 
nennt, ift für jetzt wiſſenſchaftlich gleichgültig. Um fo nothwendiger im Allge⸗ 
meinen bie Selbſterkeuntniß unb Ehrlichkeit, welche das Vorhaudenſein jenes Hin- 
tergrundes zugefteht und nicht durch Leugnung beffelben ben Zuſammenhang des 
Ganzen leugnet, ber meiftens viel wichtiger ift, als bie analyfirten Einzelheiten. 
Ebenſo entſchieden freifih muß ich gegen Verkeerungegelüfte proteftiren, welche 
die heilige Pflicht ber Wiffenfcpaft micht begreifen, burch immer weiter gehende 
Forfhung jenen unerkfärderen Hintergrund immer weiter zucüdufhieben. 

5 Wenn Hildebrand ven Ausbrud Naturgefeg für bie wirthſchaftlichen 
Handlungen ber Menſchen nicht gelten läßt, meil er ber menſchlichen freiheit 
und menfehpeitfichen Fortfeprittefähigteit widerfpredhe, (Saprbilher ber N. Del. 
und Statifit, 1868, Heft I), fo kann id das nicht zugeben, Ich vebe überall 
von Naturgefegen, wo ich eine Regelmäßigleit wahrnehme, die nicht auf menfd« 
licher Abficht beruhet. Daß ſolche Regelmäfigkeiten vorhanden find, ift bekannt. 
Ich erinnere nur 3.8. an bie fprachlichen Geſetze der fog. Lautverſchiebung, wobei 
die ſprechenden Einzelnen ſicher nicht gezwungen felgen unb bie Fortſchritte ber 
ſprechenden Gefamntheit offenbar find. Ober an bie befannte Thatſache, daß fh 
in großen Ländern bie (gewiß freiwilligen) Heirathen und Verbrechen in ihrer 
Bertheilung auf die verſchiedenen Altersllaffen weit regelmäßiger von Jahr zu 
Jahr wieberhofen, als bie (gewiß meiſtens unfreiwilligen) Tobesfäle. An bem 
Ausbrude: „Naturgefeg“ halte ih um fo unbedeuklicher feft, als Niemand ten 
Ausbrud: „Natur ber menſchlichen Seele“ anftößig findet. Aber zu biefer Natur 
ter Geele gehören eben freiheit und Berantwortlichleit bes @ingelnen, ſowie 
Fortfeprittefähigteit der Gattung. 

6 Schr ſchön zeigt Whately, Letures (1831) Nr. 4, daß 5. B. bie 
Berforgung Londons mit Lebensmitteln durch Menſchen erfolgt, von denen jeder 
ingelne feinen Privatgewinn vor Augen bat, au nur einen ganz Heinen Theil 
des Gefammtbebürfnifjes überfehen kann; und doch greifen biefe, fir das Gange 
vein infinktmäßigen, Einzelforgen unenblid viel beffer in einander, ale etwa die 
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Planmäßigen Arbeiten der geſchickteſten Regierungscommiffion für venfelden Bwed 
than Könnten. . 

7 Der oftrologifche König Alfons von Caſtilien (im 18. Jahrh.) foH gefagt 
haben, das Weltgebäube würde viel beſſer eingerichtet fein, wenn deſſen Schöpfer 
ihn zuvor um Rath gefragt hätte. Aftronomen mie Newton ımb Gauß haben 
gewiß anders geurtheilt. 

8 „Gin weientficher Unterfchieb zwiſchen den phyſiſchen und motalifd-politi- 
fen Wiffenfhaften liegt tarin, daß bie Sätze jener auf alle Fälle anwendbar 
find, die Säge tiefer mur auf bie Mehrzahl der Falle.“ (Macculloch.) Gehr 
gut ausgeführt von Knies a. a. O. passim. Auch das Wort „Element“ be 
deutet in ber Nationaldtonomie etwas ganz Anderes, als 3. B. in der Chemie: 
eine Berbinbung, welche man wohl noch zerlegen Könnte, bieß jedoch lieber anderen 
Wiffenſchaften überfäßt. Das „Element“ ter Nationalätonomie iR ter Menſch! 
Bel. Bidford Einleitung in bie politifde Del., 1860, &. 17. 

8. 14. 

Die Volkswirthſchaft entfteht zugleich mit dem Volle. 
Sie ift weder von Menſchen erfunden, noch von Gott übernatürlich 
gelehrt, fondern ein natürliches Product der Anlagen und Triebe, 
welche den Menſchen zum Menfchen machen.! Wie fi in einer 
einfam lebenden Familie die Keime aller Etnatsthätigfeit nachweiſen 
Yafien,? fo enthält jede unabhängige Haushaltung tie Keime aller 
vollswirthſchaftlichen Thätigleit. — Mit ihrem Volke zugleich wächst 
aud die Vollswirthſchaft heran und kommt zur Blüthe und 
Reife. Diefe Blüthen- und Neifezeit charakterifirt ſich durch die 
böchfte Kraft und zugleich vollfommenfte Harmonie aller wichtigeren 
Drgane.° Im Hinblide auf fie Iaffen ſich die mohlgemeinten volle- 
wirthſchaftlichen Beftrebungen jeder Zeit in zwei große Parteien 
gruppiren, eine progrefiive und eine confervative. Jene will die 
ſchönſte Zeit möglichft ſchnell herbeiführen, diefe den Verfall derſelben 
möglicjft Lange hinausſchieben; wobei e8 dann freilich wohl vorkommt, 
daß jene das Sinfen noch als Eteigen, diefe das Steigen ſchon als 
Sinten betraditet. In der Reifegeit felber pflegt das Gleichgewicht 
und die Eintracht biefer Parteien am größten zu fein, weil bie 
richtige Einfiht und der aufopferungsfähige Gemeinfinn hier am 
weiteften verbreitet find.‘ — Endlich finft aud die Volkswirth⸗ 

haft mit ihrem Wolke. (Unter $. 263 ff.) 

t In bemfelben Sinne, wie Ariftoteles vom Staate fagt: yarpov, ori 
cör pic 3 mölıg dsrl, wal örı dvdponog yisa moArındv füov. (Polit. I, 
1, 9 Schn.) Rad 2. Stein Lehrbuch der Vollswirthfhaft, 1868, S. 88 ber 
ginnt bie Bollowirthſchaft da, wo ber Ueberſchuß bes Einzelnen anfängt. 
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2 Bol. 8. 2. von Haller Keftauration ber Staatewiſſenſch. I, ©. 146 fi. 

3 Wie Salluſt in politiſcher Hinſicht die Blüthengeit der Römer darafteri- 
fit: optimis moribus et maxima concordia egit populus Romanus 
inter secundum atque postremum bellum Carthaginiense (bei Augustin. 
Civ. Dei II, 18.) Recht ſinnig ift bie Anfiht von Puchte (Imflitutionen I, 
$. 83), welder bei jedem Rolle die Individualität und das Allgemein-Menfd- 
liche unterfeibet. Das letztere ift bei rohen Völlern nur als Keim vorhanden, 
verhlillt durch bie Überwiegende Macht bes Befonbern. Die Zeit, wo beide Elemente 
zu einem vollfommenen Gleichgewichte gelangt find, ift die ber „wahren Biftung* 
eines Bolles. Im weitern Verlaufe der Entwidelung wird jenes allgemeinere 
Element übermädtig, verzehrt nad; und nad) das inbivibuelle und löst fomit bie 
Nationalität auf. . 

7 In ber obigen Formulirung widerſprechen offenbar bie Grunbfäge ber 
beiden großen Parteien einander nicht; ebenſo wenig, wie ihre gemöhnlichen Stich - 
wörter, Freiheit und Orbnung, einen conträren Gegenfag bilten. In biefem 
Sinne haben alle großen Staatsmänner blühenter Zeiten bie ariftotelifhe Mittel» 
ſtraße gewählt. " 


8. 15. 

Iſt die Vollswirthſchaft ein Organismus, fo werben aud ihre 
Störungen mande Aehnlickeit mit Krankheiten befigen. Wir 
Tonnen deßhalb von den bewährten Methoden ver Medicin, dieſer 
ältern Schwefter unferer Willenihaft, gar Mandes zu lernen 
boffen. * Auch bei volkswirthſchaftlichen Krankheiten muß das 
Weſen der Störung ſcharf unterfejieden werden von den äußeren 
Symptomen. Hauptſächlich muß unfer Augenmerk, ſowie es bie 
tationellen Aerzte machen, auf den Heilweg gerichtet fein, welden 
die Natur felbft ohne Eingreifen der Kunft betreten würde. „Die 
Heilkraft der Natur ift keine eigenthümlide Kraft, ſondern fie 
berubet auf einer Neihe glücklicher Einrichtungen, vermöge deren 
die krankhafte Störung felbit die Thätigkeiten in Bewegung ſetzt, 
die zur Vernichtung oder Unſchädlichmachung der Störung führen 
können: fie ift in der That nichts Anderes, als die urfprünglice, 
körperbildende und lebenerhaltende Thätigkeit felbft in ihrem Ber- 
halten gegen die ftörende Außenwelt und gegen die durch letztere 
gejegten inneren Störungen.” (Ruete.) Das therapeutiige Ein- 
greifen der Kunft wird daher befonders in folgenden Richtungen 
nüglih fein: A. wenn die Heilfraft der Natur zu ſchwach ift, fie 
zu ſtärken; B. fie zu mäßigen, wenn fie zu gewaltſam auftritt; 
endlich C. fie zu leiten, wenn fie am unrechten Ort erſcheinen 
follte. ? 
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1 Bgl. Loge Allgemeine Pathologie, 1842. Nuete Lehrbuch der allgemeinen 
Therapie, 1852. Mit folgen Analogien zu weit zu gehen, verbietet ſich von 
ſeibſt. Ein Hauptunterſchied Tiegt wohl darin, daß bei Boflstranfpeiten bie Aerzte 
und Pfleger faft immer zum kranken Organismus felbft gehören. 

2⁊ S. z. 8. (erfter Kal), wenn ter Privatlornkandel noch nicht ausreicht, 
das Bolk gegen Hungersnoth zu verfihern, und nun bie Regierung durch Maga- 
zine, auswärtige @etreitefäufe x. zu Hülfe lommt. Ober (zweiter Fall), wenn 
in bebeutenben Gewerben mehr probucirt ift, als confumirt werben lann. Die 
Natur Heift eine folhe Abfatftodung dadurch, daß der furchtbare Preieabſchlag 
allmählich bie Confumtion erhöhet, die Production aber ſogleich durch den Banfe- 
rott :c. vieler Probucenten vermindert wir. Inbeffen welch ein Leiden fir das 
ganze Volt! Hier kann ber Staat durch Vorſchüfſe bie Laſt, welche den Augen- 
bfid! gertrüden würbe, auf mehrere Jahre vertheilen, und fomit erträglich machen. 
Oder endlich (tritter Fall), wenn das Betteln verboten und vermittelt einer 
Armenftener Öffentliche Arbeitshäufer geftiftet werben. 


Zweites Kapitel. 


Stellung der Nationalökonomik im Kreife der verwandten 
Wiffenfdaften. . 


Biffenfhaften vom Boltsleben. 


$. 16. 

Politik, Staatswiſſenſchaft im Allgemeinen, ift die Lehre von 
den Entwidelungsgefegen des Volkslebens, fofern es fih in unab⸗ 
bängigen, mit phyſiſcher Zwangsgewalt verfehenen und auf unbe 
ſchränkte Dauer berechneten Gefellihaften (Staaten) äußert. Da- 
gegen verftehen wir unter Nationalöfonomil,! Volkswirthſchafts- 
lehre, die Lehre von den Entiwidelungsgefegen der Volkswirthſchaft, 
des wirthſchaftlichen Vollslebens. Beide Wiſſenſchaften knüpfen ſich 
einerſeits an die Betrachtung des einzelnen Menſchen an; fie er- 
weitern fi auf der andern Seite zur Erforfhung der ganzen 
Menſchheit.? 

Wie jedes Leben, ſo iſt auch das Volksleben ein Ganzes, deſſen 
verſchiedenartige Aeußerungen im Innerſten zuſammenhängen. Wer 
daher eine Seite deſſelben wiſſenſchaftlich verſtehen will, der muß 
alle Seiten kennen. Und zwar ſind es vornehmlich folgende ſieben 
Seiten, die bier in Betracht kommen: Sprache, Religion, Kunſt, 
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Wiſſenſchaft, Reit, Staat und Wirthſchaft. Dhne Sprache ift über: 
baupt feine höhere Geiftesthätigfeit denkbar; ohne Religion würden 
alle übrigen ihres tiefften Grundes und höchften Zieles entbehren; 
nur durch Kunft dringen fie zur Schönheit, nur durch Wiſſenſchaft 
zur Klarheit durch; dem Rechte fallen fie anheim, fobald fie Willens⸗ 
eonflicte u vermeiden Können und austragen wollen; dem Staate, 
fofern fie überhaupt äußere Geltung haben; fo —* endlich jedes 
menſchliche Verhältniß, ſelbſt die erhabenſten und ſüßeſten nicht aus- 
genommen, feine wirthſchaftlichen Intereſſen. Natürlich muß denn 
auch von den Wiſſenſchaften, welche diefe Lebensgebiete verarbeiten, 
jede einzelne bie übrigen teils vorausfegen, theils begründen helfen. + 
— Inmitten diefer allgemeinen Verwandtſchaſt ift jedoch leicht zu 
fehen, daf Recht, Staat und Wirthſchaft eine befondere, gleichſam 
engere Familie bilden. (Sociale Wiſſenſchaften im engern Sinne.) 
Sie beſchränken ſich faft ausſchließlich auf das von Sci 

fogenannte wirkſame Handeln, während Kunft und Wiſſenſchaft far 
gänzlid) dem darftellenden Handeln angehören, Religion aber und 
Sprache beide Arten vereinigen. Auch wurzeln Recht, Staat und 
Wirthſchaſt dermaßen in der geiftigen und leiblichen Unvolltommenbeit 
des Menſchen, daß ihre Fortdauer über das irdiſche Leben hinaus 
taum denkbar feheint. (Evang. Matth. 22, 30.) Innerhalb dieſer 
Gränge aber find bie Gebiete, die Gegenftände ihres Wirkens foft 
congruent, nur daß fie biefelben aus verſchiedenen Geſichtspunkten 
ber beraten. Wie jeder wirthſchaftliche Act, bemuft oder unbe: 
mußt, Rechtsformen vorausfegt, fo hat aud) bie überwiegende Mehr: 
zahl der Rechtögejege und Uirtheile einen wirtbfejaftlicen Infalt. 
Im zahllofen Fällen gibt uns die Rechtswiſſenſchaft nur das 
äußerlihe Wie; erft die Nationalölonomif fügt das tiefere Warum 
binzu.5° Und im Staate; wer Tann z. B. die politiſche Bedeutung 
des Adels würbigen, ohne den wirthſchaftlichen Charakter der Grund⸗ 
tente, bes großen Güterbeſitzes 2c. zu verftehen; wer kann die nie: 
deren Klaſſen politiſch beurtheilen ohne Kenntniß des Arbeitslohnes, 
der Volksvermehrung ꝛc.? Es wäre eher noch möglich, Pſychologie 
zu treiben ohne Phyfiologie! „Der Staat iſt Geſellſchaft, durch 
Macht geſchuht.“ (Herbart) Alle materielle Macht aber? fteht auf 
zwei Grundlagen: Reichthum und SKriegstüchtigleit (zennare — 
vavıına nad Thukydides); und wie fehr die legte, um nachhaltig 
zu wirken, des erften bevarf, hat das befannte Wort Montecucco!!s 
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angedeutet, daß Geld nicht bloß die erſte, ſondern auch die zweite 
und dritte Vedingung des Krieges ſei.s Friedrich M. nennt die 
Finangen den Puls des Staates, Richelien ſogar den Punkt des 
Archimedes, von welchem aus die Welt bewegt werden fünne. Wie 
bei den neueren Böllern die Geſchichte der Steuerbewilligung zugleich 
bie Geſchichte des parlamentariſchen Lebens tft, jo haben finanzielle 
Uebelftände bie meiften großen Revolutionen nicht gerade bewirkt, 
aber veranlaßt, jogar die Kirchenreformation des 16. Jahrhunderts. 

1 Bel. die ſchöne Erörterung von Ahrens Organiſche Staatslehre 1850, 
1, &. 77. Rationalölonomie Vollswirthſchaft, Rationalöton o mi! Volle 
wirthfcpaftslehre. Das erfle Wort in Deutichland feit 1805 eingebürgert: v. So⸗ 
den Rationalötonomie 1805, Jakob Grunbfäge der N. Del. 1806. In Italien 
hatte e8 G. Ortes Dell’ economia nazionale ſchon 1774 verfucht; in England 
Ferguson History of eivil society (III, 4) fogar ſchon 1767. Hollind. 
Bollspuyshonbkunde. Die Ausländer brauchen noch jet in ber Hegel das leicht 
irseführende Wort: Economie politique (jo fhon Montchr&tien sieur de 
Vatteville Traitö de IE. p-, 1615), political Economy (Bir J. Steuart 
Inquiry into the the principles of p. E. 1767), auch wohl public Ecunomy 
(io Petty Several essays, 1682, p. 35), Economia politica ober pubblica. 
Reiteres bei Verri und Beccaria.) Die ziemlich unpaffende Bezeichnung E. 
eivile (Genovesi Lesioni d’E. e., 1769) hat wenig Anklang gefunden; befto 
mehr im heutigen Fraukreich der Name Economie sociale (Dunoyer Nou- 
veau trait£ d’E. sociale, 1830) den 3. B. Say empfohlen und ſchon Buat 
Des vrais principes de PE. sociale (1773) angewanbt hatte. Bgl. Garnier 
De V’origine et de la filiation du mot Economie politique im Journal des 
Eeonomistes, 1852. 

2 Daß eine Weitölonomit als eigene Wifſenſchaſt näthig, zeigt Rau Ueber 
ameralwiſſenſchaft &. 29 fi. Lehrbuch der polit. Defonomie I, 9. 20. Möglich 
iR fie erh dann, wenn ale Völler und ihr Zufammenhang unter einander ger 
nügenb belannt find. (v. Mangolbt Grunbrif, S. 5.) Ueber die Privat 
dtenomit vgl. unten $. 20. Stein Lehrbud ber ®. W., 1868, Täßt der „Bolle- 
wirthſchaſtelehre“ (©. 829-858) eine „Wirthichaftslehre" (S. 96—838) voran. 
gehen, die aber bie Eingelwirthfejaften ap nur als Elemente ber Bollswirthicaft 
behandelt. Cine abgefhloffene Einzelwirthjepaftsichre Könnte ſich auch wirllich bloß 
mit Einfieblerverhäftniffen befchäftigen. 

8 Sofern dieſe 2ebensrichtungen außermenſchliche, wohl gar übernatürficge 
Gegenfände aufzunehmen und zu verarbeiten haben, ift freifich nur ber Aet biefer 
Anfnafıne und Verarbeitung felbf eine Weußetung bes Bollsichens. 

So meint I. Tuder, daß Religion, Staat und Handel nur Theile bee 
felben allgemeinen Planes find; feine Anfalt auf einem dieſer Gebiete laun daher 
paffend fein, wenn fie ben beiben anberen Har wiberfireitet, weil Gottes Werke 
nicht dieharmoniren Mönnen. (Four tracts and two sermons on polit. and 
commercial subjeots, 1774, Serm: 1.) 

5 Den Unterfäieb pwiſchen jurifilder und nationalötsnomifcher Behandlung 
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deffelben Gegenſtandes erörtert Riedel (Nationaldlonemie, 1838, T, &. 178 ff.) 
ſehr gut am Dariehen, wo bie Rechtswiſſenſchaft (um Streit zu verhüten oder doch 
zu ſchlichten ) den Schuldner als Eigentümer des Kapitals betrachtet und bie 
Gefahr vom Schuldner tragen läßt, bie Nationafdfonomit, tiefer ins Weſen des 
Berhältniffes eindringend, umgefehrt. 

6 Für Zuriften wirb es immer Bebürfniß fein, ihre einzelnen Kenntniſſe 
durch Einfügung in ein größeres, felbfändiges Ganzes von ihrer Zufäkligteit zu 
enttleiden. Einen wirklichen, rechtshiſtoriſch nothwendigen Zufammenhang ber 
felben einzufehen, bebarf es ſcheu ſehr tiefer Keuntniß. Hier wäre gewiß tie 
Nationalökonomik der beſte Erſatz, namentlich auch wegen ihres exacten und 
prattiſch brauchbaren Weſens ber zeitgemäße. Sie iſt für bie große Mehrzahl ter 
Rechtsfragen eben bie ſyſteinatiſch auegearbeitete Wiffenfchaft von ber „Natur ber 
Sage.“ Bgl. die geiftvellen Anfänge einer auf R. Def. geſtühten Gefeggebungs- 
politit und höhern Rechtegeſchichte von H. Dankwardt: N. Del, und Inrie 
prubenz 3 Hefte, 1857 fg. DW. Arnold Recht und Wirthſchaft nad; geſchichtlicher 
Anfiht (1863) und meine Vorrede zu Dankwardt's Nationaldtonomifc-civiliftie 
ſchen Stubien, 1862. ö 

7 Die geiftige Madit eines Volles beſteht in kräftiger und harmoniſcher Ent- 
widelung aller fieben Lebenefphären. 

8 Montecnccoli Befondere und geheime Kriegsnachrichten, (Leipzig 1736.) 
©. 45. Ein ganz ähnliches Urtheil Cäfare bei Dio Casa. XLII, 49. 


&. 17. 

Verfteht man unter Staatswirthſchaft die ökonomiſche Geſetz— 
gebung und obrigfeitlihe Leitung der Privattoirthichaften, ' fo if 
die Staatswirthſchaftslehre formell ein Zweig der Politik, 
materiell aber fällt ihr Gegenftand faft gänzlich mit dem der Nas 
tionalöfonomik zufammen. Daher au fo viele Schriftfteller Staats: 
und Vollkswirthſchaftslehre ſypnonym gebrauchen.? Die Hypotheſe, 
als wenn es die letztere mit der Volkswirthſchaft ohne Rückſicht auf 
den Staat, wohl gar vor Entſtehung des Staates zu thun hätte,“ 
führt ung auf ein Gebiet, welches kaum recht denkbar, wahrſcheinlich 
ganz unmöglich und jedenfalls der Erfahrung unzugänglic ift. 

Ebenfo klar wird der enge Zufammenhang zwiſchen Politik und 
Nationalokonomik bei der Finanzwiſſenſchaft oder Lehre vom 
Regierungshaushalte. Diefe gehört offenbar ihrem Zwede nach zur 
Politik, nad ihren Mitteln aber zur Nationalöfonomit. Wie der 
Phyſiolog die Thätigfeit des Rumpfes nicht verftehen Tann ohne 
die des Kopfes, fo würden auch wir das organiſche Ganze ber 
Volkswirthſchaft nicht begreifen, wenn wir die größte Haushaltung 
im olfe, die auf alle übrigen fo ununterbrochen, unwiderſtehlich 
einwirkt, daraus weglaſſen wollten. 4 
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Polizei nennen wir die Etaatögewalt, die ale Störungen ber 
äußern Ordnung im Volke unmittelbar zu verhindern beftimmt ift.> 
Sie kann ihre Thätigfeit auf jedes der oben erwähnten Gebiete des 
Boltslebens erftreden, fofern die äußere Ordnung daſelbſt bedrohet 
und geſchützt werden mag; hauptſächlich jedoch iſt fie auf den Ge 
bieten des Rechts, des Staates und der Wirthſchaft bedeutend. Die 
Polizeiwiſſenſchaft alfo faßt von ſämmtlichen Doctrinen, melde 
das Volksleben erforichen, eine einzige Eeite auf, gleichſam eine nad) 
Außen gerichtete Spige, und verbindet fie zu praktiſchen Zmeden. 
Sie verhält fi infoferne zu jenen Wiſſenſchaften, wie die Chirurgie 
zu den mebicinifchen, die Proceßlehre zu den juriftiichen. 


1 Bülau Handbuch der Staatswirthſchaftslehre, 1835. 

2 So fhon v. Iufti Staatewirthſchaft, 1755. Kraus Staatewirthſchaft, 
Herausgeg. von Auerewalb, 1808 ff. Schmalz Dandbuch der Sieatewirthlcheft, 
1808. Reuertings Hermann Staatswirthſchaftliche Unterfuhuugen, 1882. Im 
Frentreich if Economie d’eiat ſehr fellen: Gavard Principes de IE. 
@'Etat, 1796. 

8 Bölig Staatewiſſenſchaften im Lichte unferer Zeit IT, S. 3. Bol. Lot 
Handbuch der Staatewirthſchaft (2. Aufl, 1837) I, ©. 10 ff. 

4 Uufere Auffaffung der Nationalökonomik fteht in der Mitte zwifchen ent» 

gegengejegten Ettremen. Biel zu eng ift bie Anficht, welde fi in dem von 
Whately Lectures on political economy, (1831) No. 1 vorgefejlagenen Namen 
„Katallattit“ äußert, (ähnlich Macleod Elements of political E., 1858, p. 11;) 
ober in dem frühern Titel des Buches von v. Prittwit Die Kuuſt reich zu 
werben (1840). Biel zu weit hingegen bie Erklärung von Dunoyer Liberts 
“du travail (1845) L. IX, Ch. 1: .... non pas seulement de quelle ma- 
niere une nation devient riche, mais suivant quelles loix elle r&ussit Je 
mieux & ex&cuter librement toutes ses fonctions. Aehnlih Storch Hanbbud, 
überf. von Ran I, S. 9. Biele Neuere befiniven bie Nationalökonomik als Theorie 
ver Gefellſchaft Überhaupt; fo 3. B. Scialoja Principj dell’ economia sociale, 
1840. Cibrario E. polit. del medio evo. III. 1842. 

5 Ueber bie zahflofen verſchiedenen Definitionen bes Begriffes Polizei vergl. 
v. Berg Handbuch bes Polizeirehts I, ©. 1—12. Butte Berfuh ber Begrün- 
dung eines Syſtems der Polizei (1807) ©. 6 ff. Kofhirt Ueber ben Begriff ber 
Stontspoligei (1817) &. 34 ff. Cine Hauptfepwierigteit fiegt barin, daß das 
praftifche Gebiet der Polizei beim Durchgange des Volles burd) derſchiedene Kul- 
turftufen größeren Veränderungen unterworfen ift, als das irgend einer anbern 
Stantsgewalt. In unferer Definition find vorzüglich bie Worte „unmittelbar 
verhindern“ und „äußere Orbuung“ hervorzuheben. Denn mittelbar wirkt auch 
die Kirche, Schule, Juſtiz u. f. w. auf Verhütung folder Störungen hin; und 
eine höhere, geiftigere Orbmung wird aud) unmittelbar von vielen anderen An» 
alten geſchützt. 
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8. 18. 

Statiſtik endlich nennen wir die Schilderung des zuftändlichen, 
beſonders gegenwärtigen Volkslebens nad Maßgabe der Entwide- 
Tungsgefege, welche von den oben erwähnten theoretiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften beobachtet worden find. Gleichſam der Querdurchſchnitt des 
Stromes! (Stillftehende Geſchichte nach Schlbzer.)! Hiermit iR 
das guwenig ebenfo ferngehalten, wie das Zuviel. Um eine vol 
fändige Schilderung ihres Gegenftandes zu bieten, muß die Statiſtik 
natürlich alle Seiten des Vollslebens zufammenfaflen. Sie barf 
aber nur ſolche Thatfahen als ihr wahres Eigenthum betraditen, 
deren Bedeutung fie verfteht, m. a. W., die fi auf bekannte Ents 
widelungsgefege zurüdführen laſſen. Unverftandene Thatfachen wer⸗ 
den nur in der Hoffnung gefammelt, fie durch Vergleichumg mit 
anderen Tünftig verftehen zu lernen. Einftweilen find fie für den 
Statiſtiker, was unvollendete Experimente für den Naturforſcher. — 
In der neueften Seit wird die Anfiht immer beliebter, die Gtatifif 
folle fi, und zwar ohne Beſchränkung auf die jeweilige Gegenwart, 

nur mit den „in Biffern ausbrüdbaren Thatſachen der Geſellſchaft 
und des Staates“ beſchäftigen.“ Man rechnet hier mit ven Ta 
bellen x., wo dann während der Rechnung der Sinn der Ziffern 
aus dem Bewußtſein fo gut wie verſchwindet, und erft hernad im 
Reſultate wieder bewußt wird. Nun ift freilich die mathematiſche 
Ausdrucksweiſe für alle diejenigen Thatſachen, tweldhe ihrer fähig 
find, ohne Zweifel die volfommenfte; und wir müfjen deßhalb immer 
fireben, die mathematiſche Seite der Statiftit möglichſt umfaſſend 
zu machen. Aber eine Seite einer Wiſſenſchaft ift noch Feine Wiffen- 
jchaft felbft. Wie es Feine eigene Naturtoiffenfchaft gibt, Mikroſtopie 
genannt, welche nur alle vermittelit des Mikroſtopes geionnenen 
Beobachtungen zufammenfoßte, ebenfo wenig darf man überhaupt 
das Princip einer Wiffenfaft aus ber Natur ihres vornehmften 
BWertjeuges ableiten. Die Statiftif würde bei diefer Vefcpränfung 
jeder wiſſenſchaftlichen Einheit, jedes innern Zufammenhangs ent: 
behren. — Es leuchtet übrigens ein, daß von der Statiſtik im 
Algemeinen die wirthſchaſtliche einen Kaupttheil bildet, gerabe 
denjenigen Theil, welder für die mathematiihe Vehandlungsweiſe 
am zugängliäften iſt. Wie diefe wirthſchaftliche Statiſtik der Ra- 
tionaldkonomik als Führerin bedarf, fo verforgt fie dieſelbe ihrer⸗ 
ſeits wieder mit reichlichem Material, ſowohl zur Fortfegung ihres 
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Baues, wie zur Befeftigung der bisherigen Grundlagen; fie iſt zu⸗ 
glei) die unerläßlihe Bedingung, um volkswirthſchaftliche Theoreme 
in der Praris anzuwenden. 

1 Die zahllofen älteren Definitionen kritiſch gruppirt in R. Mohl Geſch. 
und Literatur ber Staatswiſſenſchaft III, S. 637 ff. Es find namentlich‘ zwei 
Gruppen, deren eine die Statiftit als Lehre von den Staatsmerkwlirdigkeiten auf- 
faßt, bie andere ale Zuſtandowifſenſchaft. 

2 Bsl. Dufau Trait6 de statistique, 1840. Moreau de Jonnes 
Elements de st., 1847. Enies Die Statiftif, als ſelbſtändige Wiſſenſchaft, 
1850. Bornehmli aber bie Schriften von Dustelet. Dagegen Fallati 
Einleitung in bie Wiſſenſchaft der St. 1843. Jondtk Tpeorie ber Stati- 
fit, 1856. 
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$. 19. 

Das Wort Cameralwiſſenſchaft fann nur aus der Geſchichte 
des Kammerweſens erflärt werden. ! Seit dem Ende des Mittel: 
alters finden wir in den meiften deutſchen Länbern eine Behörde, 
Kammer genannt, welder die Verwaltung der Domänen und Re— 
galien oblag. Ste war insgemein aus einer Deputation der Landes- 
regierung ein felbftändiges Collegium geworben. In Burgund hatte 
man biefen Schritt bereits 1409 gethan; bort hatte nachmals Kaifer 
Marimilian I. die Sade kennen gelernt, und durch Errichtung der 
Hoflammern zu Inniprud und Wien (1498 und 1501) für Deutſch⸗ 
land den KHauptanftoß zur Nachahmung gegeben. Wie nun damals 
überhaupt die Arbeitstheilung fehr menig, die perſönliche und 
collegialiſche Auctorität defto mehr entwidelt war, fo verftand es 
ſich von felbft, daß ein großer Theil der neu aufkommenden und 
raſch wachſenden Polizeigeſchäfte diefen Kammern übertragen wurbe. 
onen fiel insbefondere zu, mas wir heute Wirthichaftspoligei nennen 
würden; doch hatten ihre Unterbeamten auch einen wichtigen Theil 
der niedern Juſtiz in Händen. Die bebeutendften Männer, melde 
im 17. Jahrhundert über Cameralſachen geſchrieben haben, bringen 
lebhaft darauf, daß neben der fiscalifhen Seite auch die wirthidhafts- 
poligeilije von den Kammern gepflegt werde. ? Das Intereſſe der 
abfoluten Fürſtenmacht, melde in den Kammern ihr eigenes, von 
ſtändiſcher Einmiſchung ganz ungehinbertes Werkzeug erfannte, mußte 
dieß ungemein begünftigen. 

Almälih fing man nun an, die für Rammerbeamte nöthigen 

Rofger, Spfem der Volkswirthſchaft. 1 
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Kenntniffe, welche nicht bereit in juriftiihen Vorleſungen gelehrt 
wurden, als eine eigene Doctrin zufammenzufaflen. Nachdem Män- 
ner, wie Morhof und Thomafius, darauf vorbereitet hatten, ® that 
Friedrich Wilpelm I., felbft ein vortrefflier Cameralift und Grün- 
der des mufterhaften preußiſchen Finanzhaushaltes, den wichtigen 
Schritt, in Halle und Frankfurt a. D. eigene Profeffuren der Delo- 
nomie und Cameralwiſſenſchaft zu errichten, welche durch Gaſſer 
und Dithmar für jene Periove glänzend befegt wurden. (1727.) 
Es bildete ſich jetzt auf den deutſchen Univerfitäten eine förmliche 
Schule deutſcher Cameraliſten aus, welche mit Jung, Roſſig und 
Schmalz bis an das Ende des 18. Jahrhunderts reicht. Das zu: 
fällig entftandene Wort Cameralwiſſenſchaft wurde freilich in fehr 
verſchiedenem Umfange gebraucht. * Jedenfalls hat ſich die National 
ölonomif in Deutihland aus der (Rechts: und) Cameralwiſſenſchaft 
förmlich entwideln müffen, während fie in Ztalien und England 
vorzugsweiſe von Betrachtung ber Münzpolitik und des auswärtigen 
Handels ausgegangen iſt. 

1 Das Alterthum hat unter zandpa, camera bebedte, namentlich gewölbte 
Räumlichkeiten und Gewölbe felbft von ber verſchiedenſten Art verſtanden: vgl. 
Herodot. I, 199. Diod. II, 9. Strabo XI, p. 495. Arrian. Exp. Alex. 
VII, 25, 5. Div Casa. XXXVI, 32. Sallust. B. C. 55. Cicero ad Q. 
fratrem III, 1. Plin. H. N. XXX, 27. Seneca Epist. 86. Taeit. Hist. III, 
47. Sueton. Nero 84, Im Mittelalter wurde bie Bedeutung Schaplammer 
vorherrſchend: camera est locus, in quem thesaurus recolligitur, vel con- 
elave, in quo pecunia reservatur (Ockam Cap. Quid sit scaccarium.) All- 
mãlich ift hieraus bie Bebeutung — Fiecus hervorgegangen, feit Karl M. ober 
minbeftens Ludwig IL. (Urfunde von 874.) Bgl. Ducange Glossarium v. Camera 
und Muratori Antiquitt. Ital. I, p. 932 ff. 

2? „Ein Hausvater muß feinen Ader büngen und pflügen, will er davon 
etwas ernbten. Das Vieh muß er mäften, will er es ſchlachten; und bie Kühe 
muß er wohl füttern, wann er will, daß fie follen viel Milch geben. Alfo muß 
ein Fürft feinen Unterthanen erft zu einer guten Nahrung heiffen, wenn er von 
ihnen etwas nehmen wil": v. Schröder Fürfl. Schab - und Rentlammer 
(1686) Borr. $. 11. Schon früher (1654) hatte v..Horned Oeſterreich über 
Mes wann es nur will (S. 220 der Ausgabe von 1707) gemeint, bie Sorge 
für die allgemeine Sanbesöfonomie fei fein parergon, feine appendix ber Kam- 
mer, fonbern enthalte deren eigentlichen Grund, umfaffe auch viele Gegenflände, 
welche mit „Cameralien“ feine Gemeinſchaft haben. 

2 Morhof Polyhistor, (1688) Tom. II. Thomasius Cautelae 
eirca praecognita jurisprudentise, (1710) Cap. 17. (Cautelae circa stu- 
dium oeconomicum.) Ebenſo in feinen Borlefungen über Sedenborffe 
Teutſchen Fürftenfaat. 
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4 Während Dithmar (1731) ðkonomiſche, Polizei une Cameralwiffenſchaft 
unterſcheidet, und bie legte auf das Finanzweſen, einſchließlich der Steuern, ber 
fcpränft; verfteht Darjes (1756) unter Cameralmiffenicaft fowohl Detonomie 
(Sand- und Stadtwirthſchaft) und Polizei, als Cameralien int engern Sinne, b. h. 
Domänen und Regalien. Während Nau (1791) in feinen „Erften Linien der C.“ 
nur bie Brivatwirtbfchaftsgtweige akpandelt, zieht Schmalz (1797) auch bie Bolte- 
wirthſchaft im weiteften Umfange herein; und Röffig (1792) theilt fogar bie 
Cameralwiſſenſchaft in bie Lehre von ben Domänen unb Regalien (C. W. im 
engeren Sinne), die Steuerlehre und Polizei ein. Ueber bie gefammte Entwide- 
tung der cameraliſtiſchen Univerfitätsiehre in Deutſchland vgl. Röffig Pragmat. 
Gefchichte der Üonom., Polizei und Cameralwiſſenſchaften (1781) T, ©. 84 fi. 


8. 20. 

Scheidet man nun von der Cameralwiſſenſchaft im Sinne des 
vorigen Jahrhunderts einmal diejenigen Beitandtheile aus, welde 
jeder Wirthſchaft, alſo aud der Volkswirthſchaft, gemein find; 
ferner diejenigen, melde der Volf3- und Regierungswirthſchaft als 
Ganzem ausfchlieglih angehören: fo bleibt meiter nichts übrig, 
als eine Anzahl Regeln, wie die verſchiedenen Hauptzweige bes 
Privaterwerbes mit dem höchften nachhaltigen Vortheile für ihren 
Unternehmer zu betreiben find. Alſo namentlich Land- und Forft- 
wirthſchaftslehre, Bergbaufunde, Technologie (mohin auch die Lehre 
vom Hüttenwefen, von der Baukunft zc. zu rechnen,) und Handels⸗ 
kunde. Man Fönnte fie, weil die Bezeihnung Cameralwiſſenſchaft 
völlig veraltet ift, mit dem Namen Brivatöfonomit zufammen- 
faffen. Offenbar ift dieß weder eine einfache, noch eine reine Wiflen- 
ſchaft, fondern nur eine, aus praktiſchen Gründen gemachte, Zu: 
fammenftellung von theils naturwiſſenſchaftlichen, theils national 
öfonomifcen Lehnfägen. So if z. B. in der Landwirthſchaft die 
Lehre von den Bodenarten, von der Beaderung, von der Ernährung 
der Thiere und Pflanzen ꝛc. rein naturwiſſenſchaftlich; die Lehre 
Dagegen von den Probuctionzkoften, von der Kapitalaufnahme und 
Arbeitslöhnung, vom Abjage der Probucte, vom Reinertrage und 
Preife der Grundftüde zc. rein nationalbkonomiſch. Auch der Volks- 
wirth bedarf der Kenntniß der naturwiſſenſchaftlichen Seite: fie 
ift für jede betaillirte und lebendige Theorie, noch mehr für jede 
Praris der Volkswirthſchaft unentbehrlih. Der große Unterſchied 
liegt aber darin, daß fi der Gameralift für die Sachgüter um 
ihrer ſelbſt willen intereffirt, der Nationalöfonom nur infofern, als 
fie das Volfsleben angehen. ' — Es ſcheint übrigens, wie wenn 
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die Nationalbkonomen, beſonders die deutſchen, auf bie formale 
Abgränzung ihres Faches allzuviel Werth gelegt hätten. Da follten 
wir uns lieber die Naturforfher zum Vorbilde nehmen, bie fid 
wenig darum kümmern, ob eine Entvedung der Phyſik oder Chemie, 
der Mathematif oder Aftronomie angehört, wenn nur redt viele 
und wichtige Entdedungen gemacht werben. ? 

1 &o unterfeibet J. 8. Mill Principles of polit. economy (1848) 1, 
p. 25. bie phyſilaliſchen Bedingungen, welche auf tie ötonomifche Lage der Völler 
einwiefen, von ben moraliſchen und pfhchologiſchen, welche Ieteren auf fociafen 
Einrichtungen ober auf den Grunbzügen ber menſchlichen Natur beruhen. Nur 
biefe gehören zum Gebiete ber politiſchen Delonomie. Nah J. B. Say Traite, 
Introd. unterfucht dieſelbe den Landbau, bie Gewerbe und ben Handel einzig 
nad) ihrem Verhältniß zur Vermehrung ober Verminderung des Reichthums, und 
tummert ſich nicht um die Handgriffe ihrer Ausübung. Cie berüdfichtigt, mie 
Arnd fagt Maturgemäße Vollswirtbigaft, 1851, S. 16) in ber Regel nicht 
fowohl die Sachen felbft, als den darin enthaltenen Tauſchwerth. Aehnlich nennt 
Lotz Handbud I, S. 6 ff. die Staatswirthſchaft die Lehre von ber einen Be- 
triebſamleit, melde allen Induſtrien u. f. w. zu Grunde liegt. Schulze Ueber 
vollswirthſchaftliche Begründung der Gewerbswiſſenſchaften (1826) bezeichnet bie 
N. Delonomll als bie Lehre von hen Grunbbebingungen des Bolfswohlftandes, 
foferne fie im Weſen bes Menſchen liegen. — Wenn Ad. Smith fagt, die Re 
gierung ftehe in wirthſchaftlicher Einficht dem erften beften Gemerbetreibenben nach 
@®. IV, Ch. 2), fo gilt vieß im Ernfe höchftens von ber echmſchen Geite. 
Beun Stewart hingegen dem Staatsmanne die Rolle des Hausvaters vindieirt 
(@. II, Ch. 13), fo meint ex offenbar nur in nationalökonomiſchen Dingen. 

2 Bgl. Übrigens Rau Ueber die Camerahviffenfaft. CEntreidelung ihres 
Weſens und ihrer Teile, 1825. Baumftart Cameraliſtiſche Encpklopäbie. 1835. 
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8. 21. 

Die Nationaldkonomik beſchäftigt ſich vorzugsweiſe mit den 
materiellen Intereſſen der Völker, auf welche Art nament⸗ 
lich die Bedürfniſſe der Nahrung und Kleidung, der Wohnung und 
Feuerung, des Geſchlechtstriebes 2c. von den Völkern befriedigt wer⸗ 
den; wie dieſe Befriedigung auf das Ganze des Volkslebens ein- 
wirkt und vom Ganzen wieder beftimmt wird. (Evang. Matth. 4, 4.) 
Hiermit iſt die richtige Schätzung der Volkswirthſchaft mie von 
ſelbſt gegeben. „Der Reichthum verhält fi zur Tugend, wie das 
Gepäd zu einem Heere.“ (Bacon.) So urtheilt Zenophon, aller 
Reichthum ift nur demjenigen etwas nütze, der ihn recht zu ge: 
brauden weiß. Der Glüdlicfte in wirthſchaftlicher Beziehung iſt 
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der, welcher das Meifte gerecht erworben hat und ſchön bemugt. ' 
— Jene Unterfgägung der wirthſchaftlichen Dinge, melde man 
den niederen Kulturftufen, 3. B. unferem Mittelalter, bald zur 
Ehre bald zum Vorwurfe anrechnet, iſt doch in Wahrheit auch 
bier nur Ausnahme geweſen. Andere Arten des Erwerbes und 
Genuſſes, als jegt, ftanden damals im Vordergrunde; den Erwerb 
und Genuß im Allgemeinen hat man zu jeder Zeit hochgehalten. 
Gerade bei rohen Menfchen führt das leibliche Bedürfniß eine viel 
lautere Stimme, als das geiftige. ($. 214.)2 — Dagegen pflegt fi) 
in überfultivirten, ja ſchon ſinkenden Zeitaltern eine bewußte Ueber- 
ſchätzung der materiellen Interefjen breit zu machen: ® wo dann freis 
lich ein kurzſichtiger Egoismus mit den höheren Lebensgütern zugleich 
feine eigene Zukunft opfert. Die bloßen Mammonsknechte unter den 
Volks- und Privatwirthen mögen den Communismus als ben 
Spiegel ihrer eigenen Verkehrtheit betrachten. Wir dürfen nicht 
überfehen, wie der einzelne Menſch, ber fein Vermögen felbft 
erwirbt, den Zenith des Reichthums gewöhnlich erft nad ber 
Blüthenzeit feines übrigen Lebens erreicht: gerade fo geht e8 auch 
bei ganzen Völfern. Die reichſte Periode "pflegt den Verfall ein- 
äuleiten.* Hier ift denn auch, mie ſchon Machiavelli bemerkt, 
nichts irriger, als die gemeine Anficht, das Geld fei der Nero des 
Krieges. 5 

1 Xenoph. Oecon. I, 8 f. Cyrop. VIII, 2, 23. Ueberhaupt find ihm 
die ethiſchen Licht/ und Schattenfeiten des Reichthums gleich Mar: Oecon. XI, 9. 
Conviv. 4. Memor. I, 6. Cyrop. VIII, 8, 35 fi. Hiero 4. 

2 Nah Whately ſteht der Wilbe nicht Über unferem Materialien, fonbern 
unter ihm; bie Gigenfcaften ter Borficht und Selbſibeherrſchung, welche von 
diefem fo oft gemißbraucht werben, fehlen ganz bei jenem. (Lectures, No. 6.) 
Arologie der wirthſchaftlichen Civilifation als ſittlich heilſam, militärifch förderlich, 
den Wiffenfchaften günftig, fogar als poetifh, bei Dunoyer De la libert6 du 
travail L. IV, Ch. 1. 8. Baudrillart Mannel d'E. politique, 1857, 
p. A. Bl. Fallati Ueber die fogenannte materielle Tendenz der Gegen- 
wart, 1842, 

3 Bl. die Inſchrift auf dem Deukmale Sardanapals: rade iyo, 666 
iyayov xal ipläpsa al ner! Iporog ripm) Inadov. (Strabo XIV, 5.) 
Die Anficht des verfallenden Jüdiſchen Bolt wird bei Jeſaias 22, 18; 56, 12 
und im Buche ber Weisheit 2 charalteriſirt. Bei ben Griechen find die Kyniker 
und GEpitureer doch nur verfdiebene Seiten berfelben Ausartung. „Geltgier 
wahrlich allein, font nichts, wird Sparta verderben!“ (Cicero De off. II, 
2%, 77.) ®gl. Plato De rep. VII. So war auf in Rom der Gruntfag, 
omnia venalia esse. ein Hauptmoment zum Berfalle ber Republit. (Sallnst. 
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Cat. 10 fi. Jag. 8 fi.) „In einer Zeit, bie Alles glaubt mit Gelde abmaden 
zu Können, if der Ruin von Allem das letzte Ziel der kaufmänniſchen, finanziellen 
unb pofitifhen Speculation.“ (Condillac Le commerce et le gouvernement, 
1776, II, 18.) 

4 Unter Perikles hatte ber athenifche Stantefchatg höchſtens 9700 Talente be⸗ 
tragen. (Thucyd. II, 13.) Dagegen ließ Mlerander M. auf der Vurg von 
Efbatana einen Schat von 180000 Talenten auffäufen (Strabo XV, p. 731); 
Ptolemãos II. hinterließ fogar einen Schat von 740,000 Talenten. (? Appian. 
Praef. 10. Droyfen Geld. bes Hellenismus II, S. 44 fg.) Ju Neros Zeit 
hatte die Tochter mandyes Freigelaffenen einen Epiegel von höherem Werthe, ale 
die ganze Ausfteuer, womit ber Senat bie Tochter des großen Scipio verfehen. 
(Seneca Quaest. natur. I, 17: tgl. Cons. ud Helviem 12.) „Ein aufgeffärter 
Deſpotismus,“ ſagt M’Eullod, „kaun die Nation ebenfowohl bereichern, wie 
die Preifeit.“ (A disconrse on Ihe rise etc. of polit. economy, 1825, 
p- 77 18.) 

5 Bacon, Sermones 56 meint, in jugendlichen Staaten blühen bie Waffen, 
in gereiften bie Literatur, im finfenden Alter Gewerbfleiß und Handel. Sehr 
ſchön bemerkt Davenant, baf bie Ausbildung des Handels ein Fortſchritt von 
zweibeutigem Werthe fei. Er bereichert zwar, kann aber aud Lurus, Habſucht 
und Betrug einführen, Tugend und Sitteneinfalt zerflören, und enbigt alsbanır 
unfehlbar mit äußerer ober innerer Stlaverei. (Works IL, p. 275.) Inbeffen 
kann aud die Einfalt patrigrapalifcher Zuſtände nicht ewig dauern, for wegen 
des Wetteifers mit fremden Böffern. (I, p. 348 fi.) Jedenfalls muß das reihfte 
Bolt fogar verarmen, wenn es ſittlich verfällt. Insbeſondere kann bie Vollswirth- 
fehaft nur ba gedeihen, wo politiiche Freiheit blühet; ganz davon agefehen, daf 
der Reichtfum opne Freifeit feinen Werth hätte. (II, p. 336 ff. 380 fg. 285). 
Rad Fergufon kann die Gründung bürgerlichen Keichthums, der felbftgetwonnen, 
ſparſam benugt und mit Unabhängigfeitsfin verwaltet ift, ein ftarfes Element 
bes Selbftvertrauens und ber Freiheit fein, wenn man feine Börfe nicht für Eitel- 
keit und perſönlichen Genuß, ſondern fir würdige Parteizwede öffnet. In ver- 
dorbenen Zeiten aber pflegt ein noch volleres Reichthumsmaß keineswegs dieſelben 
Folgen zu aben. (History of eivil society VI, 5.) Dagegen behauptet Whately, 
daß nur ber perſönliche, niemals ber nationale Reichthum eine fittengefährliche 
Seite habe. (Lectures, No. 2.) 


Drittes Kapitel. 
Methoden der Mationalökonomik. 
$ 22. 


Alle diejenigen Methoden, ' welche eine Wiſſenſchaft vom Volks⸗ 
leben nad Principien behandeln, die von either andern erborgt 
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find, werben heutzutage ziemlich allgemein als veraltet angefehen. 
Alſo namentlich die theologiſche Mei welche im Mittelalter 
fat allein herrſchte;? ober auch die Jurhſtiſche des 17. Jahr: 
hunderts. 

Biel eher könnte eine mathematiſchqq Vehandlungsweiſe der 
Nationalöfonomik zeitgemäß erſcheinen, bei der nicht ſowohl 
auf ein materielles,. fondern bloß auf ein formelles Princip an- 
täme. Der allgemeine Theil der Nationalötonomit hat unverlenn: 
bar manche Aehnlichkeiten mit der Mathematil. Er wimmelt, fowie 
diefe, von Abstractionen.? Wie es in der Natur Feine ftreng 
mathematiſchen Linien und Punkte, feinen mathematiſchen Hebel, 
feinen Schwerpunkt, fein Himmelsgewölbe gibt, fo gibt es auch 
keine Production, Keine Grundrente in völliger Reinheit. Wie die 
mathematiichen Gefege der Bewegung für den Tuftleeren Raum 
berechnet find, in der Anwendung aber durch den Widerftand der 
Luft bedeutende Mobdification erleiden: fo find bei uns z. B. die 
meiften Gejege, wonach fi zwiſchen Käufer und Verkäufer ber 
Preis der Waaren beftimmt, auf Eontrahenten berechnet, die ohne 
Nebenrüdfiten bloß durch ihren richtig erkannten Vortheil geleitet 
werden. Es ift hiernach Fein Wunder, daß mande Schriftfteller 
die volkswirthſchaftlichen Gejege in algebraifhe Formeln einzuflei: 
den verfucht haben. * In der That, mo Größen und Größenver- 
bältniffe vorlommen, da muß Rechnung möglid fein. In der 
Pſychologie ift dieß von Herbart gezeigt worden; > und jede Wiſſen⸗ 
ſchaft vom Volksleben, jo namentlich auch die unferige, ift pfycho: 
Togifcher Natur. 6 — Aber freilih, der Vortheil der mathematifchen 
Ausdrudsweiſe verſchwindet immer mehr, je complicirter die That: 
ſachen werben, auf die man fie anwendet. Das ift ſchon in ver 
gewöhnlichen Individualpſychologie bemerkbar; mie viel mehr in 
jeder Schilverung des Volkslebens! Da müßten die algebraifchen 
Formeln bald jo verwickelt werden, daß fie das Weiterarbeiten fait 
unmöglid machten. Und nun gar in einer Wiflenihaft, wie bie 
Nationalötonomit, in der es gegenwärtig eben darauf ankommt, 
die Beobachtungen zu erieitern, zu vertiefen, und vielfeitiger zu 
combiniren! 

Bei jeder Wiſſenſchaft, welde fi mit dem Volksleben be: 
ſchäftigt, iaſſen ſich zwei Hauptfrageſtellungen unterigeiden: Was 
iſt? (was iſt geweſen, wie iſt es fo geworben ec.) und Was ſoll 
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fein? Die meiften Rationalötonomen haben dieſe Fragen vermengt, 
obwohl in fehr verſchiedenem Verhältnifie; ® wo fie aber ſcharf ge: 
fondert werden, ba sg ſich der Gegenfag der phyſtologiſchen 
oder geſchichtlichey und der idealiſtiſchen Methode. 


1 „Die Mopeseehgr Wiffenfchaft if von meit größerer Bebentung, als 
irgend eine einzelne Entbedung, fo überraſchend fie auch fein mag.” (Cuvier.) 

2 Melittotheologia, Arachnotheologia ete. ber frühern Zeit! Neuerbinge 
wieber verfucht von Ad. Müller Nothwendigkeit einer theologifchen Grundlage 
der gefammten Staatswiffenichaften und ber Staatswirthſchaft insbefontere. (1819.) 
Hier werben zwei Staatswiffenfchaften unterſchieden, Redhts- und Klugheitslehre, 
wovon die letztere Politit, Nationalökonomik ꝛc. zufammenfaßt. Die Rechtelehre 
geht von Gott, als dem höchſten Richter, aus; bie Mugheitsfehre won Gott, als 
dem oberften Hausvater. 

3 Schon das if eine bedeutende Abetraction, daß hier eine Menge von Ele- 
menten, welche bas Leben immer-verbunben zeigt, für fich betradhtet and gleichſam 
berauegelöst werben. Gerabe fo, wie aud bie Anatomie mit ihrer Trennung 
der einzelnen Knochen, Bänder, Mueleln ꝛc. die nothwendige Vorſchule der Phy- 
fiofogie bildet. 

4. ;. 8. Canard Principes d’&conomie politigne. (1801.) ferner 
Krönde in verſchiedenen Werken und Graf Buquoy Theorie der National 
wirthſchaft, (1816) ©. 833 fi. Lang Grundlinien einer polit. Arithmetil, (Char- 
tow, 1811.) Ganz befonders v. Thünen Der ifolirte Staat, Bb. I. (1842), 
Dt. II. (1850) Cine Probe geometrifher Darftellung hat derſelbe im erften 
Bande geliefert; ferner Rau, Lehrbuch I, $. 154 Anhang. v. Mangoldt, Grumb- 
viß der B.W.- Lehre, 1862. Bol. Cazanx Elömens d’conomie privee et 
pablique. (1825). Cournot Recherches sur les principes mathömatiques 
de la thöorie des richesses. (1838) F. Fuoco Saggi eoonomici, (1827) 
II, p. 61 fl. 

5 Herbart Ueber tie Möglichkeit und Nothwentigkeit, Mathematit auf 
Vſychologie anzuwenden: Kleinere Schriften II, ©. 417 fi. 

6 Jeder Pfychologe lernt hauptſachlich durch Selbſtbeobachtung feines Geiſtes. 
Dieraus erklärt ſich das Mißverſtändniß Seniors, daß bie N. Del. mehr auf 
ressoning, als auf observation beruhe. (Outlines of political economy, 
1850, p. 5.) 

TB. J. B. Say Traits I, Introd. So wilde es allerdings möglich 
fein, die Phyfiognomie jebes Ginzelnen vermittelft einer fehr zuſammengeſetzten 
mathematifchen Formel zu beſchreiben; und doch wirb bie gewöhnliche Mrt bes 
Porträtirens Jedermaun vorzügliher dünken. Die einfachen Bemegungen ber 
Himmelskörper bagegen werben ganz mathematiſch behandelt. (Rote Allgemeine 
Phyſiologie, ©. 332 fi.) 

8 So daß z. B. Ricardo fat audſchließlich das Sein der Dinge unterfucht, 
tie Socialiften hingegen faſt noch ausſchließlicher das Seinfollen gusmalen. In 
Deuiſchlaud if es feit Rau fehr üblich geworden, eine theovetifche und praktiiche 
N. Del. zu unterſcheiden. Biele haben bann wohl‘ die Anflcht, als wenn ein gutes 
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Lehrbuch ter praftifchen N. Dek., eiwa nach Wegfall der Einleitungen, Beweiſe xc., 
auch ein gutes, allgemein gültiges Geſetzbuch müßte fein Können. Mercier be 
la Riviere fagt gerabezu, es wolle eine Organifation vorfchlagen, welche noth« 
wendigerweiſe alles Glück hervorbringe, das auf Erben genoffen werben fan. 
(Ordre essentiel et naturel, (1767) Disc. prelim.) Bgl. u. %. Sismondi 
N. Prineipes I. Ch. 2. 
Idealiſtiſche Methode. 
$. 28. 

Wer eine längere Reihe von ſolchen Idealſchriften durch⸗ 
muftert, wie die Volkswirthſchaft (der Staat, das Recht ac.) fein 
folle: dem wird gewiß nichts mehr darin auffallen, als die unge 
beueren Verſchiedenheiten, ja Wiberfprüche in dem, was bie Theo: 
retifer als wünſchenswerth und notwendig bezeichnen. Faſt Fein 
erheblicher Punkt, wo fich nicht die gewichtigſten Auctoritäten für 
und wider anführen ließen! Man bat dieſen Umftand wohl zu 
verdeden geſucht; man hat namentlih den Socialiften gegenüber 
wohl gemeint, in allen Hauptfrägen fei die Nationalötonomit doch 
ebenfo einftimmig, wie etwa die Naturwiſſenſchaſt. So gern ih 
dieß in Bezug auf bie Frage nad) dem Sein der Dinge zugebe, fo 
entſchieden ftelle ich es in Abrede, wo es fih um das Seinfollen 
handelt. Wir dürfen darüber unfer Auge nicht verſchließen. „Der 
verwunderte Schwindel über die Tiefen der Erfenntniß ift der An- 
fang zur Philofophie, ſowie Thaumas nad der Eage der Vater 
der Iris.“ (Platon.) In ganz ähnlicher Weile muß der echten 
Rationalölonomif (Staatswiſſenſchaft 2c.) eine gründliche Verwunde⸗ 
rung vorangehen über die ungeheuere Veränderlichfeit deſſen, was 
die Menſchen zu verſchiedener Zeit von der Vollswirthſchaft (vom 
Staate, Rechte ꝛc.) begehrt haben. 

8. 24. 

Man wird zugleich bemerken, daß wenigftens diejenigen Ideal⸗ 
ſchilderungen, die großen Ruf und Einfluß erlangt haben, von den 
wirklichen Zuftänden der Volkswirthſchaft, (des Staates, Rechtes zc.) 
wovon ihr Verfaſſer umgeben war, insgemein fehr wenig abweichen. ! 
Dieb ift Fein bloßer Zufall. Die Macht großer Theoretiker, wie 
überhaupt großer Männer, berubet in ver Regel darauf, daß fie 
das Bebürfniß ihrer Zeit in ungewöhnlichem Grade befriedigen; 
und zwar liegt die bejondere Aufgabe der Theoretifer darin, jenes 
Beitbebürfniß mit wiſſenſchaftlicher Klarheit auszuſprechen und mit 
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wiſſenſchaftlicher Grundlichkeit zu rechtfertigen. Rum werben aber " 
die wirklichen Bebürfnifie eines Volles auf die Dauer regelmäßig 
auch im Leben durchdringen.? Wir müſſen wenigſtens mißtrauiſch 
ſein, wenn wir hören, daß ganze Völker durch „Pfaffen, Rabuliſten, 
Tyrannen“ in eine „unnatürliche“ Richtung hineingezwängt worden. 
Wie ſollte das auch, ſelbſt abgeſehen von aller menſchlichen Freiheit, 
aller göttlichen Vorſehung, mie ſollte es nur möglich fein? Die 
angebliden Zwingherren find doch in ber Regel Beftanbtheile des 
Volkes felbft; alle ihre Hülfsmittel wurzeln doch in der Regel mur 
im Volle felbft: es müßten Archimedes fein, die außerhalb ihrer 
Welt ftünden! (Vgl. jedoch unten $. 263.) 

Freilich, wenn durch das Nachwachſen der Generationen das 
Volk jelbft allmälich ein anderes wird, da können die veränderten 
Menſchen auch veränderter Inſtitute bevürfen. Es wird ſich ein 
Streit alsdann erheben zwiſchen den Alten und den Jungen: jene 
wollen das Bewährte noch ferner bewahren, dieſe die neuen Be: 
dürfniffe au mit neuen Mitteln befriedigen. Wie das Meer ewig 
ſchwankt zwiſchen Ebbe und Fluth, fo das Volksleben zwiſchen 
Ruhezeiten und Kriſen: Ruhezeiten, wo die Form dem Inhalte 
vollftändig entſpricht; Kriſen, wo der veränderte Inhalt auch eine 
veränderte Form zu bilden fucht. Solche Krifen heißen Reformen, 
wenn fie auf dem frieblichen Wege des pofitiven Rechts vollzogen 
merben; bei widerrechtlicher Durchführung Revolutionen.® — 
Daß jede Revolution, au wenn die dadurd bewirkte Veränderung 
noch fo jehr Bebürfniß war, doch an fi ein ungeheueres Unglüd 
ift, eine ſchwere, zumeilen töbtliche Krankheit des Volkslebens: das 
leuchtet von felbft ein. Der fittliche Schaden , welchen der Anblid 
fiegenden Unrechts faft immer ftiftet, kann gewöhnlich erft im fol: 
genden Menſchenalter wieder heilen. Wo der Rechtsboden zermühlt 
ift, da gilt einſtweilen mehr oder weniger das „Recht des Stärkern“; 
der Stärfere ift aber bis zu einem gewiſſen Punkt leicht derjenige, 
der in der Wahl feiner Mittel am rüdfichtslofeften verfährt. Daher 
die bekannte Thatfahe, daß in revolutionärer Zeit jo häufig die 
Schlechteſten Sieger bleiben. Jene Gegenrevolution, welde ber 
Revolution gerne folgt, und zwar mit entfprechender Heftigkeit, 
ift nur für den ganz Kurzſichtigen eine Genugthuung. Sie läßt 
die eigentliche Krankheit, nänlic die Gewöhnung des Volles an 
Rechtswidrigkeiten, fortdauern, ja die bisher noch gefunden Organe 
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mit ergreifen. Darum müflen die Völfer, wenn es ihnen wohl 
gehen folk, bei ihren Formveränderungen das Veifpiel der Zeit als 
Muſter nehmen; „der Zeit, welche am fiherften, unwiderſtehlichſten 
teformirt, aber fo allmälih, daß man es in keinem einzelnen Augen: 
blide recht wahrnimmt.” (Bacon.) Freilich, wie alles Große ſchwer 
iR, fo aud) die Ausführung dieſes Princips ununterbrodener Reform. 
Es wird zweierlei dazu vorausgefegt: eine Berfaflung, weife genug 
eingerichtet, um für das abziehende Alte und das einziehende Neue 
binlänglihe Thüren darzubieten; zugleich aber auch eine ſolche fitt- 
liche Selbſtbeherrſchung aller bedeutenden Volksklaſſen, daß fie fi 
nur, und wenn es auch mit Unbequemlickeiten, ja Opfern ver- 
bunden wäre, nur dieſer gefeglichen Thüren bedienen wollen. Auf 
diefe Art werden zwei der größten, ſcheinbar einander wiberfpre: 
Senden Bebürfniffe jeder Perfönlichleit zugleich befriedigt: das 
Bedurfniß ununterbrochener Gontinuität und freier Entwidelung. 


1 Tanquam e vinculis sermocinantur, fagt Bacon (De dignit. et augm. 
seient. VIII, 3.) von tenjenigen, welde auf eine nicht unpraktiſche Weife über 
die Geſetze geichrieben haben. Auch Hugo (Naturrecht, 1819, S. 9.) erinnert 
an bie große Achnlichkeit ter ſeg. Naturrechte mit Syftemen des zu ihrer Zeit 
geltenden pofitiven Rechts. Hinſichtlich der Staatsitenle vgl. meine Doctor» 
f&rift: De historicae doctrinne apud sophistas maiores vestigiis (Gött. 1838) 
p. W ff. Die einzige Ausnahme von tiefer Regel bilven bie Etlektiler, die aus ben 
Blüthen allerlei fremder Syſteme ihr eigenes zufanmenpflüden, ein Syſtem freilich 
ohne Wurzel, das eben deßhalb gar bald vertroduen muß. 

2 An diefer Stelle fann eine ſolche Behauptung natürlich nur al® Programm 
auftreten, welches im weitern Verlaufe bes Werkes bethätigt werben fol. Wir 
verfiehen Übrigens unter „dem Volle ſchlechthin“ nicht tie beherrſchten Klaſſen ge- 
genüber den berrfepenben, fonbern beide zufammen, unb zwar nicht beſchränti auf 
die lebende Generation, fonbern in weitefter Ausbehnung bis zum Anfange und 
Ende ber Vollegeſchichte. 

3 Der gegenwärtig herrſchende Sprachgebrauch, alle demokratiſchen Bewegun⸗ 
gen und nur biefe Revolution zu nennen, (fo Stahl Was ift Revolution? 1852; 
aber aud) viele Männer entgegengefeßter Richtung, zumal in Grankreidh;) if ver« 
lehrt. Allerdings find demokratiſche Revolutionen in unferer Zeit bie häufigeren, 
gerade fo wie ariſtokratiſche Revolutionen auf der Höhe tes Mittelalters, mo» 
narchiſche Revolutionen zu Anfang ber neuern Gedichte. Das Weſentliche bes 
Revolutionsbegriffes liegt jebodd immer in bem Durdfegen ber Veränderung 
gegen das pofitive und als foldes im Bewußtſein des Volkes anerfannte Recht. 


8. 25. 
Ohne Zweifel find alle volkswirthſchaftlichen Gejege und Ans 
ftalten um des Volkes willen da, nicht umgelehrt. Ihre Wandel: 
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barkeit iſt daher an ſich durchaus kein Uebel, deſſen die Menſchheit 
vielleicht ſtreben müßte Herr zu werben; ſondern fie iſt loblich und 
beilfam, infofern fie den Umwandelungen des Volkes felbft und 
feiner Bedürfniſſe genau parallel läuft.! Die verſchiedenſten Ideal⸗ 
ſchilderungen brauchen daher nicht nothwendig einander zu wider⸗ 
ſprechen. Eine jede von ihnen Tann Recht haben, natürlich nur 
für ihr Volt, ihr Zeitalter; fie würde in diefem Falle nur dann 
irren, wenn fie ſich als allgemein gültig hinftellen wollte. Es gibt 


ebenfo wenig ein allgemein gültiges Wirthſchaftsideal der Wölter, 


mie ein allgemein pafjendes Kleivermaß der Individuen. Das 
Gängelband des Kindes, die Krüde bes Greifes würden für den 
Mann eben nur die ärgiten Feſſeln fein. „Vernunft wird Unfinn, 
Wohlthat Plage.” 

Wer alfo das Ideal einer beften Volkswirthſchaft ausarbeiten 
wollte, — und das haben im Grunde die meiften Rationalöfonomen 
wirklich gewollt — der müßte, um volllommen wahr. und zugleich 
praftifh zu fein, ebenfo viele verſchiedene Ideale neben einander 
ftellen, wie es verſchiedene Volkseigenthümlichkeiten gibt; ? ja er 
müßte außerdem noch von diefen vielen Idealen minbeftens alle 
paar Jahre eine umgearbeitete Auflage veranftalten, weil mit jeder 
Veränderung der Völker felbft und ihrer Bebürfniffe aud das für 
fie paflende Wirthſchaftsideal ein anderes wird. Das ift nun in 
folder Ausdehnung offenbar unmöglich. Auch gehören zu einer fo 
augenblidlihen und dod zugleich vollftändigen Würdigung der 
Gegenwart, zu einem fo ununterbrodenen „Pulsfühlen der Zeit“ 
ganz andere Talente, als felbft die größten mifjenfchaftlichen 
Männer zu befigen pflegen, Talente völlig praktiicher Art, mie 
fie einem großen Minifter des Innern oder Finanzminifter zu: 
kommen. Und es ift eine befannte Sache, daf gerade die ge 
nialften folder Praktiker, wie ver jüngere Pitt von ſich felbit 
äußerte, weit mehr inftinftmäßig ihren Weg zu fühlen, als mit 
einer Klarheit, bie ihn für Andere beſchreiben könnte, zu fehen 
pflegen. 


1 gl. befonbers den Anfang von Sir J. Steuart Principles of political 
economy. 

⁊ BL. Colton Public economy for the U. States, p. 28, ber freilich 
unbefugter Weife auf bie ganze N. Oek. bezieht, was nur von ihrer unmittelbar 
präceptiven Seite gilt. 
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Hiſtoriſch-phyfiologiſche Methode. 


$. 26. 

Wir verzichten deßhalb in der Theorie auf die Ausarbeitung 
folder Ideale gänzlih. Was wir ftatt deffen verſuchen, ift die 
einfache Schilderung, zuerft der wirthſchaftlichen Natur und Bebürf- 
nifje des Volles; zweitens der Geſetze und Anftalten, welche zur 
Befriedigung der letzteren beftimmt find; endlich des größern oder 
geringern Erfolges, den fie gehabt haben. ! Alſo gleichfam die 
Anatomie und Physiologie der Volkswirthſchaft! 

Dieß fand lauter Dinge, welche auf dem Boden der Wirklichkeit 
Reben, melde mit den gemöhnlichen Operationen der Wiſſenſchaft 
bewieſen ober widerlegt werden können, melde entweder ſchlechthin 
wahr, oder ſchlechthin falſch find, und deßhalb im erften Falle nicht 
eigentlich veralten. — Wir geben hierbei auf ähnliche Art zu Werke, 
wie die Naturforfcher. An mikroſkopiſchen Unterſuchungen, Sectio- 
nen x. fehlt es auch uns nicht. Ja wir haben vor den Natur 
Tundigen voraus, daß bie Selbſtbeobachtung des Körpers fehr be 
ſchränkt, die de? Geiftes aber beinah unbeſchränkt if. Andererfeits 
bat es bie Naturforſchung wieder bequemer. Will fie eine Gattung 
Kennen lernen, fo Tann fie Hunderte, ja Taufende von Individuen 
und Erperimenten dazu benugen. Da controlirt ſich jeve Beobach⸗ 
tung leicht; jede Ausnahme ſcheidet ſich leicht von der Regel. Wie 
viele Völker dagegen ftehen ung zur Vergleihung offen? Deſto 
unerläßlicher freilih, diefe wenigen alle zu vergleihen. Daß die 
Bergleihung nit im Stande ift, die Beobachtung zu erfegen, ver 
ſteht ſich von ſelbſt; nur vielfeitiger, an Geſichtspunkten reicher 
und tiefer fol bie Beobachtung dadurch werden. Mit gleihem 
Intereffe für die Verfeievenheiten, wie für die Aehnlichkeiten, 
müſſen wir diefe als Regel und jene als Ausnahme erſt zufammen: 
zufaſſen und hernach zu erklären ſuchen. (Unten $. 266.) 

1 Je n'impose rien, je ne propose meme rien: j’expose. (Ch. Du- 
noyer.) 

8. 97. 

Mit der völligen Durchführung diefer Methode wird eine 
Menge von gerade bebeutenderen Gontroverfen als jolde 
binmwegfallen.! Die Menfchen find ebenfo wenig Teufel, mie 
Engel. So wie es wenige gibt, die ſich bloß durch ideale Beweggründe 
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führen lafien, fo doch auch andererſeits Gottlob nur wenige, die 
ohne alle höheren Rückſichten bloß dem Egoismus gehorchen. Man 
Tann daher wohl vorausfegen, daß eine Anſicht über bie nächſten 
und bandgreiflichften Interefien, die von großen Parteien, ja 
vielleicht ganzen Völkern und ganze Menſchenalter hindurch ge 
theilt wird, nicht bloß auf Dummheit oder Bosheit beruhen werde. 
Der Irrthum befteht häufig nur darin, daß Maßregeln, die unter 
gewiſſen Umſtänden vollfommen heilfam, ja nothwendig find, nun 
unbefugter Weife aud unter ganz anderen Umftänden durchgeführt 
werben follen. Hier würde alfo eine vollftändige Einficht in die 
Bedingungen der Maßregel den Streit zur Befrievigung beiver 
Parteien ſchlichten. Sind die Naturgefege der Volkswirthſchaft erft 
hinteidend erfannt und anerkannt, fo bebürfte es im einzelnen 
Falle nur noch einer genauen und zuverläffigen Statiftif der rele- 
vanten Thatjachen, um alle Parteizwifte über Fragen der volls- 
wirthſchaſtlichen Politit, wenigftens infofern fie auf entgegengefeßter 
Anficht beruhen, zu verfühnen. Ob freilich die Wiſſenſchaft jemals 
dieß Ziel erreichen wird? ob nicht in ben meiften Parteilämpfen 
die entgegengefegten Abſichten eine noch größere Rolle fpielen, als 
die entgegengefegten Anfichten? Jedenfalls aber müßte e8 gerade in 
tiefbewegter Zeit, wo der gute Bürger verpflichtet ift, Partei zu 
nehmen, allen redlichen Parteimännern erwünfcht fein, im Gewoge 
der Tagesmeinungen wenigſtens eine fefte Inſel wiſſenſchaftlicher 
Wahrheit zu befigen, die ebenfo allgemein anerfannt wäre, wie 
die Aerzte der verfehiedenartigften Richtungen die Lehren der mathe 
matiſchen Phyſik gleihmäßig anerkennen. 


1 Stord Hantbud II, ©. 222. 


8. 28. 

Ein anderer fehr in die Augen fallender Charafterzug ber 
phyfiologiſchen Methode befteht darin, daß fie der Selbftüber- 
bebung entgegentritt, womit die meiften Menſchen „vers 
böhnen, was fie nicht verftehen,” und womit namentlich die höheren 
Kulturftufen auf die niederen herabſchauen. Wer die Entwidelungs- 
gefege der Pflanze Yennt, der mag weder im Samenforne den Keim 
des Wachsthums, noch in der Blüthe den Vorboten bes Verwelkens 
überfehen. Wenn es Mondbewohner gäbe, und ein folder nun 
auf der Erde Kinder neben Erwachſenen fähe, ohne Kenntniſſe von 
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menſchlichen Entwidelungsgange zu befigen: müßte der nicht das 
iHönfte Kind für ein Monitrum halten, mit didem Kopfe, ver- 
tümmerten Armen und Beinen, unbrauchbaren Genitalien, ohne 
Bernunft 2.2 Die Thorheit dieſes Urtheild würde Jedem Mar 
fein; und doch finden wir zahllofe ähnliche über Staat, Volks— 
wirthſchaft 2c. der niederen Kulturftufen, mitunter fogar bei ben 
berühmteften Schriftitellern.' — Eine kritiſche Vergleichung ver 
ſchiedener Formen, von denen jebe ihrem Inhalte gleich fehr anz 
gemeflen ift, kann allerdings ſtattfinden; biftorifche Objertivität aber 
wirb fie nur daun befigen, wenn fie auf richtiger Einſicht in den 
eigenthinnlichen Entwidelungsgang de betreffenden Volkes beruht. 
Die Formen der Reifezeit mögen ſodann als die höchſten bezeichnet 
werben; bie früheren als dem unreifen, bie jpäteren als dem finfen- 
den Alter zugehörig. ? Nun ift e& freilich eine der ſchwerſten Auf 
gaben, die befte Zeit eines Volles richtig zu beftimmen. Das Alter 
glaubt in der Regel, die Zeiten werben ſchlechter, weil es fie nit 
mehr recht benugen Tann; bie Jugend in der Regel, die Zeiten 
werben beffer, meil fie diefelben erft recht zu benugen hofft. Jedoch 
ift dieß immer eine rein empiriihe Frage; und das Auge kann 
durch Vergleihung möglichft vieler Völker, zumal folder, die bereits 
abgeftorben find, für ihre Beantwortung ſehr geſchärft werben. ’ 

1 Der entgegengefegten Ueberhebung macht ſich ein weſentlich mittelalterlicher 
Geift, Ad. Müller fhulbig, wenn er „die Gegenwart mit ihren politifchen Zer- 
rüttungen einen bloßen Zwiſchenzuſtand“ nennt, „Uebergang der natürlichen, aber 
bewußtloſen öfonomifchen Weisheit der Väter durch den Borwig ber Kinber zu 
der verflänbigen Anerleunung jener Weisheit von Seiten ver Enkel.“ (Theorie 
tes Gelbes, 1816, Borr., ©. 4.) 

2 &o können wir z. B. eine mufterhafte Univerfität zwar nicht beffer nennen, 
als eine ebenfo mufterhafte Volkeſchnle; aber jene ſteht doch höher, weil das 2er 
bensalter, wofür fie paffenb if, ohne Zweifel höher fteht. 

3 Sehr beherzigenewerihe Mahnung von Knies (polit. Oel, S. 256 1) 
daß man doch nicht, wie tie Meiften thun, das in der Gegenwart Erreichte ober 
Erſtrebte für das abfolute Nonplusultra halten und allen fünftigen Geſchlechtern 
bloß „die Role von Affen ober Wieberläuern“ zubenfen foll. 


8. 29. 

Bevor ich ſchließe, muß ih nod den möglichen Einwurf be- 
rühren, als ob die geſchichtliche oder phyſiologiſche Nationalöfonomit 
wohl gelehrt, aber nicht wohl praktiſch fein Fünnte. Wenn man 
freilih nur folde Lehren praktiich nennt, welde von jedem Lefer 
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ohne weiteres Nachdenken auf die Praris gleichfam können abge 
klatſcht werden, fo muß unfer Buch darauf Verzicht leiſten. Ich 
zweifle indeſſen fehr, ob in biefem Sinne irgend eine Wifjenfchaft 
der praktiſchen Darftellung fähig if.! Gerade wirkliche Praktiker, 
welche das Leben mit feinen taufend und abertaufend Berhältnifien 
aus Erfahrung kennen, werben am erften zugeben, daß eine folde 
Receptenfammlung, wo es fi um die Beurtheilung und Leitung 
von Menſchen handelt, je zuverfichtlicher und apodiktiſcher fie auf- 
tritt, um fo gefährlicher irre führt, und alfo unpraktiſch, doctrinär 
iſt. Unfer Veftreben ift nicht darauf gerichtet, im Buche felber 
praktiſch zu fein, fondern Praktiker auszubilden. Zu diefem Ende 
ſuchen wir die Naturgefege zu entwideln, die der Menſch nicht 
meiftern, fondern höchſtens benugen Tann. Wir machen aufmerk⸗ 
fam auf die zahllofen verſchiedenen Geſichtspunkte, aus denen jede 


wirthſchaftliche Thatſache betrachtet werden muß, um allen An— 


fprüchen gerecht zu fein. Wir möchten den Lefer daran gewöhnen, 
daß er bei der geringften einzelnen Handlung der Volkswirthſchafts- 
"pflege immer das Ganze, nicht bloß der Volkswirthſchaft, fondern 
des Volkslebens vor Augen hat. Insbeſondere find wir der Meinung, 
daß nur derjenige recht beurteilen und fein Urtheil gegen Ein- 
würfe aller Art vertheivigen kann, wo, wann und warum z. B. die 
aliquoten Reallaften, die Naturaldienfte, Zunftrechte, Compagnie 
privilegien 2c. abgefdafft werden müfjen, der vollftändig erfannt 
bat, weßhalb fie zu ihrer Zeit eingeführt werden mußten. Weber 
haupt tollen wir denjenigen, welche fi unferer Führung anver- 
trauen, nicht etwa eine Mafje Verhaltungsregeln einprägen, von 
deren Vortrefflicfeit wir fie zuvor überredet hätten; fondern unfer 
höchſter Wunſch geht dahin, daß fie in Stand gejegt werben, frei 
von jeder irbifhen Auctorität, aber nad) gewiſſenhafter Abwägung 
aller Umftände fih ſelbſt Verhaltungsregeln für die Praris zu 
fojaffen.? 

1 Budfe ſpricht von „Leuten, deren Kenntniß ungefähr auf das befchränft 
iR, was fie um ſich her vorgehen fchen, und bie man wegen ihrer Unwiſſenheit 
praftifh nennt, Obſchon fie vorgeben, bie Theorie zu verachten, find fie doch 
in Wahrheit die Sklaven der (ältern!) Theorie.” 

2 Bgl. zu dieſem ganzen Kapitel mein Leben, Wert und Zeitalter bes Thu 
tydides, (1842) ©. 35 fi. 239-275; meinen Grundriß zu Borlefungen über 
bie Staatswirthicaft, mad; geſchichtlicher Methode, (1843) Borrede; meine 
Antrittsrebe auf ber Reipziger Univerfität in ber Deutſchen Bierteljahrefchrift 1849, 
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1, S. 174 fi. Ferner die ebenſo gelehrte wie umſichtige Theorie und Geſchichte 
der N. Delonomil von I. Kauf, I, 1858. II, 1860. Wenn übrigens Kautz 
1, &. 813 fi. neben ber Gedichte noch die „fittlih-praktiiche Menfchenvernunft“ 
mit ihren Idealen ale Duelle ber R. Del. anführt, damit bie Wiſſenſchaft fein 
bloßes Abbild, ſoudern auch ein Borbild bes wirthſchaftlichen Böllerlebens werde: 
fo lann ich dieß für feinen wirklichen Gegenfag halten. Abgeſehen bavon, daß 
nur bie fittlich- praftiicde Menſchenvernunft Geſchichte verfteht, Bilden bie Ihenie 
jeder Periode eines ber wichtigften Elemente ihrer Geſchichte. Namentlich pflegt 
fi das Zeitbedürfniß in ihnen am ſchärfſten auszufprehen. Der geſchichtliche 
Nationalötonom als folcher ift gewiß nicht abgeneigt ober ungeeignet, Reform 
pläne zu machen. Nur wird er ſie ſchwerlich dadurch empfehlen, ba fie abfelnt 
beffer feien, als das Beftehende, ſondern er wird nachmeifen, daß ein Bebärfuiß 
vorhanden ift, welches durch fie wahrſcheinlich am wirkfamften befriebigt werben 
möchte. 


Rofder, Softlem der Boltöiwirthigaft. 1. 4 


Erftes Bud. 
Production der Güter. 


$. 30. 

Neue Stoffe Hervorzubringen vermag fein Menſch. So ver: 
ftehen au wir unter Production nur Werthbildung: Ent 
dedung neuer Braucbarkeiten,' Umftellung, Umformung ver 
ſchon vorhandenen Güter zu höherer Brauchbarkeit, überhaupt Ver: 
mehrung der Mittel zur Befriedigung menſchlicher Bedürfniſſe, doch 
immer auf Grund der urfprünglih in der Welt gegebenen Stoff: 
menge. Wir beſchränken uns auf die tirtbichaftlichen Güter, im 
Sinne von $. 2. Je volltommener die Production, um jo geringer 
werben Zeit, Mühe, Stoff und Raum, deren fie bedarf; um fo 
größer dagegen Menge, Güte und Dauer der Erzeugnifie. 23 — 
Man darf Übrigens nicht glauben, als wenn die Herftellung gewiſſer 
Brauchbarkeiten (für ſich oder für Andere) den einzigen Zweck auch 
nur der wirthſchaftlichen Production bildete. Je vorzüglicher diefe 
wird, um fo mehr pflegt, als Wirkung und Urſache des Gelingens, 
aud die Freude des Probucenten an feiner Production zu wachſen. 
Die legtere wird alfo zum großen Theile Selbftzwed. Bei Künftlern 
ift dieß befannt. „Wilft du nur Früchte von ihr, die kann auch 
die Sterbliche zeugen; wer um die Göttin freit, ſuche in ihr nicht 
das Weib!” (Schiller) Aber auch jeder wahrhaft gute Handwerker 
bat etwas Künftlerifches in feiner Probuctionsweife Und felbft - 
die gemeinfte probuctive Thätigfeit, wenn fie nicht übertrieben oder 
irregeleitet iſt, muß an fi auf bie leibliche und geiſtige Entwide- 
lung oder Erhaltung des Producenten wohlthätig einwirken. * 


1 Zumal wenn bie Naturwiſſenſchaft anfängt, „eine, praktiſche Wiſſenſchaft“ 
(Stein) zu werben. 
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2 0. Mangoldt unterfdeitet bie freie Werthentftehung von der Production, 
bie mit wirthſchaftlicher Abfict unternommen wird. (Grundriß, ©. 9.) 

3 Gioja Nuovo prospetto delle scienze economiche (1815) I. p. 49 fi. 
Außer ber pofitiven Production gibt es noch eine latente, welche das Untergehen 
von Gütern verhindert. Hier ift feine fo genaue Rechnung möglich, wie bort; es 
tommt auch viel mehr auf Eontinuität und gehörige Ausbehnung an. Daher bie 
latente Production vornehmlich Sache des Staates if. (Rnies Telegraph ale 
Verlehremittel, 1857, &. 282.) “ 

4 Wie gemeinſchädlich das Schlaraffeneben fein würde, |. Schäffle im Tü- 
binger Univ.-Programm zum 27. Sept. 1862, ©. 14 


Erftes Kapitel. 


Prodnctionsfacteren. 
Aeußere Natur. | 


8. 31. 

Die früher gewöhnliche Eintheilung der Naturkräfte in 
organifche, chemiſche und mechaniſche hat auch für den National- 
ölonomen geringe Bedeutung. Die organifhen Kräfte laſſen fi 
mehr und mehr theils in chemiſche, theils in mechaniſche auflöfen; 
und zwifchen den chemiſchen und mechaniſchen Kräften fteht die Gränze 
nicht fett, zumal jede Wärme Bewegung, jede Bewegung Wärme 
bervorbringen Tann. Um fo bebeutfamer ift für uns bie Eintheis 
lung der wirthſchaftlich brauchbaren Etoffe, Kräfte? und Verhält⸗ 
niſſe der äußern Natur danach, ob fie fähig, oder unfähig find, 
Taufhwerth zu erlangen. (8. 5.) 

A. Diejenigen Naturftoffe, Kräfte und Verhältniſſe, welche 
durch ihre Nichtappropriirbarkeit oder wenigftens durch ihre Uner- 
f&öpflichkeit gegenüber dem Bebürfniffe der Menſchen unmittelbar 
nie Tauſchwerth erlangen Tönnen, gehören entweder zu den freien 
Gütern im vollſten Sinne des Wortes, wie z. B. das Sonnen— 
lit und die Atmofphäre; oder fie bilden wegen ihrer eigenthüm- 
lien und unübertragbaren Verbindung mit einem ganzen Lande 
weſentliche Beftandtheile eines Volksvermögens. 


1 Die „Äußere Natur“ ſtellen wir im Buche durchgängig nicht bloß ber 
Seele, fonbern auch bem Körper bes Menfchen gegenüber, indem wir des letztern 
ganze Teibfich-geiftige Perſonlichkeit al zweiten Probuctionefacter unter dem 
Namen „Arbeitstraft” zuſammenfafſen. 


52 Buch J. Kap. 1. Broductionsfactoren. 


2 Mit dem Austrud Naturfräfte bezeichnen wir bie wirthſchaftlich brauch 
baren Veränderungen ber Naturfloffe, ſowohl bie Orts-, wie die Beſchaffenheits ⸗ 
veränberungen, welche ohne menſchliches Zuthun erfolgen. Jene großartige 
Maſchinerie z. B., welche ben meiften Menſchen ihr Trinf- und Waſchwaſſer 
ganz unentgeltlich Tiefert: Verdunſtung bes Meeres, Wollenbildung, Niederſchlag, 
Quellenbiltung, Slüffe x. ®gl. Bastiet Harmonies, p. 277. 

3 Mit biefer „Freiheit“ if e6 ganz wohl zu vereinigen, daß mande Be» 
nugungsart nur durch Koſtenaufwand möglich if. Der Photograpp kann das 
Sonnenlicht nur mit Hülfe einer Camera obscara zu feinem Dienfte zwingen, 
ter Schmied bie Atmofphäre wenigftens in höherem Grade nur mit Hülfe eines 
Blafebalges. Aber nie werben beide mit Erfolg den Dienft der Sonne unt Luft 
3 B. ihren Kunten auf die Rechnung fegen. 


$. 32. 

In die legte Kategorie gehört 5. B. das Meer, die einzige 
Naturgränge eines Landes, melde militärifh eine bedeutende 
Schutzwehr fein Tann, ohne gleichwohl den friedlichen Verkehr zu 
ftören. (Riedel.) Ferner die Dieeresftrömungen, zumal wo fie durch 
regelmäßige Winde unterftügt werden. ! Ebbe und Flut, die 
namentlih da, wo fie tief in die Flüffe eindringen, eine Handels« 
maſchinerie von ber größten Wichtigkeit bilden. ? Wie theuer laſſen 
fih in unferem veifeluftigen Zeitalter die Bewohner mander Ges 
gend von den Fremden die Schönheit ihrer Landſchaft bezahlen! 

Vornehmlich ift hier das Klima zu erwähnen, ſowohl die 
Wärme, als die Feuchtigkeit defjelben. Die fog. Iſothermen, 
Linien gleicher Jahreswärme (Humboldt) find deßhalb für bie 
Vollkswirthſchaft von der größten Bedeutung, weil von ihnen vor 
zügli die fog. Productenzonen abhängen. Es kommt bier jedoch 
nit bloß auf die mittlere Temperatur des ganzen Jahres an, 
fondern vornehmlich auch auf die Vertheilung der Wärme zwiſchen 
den verfchiedenen QTages- und Jahreszeiten, auf das Marimum der 
Sommerhige und Winterfälte. (Sfotheren und Iſochimenen.) Küſten⸗ 
landſchaften pflegen einen mildern Winter und kühlern Sommer 
zu haben, als Gontinentalgegenven von gleicher Jahreswärme. 
Dieb .bewirkt einen großen Unterſchied der Vegetation, weil mande 
Pflanzen die Winterfälte recht wohl vertragen, aber eines heißen 
Sommers bebürftig find; und umgekehrt. ? Ohne diefe Erſcheinung, 
welche mit dem Winterfchlafe der Pflanzen zufammenhängt, würde 
ein großer Theil des Nordens völlig unbewohnbar fein. Uebrigens 
wird bie Temperatur eines Ortes nicht bloß von feiner geographiſchen 
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Breite und feiner Höhe über dem Meeresfpiegel, fondern auch 
von der Bedeckung feiner Umgebungen mit Waffer, Wald, Sumpf, 
von der Beichaffenheit der Gefteine, von der Richtung der Gebirge ꝛc. 
beftimmt, d Die Feuchtigkeit des Klimas pflegt um fo größer zu 
fein, je mehr fi Waffer in der Nähe befindet, und je höher die 
Temperatur ift; obgleich 3. ®. in Europa die Anzahl der jährlichen 
Regentage, je weiter man nad; Norden kommt, immer mehr zu: 
nimmt. ® Während in fo vielen Beziehungen die Ferne vom Aequator 
und die Höhe über dem Meeresfpiegel ähnlichen Erfolg haben (verti- 
cale — horizontale Iſothermen und Productenzonen), fo zeichnen 
ſich doch regelmäßig die Gebirge durch einen ftärfern Grad von 
Feuchtigkeit aus; was fie u. 9. für Wieſenbau, Walbkultur ꝛc. 
geeigneter macht. Jedenfalls bietet die Flora einer Gegend, weil 
fie das Gefammtrefultat aller klimatiſchen Verhältniffe ift, einen 
viel beſſern Maßftab zur Veurtheilung des Klimas für wirthſchaftliche 
Zwede dar, als ſelbſt die gründlichſten thermometriſchen Beobach- 
tungen. Am üppigſten wirkt die Productivkraft der Natur, unter 
übrigens gleichen Umſtänden, ohne Zweifel in den warmen Kli- 
maten. Je weiter ein Land vom Xequator entfernt ift, defto mehr 
beſchrankt fi die Fruchtbarkeit auf feine niebrigften Theile.’ Die 
größere Wärme bringt dafjelbe Product meift früher zur Reife, und 
geftattet fo dafjelbe Feld in einem Jahre mehrmals zu benugen. ® 
Die einzelne Ernte fällt gewöhnlich ſtärker aus, ® und die Producte 
werben in vieler Hinſicht befler, das Obft z. ®. und der Wein 
zuderhaltiger, % die Delgemächle ölreiher. Man darf endlich die 
Natur in den warmen Ländern, meil fie freigebiger ift, rüdfichts- 
Iofer ausnügen: man braudt z. B. eine geringere Waldfläche, einen 
Heinern Wintervorrath, zumal an Viehnahrung, 1! eine geringere 
Zahl von menſchlichen und thieriſchen Arbeitskräften, weil fi bie 
Feldarbeiten auf einen größern Theil des Jahres erftreden Laffen. '2 
Freilich ift in warmen Ländern auch die Zerftörungdfraft der Natur 
größer. ($. 209.) ® 


1 Die wigtigften Meeresftrömungen laſſen ſich auf zwei Urfachen zurlid- 
führen: das Zuftrömen bes Waſſers von ben Polarmeeren her zum Aequator 
Golarſtrömung), und die Achfendrehung ber Erbe (Aequinoctialſtrömung); außerbem 
noch die Rüdftrömungen, welde von ber horizontalen Geftalt der Küftenländer 
bewirlt werben. Wermöge biefer natürlichen Meerftraßen ift England fat allen 
mercantil wichtigen Küften ber Welt um 1500 engl. Meilen näher, ale bie öft- 
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lichen Vereinigten Staaten, ausgenommen ben atlantifhen Küften Amerilas nörb- 
lich vom Aequator; weil bie Norbamerifaner, um bie Linie zu paſſiren ober eine 
der beiben großen Caps zu umfegeln, erft über ben Ocean nad} den Azoren fahren 
müffen. Umgekehrt ift die fübamerianifche Weſtküſte durch ihre Meeresftrömungen 
3 B. von Merico außerordentlich getrennt. Mit den Meeresitrömungen hängt es 
zuſammen, daß Aınerifa nicht von China, ſondern von Europa aus folonifirt worben 
iſt, und nun jeinerfeits bie größte Ausficht hat, auf China und Japan einzuwirken. 
Bie fehr wird das milde Klima tes norbweftlichen Europas von bem warnen 
Golfſtrome unterftügt! 

2 Während ber Miffiffippi gar feine Fluth und Ebbe hat, reicht ber Beeret- 
eiufluß im Hubfon, welder 300 engl. Meilen laug ift, bis 146 Meilen weit von 
der Mündung herein. 

3 &o hat in Franfrei ſchon A. Young Travels in France I, p. 298 fj. 
ziemlich genau bie Gränzen des Wein-, Mais- uud Olivenbaues angegeben. Ju 
Rußland unterſcheidet v. Eancrin (Dorpater Jahrb. IV, 1) bie Zonen tes Eiſes, 
des Rennthiermoofes, des Waldes und ver Biehzucht, bes beginnenden Roggen- 
baues, des befländigen Roggenbaues, des Weizen- und Obft-, des Wein- unb 
Maisbaues, des Oelbaums, Zuderrohrs und Seidenwurme. Die Vereinigten 
Staaten theilt man wohl in bie Zonen ter Viehzucht, tes Weizenbaues, bes 
Baummell- und Reisbaues, bes Zuderrohre ein. So erftredt ſich ein bedeutender 
Beigenbau felbft in Curopa nicht über 60° N. Br. hinaus nad; Norben; bie Bo- 
Targränge des Roggens liegt 6 bis 7° mörblicher; bie Gerſte reicht ſtellenweiſe bie 
70°, und bezeichnet die Gränge, wo ber Aderbau nicht mehr gebeihet, und bie 
Bevölkerung anfangen muß, ſich faft ausſchließlich auf thieriſche Stoffe als Nah- 
rungemittel zu befcpränfen. Auf der andern Seite paffen alle drei Cerealien für 
das tropijche Klima nicht; wogegen z. B. ber Vrotfeuchtbaum nicht über 22, ter 
Piſang nit Über 35 Breiteugrade vom Aequator fi entfernt. Vgl. Meyen 
Grundriß der Pflanzeigeographie. (1886.) 

4 &o gebeihet z. B. in manchen Gegenden Sibiriens (Jalugf) bei einer Jah ⸗ 
restemperatur von — 75° Roggen und Weizen recht gut, während in Island 
bei einer Jahrestemperatur von + 4° feine Cerealien mehr reifen. Es ift aber 
bie Sommerwärme bort + 16°2°, bie Winterlälte — 392°, in Island + 12° 
und — 16°. So überwintert man in England Myrten, Lorbeer, Camelien, 
Fuchſien im Freien, obſchon bie Weintraube faft nirgends veif wird; bagegen 
find Aftrafan oder gar Ungaru Weinländer, obſchon jenes mit dem Nordeap gleiche 
Winterfälte hat, und Ungarn ältere Winter, als bie Faröer, wo feine Buchen 
und Eichen mehr fortfomimen. Hiermit hängt es zufanmen, daf bie Gränze bes 
guten Weinbaues an ber franzöflichen Weſtküſte nur bie 47°20°, in ber Ehampaguc 
bis 49°, im Rheingau bis 51° M. Br. reiht. Im Norwegen ift bie mittlere 
Zahreswärme au ber Kifte größer, als im Binnenlande; aber die geringe Sont- 
merwärme reicht zur Reifung bes Kornes, welches im letztern gebeihet, nicht bin, 
und bie milde Winterfälte vermag feinen Erſatz dafür zu bieten. Dagegen kaun 
das Vieh au ber Küfte weit länger draußen bleiben, und das Meer, d. h. alfo 
der diſchfaug, erfriert weit feltener. (Blom Norwegen I, &. 89.) Intereffanter 
Verſuch von Bouffinganft (Landwirthſchaft in ihren Beziehungen zur Chemie IL. 
S. 435), den Wärnebebarf der verſchiedenen Pflanzen während ihrer Begetations- 
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zeit durch Multipfication zu berechnen. So verlangt z. ®. ber Weizen 140 Tage 
lang ungefähr 12° 8., d. h. gegen 1700° 8. Im Venezuela braucht has Zuder- 
rehr, wo fein Standort höher, alfo kühler ift, genau in bemfelben Verhältnifſe 
längere Wachethumezeit. (a. a. D. I, &, 170.) 

5 Daher bie Sfothermen durchaus nicht mit dem Aequator ober unter ein- 
anber parallel Taufen. Die Linie von 15° C. mittlerer Jahreswärme geht 3. B. 
durch Renenlifornien, bie Aoren, die franzöfifg-ipanifce Gränze, den Kirchenfaat 
mach dem Tafpifcpen Deere, fentt fich hierauf mach Süben und erreicht bie Ofgränge 
Afiens bei der Inſel Nifon. Die Linie von 10°C. geht von Neualbion an ber 
Weſtküſte Amerilas nad Neuyork, von ba nörbli bis London, wieber ſüdlich 
über Frauffurt, Wien nach Aſtralan und erreicht in ber Wüfe Gobi ihren füh-" 
lichen Scheitelpunft. Die meiften Hothermen haben zwei nördliche und zwei ſüd⸗ 
liche Scheitelpunfte; jene auf ber Weftfüfte von Europa und Amerika, dieſe im 
Öftfigen Nordamerika und im innen Aflen. 

6 Die jährliche Regenmenge beträgt in St. Petersburg, und Ofen 16 bie 17 
Zoll, Berlin 19, Mannheim 21, Tübingen 26, im innern Frankreich 17—24, 
an der franzöfifhen Küfte 25, an ber Oftküfte Englands 24, an ber Weftküfte 
35, in Mailand 86, Genua 44, an der Küſte der meiften Tropenländer 70—120 
Bol. Von ten vollowirthſchefilichen Einflüffen der Rlimafeuctigteit ſ. Gobbi 
Ueber bie Abhängigkeit der Bopulationskräfte von ben einfachen Grumbftoffen. 1842. 

7 Die Schueegränze beträgt auf Magerde in Norwegen 2200, Itland 2900, 
am nörblichen Ural 4500, in ben Alpen 8200, im Kaufafus 10400, in Merico 
18860, Quito 14850 parifer Fuß. So fönnen Felfen, die im Norden gar 
feines Ertrages fähig find, in einem warmen Lande zur herrlichſten Weinlage 
dienen. 

8 Schon im mittleren Deutſchland Können Stoppelfrlichte nach ber Getreideerute 
gebaut werben. In Arabien erntet man fogar von berjelben Saat jährlich dreimal, 
wobei bie während ber Ernte ausfallenben Körner zur neuen Saat hiureichen. 
Giebuhr Beſchreibung, ©. 154) 

9 &o gibt der Weizen in ben nörblichen B. Staaten nur das 4« bie bfache 
der Ausfaat, in Fraukreich das 5—Gfache (Lavoifier), in Chile das 12fache, im 
nördlichen Merico das 17fache, in” Peru das 18—20 fache, im fürfichen Mexico 
das 2086 fache. Ein preuß. Morgen liefert in Dentfhland und Frankreich 
burchfänittlid 6—7 Etr. Weizen, in ber Huerta von Balencia bie 29 Ctr. 
(Saubert de Baffa). Der Mais läßt in Deutfcland Höchfteng das 100fadje der 
Saat ernten, während in ber heißen Zone 3—400 das Gewöhnliche if. 

10 Das andaluſiſche Korn hat beim Mahlen nur ein Drittel fo viel Kleieabfall, 
wie das Oftfeelorn. (Bourgoing Tableau de l’Espagne II, p. 155.) 

1 Im Europa erfolgt bie Entwidelung der Blüten mit jebem Breitengrabe 
nördlicher um 4 Tage fpäter. (Schlbler.) Im hohen Norben if} ber Unterfcien 
geringer, im Süden größer; ſowie auch filr Gebirgegegenden ein gleicher klimatiſcher 
Unterfefied eine größere Differenz der Entwidelungseiten bewirkt: 5600 Fuß 
Höhe etwa 10— 12 Tage. (Wolff Naturgeſetzliche Grundlagen des Ackerbaues I, 
S. 832 fi.) Im der Urſchweiz bauert die gewöhnliche Alpenweide 13 Wochen, 
die Benutzuug ber fog. Hochalpen nur 67 Wochen. (Bufinger Der C. Unter» 
walten, ©. 52 fi.) 
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12 Ju Mittelitalien kaun das Winterforn während bes Octobers, Novembers 
ober Decembers gefäet werten, das Sommertorn im Jauuar bis März. (Sis- 
mondi Tableau de l'agriculture Toscane, p. 35.) In Judäa konnte man 
durch 10 Monate des Jahres Feigen ernten. (Joseph Bell. Jud. III, 10.) 
Dagegen Jemtland, wo ber Bauer in manden Gegenden bie Norbfeite ter Korn- 
felber mit Reisbündeln umgibt, unb biefe im Auguft bei Nordwind anzlinbet, 


. um bas Korn vor dem Erfrieren zu ſichern; wo man ben Ausbrud „grüne Jahre“ 


Hat, um die Jahre zu bezeichnen, in welchen das Getreide unteif geerntet werben 
muß. (Forfel Statifit von Schweden, ©. 24.) Bei ber f. fächfifhen Grund- 
fteuerfhägung werben bie Koften eines Ochiengefpannes in ben niebrigften Gegenden 

nuur %/, fo hoch veranfchlagt, wie in ben höchſten, weil man bort auf 200, hier 
nur auf 159 Arbeitstage jährlich rechnet. Im mittlern Rußland müffen bie Haupt 
arbeiten, Beftellung und Ernte, innerhalb 4 Monaten gefchehen; im mittlern 
Deutfchland verteilen fie ſich auf 7 Monate. Unter Übrigens gieichen Umfänden 
braucht man alfo tort 7 Pferde und Knechte, wo man hier mit 4 berjelben aus- 
reiht. (0. Harthaufen Studien I, &. 174.) 

13 „In beiden Welten liegt die Zone, in welcher tie mittlere Temperatur 
am ſchnellſten abnimmt, zwiſchen ben Parallelen von 40° und 50%. Diefer Um- 
Hand muß einen günftigen Einfluß auf die Bildung und ben Kunftfleiß ber 
Bölter haben, welche in der Nähe dieſes Gürtele wohnen. Es ift der Punkt, 
wo bie Regionen bes Weinftodes an bie des Oliven» und bes Eitronenbaumes 
grängen. Nirgends auf ber Erte folgen bie Erzeugniffe bes Pflanzenreiches und 
die mannichfaltigften Gegeuſtände des Aderbaucs ſchneller auf einander, Die 
große Verſchiedenheit in ben Erzeugniffen belebt den Haudel und vermehrt den 
Gewerbfleiß ber aderbauenden Bälker.“ (Humboldt) Freiich hat aud die 
Tropenwelt in ihren Gebirgsgegenden die tierra frie, templada und caliente 
dicht übereinander. 


$. 33. 

B. Diejenigen Stoffe ꝛc. der äußern Natur, die ins Privat 
eigenthum übergehen können und zugleich relative Seltenheit genug 
befigen, um Tauſchwerth zu erlangen, find entweder beweg- 
li, alfo mindeſtens für den jeweiligen Ort erſchbpfbar, ober fie 
find an Grundftüde feftgebunden. Zur erften Kategorie gehören 
beifpielsweife die nugbaren milden Thiere und Pflanzen, mehr 
noch die Mineralien; ganz befonders bie foffilen Brennſtoffe,! jene 
„ſchwarzen Diamanten,” von denen Franklin fagt: „Steinfohlen 
(und Kanäle) haben England zu dem gemacht, was es ift!” Der 
öfonomifche Erfolg ihrer Beweglichkeit läßt fi) am klarſten beob- 
achten, wenn man die Benutzung eines gewöhnlichen Steinkohlen⸗ 
lagers mit ber eines langivierigen unterirdiſchen Eteinfohlen- 
brandes ? vergleicht. Der letztere kann unmittelbar nur von den 
nächſten Umwohnern benugt werben; von der jeweilig brennenden 
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Maffe ift jede tiefer gelegene Schicht weniger brauchbar; eine Stei- 
gerung der natürlich vorgefundenen Kraft durch ürtliches oder zeit: 
liches Anhäufen wird kaum möglich fein. In all diefen Beziehun- 
gen ift bie bewegliche Steinfople dem Bedürfniſſe der Menſchen 
ungleich bienftbarer. Namentlich darf man fagen, daß die Fähig- 
keit der Wärme, Stoffe zu trodnen, zu biftiliven, zu fehmelzen, 
zu erbärten, durch Erzeugung von eingefähleffenen Waſſerdämpfen 
große Laften ſchnell zu bewegen zc., bei 1000 Scheffel Steinfohlen 
mindeſtens taufenbmal fo groß ift, wie bei einem Scheffel. Ja, 
in den meiften Fällen wird die Goncentrirung einer großen Menge 
von Steintohlen den Erfolg nicht bloß abfolut, fondern ſelbſt 
relativ vergrößern. $* 


1 Die gefammte Steintoplenausbeute betrug 1858 in Großbritannien 1300 
Mil. Ctr., Belgien (1856) 168 Mill., Frankreich (1858) 132 Mil., Preußen 
(1857) 194 Mill., Defterreich (1855) wenig über 21 Mil, Rußland nur 670000 
(v. Reben.) Das große engliſche Kohlenfeld von Durham und Northumberland 
fol 732 engl. D.-M. umfaffen, das von Sildwales 1200, bei einer Mächtigkeit 
von 95 Fuß, fo daß bie geographiſche D.-M. bier 679 Mill Tonnen & 20 Etr. 
enthielte; bie ſchottiſchen Kohlenfelder 2874 engl. O.-M. Wollte man jährlich 
dieſelbe Maſſe von Brennſtoff, welche fon wor zehn Jahren bie Steintohlen 
gewäprten, mittelft Waltprobuction erzielen, fo würde man weit über bie Hälfte 
alles Bodens im britiſchen Europa forftlich benutzen müffen. (Rau Lehrbuch I, 
$. 120.) Bafewell rechnet, daß bie Kohlenfelver von Sübmwales ganz England 
auf zwei Jahrtaufende verforgen Können: eine höchſt problematifche Annahıne, da 
Riemand weiß, wie fehr ber Steinkoplenverbraud noch wachſen wirt. Jedenfalls 
find die Borräthe erfhöpflich, während 3. ®. Torflager bie Gäpigkeit haben, ſich 
langfam wieber zu erfegen, (vgl. Grifebach über die Bildung bes Torfs, in den 
Göttinger Stubien, 1845, Bd. I). Und es hat darum für bie fernere Zukunft 
jedenfall Bedeutung, wenn Norbamerita 22mal jo viele Steintohlen beſidt, als 
Großbritannien. ®gl. Rogers On the coal formation and a description of the 
coel fields of N. America and Gr. Britain. 1858. 

2 Ich erinnere an ben zur Treibgärtnerei benugten Planiter Erdbrand in 
der Nähe von Zwidau, ber angeblich feit 1505 befteht. 

3 So wurde in Watt's Dampfmafginen der größern Art eine ftüntliche 
Conſumtion von 10 Pfb. Steinkohlen zur Hervorbringung einer Pferbekraft er- 
forbert, in ten Meinten Mafginen von nur einer Pferbefraft gegen 22 Pfd. 
Bol. vrechtl Teapnolog. Enczkfopäbie II, ©. 669. 

4 Man erfenut leicht, daß es vornehmlich bie wichtigften Verarbeitungs · und 
Hülfeftoffe des Gewerbfleißes find, welche in biefen 8. gehören. Mande National- 
ötonomen haben deu hier erörterten Gegenſatz gegen $. 34 als ben tiefften Unter» 
ſchied zwiſchen Land- und Stadtwirthſchaft bezeichnet: fo bereits A. Serra Sulle 
sause che possono far abbondare li regni d’uro e d’argento, dove nun sono 
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miniere, (1613) I, 3. Bgl. die Schifverung bes Unterſchiedes von Aedern und 
Mofginen Sei Malthus Principles III, 5. Senior Outlines, p. 86. &s 
if aber doch nur ein Gradunterſchied, obwohl ein höchſt wichtiger. Auch im 
Gewerbfleiße giebt e8 eine Gränze, jenfeits welder die durch Eoncentration ge- 
ſteigerte Ausbeutung ber Naturkräfte einen verhältnißmäßig abnehmenden Ertrag 
liefert. Sie liegt aber für ben praftifchen Gebrauch ungleich ferner, als im Aderbau. 


8. 34. 

C. Die mit Grundftüden unbeweglid verbundenen 
Stoffe, Kräfte und Verhältniffe der äußern Natur, felbft wenn fie 
an ſich unerſchöpflich find, geftatten doch entweder nur eine be- 
ſtimmte Größe” der wirthſchaftlichen Benugung, wie z. B. bie 
mechaniſche Kraft eines gegebenen Wafferfalles nur eine beftimmte 
Zahl und Größe von Mühlen treibt; ! oder aber die wachſende 
Benugung ift mit Schwierigkeiten verfnüpft, welde in noch 
raſcherer Progreilion wachen. — Dieſes legte findet namentlich 
ftatt bei der Benugung der Orundftüde zu Aderbau und Viehzucht. 
Nah Senior gehört es zu ben vier Grundariomen der National 
öfonomif, daß vermehrte Arbeit, auf eine gegebene Aderflädhe ver- 
wandt, im Allgemeinen verhältnigmäßig geringern Ertrag liefert, 
freilich nur unter der Vorausfegung einer unverändert gebliebenen 
landwirthſchaftlichen Technik.“ Wo im Landbau der Punkt Liege, 
von welchem an jede fernere Vermehrung des Arbeits: und Kapital: 
aufwandes eine Verminderung des relativen Ertrages zur Folge hat, 
läßt fi) weder im Allgemeinen beftimmen, noch im einzelnen Falle 
auf unverrüdbare Weiſe. Verbefjerungen der Technik mögen ihn 
bedeutend hinausſchieben. Daß jedoch überhaupt ein folder Punkt 
egiftirt, ift nicht zu bezweifeln. Kein Menf wird glauben, mit 
Hülfe unendlich vielen Saatlorns, Düngers x. auf einem Ader 
Landes für ganz Europa genug Lebensmittel bervorbringen zu 
Tönnen.® Beſonders auffallend zeigt ſich dieß Geſetz in der Forft- 
wirthſchaft, wo felbft der abfolute Zuwachs des fog. Holzfapitals 
von einen: gewiſſen Zeitpunkte an mit jedem Jahre Heiner wird. * 


Nach Egen Ueber ten Effect einiger in Rheinland» Weftphalen beftehenden 
Waſſerwerke (1831) hatte das Bergiſche auf.24 Stunden Länge ber fließenden 
Gewãſſer 600 gewerbliche Anſtalten mit gegen 4000 Pferbefräften. Dan fennt 
aber die manderlei Rüdfichten, welche ver Müller auf feinen Ober- und Unter 
milller zu nehmen hat. 

? Senior Ontlines. p. 26. 81 fi. Bal. ſchon Steuart Principles II, 
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Ch. 11. Ortes E. N. I, 18. I, 18 fg. Dieſe most important pro- 
position in political economy faßt J. 8. Mill Principles I, Ch. 12 in 
folgentes Bild zufammen. „Die Probuctionsbefhränkung, welde in ber Eigen» 
thũumlichkeit des Bodens liegt, ift fein Hinbernif wie eine Mauer, bie auf einem 
beftimmten Plage fteht, und die Bewegung erft dann erfchwert, wenn fie bier 
ſelbe gänzlich hindert. Wir Können fie eher vergleichen mit einem, höchſt elaſtiſchen 
und behnbaren Bande, weldes kaum je fo fiark amgefpaunt ift, daß es nicht 
mögficjerweife noch etwas flärter gejpannt werben Hnnte, befen Drud' aber doch 
lange vorher gefühlt wird, ehe tie äußerſte Gränge erreicht ift, und um fo härter 
gefühlt wird, je näher man jener Gränze rückt.“ Faſt noch beutficher, als beim 
Aderbau, läßt ſich dieß beim Hausbau zeigen, in Betreff ſowohl des Anfiegens 
neuer Gtodwerle, als des Ausgrabeus tieferer Keller. 

3 Schöne Beifpiele, wie bei jehr ſtarler Viehnahrung jedes Pfund Maffleifch 
tem Vroducenten thenerer fommt, als bei mäßig flarter, f. Bonffingauft 
Landwirthſchaft II, ©. 382 fg. Zuweilen war bas Verhältniß, wie 195 zu 0:98, 
umb bei ganz übertriebener Mäftung muß ber Broducent Schaden leiden. 

S. tie Zuwachetabelle in Eotta Anweiſung zum Waltbau, S. 228. — 
Die Uebertreibung mancher Sanbwirthe, als ob fie durch tieferes Pflägen ihr Land 
beliebig verboppeln könnten, hat ſchon Graf Buquoy (Theorie ber N. Wirth- 
ſchaft, ©. 54) damit parodirt: „wenn Jemand nun 1 D.-Fuß bis zum Mittel» 
punkte der Erbe hin gelodert und gebüngt hätte, wer möchte ihm benfelben ab» 
kaufen ?* Was die Düngung betrifft, fo lieferten nah Kuhlmanns Verſuchen 
800 Kilegramme Guano pro Heltare in 3 Jahren einen Mehrertrag von 2469 Kil. 
Heu; 600 Kil. nur einen Mehrertrag von 3870 Kil. Heu. Bei der Salzdüngung 
fand Schübler, daß 40 Kil. pro Heltare tas Maximum ber Fruchtbarkeit her- 
vorbrachten; von ba au hatte jebe Vermehrung des Salzes verminderten Ertrag, 
ja zufegt wöllige Unfruchtbarkeit zur Folge. (Bgl. Wolff Naturgefepfiche Grunde 
lagen I, &. 408. 412. 502.) Die Düngung durch Waffer, immerfort gefteigert, 
muß enbli zur Erfäufung des Aders, nicht aber zur unendlichen Befruchtung 
deffelben führen. Die größere Dichtigleit ter Ausfaat Tann nur bis dahin etwas 
nügen, wo bie Pflanzen allzu dicht ſtehen, um fic gehörig zu entwickeln. 


$. 35. 

In Bezug auf die landwirthſchaftliche Productivität 
eines Örundftüdes folte man wohl befien Tragfähigfeit, Bau: 
fähigkeit und unmittelbare Nährfähigleit für Pflanzen unterſcheiden. 
Die Pflanze wächst, indem fie unter dem Einfluffe von Waſſer 
und Sonne einen Theil ihrer Elemente der Atmofphäre, einen 
andern Theil dem Erdreich entnimmt. Während nun die Luft und 
Sonne, in den meiften Klimaten aud das Waſſer, volllommen 
freie, unerfchöpfliche Güter find, muß der im Boden gegebene 
Vorrath von Pflanzennahrung an Erfhöpfbarkeit und Aneignungs- 
fähigfeit. ald ein Analogon der Kohlenlager, Erzlager x., die in 
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bergmännifhen Grundſtüden vorkommen, betrachtet werden. Aller⸗ 
dings mit einigen bedeutſamen Unterſchieden: ſo z. B. daß es in 
der Regel nur durch den Pflanzenbau ſelbſt möglich iſt, den Schatz 
der Pflanzennahrung aus dem Boden herauszubeben; ! und daß bie 
Wirthſchaft im Stande ift, die dem Boden vermittelft der Ernte 
entzogene Quote dieſes Schatzes vermittelft der Düngung wieder zu 
erfegen.? — Ungleich bedeutender für die bkonomiſche Würdigung 
der Naturbejaffenheit eines Grundftüdes iſt feine Baufähigfeit, 
weil diefe viel weniger von der Tüchtigfeit oder Untüchtigkeit der 
Wirthſchaft inflwirt werden Tann. Ich meine die joa. phyſikaliſche 
Beihaffenheit der Aderkrume: ihre waſſerhaltende Kraft, ihre Con— 
fiftenz (leichter, ſchwerer Boden), wovon die Schwierigkeit der Be— 
arbeitung abhängt; ihre Fähigkeit, ſchneller oder Yangfamer aus: 
zutrodnen, die Volumensverminderung dabei; ihre Fähigkeit, aus 
der Luft die Feuchtigkeit anzuziehen und die verfchiedenen Gaſe zu ab: 
forbiren; ihre märmeaufnehmende und wärmehaltende Kraft (hitziger, 
warmer, Talter Boden).? Vieles kommt bier auf die Tiefe der 
Aderkrume und die Beſchaffenheit des Untergrundes an, ber 5. B., 
wenn er durchlaſſend ift, allzu feuchten Boden ſehr verbeffert, da- 
gegen 3. ®. in der Form von Wiefenerz ungemein ſchädlich wirkt. 
Beſonders wichtig ift für die Schätzung der natürlihen Boden- 
Fruchtbarkeit noch die verticale Geftalt des Landes. In Gebirgen 
pflegt die Menge der nugbaren Grundftüde verhältnißmäßig Heiner 
zu fein, als in der Ebene. Daher die Gebirgäländer fo leicht 
ihren Bewohnern zu eng werden, und diefe das Beftreben haben, 
erobernd ober haufirend in bie vorliegenden Ebenen herabzuftrömen. * 
Am ungünftigften geftellt find auf unferer Halbkugel die nördlichen 
Gebirgsabhänge, obſchon die ſüdlichen mitunter nod) grellere Wechſel 
von Thau⸗ und Froftwetter haben. 5 — Bon all diefen fpecielleren 
Beſchaffenheiten des Bodens muß aber deren allgemeine Unterlage, 
die Tragfähigkeit, unterſchieden werden, die ein Grundftüd ſchon 
als blußer Flächenraum befigt, und die felbft den nadteften Felfen 
Malta!), ja fogar dem Bette eines ftehenden ober fließenden 
Waſſers (ſchwimmende Gärten in China!) nicht völlig abgeſprochen 
werben kann, fofern nur die Möglichkeit vorliegt, eine pflanzen 
nährende Fläche darauf anzubringen. Schon diefe Tragfähigkeit, 
die in den meiften Fällen rein von der Natur gegeben ift, durch 
die Kunft aber nur wenig und mit großen Koften vermehrt werben 
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Tann, pflegt bei dichter Benölterung in ber Nähe merklichen Tauſch⸗ 
werth zu erlangen. 6? 

1 Phyfifc würde es in dem meiften Fällen vieleicht angehen, 3. B. bie 
im Ader vorhandene PBhosphorfäure unmittelbar zu gewinnen und auf einen 
anbern Ader zu übertragen; aber das Verhältniß ter Koflen zum. Erfolge macht 

es ölonomifd unmöglich. 

2 Es bleibt freilich immer ein ungemeiner Bortheil, wenn einzelne Boben- 
arten durch ihren großen Gehalt an Kali und Humus ohne alle Dingung eine 
lange Aufeinanberfolge reicher Ernten geftatten, falls nur mitunter eine kurze 
Brache dem Berwitterungeproceffe Zeit läßt, bie erſchöpfte Pflangennahrung wieder 
zu erfegen. &o in manden vulfanifgen Gegeuben; vgl. über ähnliche Gegenden 
im Decan: 2. Xitter Erdkunde V, S. 714. Jebenfalls muß bie chemiſche 
Bobenanalyfe, wenn fie etwas mehr leiften will, ale bie bei ven Praltifern her» 
ömmlice Beftimmung ber Thon, Sand», Kall- und Gumusprocente, namentlidh 
auch den verfhiebenen Berwitterungsgrad ber einzelnen Beftanbtheile prüfen, d. h. 
den Grab ihrer jegigen oder künftigen Verwendbarkeit zur Ernäfrung ber Pflanzen. 

3 Nach Schübler wird von 100 Theilen Erbe an Waſſer abjorbirt bei 
‚Quarzianb 25 Procent, Thon 70, Kalkerde 85, Humus 190 bem Gewichte 
nad; 37°9 Procent, 66.2, 661, 692 dem Volumen nad. Die Eonfifteng ber 
vier Erdarten im trodenen Zuſtande verhält ſich, wie 0,100, 5 und 8:7; bie 
Aohäfion an ben eifernen Ackerwertzeugen im feuchten Zuftande, wie 0°17, 112, 
0:65, 040, Bon 100 Tpeilen Waffer, welche der Erbe beigemiſcht find, ver- 
dunſten in 4 Stunden bei 18° 75° C. — 88:4 Brocent, 313, 28, 205. Die 
Bolumensverminderuug beim Austrocknen feuchter Erde unter Einwirkung berfelben 
Temperatur beträgt O Procent, 18:3, 5, 20. Die Beuchtigkeitabforbirung aus 
der Luft in 48 Stunden verhält fih wie O, 24, 17.5, 55. Die Sauerſtoffab⸗ 
forbirung in 30 Zagen, wie 16 Procent, 158, 10°8 und 2:08. Die wärme- 
haltende Kraft endlich, wie 95°6, 667, 61'8 und 49. 

4 In Defterreih unter der Ens find nur 3.8 Procent des Bodens unfruchtbar, 
in Tyroi 29, in Dalmatien 481 Procent. (Springer) Im ben frangöflfhen 
Pyrenäen gelten 43 Procent für bauunfühig, in den Alpen, Sanbes und Morbihan 
42, Corfila 39; dagegen in ben Departements Nord und Somme nur 1'8 Pror 
cent. (Schnitzler) In der Schweiz hält Franscini 36 Procent für bauunfähig. 
Der Begriff ift offenbar fehr vage, und deßhalb eine Vergleichung mehrerer Län- 
ber in biefem Punkte nur mit Borficht anzuftellen. 

5 Wolff a. a. O. J, S. 858 fi. Wie fih Boden und Klima gegenfeitig 
verfchlechtern ober verbeſſern können, |. Schwerz Prakt. Aderbau I, ©. 12. 

6 Auch in diefer Hinficht if der Gradunterſchied zwifchen Aderbau und Ge⸗ 
werbfleiß bebeutenb, inbem gleichwerthige Probucte des erftern fehr viel, bes 
legten meift ſehr wenig Tragfläche in Anfpruch nehmen. 

7 Auf die Bedeutung bes bloßen emplaoement hat bejonders Wolkoff auf 
merffam gemacht: Lectures d’&conomie politigue rationelle, (1861) p. 90 fi. 
157 fi. Bafiats ziemlich breit und enthufiafifch ausgeführte Behauptung, baf 
fein Erzeugniß ber bloßen Natur valeur (im Gegenfage von utilite) haben 
tönne, eine Uebertreibung feines (18481) höchſt ehrenwerthen Kampfes gegen 
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die Socialiften, widerlegt ſich ſchon durch bie tägliche Erfahrung, wie 3. B. zu⸗ 
fällig gefundene Erzadern, Steinkoplenlager ꝛc. fofort einen hohen Tauſchwerth 
erlangen. 

8. 36. 

Alle Naturgaben theilen wir ferner in folde ein, die unmittel: 
bar genoffen werben fünnen, und folde, die nur mittelbar, durch 
Erleichterung der Production, Nugen bringen. Natürlide Ge 
nußmittel — Erwerbsmittel.)! Bon jenen ift ber ertreme 
Ueberfluß ebenfo kulturfeindlich, wie der ertreme Mangel; der letzte— 
ten wird ein Volt niemals zu viel haben. — Wie leicht ift dod die 
Wirthſchaft eines Tropenlandes! Ein Bananenfeld ernährt 25mal 
fo viel Menihen, als ein Weizenfeld (K. Ritter); und mit unglaub- 
lic weniger Mühe, da man nur die Stängel mit reifen Früchten 
abzuſchneiden und die Erde umber ganz oberflächlich aufzulodern 
braucht, wenn neue Stängel hervorſchießen follen.? Am Fuße des 
merilaniſchen Gebirges Tann der Familienvater in zwei Tagen 
möchentlicher Arbeit den Unterhalt der Seinigen beſchaffen; daher 
auch dem Reifenden dort nichts mehr auffällt, als die Winzigfeit 
des beftellten Ackers, melden er um jede Indianerhütte herum: 
liegen fieht.° Aber freilich, jene irdiſchen Parabiefe, „mo das 
Brot felbft nur als Frucht gepflüdt wird“ (Byron), laſſen die 
menſchliche Kraft ebenfo gewiß erfchlaffen, wie die Falten Wüfteneien 
der Polarwelt fie erftarren laſſen.“ Das Wort: „im Schweiße 
deines Angefihts folft du dein Brot efjen!” ift ein Segenswort 
geweſen. Athen wurde nicht bloß in politiſcher und literariſcher, 
fondern auch in wirthſchaftlicher Hinſicht die Hauptftadt von Griechen- 
land, und doch war Attila eine der unfruchtbarften Landſchaften.ꝰ 
In der neuern Geſchichte hat wohl Fein Land von fo geringem 
Flächenraume einen folhen Reichthum erlangt, fo viel große Feld- 
herren, Staatsmänner, Gelehrten und Künftler hervorgebracht, wie 
Holland: deſſen fichere Gegenden ebenfo unfruchtbar find, wie bie 
frudtbaren vom Meere gefährbet. Wie fpät und unvolllommen 
bat fi dagegen auf der fog. ſchwarzen Erde in Sübrußland bie 
Kultur entwidelt?s 

1 Ariftoteles unterfheibet anolavseınd und xapmıua. (Rhet. I, 5.) 

2 Humboldt Essai politique sur la N. Espagne IV, 9, welder bas 
Berhältniß Des Bananenbaues zum Weizenbau ber bloßen Quantität nach, wie 
4000 zu 30 ſetzt. „Vielleicht das erſte Geſchenk der Natur an ben erwachenden 
Menſchen und fomit der Gegenftanb ver alleräfteften Kultur!“ 
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3 Belannte Sage, bag man auf ber DOfterinfel mit 3 Arbeitstagen bei 
Unterhalt eines Jahres beftreiten könne. Gin ähnliches Geſchenk der Natur an 
die Tropenländer, wie bie Banane, ift bie Dattel. Ihr Gebrauch ift fo vielfeitig, 
daß bie Araber am perfiſchen Meerbufen rühmen, man könne bloß von Dattel- 
bämnen ein ganzes Schiff (nebft Talelwerk 2c.) bauen, verproviantiren und mit 
Hanbelswaaren belaften. Man baut Häufer von Palmholz, vet fie mit Bahn- 
blättern, möbfirt fie mit Palmmatten, beleuchtet fie mit PBalmfpänen, heizt fie 

mit Palmlohlen. Die ganze Architektur jener Länder mit ihren Ornamenten, 
ſelbſt Maßen, iſt der Dattelpalme nachgebildet. Dattelwein das beliebteſte Spiri- 
tuoſum dort. Ein Sprüchwort ſagt, daß gute Hausfrauen einen Monat hindurch 
täglich eine neue Zubereitung ber Datteln auftiſchen können. Selbſt has Mark 
wirb gegeffet. Allein an Datteln ift der mittlere Ertrag jährlich 50—250 Pfb. 
pro Baum; umb ein Baum kann über 200 Jahre alt werben, ein engl. Aere 
mehr als 200 Bäume enthalten. Die Arbeit braucht fehr gering zu fein, obſchon 
fie allerdings mehr Kunftgriffe zufäßt, als die Bananenkultur. Bgl. Ritter Erb- 
tunde AI, &. 760 fi. 

4 Bgl. ſchon D. Hume Disconrses No. 1 (On commerce). Während in 
heißen Ländern „bie Sonne mehr für den Menfchen arbeitet, beeinträchtigt fie bie 
menfchfiche Arbeitskraft felber.“ (M. Wirth.) Daß übrigens ſolche Völler mit 
ihrer Ueberfülle der natürlichen Gennfmittel und ihrer darauf beruhenden Träg- 
heit und Gorglofigfeit die Lihtfeiten eines heitern Gemithes verbinden, zeigt 
Goethe Werke (16°, 1840) XXIII, ©. 246. 

5 Bereits von Thucyd. I, 2 bemertt. 

6 In gar vielen Ländern wieberhoft ſich die Erſcheinung, ba die nörblichen 
Theile zwar an Genußmitteln kärglicher, aber an Erwerbsmitteln reichlicher von 
der Natur bedacht find, umb eben barum gebilbeter und wohlhabenber werben, 
ale bie fübfihen. So in Italien, Spanien, Portugal, Frankreich, Niederland, 
den Vereinigten Staaten; ebenfalls Nordamerila überpaupt, mit Gübamerita 
verglichen. 





$. 37. 

Der geographiſche Charakter eines Landes fteht nicht 
allein mit der Flora und Fauna deffelben, fondern aud mit dem 
Volkscharakter im engften Zufammenhange. Es gehört zu ben 
ſchönſten Fortſchritten der neuern Wiſſenſchaft, für die Erkenntniß 
diefes großartigen Organismus ihr Auge wieder geöffnet, und die 
Geographie als erklärendes Mittelglied zwiſchen Geſchichte und Natur 
geftelt zu haben. Am günftigften für die Kultur find mohlent- 
widelte Stufenlänber, melde durch eine Menge von Zwiſchenterraſſen 
allmälid vom Hochgebirge zur Ebene berabfteigen; insbeſondere 
wenn fie durch die Einheit eines bedeutenden Stromſyſtems zu⸗ 
fammengehalten werben. Hier pflegt ſich aus den entgegengejegten 
Eigenthümlichkeiten der Hochlands- und Küftenbevölterung ! eine 
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zugleich vielfeitige und einige Nationalität zu bilden. Wo bie Ueber⸗ 
gänge zu ſchroff find, wie z. B. in Neuholland, da hindern fie leicht 
- die Communication; noch mehr, wo bie einzelnen Landesglieder 
fo ungeheuer groß find, wie 3. B. die Wüfte von Nordafrika, 
das Plateau von Südafrika oder von Mittelafien. Europa ift 
durch mohlthätige Miſchung von Gebirgslandſchaften und Ebenen 
vor den übrigen Welttheilen ungemein bevorzugt. ? Man Fönnte 
die Parallele zwiſchen Volks- und Landesnatur fehr tief in's Einzelne 
durhführen, fo daß fi 3. B. fogar in der Verſchiedenheit der 
fpanifhen, franzöſiſchen, deutſchen und ungariſchen Weine ein 
Spiegelbild der verſchiedenen Volkscharaktere nachweiſen Tieße. 3 
— Woher dieß aber? Sollte wirklich die tobte Natur den leben- 
digen Geift fo unwiderſtehlich influirt haben? Wir dürfen diefe 
Frage nicht allzu materialiftifch beantworten. * Faſt jedes Volk ift 
in einer gewiſſen Periode feines Lebens gewandert. Da wird ſchon 
feine Neigung e8 wo mögli an demjenigen Orte haben verweilen 
lafien, der feinem Charakter am meiften zufagte. Und eine höhere 
Hand war darüber, der wir unbedenklich zutrauen dürfen, daß 
fie jedes Volk in ſolche äußere Umftände verfegt, wie fie der Ent 
faltung aller feiner Anlagen am günftigften find. — Auch ift der 
Einfluß der Menfchen auf die Natur nicht weniger bebeutfam, als 
der umgefehrte. Die übertviegende Mehrzahl der Hausthiere und 
Kulturpflanzen, die Europa gegenwärtig beſitzt, hat es von fremden 
Welttheilen einführen müffen.° Im innern Gallien wurden noch 
zu Chrifti Zeit die Trauben felten reif.“ Auf der andern Eeite 
gedenke ich Mefopotamiend: vordem ein Garten der Welt, no 
jet” voll trodener Kanalbetten, dicht unter der Oberfläche voll 
Biegeltrümmer, Scherben, Tobtenkiften und anderer Spuren einer 
dichten Bevölkerung. Sein ehemals fetter Alluvialboden, jetzt bei- 
nahe verbrannt, läßt nur noch fparfame Saljfräuter, Mimoſen ꝛc. 
gedeihen.” Je höher die Kultur der Menſchen, defto weniger ab- 
bängig bleibt fie von der Natur des Landes. 

1 Selb die Sprache, diefer allgemeinfte und boch zugleich genauefte Austrud 
des Bollsgeiftes, bietet einen fehr analogen Gegenfag dar zwiſchen Gebirgs- und 
Küftenlandfgaften: man vergleiche nur einmal bie ioniſche, nieberbeutfche, däniſche 

und portugiefifhe Sprache mit ber doriſchen, oberdeutſchen, ſchwediſchen und 
ſpaniſchen. 

2 Bal. ſchon Strabo II, p. 126 fg. 

3 Wohl das auffälligfte Beifpiel, wie die Landesnatur auf ben Bolfscharafter 
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einzuwirlen vermag, bietet bie fo ganz verſchiedene Entwidelung der Arier in 
Verfien und Indien bar, zumal wenn man ihre Anwefenheit im Inbusgebiete vor 
jener am Ganges als Zwiſchenſtufe bedenkt. 

Namentlich Franzoſen haben den Einfluß der Natur auf bie Menſchen ge- 
waltig überfägt. So ſchon Bodin. De republ. (1884) V, 1. Montesquien 
Esprit des loix XVII, 6. XVII, 1.18. Cabanis Rapport du physique 
et du moral de l’'homme, (1805) IX. M&moire: Influence des climats. 
Noch Comte Traits de lögislation (1827) meint, „der Grab von Civilifation, 
ben jebes Volk erreichen Tann, hängt nicht ab von dem Grabe ber Entmidelung, 
deren es durch feine eigene Natur fähig ift, fonbern von beimjenigen, welchen 
feine geographifche Lage ihm zu erreichen verſtattet.“ &. aber auch ſchon Hero- 
dot. III, 106. Hippocr. De sere etc, p. 71 ff. Euripid. Medea 820 fi. 
Plutarch. De exilio 13. Die richtige Gränge haben fehr gut innegehalten, 
außer X. Ritter, €. M. Arndt, Anleitung zu hiſtoriſchen Charakterfilberungen 
(1810) und Menbelsfohn, das germanifhe Europa. (1836.) 8. ©. Zachariä's 
Ioee einer vollewirthſchaftlichen Geographie ald Grundlage der praktiſchen R. 
Delonomie für jebes einzelne Bolt: Bierzig Bücher v. Staate II, S. 79. Bol. 
aber fen Turgot Göographie politigue, 1750 (Oeuvres dd. Daire II, 
p. 611 fi) 

3 Malte-Brun Pröcis de la gsographie universelle, VI. pr. 

6 Strabo IV, 1. Ueber das Klima bes alten Deutſchlands vgl. Tacit. 
Germ. 2. 

7 Fraser Travels in Koordistan and Mesopotamia IT, p. 5. &gl. auch 
die Schilderung des alten Guflana bei Strabo XV. p. 731 mit ber neuern von 
M’Kinneir Geogr. memoir of Persia, p. 92. 


Arbeit. 


$. 38. 

Die Fähigkeit des Menſchen zu den meiften wirthſchaftlichen 
Arbeiten! hängt fo genau mit der feinen Gliederung der menſch⸗ 
lien Hand zufammen, daß Büffon ohne Webertreibung fagen 
konnte, die Hand und bie Vernunft machen den Menfchen zum 
Menſchen.? Doch gilt es von der wirthſchaftlichen Arbeit, wie von 
jeder andern, daß fie um fo wirkſamer wird, je mehr der Geift in 
ihr über die Materie vorherrſcht. 

Alle wirthſchaftlichen Arbeiten werben am beften in folgende 
Alaſſen getheilt:® A. Entdedungen und Erfindungen. ! 
B. Dccupation ber freiwilligen Naturgaben, wie ber wilden 
Pflanzen, Thiere und Mineralien;5 wo dieß noch die einzige 
Arbeit it, da muß der Menſch in hohem Grade von der Natur 
abhängig fein. C. Stoffproduction, d. h. Zeitung ber Natur, 

Roger, Syfem ber Vollawirihſchaft 1. 5 
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um brauchbare Rohſtoffe hervorzubringen, wie z. 8. in Viehzucht, 
Aderbau, Forftkultur 2c., aber nicht im Mineralreihe. D. Stoff 
veredlung, wie fie den Fabriten, Manufacturen, Handwerken 
obliegt. E. Zutheil ung des Gütervorrathes an diejenigen, welche 
unmittelbar davon Gebrauch maden wollen, ſowohl von Nation zu 
Nation, Ort zu Ort (Großhandel), wie an die einzelnen Bewohner 
deffelben Ortes (Kleinhandel).“ Auch die Geſchäfte des Pachtens, 
Miethens, Darleihens x. gehören zu diefer Klaſſe. F. Dienft- 
Leiftungen im engern Sinne, wozu wir nicht allein die Hervor— 
bringung perfönlicher, fondern überhaupt unkbrperlicher Güter 
reinen. Alfo 3. ®. die Arbeiten der Xerzte, Lehrer, Birtuofen, 
aber aud der Staatsmänner, Richter, Geiftlihen, melde die im— 
materiellen Güter Staat und Kirche vorzugsweiſe produciren und 
erhalten müffen. — Die im Borftehenden beobachtete Reihenfolge 
iſt diefelbe,. wie ſich hiſtoriſch die verſchiedenen Arbeitsklaſſen nad 
einander zu entwickeln pflegen. ? 


1 Arbeit nicht mit Thätigfeit zu verwechſeln, bie auch bei jedem Genuffe 
vortommt. Zum Begriffe Arbeit gehört immer das Merkmal einer Mühe, vie 
auf einen außerhalb ihrer felbft liegenden Zwech gerichtet iſt. 

2 Aehnuich fon Galenus De usu pertium corporis humani, L. I. 
Das in pfychiſcher Hinficht menſchenãhnlichſte Tpier, der Elephant, hat auch das 
handãhnlichſte Glieb (Rüffel bei den Römern manus); daher ihn die Inbier den 
mÖandbegabten” nennen. Büffons Behauptung materiafifiih übertrieben von 
Helvetine. Aber ſchon Ariftoteles (De partt. anim. IV, 10) kämpft gegen ben 
Sat des Anaragoras: did To yelpag iyav poovuudrarov alvar röv (uov 
ävdpomov. Bal. noch Ch. Bel, die menſchliche Hand und ihre Eigenfchaften. 1886. 

3 Wie wenig ſcharf bie übliche Eintheilung in landwirthſchaftliche, gewerbliche 
und mercantile Arbeiten ift, zeigt J. 8. Mill Principles I, Ch. 2, 9. Auch 
bie Eintheilung in Kopfe unb Handarbeiten if ungenügend, weil felbft die roheſte 
Arbeit nicht bIoß korperlich· Ibid, I, Ch. 2, 8. 

4 Diosforides und Galenus kannten höchſtens 600 Pflanzen, inne 8000; 
um 1812 waren gegen 30000, 1837 gegen 60000, 1849 gegen 100000 Species 
beſchrieben. (Budle Geſch. der Eivilifation II, S. 359.) 

5 Industries extractives nad Dunoyer. Wenn bie freimiligen Natur- 
gaben erſchöpft find, wirb aus ber Occupation gern eine Production, 

$ Industrie voituriere nah Dunoyer, industrie traslocatrice (gegen- 
über der ind. trasformatrice) nah Scialoja. Drtes unterfdeibet nur 
4 Mafien: agrivoltori, artefici, dispensatori und amministratori, ober raccog- 
litori di beni, manifattori di beni, distributtori di beni und difensori di 
beni (E. N. I, 2. III. 14). 

7 Dieß ift nicht fo zu verfiehen, als ob es 5. B. jemals eine Periobe ohne 
alle folhen Dienfte gegeben hätte; man benfe nur an bie Stellung ber Prieſter 
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und Ritter in jebem Mittelalter. Wohl aber find biefe Dienfte zc., als wirt. 
ſchafniche Webeit für den freien Verkehr getrieben, erft verhältnißmäßig fpät zu 
großer Bebeutung gelangt. So gab es z. B. 1842 einen Arzt in ber Lombarbei 
auf 1650 Einwohner, in Nieberöfterreih anf 2650, in Böhmen auf 7330, in 
Dperöfterreich auf 9440, in Steiermark auf 11170, in Galligien auf 30490. Um 
1848 kam ein Arzt oder Wunbarzt in Berlin auf 744 Menſchen, preußiſch Sachſen 
auf 1981, Weſtphalen auf 2590, Rheinpreußen auf 2765, Schleſien auf 3200, 
Bofen auf 4850, Preußen auf 5347. (Rau Lehrbuch I, 9. 111.) &o ift nah 
den Exgebniffen ber vergleichenden Sprachforſchung das Wort Pflügen jünger als 
Beben (Laffen Indiſche Alterth. I, S. 814 fg.): man fcheint alſo eher gewebt, 
als gepflügt zu haben. Und bed) geht im obigen Sinne ver Aderbau ohne Ziweifel 
dem Gewerbfleiße voran. 


8. 39. 

Die Arbeitsluft der Menſchen wird vorzugsweiſe davon 
bedingt, in welcher Ausdehnung und mit welder Sicherheit fie die 
Früchte ihres Fleißes felber zu genießen hoffen. Darum arbeitet 
in der Regel der Sflav am unluftigften, weil der nationaldkonomiſch 
wefentlicde Kern der Sklaverei eben darin befteht, daß ein beveus 
tender Theil von feinem Arbeitslohne der Willkür feines Herrn 
gehört. ($. 71 ff.) Auch der Fröhner arbeitet ſchlechter, als ber 
Taglöhner, der Taglöhner mit geringerem Eifer, als der ſtückweiſe 
bezahlte Arbeiter. ' Ganz ähnlich, wie die Hoffnung auf eine durch 
Fleiß zu verbefernde Lage, wirkt die Furcht, feine Lage durch Uns 
fleiß zu verſchlechtern. In beiderlei Rüdficten muß bie freie 
Eoncurrenz ($. 97) zu den Hauptbeförberungsmitteln der Arbeitsluft 
gerechnet werben. ? 

Unter den Gründen, welche England zum wirthſchaftlich erften 
Lande der Welt erhoben, wird von den bortigen Nationalöfonomen 
das allgemeine Vorherrien des Stüdlohns für einen der wich: 
tigften gehalten.° Der Stüdlohn ift aber nur da anzuwenden, 
wo .fid die Arbeit in eine Kette einzelner Leiſtungen völlig aufs 
Löfen läßt, gleihfam darin aufgeht. Alfo nicht in Verhältniſſen, 
wo’ eben das Continuirliche die Hauptſache bildet. * Je mehr fih 
die dauernden Verhältniffe gegenwärtig löſen, defto mehr verbreitet 
fich der Stüdlohn, was bei allem materiellen Nugen doch eine 
große moraliſche Schattenfeite hat. (Atomismus!) In manchen Ars 
beitszweigen ift man auch wieder davon abgegangen, weil unter 
der Haft des Arbeiters die Güte feines Werkes litt, und man nidt 
gehörig dagegen. controlicen konnte. ®" Ueberhaupt ift es viel mehr 
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die Menge, als die Güte der Arbeit, melde beim Stüdlohne zu: 
nimmt; daher qualificirte Leitungen für bieß Spftem inägemein 
weniger Spielraum bieten. Wo es 3. B. ganz hergebracht ift, die 
‚gewöhnlichen Schriftfeger ſtüdweiſe zu bezahlen, da pflegen aus: 
gezeichnete Cäße, wie mathematiſche Abhandlungen, Facfimiles, Ins 
ſchriften 2c. immer noch im Taglohne beforgt zu werden. Auf 
Eeiten der Arbeiter find es gewöhnlich nur die trägen ober unge 
ſchickten, welde den Stüdlohn grundſätzlich anfeinden; bei ben 
tüchtigften hat man eher zu Magen, daß fie rüdjichtslos, zum 
Schaden ihrer Gefundheit darauf erpicht ſind.“ — Am beſten pflegt 
für Menge und Güte der Arbeit geforgt zu fein, wo ber Arbeiter 
auf eigene Rechnung beſchäftigt ift, oder in einer Gewinnquote 
bezahlt wird. Ihn auf die letztere allein zu verweifen, geht in 
der Regel darum nicht an, weil er zu arm ift, ein Fehlſchlagen 
ober auch nur eine längere Berfpätung bes Gewinnes zu ertragen. 
Defto mehr empfiehlt fi das fog. Commiſſionsſyſtem, die Ver: 
bindung von geitlohn und Gewinnquote, mie fie in Nordamerika 
beſonders da beliebt ift, mo man dem Arbeiter ungewöhnlich viel 
anvertrauen muß. So beim Wallfiſchfange;? fo auch bei ben 
griechiſchen Seeſchiffen in der Levante, welche faft nur Küftenfahrt 
betreiben, und baher von der Sorgfalt der Matroſen noch mehr 
abhängig find, ala von der Geſchicklichkeit des Kapitäns. Dieß 
Syſtem ſetzt tüchtige Arbeiter voraus, die an Bildung von ihrem 
Herrn wenig verfchieden find. ® Weberhaupt ift jeder beſſere Sporn 
der Arbeitsluſt ebenfo gut eine Wirkung, wie eine Bedingung 
höherer Kultur. 

- Soll übrigens der Arbeiter die Früchte feines Fleißes ruhig 
genießen, jo muß vor allen Dingen der öffentliche Rechtszuſtand 
gefichert fein. In Defpotien oder Anarchien wird felbft der Fleißigſte 
zulegt entmuthigt. Auf der andern Seite gibt auch die größte 
Sicherheit in einem fataliſtiſchen Volke Leinen genügenden Sporn. ? 

1 Schon von Geiler v. Kaiſersberg beobachtet: vgl. Schmoller in ber 
Tübinger Ztiär. 1860, ©. 488, 

2 Nach v. Flotow Anleitung zur Fertigung ber Ertragsanfchläge I, ©. 80, 
find 4 Frohntage nur 3 Taglöhnertogen an Werth glei. v. Jakob Ueber bie 
Arbeit leibeigener und freier Bauern (1815), ©. 21, ſchätzt 2 Taglöhner gleich 
3 Fröhnern und 1 Hofpferd gleich 2 Frohnpferden. Allgemein gliftige Schägungen 
find hier ebenfo wenig möglich, wie bei ber Sklavenarbeit. In ber Regel ift bie 
Hoffnung nicht bloß ein humanerer, fonbern aud ein ſtärkerer Sporn. Wenbet 
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man aber einmal Zwarg und Furt an, fo wirt ein ſtarler Zwang ohne Frage 
lebhafter, als ein ſchwacher. Wo man das Züchtigungsrecht des Frohnherrn ab- 
geſchafft hat, da ift ter techniſche Werth ver Frohnden regelmäßig Meiner geworden. 
Auch haben früher im englischen Weftindien menſchenfreundliche Herzen, welche ihre 
Neger ungewöhnlich milde behantelten, inegemein fehr üble wirthſchaftliche Reful- 
tate babei gewonnen: jeber Sklav äußerte ſich intignirt Über die Faulheit der an- 
deren, einem „fo guten Herrn“ gegenüber, war jebodh felber im höchſten Grabe faul. 
Der wöchentliche Ertrag einer Pflauzung fank unter biefem Syſteme raſch von 
33 Hogeheabs auf 23, zuletzt auf 13 herab. (Matih. Levis Journal of a W. 
Indie proprietor, 1834. Edinburgh Review 45, p. 410.) Aus bemfelben 
Grunde arbeiteten im vorigen Jahrhundert bie milde behandelten fpanifchen Neger 
viel ſchlechter, als bie ber übrigen europäiſchen Nationen. gl. jedoch Columella 
De re rust. 1, 8. 

3 Rach Howlett The insufficieney of the causes, to which the inercase 
of onr poor ete. have been ascribed (1788) wäre ber Stüdlohn in Englant 
a few years ago üblich geroorben , zunaãchſt in getoiffen Gefchäften und Jahreszeiten. 

+. Ufo nicht bei dem Geſinde, welches einen Tpeil des Haufes bildet und 
deffen Haltung ter Herrfchaft außer ben einzelnen Dienftleiftungen vornehmlich den 
Nugen gewährt, immerfort Jemand zu ihrer Verfügung zu haben. Man vente 
ferner an Hausärzte, deren Dienft feinesiwegs in lauter einzelne Recepte ꝛc. aufe 
gebt, fondern bie ärztliche Hauefreunde fein follen. Aehnlic bei Staatsbeamten, 
Geiftihen ꝛc., von benen Treue geforbert wird, d. h. Gingehung des ganzen 
Lebens. Gin tüchtiger Profefjor nügt ber Univerfität nicht bloß durch feine Bor« 
tefungen, fonbern auch durch feinen Namen, fein Vorbild xc.: baher man hier 
am fiebften eine Combination von Stüdlohn und feſtem Gehalte anwendet. Bei 
Arbeiten, deren weientlicher Charakter in ihrer Permanenz befteht, pflegt auch 
die Belohnung eine permanente, d. h. erbliche zu fein: fo auf ben niederen 
Kulturftufen bei fehr vielen Aemtern, fpäterhin faft nur noch bei demjenigen bes 
Gtaatsoberhauptes. — Entgegengeſetzte Anficht bei Boxhorn Institatt. politt. 
(1668), p. 41. 

5 Zaglöhner z. B. milffen während ber Ernte beauffihtigt werben, daß fie 
nicht faufenzen; Stüdlöpner, dad fie nicht ettwa troß der Näffe fortarbeiten, forte 
binden zc., worauf bie Garden alsbann verfaulen. In England hält man es 
beinahe für ummögfich, Accordarbeiter bahin zu bringen, daß fie das Getreite 
ganz niebrig abmähen. (Sinclair Grundgeſetze bes Aderbaues, S. 102.) Bei 
ber Rapsernte wird durch bas Eilen ber Stüdlöhner das Ausfallen ber Körner 
fehr Beförbert. Im Rußland wird das Abhäuten des Viehes fldweile bezahlt; 
num verlegen bie Arbeiter zahllofe Häute, um ſchneller fertig zu werben. (Steine 
haus Rußlands induftrielle und commercielle Berhältniffe, S. 425.) ‚Ein anderes 
Beifpiel, wo der Stüdiohn durchaus zu wiberratheu, bietet das Abhafpeln der 
Gregfeibe: vgl. Bernonlli Technologie II, &. 215. Zur Wartung des Biches 
eignen fich am beften Sahrlöhner, (Babft Landwirthſchaſtliche Betriebslehre, 8. 374) 
weil hier ein gewiſſes Sichanfchliegen an Individuen zu wünfden if. 

6 Ad. Smith" W. ef N. I, Ch. 8. So meint auch Howlett 1. c., bas 
Stüdiohnfgftem vermehre zwar für ben Augenblid bie Einahme ber Mrbeiter, 
jeboch auf Kofen ihrer nachhaltigen Arbeitsfähigkeit, Nach der Februarrevofution 
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wunſchten bie Pariſer Arbeiter ein Verbot bes Stüdlohne, und ſetzten bieß in 
manchen Fabrilen wirklich durch: Revue des deux mondes, 15 Mars 1848. 

7 Beim Cachelotfange befommt der Kapitän */,,, ber Meifter /,,, ber zweite 
Meifter Y,,, der Contremeiſter Y,,, jeder Datrofe /,, bes Gewinnes (Humboldt 
N. Espagne IV, 10.) Im Nordamerika ift dieß Syftem fehr verbreitet: vgl. 
Carey bei J. 8. Mill Principles V, Ch. 9, 7. Im heidniſchen Island wurber 
die Seeleute faft immer durch eine Gewinnquote bezahlt. (eo in Raumers hiſtor. 
Taſchenbuch 1835, S. 524.) Auch bei ben hineſiſchen Seefahrern. (Maccalloch 
Comm. Diction. v. Canton.) früher foll bie Blüthe bes hoflänbifchen Wall 
fllcögewerbes vornehmlich auf bemfelben Prineipe beruht haben. Im England fehr 
erfhwert durch bie laws of partnership, welde bisher mit Ausnahme großer 
chartirten Gefellihaften jeden Partner für alle möglichen Schulden ver übrigen 
mitverpflichteten. Doc} findet ſich etwas Aehnliches in den Minen von Cornwall. 
(9. 8. Mi IV, Ch. 7, 6.) 

8 Hierauf beuten auch bie fehr günftigen Erfolge des Pariſer Stubenmalers 
Leclaire hin: Leclaire Röpartition des bönefices du travail (1842). Dieler 
behielt fid) ale Unternehmer einen Lohn von 6000 Franten vor, fobann jedem 
Arbeiter den Bisher üblichen Zeitfohn. Was am Ende des Jahres als Ueberfhuß 
vorhanden war, das wurde quotenweife vertheilt. L. verſichert, fidh immer gut 
Hierbei geftanben zu baden. Die Ehinefen pflegen im Tagiohn die ärgfen Augen» 
diener zu fein; man fann fie uur vermittelft des Stüdlohn- oder Tantiemenfyftems 
zu guter Arbeit nöthigen. (R. M. Micking Recollections of Manilla and the 
Philippine-Islands. 1851.) 

9 Bon bem Fatalismus der Türken fagt Tournefort, fie laſſen bie Welt 
überall, wie fie vorher war; nach ihrem eigenen Sprildgiworte wächst ba fein Gras 
wieber, wohin ein Osmane feinen Fuß gefebt. 


$. 40. 

Die durchſchnittliche Arbeitskraft der Einzelnen ift nationen- 
weife außerorbentlich verſchieden.!“ Ohne Frage liegt der Grund 
hiervon zum Theil in der Verſchiedenheit der natürlichen Anlagen: 
fo wird z. 8. an Arbeitsenergie wohl fein Wolf die Engländer und 
Angloamerifaner, an Arbeitspünftlichfeit die Deutſchen, an Arbeits: 
geſchmack die Franzofen übertreffen. Wo mir annehmen können, 
daß der Begriff Militärfähigkeit von den verſchiedenen Recrutirungs- 
behörden durchaus gleich verftanden wird, da laſſen ſich auf die 
Körperliche Arbeitstüchtigleit verſchiedener Gegenden aus dem Zahlen: 
verhältniffe der Militärfähigen zu den Militärpflihtigen bedeutende 
Schlüffe ziehen.? — Doc hängt dabei fehr vieles auch von ber 
Kulturftufe und den focialen Verhälmiffen ab. Ein Arbeiterftand, 
welchen man veradtet, menſchenunwürdig belohnt, wird faft ſicher 
durch bie Schlechtigfeit feiner Arbeit dem zu entſprechen willen; 
und umgefehrt. ($. 173.) So hat man in Frankreich beobachtet, 
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daß eingeborene Werkleute, bei gleicher Koft mit den Engländern, 
diefen auch an techniſchem Werthe ihrer Arbeit nahe rüdten. ® 
Ein medlenburgifher Taglöhner ißt beinah doppelt fo viel, als 
ein thüringiſcher; aber er leiftet auch beinah doppelt fo vie. Es 
liegt daher auf die Länge im eigenen Intereſſe der Unternehmer, 
ihre Arbeiter gut zu bezahlen. Mit dem Steigen ber Kultur wird 
nicht allein diefelbe Arbeiterzahl fleiiger und geſchidter, ſondern 
daſſelbe Quantum und Quale von Arbeit auch’ in der Regel wohl⸗ 
feiler. * — Vom größten Einfluffe ift hier noch die fittlihe Bildung 
des Volles. Schon in jeder Privatunternehmung wird ein bedeu⸗ 
tender Theil der Aufficht, in jedem Staate ein bedeutender Theil 
der Juſtiz und Polizei nur durch die Unredlichkeit der Menfchen 
geboten. Könnte man diefe befeitigen, Jedem ohne Unterſchied 
völiges Zutrauen ſchenken, jo würde es möglich fein, ungleid 
mehr Kraft und Zeit auf pofitiv nügliche Arbeiten zu verwenden.ꝰ 
— Um die Arbeitskraft verſchiedener Nationen oder Perioden zu 
vergleigen, ift endlich aud ihre Eintheilung in Lebensalter von , 
Bedeutung. Bei Männern pflegt die Arbeitöfraft zwifchen dem 
25. und 45. Jahre am größten zu fein; je zahlreicher daher ver- 
bältnigmäßig dieſe Altersflaffe, defto günftiger ift unter übrigens 
gleichen Umftänden das Volt hinfichtli der Arbeit geftellt. *? Nun 
befigen in der Regel die höchſtkultivirten Volker die größte Relativ- 
zahl der völlig Erwachfenen. ($. 248.) 8 


1 Nach Unterſuchungen mit bem Dynamometer verhält fi bie force r&nale 
eines Mannes von Bandiemensland, eines Neuholläuders, eines Bewohners ber 
Infel Timor, eines franzöfiſchen Matrofen und eines engliihen Koloniften in 
Auftrafien, wie 50, 51, 58, 69, 71. (Psron Voyage de decouvertes aux 
terres australes I, p. 472 ff.) Nach der Aueſage engliſcher Fabrilherren x. 
feiftet ein englifcher Arbeiter durchſchnittlich faſt noch einmal fo viel, als ein fran- 
38ficher (?), diefer wiederum mehr als ein iriſcher. Gin engliſcher Werfführer, 
der in franzöſiſchen Fabriken gearbeitet hatte, ſprach vor der parlament. Committee 
fein Urtheil über bie Franzoſen dahin aus: it cannot be called work, they. do; 
it is only looking at it and wisbing’it done. (Senior Outlines, p. 149 ff.) 
So konnte z. B. ein guter engliſcher Spinner mit einer Maſchine von 800 Spin- 
deln täglich 66 Pfd. Garn Nr. 40 liefern, ein Franzoſe nur 48 Pfd. (M. Mohl, 
Reife durch Frankreich, ©. 585; vgl. Dingler Bolpt. Journal I, ©. 68 f.) Ein 
Berliner Holzhauer leiſtet in 10 Tagen fo viel, wie ein oſtpreußiſcher zu Labiau 
in 27 Tagen. (3. G. Hofimann.) Engliſche Landwirthe am Hellespont zahlen 
griechifgen Arbeitern lieber 10 Pfd. Sterl. jähtlichen Lohn (besides their keep), 
als türfifhen 3 Pfo. Stel. (Lord Carlisle Diary in turkish and greek 
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waters, 1854, p: 77 fi.) So befommt in Prlepinang ber malaviſche Felbar- 
beiter 2'/, Dollars monatlichen Lohn, ber malabariſche 4, ber dinefiihe 6, wofür 
fie refpective 26, 28 und 30 Tage arbeiten. (Ritter Erblunde V, S. 54.) 

2 Aus der Zufammenftellung verfdiebener Staaten Täßt fi hierfür alfo 
taum etwas entnehmen, wenn 3. B. Frankreich 614, Bayern 705, Dänemark 
528, Oeſterreich 498, Preußen 284, Sachſen 259, England 665 (bei Werbung 
unter ber niebrigfien Klaſſe), Wilrttemberg 490 Dienftfähige unter 1000 mili- 
tãriſch Unterfuchten hat. (Wappäue Allg. Bevöllerungsfatifit II, &. 71. 140. 
Massy Remarks on the examination of recruite, 1854. Memminger Württ. 
Sahrb. 1848, ©. 103.) Viel belehrender ift bie Vergleichung mehrerer Theile 
deſſelben Staates, wenn z. B. in Sachfen die Stäbte nur 197, das platte Land 
265 Promille Dienftüchtiger aufweifet, (Sächſ. Statift. Ztichr. 1856, Nr. 4 fi), 
ober wenn in Fraukreich unter ben Unehelichgeborenen beſouders viele Militär- 
unfähige find. (Journ. des Econ., 1850, XXV, p. 69.) 

3 M. Chevalier Cours I, p. 115. Sqhon Ad. Smith B. I. Ch. 8 
bemerkt den größern Fleiß gut bezahlter Arbeiter. Gerade bei Ungebifbeten muß 
die Arbeit faßt notwendig um fo widerlicher fein, je niebriger der Lohn if. 

4 Schon A Young meinte, daß in Ireland zwar der Arbeitslohn erbärm- 
lich tief ſtehe, die Arbeit ſelbſt aber nichts weniger als wohlfeil fei. „Ein ſchotti⸗ 
ſcher Taglöhner zu 1 Schill. if wohlfeiler, als ein irischer zu '/, Schilling.* 
(Evidence in respeet to the occup. of land in Ireland II, p. 135.) So 
iR nad) M’Culloch Statist, account of the Britisch empire I, p. 668 bie 
Fabrilarbeit in Deutſchland umd Frankreich theuerer, als bie engliſche, weil man 
dort zu den meiften Fabrilgeſchäften ceteris paribus doppelt fo viele Arbeiter 
gebraucht; dgl. Senior Lectures on wages, (1830) p. 11, ımb bie parl. 
Committeeberichte Über bie frangöfifce Inbuftrie (1825), passim. Aehnliche Er- 
fahrungen im ſchleswig · holſteiniſchen Aderbau f. bei Hanffen im Arch. der polit. 
Det. IV, S. 421. La main d’oeuvre est cher en Russle, des qu’ils s'agit 
d’une certaine capacit6 et d’un ceriein degr6ö d’instruction professionelle; 
tandis que de l’onvrier ordinaire n'est nulle part aussi bas. (Tegoborski.) 

5 ©. fon Columella R.R.I, 9. J. 8. Mill Principles 1, Ch. 7, 5. 

6 So fuft 3. ®. bie Lex Visigoth VIII, 4, 16 das Wergelb für einen 
Erſchlagenen fehr genau nad} deſſen Alter ab: bis zum 20. Jahre ſteigt es bei 
Männern, nad dem 50. Jahre finkt es wieder; bei Frauen erreicht es fein 
Marimum zwiſchen dem 15. und 40. Jahre. Aehnlich ſchon Mofe IL, 27. 

7 Was die beiden Geſchlechter betrifft, fo ift die force reusle des er- 
wachſenen Mannes durchſchuittlich zweimal fo groß, wie diejenige ber Frau; in 
jüngeren Jahren ift ber Unterſchied minder bedeutend. Die force manuelle der 
beiden @efchlechter verhäft fi im 30. Jahre wie 9 zu 5. (Quetelet Sur 
I’homme II, p. 73 fi.) Das Bahfenverhältniß ver Gefchlechter zu einander ift 
aber auf einigermaßen höherer Kulturſtufe bei ben verſchiedenen Völkern, fo viel 
befannt, immer ziemlich daſſelbe. Vgl. unten $. 246. 

8 Bon großer Wichtigkeit ift hier noch die jährliche Anzahl der Tage, welche 
dur Kranfheit bes Arbeitere bie Arbeit flören. Nach Fenger Quid faciant 
actas annique tempus ad frequentiam et diuturnitatem morborum (Hafniae 
1840) faßlen auf dieſe Art jährlich aus 
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8. 41. 

Je höher die Kultur, deſto ehrenvoller wird bie Arbeit. 
Rohe Völker pflegen fie als ſtlaviſch zu verachten. Pigram et - 
iners videtur, sudore adquirere, quod.possis sanguine parare, 
iſt der Grundfa jedes frühern Mittelalters. Im heidniſchen Is— 
land konnte man einem Grunbbefiger durch Befiegung im Zwei⸗ 
tampfe fein Land nehmen. Diefe Erwerbsart galt fir ehrenhafter, 
als der Kauf: man empfing dadurch gleihfam Lehen von Thor 
jelber.! Dagegen hat das reine Chriſtenthum fon in feiner 
früheften Zeit die Ehre der Arbeit geprebigt. (I. Theſſ. 4, 11 fg. 
DI. Zhefl. 3, 8 ff. Eph. 4, 28.) Ebenſo das zu feiner urfprüng- 
lien Reinheit zurüdtehrende Epriftentfum in der Reformations- 
zeit. * — Es hängt wohl hiermit zufammen, daß die höchſtkultivirten 
Völker (und Individuen) den Werth der Zeit am meiften zu 
ſchätzen willen. „geit ift Geld!” (8. Franklin.) Ein engliſches 
Sprüchwort nennt bie Zeit den Stoff, woraus das menſchliche 
Leben gemacht iſt.“ Währenh die meiften Neger nicht einmal die 
Zahl ihrer Lebensjahre kennen; mährend in Rußland felbft die 
Kirchthürme äußerft felten Schlaguhren haben: gehört es in Eng- 
land bis in recht niebrige Stände und recht junge Lebensalter 
binab faft zur nothwendigen Kleidung, eine Taſchenuhr zu befigen. * 
Die Eifenbahnen wirken in biefer Hinfiht wie eine Nationaluhr. 
Wäyrend die Südamerifaner und Weftindier in allen ihren Be 
mwegungen entfeglih ſchleppend find, aud in ihrer gebehnten 
Sprache: hat man das Leben eines Neuengländers mit dem Lauf 
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einer Locomotive verglien. Auf ven mittelafiatiiden Märkten 
fallt dem Europäer nichts mehr auf, als die Geringſchätzung ber 
Zeit von Seiten ber indiſchen und buchariſchen Hambelsleute, melde 
völlig zufrieden find, wenn fie nad endlofem Warten einen etwas 
böhern Preis erlangen. ® 


1 Tacit. Germ. 14. Leo in Raumers Taſchenbuch 1885, &. 418. Auf 
den Sinn der älteften Römer läßt fi) aus bem Worte mancipium (manu capere) 
für das rechtmäßigſte Eigenthum ſchliehen. Ganz ähnlich berichtet Herodot. V, 6 
von ben Thraliern; wogegen bie Athener in Perilles Zeit „fein anderes Feſt 
kannten, als ihre Gefhäfte zu verrichten." (Thucyd. I, 70.) Schöne Be 
tradptungen in Rich! Die deutſche Arbeit, 1861. 

2 ®gl. Erasmi Colloq. (ed. Stallb.) p. 21 ff. 213 fi. 392 ff. Luthers 
Werke von Irmiſchet II, ©. 34. IV, ©. 802. 837 fi. XI, ©. 295 ff. und öfter. 

3 „Die Zeit arbeitfamer Menſchen if bie größte einheimiſche Waare jebes 
Landes,“ hat Temple bei ben Hollänbern jeiner Zeit gelernt. (Works I, p. 129.) 
A traders time is his bread. (Sir M. Decker Essay on the decline etc, 
1744, p. 24) Von ber Inferiorität ber römiſchen Kirche in biefer Hinficht rebet 
Walpole Testament politique II, p. 385 fi. Economia di tempo equivale 
& prolungamento di esistensa. (Scialoja.) 

4 Douville Voyage au Congo I, p. 239. v. Harthauſen Studien II, 
©. 439. W. Jacob Production and consumption of the precious metals II, 
p. 209. Erſt durch bie alexandriniſchen Sonnenuhren ift bie Eintheilung des Tages 
in Stunden üblich geworben: in Rom z. B. nicht vor bem Jahr 491 der Stabt. 
(Mommfen Römifhe Geld. I, &.301.) Schon C. Celtes De origine Norimb. 
in Pirckheimeri Opp. p. 124 fäfießt aus ber Güte ber Uhren zu Ricnberg: 
tanto apud felieissimos eives temporis usural 

3 Pinckard Notes on the West-Indies (1806) IL, p. 107. Auch in 
Spanien fieht e8 auf der Strafe fo aus, wie wenn Niemand Eile hätte. Schlen- 
dergang in großen Wallfahrts- ober Babeörtern, wogegen in großen Handelsſtädten 
der reſcheſte Gang übfich if. 

$ Meyendorff Voyage & Boukhars, p. 246. 
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5 $. 42. 
Kapital! nennen wir jedes Product, welches zu fernerer 
Production aufbewahrt wird. ($. 220.) 

* Das Kapital eines Volles befteht daher namentlich aus folgen: 
den Güterflaffen: A. Bodenmeliorationen, wie z. B. Ent 
mwäflerungs- oder Bemäflerungsanftalten, Deiche, Zäune 2c., die ſich 
oft freilich mit dem Boden felbft dermaßen vermiſchen, daß fie 
Taum mehr felbftändig davon zu unterſcheiden find. ? Hierher gehören 
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alle perennirenden Anpflanzungen. B. Baumerte, fowohl die Werk⸗ 
ftätten und Vorrathshäuſer, wie die Wohngebäude, auch die Fünft- 
lichen Straßen aller Art. C. Werkzeuge, Maſchinen und 
Geräthe; bie legteren beſonders für perfönliche Dienfte, auch zur 
Aufbewahrung und- Fortfaffung anderer Güter.- Eine Maſchine 
unterſcheidet fi von einem Werkzeuge dadurch, daß bei ihr bie 
bewegende Kraft nicht unmittelbar vom menſchlichen Körper aus: 
geht, (nur die leitende), während das letztere nur die Bewaffnung 
ober den beſſern Erfag einzelner menſchlichen Gliedmaßen bildet. 3 
Alle drei Rapitalarten müflen, um vortheilhaft zu fein, mehr Arbeit 
oder Beſchwerde fparen, als die es gefoftet hat, fie hervorzubrin⸗ 
gen. Doc find die Werkgeuge natürlich im Ganzen älter, als bie 
Maſchinen; man wird eine graduelle Steigerung barin erkennen, 
wenn die Urbewohner Auftraliens nur mit Lanze und Keule jagten, 
die ſchon etwas gebilveteren Uramerifaner mit Blaferohr und Bogen, 
mir Europäer mit Feuergewehr. Bon den vorzugämeife fog. blin- 
den Triebfräften, welche Maichinen in Bewegung ſetzen, ift das 
Waſſer zuerft, hierauf der Wind, am fpäteften der Dampf benugt . 
worden. * D. Arbeits: und Nutzthiere, fofern fie durch menſch⸗ 
Tide Sorgfalt gezogen, erhalten ober entmwidelt find. E. Haupt: 
ſtoffe, aus melden das neue Product hervorgeht: fo für den 
Sandmann Saatkorn, für den Tuhmader Wolle, für den Färber 
Indigo x. F. Hülfsftoffe, die bei der Production verzehrt 
werben, ohne doc ſichtbare Beſtandtheile des neuen Productes zu 
werben: 5 fo bie Kohlen beim Schmieben, das Schießpulver bei der 
Jagd und im Bergbau, die Salzfäure zur Bereitung der Knochen- 
gallerte, der Chlor zum Bleichen ꝛc. G. Unterhaltsmittel 
für die Probucenten, welche einftweilen, bis die Production volle 
endet ift, vorgeftredit werden müflen. H. Handel svorräthe, 
welche der Kaufmann zu voller Befriedigung feiner Kunden immer 
bereit halten muß. I. Geld, als vornehmftes Werkzeug jedes Ver 
kehrs. K. Es gibt endlich auch unkörperliche Kapitalien 
Auafifapitalien nad Schmitthenner), die aus einer Production 
hervorgegangen find, zu einer Production benußt werden, wie jedes 
andere Kapital. Viele von ihnen find übertragbar, z. B. bie 
Kundſchaft einer angefehenen Firma. Andere wieder mit der menſch⸗ 
lichen Arbeitäfraft ebenfo untrennbar verbunden, mie die Boben- 
meliorationen mit ihrem Grundſtücke: z. ®. die höhere Fertigkeit, 
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welche ſich ein Arbeiter durch wiſſenſchaftliche Stubien, das größere 
Vertrauen, welches er dur lange Bewährung erworben hat. * 
Das bebeutendfte unförperlihe Kapital ift wohl bei jedem Volke 
der Staat felber, deſſen, wenigſtens mittelbare, Unentbehrlichkeit 
zu jeder beveutendern wirthſchaftlichen Production klar genug ein- 
leuchtet. 

Der größte Theil des nationalen Kapitals befindet fi durch 
Verzehrung und Wiedererzeugung in einem ununterbrodenen For: 
menwechſel. Wir nennen aber, vom Standpunkte der Privatwirth⸗ 
ſchaft aus wie des ganzen Volkes, ein Kapital erhalten, vermehrt 
ober vermindert, je nachdem ſich der Werth deſſelben erhalten, 
vermehrt oder vermindert hat.8 Pretium succedit in locum rei 
et res in locum pretii. „Der größere Theil des jegt in England 
befindlichen Vermögens ift innerhalb des legten Jahres probucirt 
worden. Ein fehr geringer Theil (ausgenommen natürlich die Grund» 
ftüde) hat bereit3 vor zehn Jahren exiſtirt. Das Kapital behauptet 
fein Dafein von Geſchlecht zu Geſchlecht, wie die Bevölkerung, 
nicht durch Erhaltung, fondern durch Reproduetion.” (3. S. Mill.) 


Die Geſchichte diefes Begriffes bietet ein merkwürdiges Beifpiel tar, wie 
«8 bie Wiſſenſchaft verwirren faın, wenn ihre Terminologie auch im alltäg- 
lichen Leben gebraucht wird. Das MWörterbud) ber framzöſiſchen Wabemie hatte 
bi vor Kurzem alle anderen benfbaren Bebeutungen bes Wortes capital zufam- 
mengeftellt, nur die wiſſenſchaftlich mationaldfonomifche weggelaffen! Im Latein 
des M. Alters wird capitale ſowohl auf Gelddarlehen, wie auf Biehftand bezogeit. 
(Ducange 5. v.) Das Tagebuch des Lucas Rems von 149—1541 (ed. Greiff, 
1861) nennt das Handelsfapitaf meift „Hauptgut,” ©. 87 auch Cavedal. Wie 
noch Heutzutage das gemeine Leben Gelb und Kapital, Geldpreis und Kapital 
zins verwechſelt, fo haben es aud tie meiften früheren Schriftfteller gethan. So 
im 17. Jahrhundert Child und Lode, während Hobbes allerdings eine Ahnung 
von ber Probuctivität bes Kapitals aufgegangen if. (Meine Schrift, Zur Ger 
ſchichte der engfifchen Boffswirthfepaftelchre, ©. 49. 60. 102.) So im 18. Jahr⸗ 
Hundert mod Männer wie Law Sur usage des monnsies, p. 697; Trade 
and money, (1705) p. 117; M&lon Essai politique sur le commerce (1734) 
Ch.22; Galiani Della moneta IV, 1.3; Blackstone Comment. (1764) 
IL, p. 456; Genovesi Economia eivile II, 2, 18. 13; Steuart Prin- 
eiples IV, 1, Ch. 4; Vesri Meditazioni XIV; Büfc Geldumlauf V, 14; 
A. Young Political arithmetics (1774) I, Ch. 7. Dagegen zeigt Hume 
Discourses (1752) No. 4 (On interest), daß ber Zinefuß nicht, wie Lode 
gemeint, von ber Seltenheit oder Häufigfeit des Geldes, fonbern vom Stande 
des Brofits und bem Verhältniſſe zwiſchen Ausgebot und Rachfrage ber Kapitalien 
beftimmt werbe. Achnlich bereits J. Massie An essay on the governing 
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eanses of the natural rate of interest. (1750.) Sehr gut fat Quesnay 
Dialogue eur Je commerce (p. 178 ed. Daire) tie Wirkungen und Haupte 
beftanbtbeile bes Kapitals erfannt. Turgot Sur la formation et la distri- 
bution des richesses, $. 14. 54—79 unb Sur le pr&t d’argent, 8. 25 ift ber 
Wahrheit ganz nahe gefommen, dann aber babei vorübergegangen. Cr begreift 
die Rothwenbigleit von avances für jede Kultur, die in ber Regel durch Erſparniß 
gebildet werben; ebenfo unterſcheidet er im Bobenertrage außer dem produit net 
und ber subeistance du laboureur noch beffen profit. Auch führt er zwifchen 
dem „Gelbpreife“ im-Hanbel und im Leihwerkehr eine Menge von Unterſchieden 
an. Gleichwohl erklärt er-(mie [on v. Schröder F. Schat- und Rentlanımer, 
©. 231), den Kapitalzins nur dadurch, weil jeder Kapitalbeſitzer für fein Gelb 
ein Grundfüd Laufen, und nun Einkommen ohne Arbeit ziehen könne. Das 
Selb fei freifich unfruchtbar, alle anderen vermietpeten Dinge aber, mit Ausnchme 
des Bodens und Viehes, feien es gleichfalls. Das größte Berbienft um bie Aus- 
fpeibung und Analyfirung des Kapitafbegriffes hat Ad. Smith, B. I; obfean 
er basjenige, was bie Deutfhen Gebrauchslapital nennen, als stock fur imme- 
diete consumption bem capital entgegenfegt. — Als einen Rüdjchritt der Ana» 
lyſe muß id} e8 verwerfen, wenn Canard' Principes d’&conomie politique 
(1801) und J. B. Say Cours pratique (1828) I, p. 285 and) bie Arbeits 
traft der Menden zum Kapitale rechnen. Labour is capitel, primary and 
fundamental. (Colton, p.275.) „Jedes erwachſene Inbivibuum Tann als eine 
Maſchine betrachtet werben, bie zwanzig Jahre emfiger Aufmerkſamkeit und eine 
beträchtliche Summe von Bauausgaben getoftet hat.” (M’Culloch Principles 
(1825) II, Ch. 2) Schläger Anfangsgründe (1805) I, S. 21 nennt fogar 
die Seele rohes Material, welches durch bie Arbeit des Lehrers ꝛc. Probuctinfraft 
erlange. Vgl. bagegen Malthus Definitions, Ch. 7. Rossi im Journal 
des Economistes VI, p.113. &benfo wenig Tann id) e8 billigen, wenn Ganilh 
Bystömes d’£conomie politique (1809) I, p. 243, Hermann Gtaatewirtk. 
Unterfuhungen, Nr. 3, und Dunoyer Libertö du travail, L. VI, bie Grund» 
Rüde mit unter ben Begriff Kapital bringen. Hermann nennt Kapital jebe bauernbe 
Grundlage einer Nutzung, bie Taufchwerth befigt. Die Grundftüde firb in ihren 
vornehmften wirthſchaftlichen Berhältniffen von ben übrigen Kapitalien fe verfhie- 
den, zum Theil fogar biefen letzteren fo biametrifch entgegengefegt, baf ihre Zu- 
fammenwerfung in biefelbe Rubrik doch mur eine ſcheinbare fein ann. Aehn- 
fiches gilt von Schäffle's Terminologie, der jedes Probuctiomittel, fofern es 
eben Probuctivmittel ift, Kapital nennt. (N. Delonomie, ©. 84. 42.) Schmoller 
(Kübinger Zeitfhr. 1863, ©. 25 fg.) verſteht unter 8. doch nur „bie äußere 
Güterwelt in ihrer probuctiven Zwecbeziehung.“ 
° 2 Dagegen Wolkoff Lectures d’Economie polit. rationelle, p. 167. 

3 &o ift z. 8. der Pflug ober bie Flinte eine Maſchine, ber Spaten ober 
das Blaſerohr ein Werlzeug. Der Hammer kann als eine befonbers harte, un⸗ 
empfiudliche Fauft, Her Blaſebalg als eine beſonders Kräftige, ausbauernbe Lunge 
Betrachtet werden; bie Zange’ wirft ähnlich, wie bie Finger, ber Löffel ähnlich, 
wie bie hohle Hand, das Meffer ähnlich, wie bie Zähne, nur befier, als biefe. 
Mande Maſchinen dagegen laſſen fi) einem vollflänbigen Arbeiter vergleichen. 
So hat auch das Stampfen einer Stampfmühle gar werlg Aehnlichteit mit dem 
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Fließen des Baches, bem Wehen des Winbes, welcher fie treibt; wogegen bas 
Aufe umb Abſteigen ber Keule eines Hanbmörfers genau ben Bewegungen des 
Armes eutfpricht. (Rau Lehrömd I, 8. 125.) Die unendliche Mannichfaltigteit 
von Verrihtungen, wozu unfere Gliedmaßen gebraudt werben Können, hängt 
damit zufammen, daß fie zu ben meiften Bweden allein unzureichend find. Das 
Thier, welches feiner Werkzeuge bebarf, kann aud nur fehr wenige Verrichtungen 
Übernehmen: vgl. Autenrieth Ueber den Menſchen, ©. 1 ff. 

4 Man fieht dieß am Marften in ber Geſchichte des Kornmahlene. Zu 
Mofes, ja zu Homers Zeit gab es nur Hanbmühlen, urfprünglic wohl gar nur 
Mörfer zum Zerpulvern des Getreides. Hernad wurden Roßmühlen gebräuch- 
lid. Seit Eicero kommen bie Waffermühlen auf, wovon das ſchöne Epigramm 
des Antipater (Brunck Analecta II, p. 119, Ep. 89) handelt. Schiffmühlen 
wahrſcheinlich zuerft von Belifar angewandt. Winbmühlen feit dem 9. Jahrh. 
üblich, (Urkunde von 883 bei Kemble Saxons in England I, 306, Leo Rectitu- 
dines p. 202;) die holländiſchen erft feit der Mitte bes 16. Jahrhunderts. 
Dampfmühlen erft feit Kurzem; vgl, Beckmann Beiträge zur Geſchichte der Er- 
findungen II, S. 1 ff. 

5 ®gl. Platon. Polit. p. 280 ff. 

8 &o nennt z. ®. Ganilh Thöorie de l’&conomie politique I, p. 193 
aufer ber röputation des commergants aud) ihre lumidres, talents und pro- 
bit6 werthvolle Theile bes Handelslapitals. 

7 Bgl. Dietzel Syſtem ber Staatsanleihen, (1856) S. TI ff. Schon früher 
hatte Ab. Müller die Steuern nicht im Licht einer Berficherungsprämie, fondern 
als „bie Zinfen bes unſichtbaren und doch ſchlechterdings nothwendigen geifigen 
Nationaltapitals“ betrachtet. (Elemente IL, &. 75.) — Daß der Staat noch 
anbere Seiten bat, als dieſe Kapitaleigenfchaft, werfteht fich won ſelbſt; gerabe fo, 
wie ein gothifher Dom noch etwas mehr ift, als ein bloßes Mauerwerk, aber 
hefmwegen doch nicht aufhört, ein Mauerwerk zu fein. 

8). B. Say Traits d’conomie politigue I, Ch. 10. Man bente an 
das befannte Princip des Stoffwechſels in der Phyſiologie! 


$. 43. 

Nah dem Zwede ihrer Verwendung konnen die Kapitalien in 
ſolche getheilt werden, die bei der Production ſächlicher Güter, 
und folde, die bei der Production perſönlicher Güter oder nüß-. 
licher Verhältniffe einwirken. Die erfteren, welche noch bei Malthus 
und Rau den Namen Kapital ausfchlieglich führen, werden in der 
neuern Literatur gewöhnlich als Productivfapitalien ven 
Gebrauchskapitalien entgegengefegt. ! Offenbar kann eine jede 
ver obenerwähnten zehn Güterklaſſen zu beiverlei Zwecken dienen. ? 
Und auch fonft laufen beide Begriffe mannichfach in einander. 
So iſt 5. B. ein Miethwagen, eine Leihbibliothel für den Privat- 
eigenthümer unzweifelhaſtes Probuctivfapital, für das Boll im 


Kapital. ’ 79 


Ganzen gewöhnlich Gebrauchskapital; obſchon pie Leihbibliothek, aus 
welcher ein Arkwright techniſche Belehrung ſchöpft, der Miethwagen, 
der einen Borfig in fein Comptoir führt, gewiß für die Production 
ſächlicher Güter benügt worden find. Die Accife andererfeits, welche 
der Fabrikant dem Staate vorſchießt, die Rente, welche der Pächter 
feinem Grundherrn vorauszahlt, der Lohn, melden der Arbeiter 
über fein dringendes Bedürfniß hinaus empfängt: find höchftens 
Gebrauchskapitalien, obſchon fie gewöhnlich als Probuctiofapital 
betrachtet werben. Faft ale Gebrauchskapitalien können ſich beliebig 
in Productivfapitalien umwandeln, daher man jene allenfalls 
ruhende, diefe hingegen arbeitende Kapitalien nennen dürfte. ° Ein 
Hauptunterſchied zwiſchen Gebrauchs- und Productivfapital Tiegt 
darin, daß ſich jenes, auch bei zmedmäßigfter Benugung, nicht fo 
unmittelbar, wie dieſes, in feinem Ertrage felbft erfeßt.? Dagegen 
berubet die ſcharfe Gränzlinie zwiſchen dem Gebraudskapitale und 
den nichtkapitaliſchen Verbrauchsobjecten ganz unferer Kapitaldefi⸗ 
nition gemäß darauf, daß letztere nicht bloß einer raſchern, ſon⸗ 
dern auch einer ftet3 abfichtlichen Verzehrung unterliegen, während 
bei jenem die Verzehrung nur. die unbeabfichtigte Schattenfeite des 
Gebrauches if. 

Eine im Verhältniß zum Productivfapital bedeutende Größe 
des Gebrauchslapitals kann bei hochkultivirten Völkern für ein 
fiheres Beichen bebeutenden Reichthums gelten. Man glaubt hier, 
bei aller Exwerbeluft, fchon genug erworben zu haben, um nun 
aud reichlich genießen zu dürfen. Ich erinnere an die auffallende 
Pracht des Silbergeſchirrs und der übrigen Hausgeräthe im eng— 
lichen Mittelftande. Aber aud Länder, wie Rußland oder Merico, 
haben unverhältnißmäßig viel Silberzeug.° Hier offenbar ein 
Symptom geringer Neigung oder Geſchicklichkeit, ſolche Kapitalien 
zur fähliden Güterproduction zu verwenden. Wie viel reicher 
märe Spanien heute, wenn es die müßigen Kapitale feiner Kirchen⸗ 
pracht für Chauſſeen und Kanäle benügt hätte! Die meiften 
niedrig kultivirten Völker leiden an Rechtsunficherheit, welche jeden 
Einzelnen zwingt, fein Vermögen, fo viel e8 angeht, in die trans— 
portabelfte und verftedbarfte Form zu bringen. Dieß ein Haupt 
grund, weßhalb bie Drientalen verhältnißmäßig fo viel Edelſteine - 
und Edelmetalle befigen. Die Einfachheit ihrer Wohnungen ſticht 
biergegen am meiften ab, aus bemfelben Grunde! - Dagegen 
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herrſchen bie Productivkapitalien verhaltnißmäßig am meiften vor 
bei gebildeten Volkern, vie noch nicht reich find, bie aber raſch 
zum Reichthum emporfteigen: fo 3. B. in den Vereinigten Staaten. 


1 Malthus Definitions, Ch. 10. Rau Lehrbuch I, $. 51. Dagegen 
J. B. Say Trait6 I, 13. M’Culloch Principles II, 2, 3. $ermann 
Staatsw. Unterfuchungen, S. 60 fi. Schon Ariftoteles unterſcheidet fehr gut 
öpyava und xeiuara, jene auf die moinsıg bezüglich, wie z.B. die Weber 
fhiffehen, dieſe auf bie mpäfıg, wie z.B. Meibungsftilde und Betten. (Polit. 
1, 2, 5. Schn.) 

2 So x ©. unter A Parkanlagen wie Forſten. Unter B fallen Schaufpiel- 
hãuſer und Kirchen mie Fabrikgebäude, Zeughäufer wie Kornmagazine, Promena- 
den wie Landſtraßen. Es kann auch die Promenade nebenher zum Obfibau, bie 
Landſtraße zu Bergnügungsreifen benutst werben. 

3 Todte (beffer: ſchlafende) Kapitalien find ſolche Probuctiofapitalien, bie 
zur Zeit unbenußt Tiegen, alfo nicht einmal perſönlichen Genuß barbieten. Ihr 
Betrag wird m, 9. durch Sparlaſſen fehr vermindert, Verliehene Kapitalien, bie 
zu unprobuctiven Zwecken verwanbt worden find, exiſtiren offenbar nicht mehr für 
das Volfsvermögen. S. unten 8. 189. 

4.68 ift imfoferne begründet, wenn Wolkoff Lectures p. 142 ven Er- 
trag eines Gebraucyefapitals nicht revenu, fondern destruction graduelle nennt. 

5 Humboldt N. Espagne II, Ch. 7. v. Schläger Anfangsgründe II, &. 109, 
Ausland 1840, Nr. 313. Ueber ben gewaltigen Perlenreichthum von Rußland, 
fogar bei Bäuerinnen, ſ. v. Harthaufen Studien I, ©. 87. 309. 

$ Townsend Journey in Spain I, p. 115. 310. Berhäftnigmäßig fehr 
große Menge von goldenen und filbernen Schmudfachen zc. in ber jübifchen Par 
triarhengeit: Michaelis De 'pretiis rerum spud Hebraeos in ben Comm. Bor. 
Gotting. III, p. 151 fj. 160. Das mittelalterlich confervative Sparta war gewiß 
nicht reich, befaß aber body mehr Gold und Silber, als irgenb ein anderer grie ⸗ 
ifer Staat: Platon. Aleib. I, p. 123. Nach St. John The Hellenes IIT, 
p. 142 hätten bie Alten überhaupt verhältnigmäßig viel mehr edles Metall zu 
Schmudjagen, Geſchirt ıc. verarbeitet, ale die Neueren. Die verflänbigen Römer 
freilich haben erft in ihrer wirklich veichen Zeit großen Silberaufwand getrieben. 
®gl. Cato R. R. 2. 3 mit Seneca De vita beata 21. So fpotteten 3. B. bie 
Taxthagifchen Gefanbten, weil fie in jedem Saufe, wo fie eingeladen waren, baffelbe 
Tafelfilber gefunden hatten. Noch ter jüngere Seipio befaß nicht mehr, als 32 
Pfund Sirberzeng. (Mommfen Römifhe Geih. II, ©. 883.) Große Menge 
flberner Shüffeln, Bedjer, Waſchbeden zc. in der Hitterzeit: Bfhing Ritterzeit 
umb Ritteriefen IL, S. 187. Anderson Origin uf commerce, a. 1386. Der 
belannte Lord Burleigh unter X. Elifabeth hinterließ 1415000 Bfb. Silber 
geſchirt, d. 5. beinah fo viel an Werth, wie fein ganzes Übriges Vermögen; und 
groar ſcheint dieß für einen Mann feines Ranges ziemlich wenig geweſen zu fein. 
(Collins Life of B., p. 44. Hume History of England, Append. 3.) Na) 
der Rilazion bes Giuftiniani hatte Cardinal Wolfey für 150000 Ducaten Silber- 
zeug, und bie meiſten Großen befaßen Aehnliches. 
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7 Die Bebuinen befängen ihre Frauen ımb Kinder gern mit allen Koſtbar⸗ 
keiten, bie fie haben, Alltags wie Feſttags, jo daß fle zuweilen 56 Mrmbänber, 
15 Ohrringe an jeber Seite x. tragen. (Burkharbt Bemerkungen, S. 188.- Well- 
Meb überf. von Röbiger I, ©. 224) In Meinafien tragen bie Mädchen gern ihre 
ganze Ansfeuer ale Schmud an fi. (Belgiojoso in ber Revue des deux 
mondes, 1 Ferr. 1855.) In Oftintien haben ſelbſt bie elenbeften Dörfer ihren 
Silberarbeiter. Die Amirs von Sinde hatten bei 800000 Bo. Sterling jäprlicher 
intänfte einen Schatz von 20 Mill. Pd. Sterl., wovon etwa 7 Mill in Ju⸗ 
welen. (Ritter Erkunde VII, &. 185.) Am obern Ganges findet man viel mehr 
Juwelen unb Geſchmeide, als am untern; bier verwenten bie Reichen ihr Kapital 
fieber auf Landgüter. (Kitter VI, ©. 1148.) 


8. 44. 

Nach der Art ihrer Verwendung theilt man die Rapitalien in 
ftehende (Anlagsfapital) und umlaufende (Vorräthe, Betriebs- 
Tapital). Jene können mehrmals, diefe nur einmal von ihrem 
Vefiger zur Production benugt werben. Bon den legteren geht der 
ganze Werth in den Werth des neuen Productes über, von den 
erfteren bloß der Werth der Nugung. (Hermann.) ! Hiernach würde 
3. ®. das Arbeitsvieh des Landwirthes zu feinem ftehenden Kapitale 
gehören, deſſen Futter, ſowie das Schlachtvieh zum umlaufenden; 
in einer Maſchinenfabrik gehört ein zum Verkaufe beftimmter Dampf- 
Teffel zum umlaufenden Kapitale, ein ganz ähnlicher Kefiel, der 
für die arbeitenden Maſchinen in Referve gehalten wird, zum 
ſtehenden. — In einem nicht ganz identiſchen Sinne wird diefer 
Gegenfag von Ricardo aufgefaßt, welcher das langſam vergängliche 
Kapital fiehendes nennt, das ſchnell vergänglige umlaufendes. — 
Jedenfalls wird das ſtehende Kapital aus dem umlaufenden er- 
ſchaffen und erhalten; auch ift es nur mit Hülfe des legten möglich, 
das erfte probuctin anzuwenden.” Ob in- einem Lande die ftehens 
den oder umlaufenden Kapitalien relativ bedeutender find, wird 
vornehmlich davon abhängen, ob daſſelbe mehr ein fortgeſchrittenes 
oder fortfepreitendes ift. Ein Volt mit fehr vielem und fehr firem 
ſichenden Rapitale ift freilich ſehr reich, läuft aber aud Gefahr, 
einem einbrechenden Feinde bejonders viele vermunbbare Stellen zu 
bieten, und eben darum feinen leicht gefährbeten Mammon zum 
Abgotte zu machen. Das Land vorübergehend aufzuopfern, damit 
Bolf und Staat fi) retten, wie es die Skythen gegen Darius, die 
Athener gegen Zerxes, die Rufen gegen Napoleon gethan haben, 
wird um fo ſchwerer, je reicher daſſelbe an firen Kapitalien geworben. 

Rofcer, Spflem der Bollöwirtäigaft. 1. 6 
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1 Zn ben frühenen Keimen biefes Gintfelfimg gehört wohl der von Quesnay 
Analyse du tableau 6conemikpue (1758) entwicelte Unterſchied ber avances 
primitives und annweller. Weiterhin vgl. Ad. Smith W. of N. II. Ch. 1, 
der übrigens den Umerſchied faft nur auf bie Beſttzverhältniſſe zurüdführt und 
deßhalb das Gaatlorn zum ftehenben Kapitale rechnet. Hermann Staatswirth. 
Unsef., ©. 269 ff. Ricardo Principles, Ch. 1, Sect. 2. Schmitthennes 
Gtoatsreiffenfgaften I, ©. 887 theilt bie Rapitalien fo ein: I. Infungihle Kapt 
talien: 1) fire Kapitafien im engern Sinne, 2) Traneportlapiteien. II. Fungible 
Rapitalien: 1) ransformable Rapitalien, a) Materat, (Rohftoffe, Hülfefeffe), 
b) formicte Probucte; 2) umlaufende Kaplisilen, a) Wanren. b) Gelb. Floa- 
ting capital. (J. Wilson.) 

Wenn die Mongolen $ B. aus China alles Mobiliareigenthum raubten, 
mit Ausnahıne von etwas vergrabenem Gelbe, fo würden bie zurüdgeleffenen 
Immobilien daun erft wieber fortprobuciren, wenn für jenes Geld neue Mobilien 
wären eingeführt worben. Jedenfalls Könnte bie Production nur im Verhältniſſe 
des geborgenen Saatlorns, Viches x. wer fi gehen. (Sismondi Richesse 
commerciale (1803) I, p. 61.) 

$ In rude ages under the appellations of a community or a nation 
was understood a number of men; and the state, while ita members re- 
meinend, was accounted entire. With polished and mercentile states, the 
case is sometimes reverted. The nation is a territory, cultivated and 
improved by its owners; destroy the possession, even while the master 
remains, the state is undone. (Ferguson Hist. of civil society V, 4.) 
Wie überhaupt bas ftehende Kapital feiner völligen Ausnugung viel weniger ſicher 
iR, ale das umlaufende: ſ. Schäffle N. Del. ©. 58. 


$. 45. 

Es entftehen Kapitalien hauptſächlich durch Erſparniß, 
indem neue Producte dem augenblicklichen Genußverbrauche des 
Beſitzers entzogen und wenigſtens ihrem Werthe nach als Grund- 
lage einer dauernden Nutung aufbewahrt werden. Auch folde 
Producenten Tönnen fparen, deren Product ein raſch vergängliches 
iR: wenn fie es nämlich vertaufhen und den Gegenwerth kapita— 
liſiren. So fann 3. 8. der Virtuofe, deſſen Leiftung nad einer 
Stunde fon verflungen ift, das von einem Gutsherrn, welcher 
zubörte, empfangene Korn zur Bezahlung eines Schmiedes veriven- 
den und deſſen Producte in großer Dauerhaftigkeit auf einer Eifen- 
bahn firiren: alles dieß vermittelt durch Geld, Actien zc., aber nicht 
weniger reell. — Ordnung, Borausfiht und Selbftbeherrihung find 
die geiftigen Bedingungen der Kapitalerſparniß. Das Kapital ift 
Refultat der Vergangenheit, um ber Zukunft willen dem gegenwär— 
tigen Genuffe des Befigers entzogen. Jener Kinder- und Bummlerfinn, 
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der bloß fir den Augenblick lebt, iſt feiner Extſtehung zuwider. 
Freilich kann ſich der Kapitalifirungstrieb auch nur da recht ent- 
falten, mo Rechtsſicherheit befteht, ! diefe große Bebingung und 
Wirkung aller wirthſchaftlichen Kultur.? Den Indianern, Es— 
timos x. bat das Auffparen ihrer Beute, ja nur das Schonen 
ihrer natürlihen Erwerböquellen erft von den Miffionären oder 
Kaufleuten mit der äußerften Mühe gelehrt werden müffen: ur- 
ſprünglich zerftörten fie wohl gar in roher Jagdgewöhnung, mas 
fie nicht auf der Stelle genießen konnten.“ — Auf den niebrigften 
Kulturftufen erfolgt die erſte größere Kapitalerſparniß gewöhnlich 
dur Raub, ober auf dem Wege der Sflaverei:* alfo beidemal 
indem bie Schwäceren von ben Stärkeren zur Sparfamfeit ge 
zwungen werben. (Bergl. unten $. 68.) Auf den höchſten Kultur: 
ftufen ift der Kapitalifirungstrieb gewöhnlich fehr ſtark; 5 bei fin- 
enden Volkern nimmt er wieder ab, insbeſondere wo die Rechts- 
ficherheit gefunten ift. 

Aber auch ohne perfönlices Opfer können ſich neue Kapitalien 
bilven. So durch Gründung wertvoller Verhältniffe, deren Bor- 
theile entweder Gemeingut find, oder aber, weil fie Einzelnen 
ausſchließlich zu Gebote ftehen, ſelbſt Tauſchwerth erhalten. So 
überhaupt durch Kulturfortfritte, melde den Werth ber 
ſchon vorhandenen Kapitalien vergrößern. Ein Haus z. B. kann 
ſich ala Kapital verdoppeln, wenn eine frequente Straße in feiner 
Nähe eröffnet wird. Hierher gehören alle Verbeflerungen der Technik, 
melde mit den bisherigen Kapitalien mehr als bisher zu Teiften 
geftatten. Die Erfindung des Compaſſes hat den Werth aller 
Rhedereilapitalien unberechenbar gefteigert. ® 

1&o finden wir aud in fehr gefährlichen Berufsarten, wie bem Kriege“ 
ober Seedienſte, wenig Sparfamteit; befigleichen in Peſtzeiten. S. J. Rae New 
prineiples on the subject of political economy. 1834. 

2 Es iſt auch infoferne ein großer Fortſchtitt, daß wir umfere Habe vers 
fliegen, während man fie in Platons Zeit verfiegelte (Becker Charifes I, 
©. 202 fg.), bei Homer (Odyss. VIII, 443 ff.) fogar nur mit künſtlichen Knoten 
verwahrte. 

3 Bel. Hearue Reife nach Prinzwalesfort, S. 48, 68, 119; Barrow von 
Sprengel, &. 282. Humboldt Relation historique II, p. 245. Ausland 
1844, Nr. 359; 1845, Mr. 84. Stein Wappäus Handbuch der Geographie I, 
©. 310. Da im frühern Mittelalter die Geiftlichteit durch ihre Prebigt ber 
Entſagung fehr zur Kapitalbilbung angeleitet hat, f. bei Guerard Polyptiques 
@’Irminon, Pröf. p. 13. 





3 Buch J. Kap. 1. . Broductionsfactoren. 


4 Ueber bie Noggmwenbigfeit der Sklaverei, wenn man Kapital braucht und 
doch Niemand fparen mag, |. de Metz Noblet Phönomenes &conomiques 
1, p- 306. 

3 Im ben fpäteren Regierungejahren Ludwig Philipps wurde bie jährliche 
Rapitalvermehrung vor Frankreich auf 2—800 Mill. Fr. geihägt. In Großbri- 
tannien auf 65 Mil. Pfb. St., d. h. ungefähr 2'/, Pfb. pro Kopf. (B. Nolte in 
ver D. Bierteljahrefhrift Nr. 39, &. 251, 272.) Nach Porter Progress of the 
nation, Sect. VI, Chap. 2 und Eoonomist 4, Oct. 1845 hätte das Mobiliar« 
vermögen, wie ſich annäherungsmweife aus bem Ertrage der Legatenftener berechnen 
fäßt, von 1814—1845 um 1000 Mil. Pfb. Sterl. zugenommen, alfo 82/, Mit. 
jährlich. Freilich betrugen auch bie Staateausgaben von 1806—14 jührfich 83 Mill, 
feitbem nur etwa 50 Mil. Das Immobiliarvermögen, nad) ber Einfommenfeuer 
berechnet, fol 1815 über 993 Mill, 1843 über 1610 Mil. betragen haben; 
jahrlicher Zuwachs über 22 Mil. Ein in England ſelbſt geführter Krieg fände 
bier ohne Zweifel mehr zu zerfiören, ale in Rußland; von einem folgen aber, 
wie 185455, wird ſich Ruffand wegen feines geringen Kapitafifirungstriebes 
ungleich ſchwerer erholen. — In Preußen betrug der Aſſecuranzwerth ber Hänfer 
nach officiellen Angaben 1828 — 707,495,836 Rthlr., 1849 — 1,280,324,91 
Rihlr. Ex ſtieg alfo von 100 auf 1739, während bie Bevöllerung fih nur von 
100 auf 128:83 vermehrte. 

6 Hermann St. Unterfuhungen, S. 289 ff. Lift Syſtem der politiſchen 
Delonomie I, &. 325 fi. Die eben gefchilberte „abfolute* Entftehung von Kapi⸗ 
tafien it in der Weltwirthſchaft natürlich bie einzige. In Privatwirthſchaften kommt 
ſehr häufig eine bloß „relative“ Kapitalentfiehung vor, wenn ber Zuwachs bes 
einen Beriögens durch eine ebenfo große, wohl gar noch größere, Schmälerung eines 
andern erfolgt. So z. B. bei den meiften Privilegien. Daſſelbe findet ftatt im 
Bertehre der Vollowirthſchaften unter einander, Unten $. 64. 


Zufammenwirken der drei Factoren. 


8. 46. 

Zu einer wirthſchaftlichen Production wird in der Regel das 
Bufammenmirken aller drei Factoren, äußere Natur, Ars 
beit und Kapital, erfordert. Sehen wir auch ab von den freien 
Naturkräften, in denen wir leben und weben; ferner davon, daß 
alle Stoffe nur der Natur verdankt werben : fo bilden insbeſondere 
die Grundſtücke ſchon die unentbehrliche Unterlage jeder Wirthſchaft. 
Wie wenig kann aber die bloße Natur menſchliche Bedürfniſſe bes 
friedigen! Tauſchwerthe bringt fie fat gar nicht hervor: ein Ur- 
wald 3. B., auf dem Stamme verkauft, hat freilich Tauſchwerth, 
aber doch nur im Hinblid auf die bevorftehende Dccupationsarbeit, 
auf die ſchon vorhandenen Transportmittel zc.1 Fir Nomaden, 
noch mehr für Jägervölfer ift der größte Theil der Naturkräfte 
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gleichſam Iatent; je mehr fi die Arbeit ausbildet, deſto mehr 
werben Naturkräfte zu ihrem Dienfte entbunden.? — Auch ohne 
Kapital wird Außerft felten probucirt werben. Gelbft der ärmſte 
Waldbeerenfammler pflegt feinen Korb, feine nothbürftige Kleivung 
zu befigen.? Ohne Kapital würde jeder Einzelne, fogar jever 
Augenblid ganz von vorn anfangen müffen. Leben konnte man nur 
in einem tropifchen Klima. Kein Menſch feit Adams Zeit kann 
arbeiten, ohne daß während feiner Kindheit beträchtliche Kapitalvor- 
ſchuſſe für ihn verwandt wären. „Rein Nagel in England, welcher fih 
nicht direct oder indirect auf eine Erfparniß vor der normanniſchen 
Eroberung zurüdfüßren ließe.“ (Senior.)“ — Sind freilich bie brei 
Productionsfactoren im Befige verſchiedener Menſchen, fo bedarf es 
eines Unternehmers, der fie contractlich vereinigt. ($. 195 fg.)® 


1. jhon Cicero De off. II, 3. 4. Bloße Gebrauchewerthe kann die 
Natur auch ohne Mitwirkung von Arbeit fchaffen: fo z. B. Urmälber, bie eine 
Gegend vor Sawinen, fHäbligen Winden zc. fchütgen. gl. Übrigens 8.1. Auch 
trachtet jebes zum Gute umgeflaltete Ding befläntig, wieder in fein natürliches 
Daſein zurüchukehren und fi) dem Güterfeben zu entziehen.“ (Stein Lehr 
buch, S. 12.) 

2 Bol. Liſt Soſtem ber polit. Del. I, ©. 301 ff; aber auch bie ſchöne 
Erörterung von J. 8. Mill Principles IV, Chap. 6, 2 über bie Unerquidfiche 
keit einer Natur, welche ganz von Menſchen in Beſitz genommen if, „wo jebe 
wilde Blume von ber verbefierten Landwirthſchaft als Unkraut ausgerauft wird, 
jedes nicht gezäßınte Thier, als ein Nebenbuhler bes Menſchen um Nahrung, 
vertilgt.“ 


3 In paris fand fih 1820, daß bie nothwendigen Werkzeuge eines Lumpen- 
fanmiers 625 Sr. fofteten. (Garnier Elements d’Econ. polit. p. 43.) 

4 Man überfehe nicht, daß auch jebe Arbeit für einen fernliegenden Zweck 
unter ben Begriff Kapital fällt. Bgl. noch Droz Economie politique (1829) I, 6. 

3 Rossi Cours d’&oonomie politigue (1839) I, p. 143 ff. Gewöhnlich 
fpielt der Kapitaliſt diefe Rolle. Doch gibt es auch Fälle, wo gerabe ber Unter» 
nehmer das Kapital (vom Conſumenten) vorgefcoffen erhält: jo Handwerker, bie 
gelieferten Rohſtoff verarbeiten, Theaterdivectoren, bei welchen man abonnirt hat 2c. 
(Storch Natur des Rat. Einlommens, &. 72.) 


8& 47. 

Im den verichievenen Zweigen der Production muß übrigens 
das Berhältniß der drei Factoren ein fehr verſchiedenes ſein. Bei 
dem Schlachtvieh z. B., das auf natürlicher Weide genährt worden, 
hat die Arbeit änßerft wenig, der Boden faft Alles gethan: darum 
eignen fih für dieſe Production am beften ausgedehnte, ſchwach 
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bevölferte Länder. Wo es umgelehrt an Grundſtücken fehlt, mie 
in reihen, dichtbevölkerten Städten, da verlegt man fi am liebſten 
auf foldje @ewerbzweige, die haupiſächlich mit Kapital und Krbeit 
wirken, alfo Fabrilen, Handwerke x. ($. 198.) 

Bon biefem Gefihtspunkte aus Tann die Geſchichte faft jeder 
völlig entwidelten Volkswirthſchaft in brei große Perioden 
geteilt werben. In der früheften Periode bericht überall noch 
der Factor Natur vor. Wald, Gemwäfler und Weide nähren eine 
dünne Bevölterung faft freiwillig. Das ſaturniſche Zeitalter, wovon 
die Sage redet! Eigentlichen Reichthum Tann es hier nicht geben; wer 
aber gar Fein Grundeigenthum befigt, Läuft Gefahr, ein volllommen 
abhängiger Dienftmann, je Sklav eines Grunbeigenthümers zu 
werden. In der zweiten Periode, wie fie die neueren Völker feit 
dem fpätern Mittelalter durchlebt haben, wird der Arbeitsfacter 
immer beveutender. Mit der Arbeit wächst das Städteweſen, aber 
aud die Bann: und Zunftrechte, wodurch man die Arbeit gleichſam 
Yapitalifirt. gwiſchen Grunbbefigern und Lebeignen bildet ſich ein 
Mittelftand aus. In der britten Periode wird das Kapital vor 
herrſchend. Der Boden nimmt durch Kapitalanlagen unendlich an 
Werth zu; auch im Gewerbfleiße übertwiegt die Mafchinenarbeit vie 
menfhlien Hände.1 Der Reichthum des Volles fteigt hierdurch 
fortwährend, aber ber Kleine Mittelftand mit feiner foliven Bildung 
und Wohlhäbigkeit Tann abnehmen, Toloffaler Ueberfluß ſich bettel- 
bafter Armuth gegenüber ftellen.?2 — Wenn biefe Entwickelungs⸗ 
ftufen aud bei allen höher gebildeten Völfern nachweisbar find, fo 
iſt das Alterthum doch verhältnigmäßig, felbft in feinen kulti— 
virteften Perioden, nie fehr weit über die zweite Stufe hinaus⸗ 
gefommen. Ein großer Theil deſſen, was bei uns bie Kapitalien, 
zumal die Maſchinen verrichten, iſt bei den Griechen und Römern 
immer dur Sklaven beforgt geblieben. Faft alle Fleineren Untere 
ſchiede zwiſchen alter und neuer Volkswirthſchaft, abgefehen vom 
Ehriftenthume, Lafien ſich auf diefen fundamentalen zurüdführen. + 


1.6 ift in dieſer Hinficht! ungemein charakteriftifch, daß man heutzutage den 
Arbeiter fo gern Arbeitnehmer, bem Kapitaliſten, welcher ihn beichäftigt, 
Arbeitgeber nennt. Gbenfo erflären fi die Ausbrüde von Canard, Say x. 
2,1. 

2 Die allgemein fhönfte Zeit bes Volles pflegt mit dem Anfange ber britten 
Periode zufammenzutreffen. Uebrigens verſteht fi von ſelbſt, daß, abfohıt 
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betrachtet, ber in jeber frühern Periode vorherrſchende Factor aud im ben fol- 
genben fortwachfen lan, ja gewöhnlich fortwächst. 

3 Id erinnere an bie Sklaven, welche bie Stunden ausrufen mußten, flatt 
unferer Uhren: Martial. VII, 67. Juvenal. X, 216. Petron. 26. So rech- 
nete man im Alterthume wohl nur 20 Schafe auf einen Hirten nebft Hirtenfnaben 
(Geopon. XVIUL., 1), in hodjuftivirter Gegend 50 (Demosth. adv. Euerg. et 
Mnes. p. 1155), felten über 80 (Varro de re rust. IL, 10); währenb neuer- 
dinge 5 Männer für 1800 ausreichen. Vgl. meine Rebe Ueb. das Berhältniß 
der N. Del. zum klaſſiſchen Altertfume, in den Berichten ber X. fühl. Geſellſchaft 
der BWiffenfpaften, Mai 1849. Früher fon D. Hume Discourses No. 10. 

4 Sowohl die Natur, wie bie Arbeit, ift in ihrer Probuetiofraft von einer 
Schule Überjgägt worden. Nachdem fen Gratian das nöthige Bufammen- 
wirfen ber drei Factoren fehr gut 'erfannt hatte (e. 1, C. XUI, qu. D, äiegt 
in der Ginfeitigfeit, womit bie Keformatoren Gettes Gegen als einzige Reiche 
thumsquelle betonen, viel Ueberfhägung bes Naturfactore. La terre est la 
source ou la matitre, d’od l'on tire la richesse; le travail de l’homme - 
est la forme, qui la produit. Tous les hommes d’un &tat subeistent et 

“ s’enrichissent aux döpens des proprisiaires des terres. (Cantillon Sur 
la nature du commerce (1755) p. 1. 33 fj. 55 ff.) La terre est l’unique 
source des richesses. (Quesnay Maximes gönerales de gouvernement, 
1758, Ch. 3.) Turgot Sur ls formation et distribution des richesses, $. 7. 
Gute BWiderlegung dieſer „ohyfiofcatifhen“ Ginfeitigteit bei Canard Principes, 
p. 6. Gteinlein Handbuch I, ©. 256 ff. Nah Gioja N. Prospetto I, 
p. 85 ift die Arbeitswirkung beim Parmefanfäfe 1000 mal, bei holländiſchen 
Blumen fogar 100000 mal fo groß, wie die Bodenwirlung. — In England ift 
eine Ähnliche Ueberſchätzung ber Arbeit national. (Ponoeratie nad; Aneillon 
Essais philosophiques, 1817, II, p. 337.) So meint Locke (1890) Of 
civil governement II, 5, 40 ff., daß felöft in ven für ben Menſchen nütlichen 
Bobenprobueten wenigfiens Yo, Fa in ben meiften *%/,,, ihres Werthes ber 
menſchlichen Arbeit müffe zugeſchrieben werben. Achnlih Berkeley (1735) 
Querist, N. 38 fg; Galiani Della monete und Ad, Smith glei) im Ein- ® 
gange feines Wertes. (P, IT, Ch. 2 ift freilid von land unb labour die Rebe.) 
Arm craffeften, wie es bei Schlifern großer Meifter gewöhnlich it, fagt M’Cul- 
loch Principles II, Chap. 1: „Es ift bie Arbeit und bloß allein die Arbeit, 
welcher ber Wenſch jedes Ding, das einen Tauſchwerth befitt, zu banken hat.“ 
Wchuti J. Mill Elements (1824) III, 2. Biel gemäßigter hatte früher Hob- 
bes De cive XIII, 14 und Leviath, 24 (1642 und 1651) als nothwendige 
Reichthumsquellen labor et parsimonia, als nützliche proventus terrae et aquae 
begeichnet; hatte Petty On taxes (1679), p. 47 gejagt: Labour is the father 
and active principle of wealth, as lands are the mother. — Commerce 
and trade first springs from the labour of men. (North Discouree upon 
trade, p. 12.) Land and labour together are the sources of all wealth: 
without a competency of land there would be no subsistance, and but a 
very poor one without labour. Harris Upon money and coins, 1757, 
P. 1) Die Säule Ricarbos pflegt auch das Kapital unter den Begriff Arbeit 
pr ſubſumiren, als „aufgefparte Arbeit.“ Dieß ift ungeſchictt, weil ja ber Kapital 
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befiger doch mehr gethan hat, als bie bloße Gervorbringung umb Erhaltung befe 
felben: eben bie Entbaltung vom eigenen Genuffe, woflr er 3. ®. Zinſen 
verlangt. Sehr richtig bemerkt J. B. Say Traite I, Chap. 4, ber durch eine 
Delmühle nach Abzug aller Koften herworgebrachte Werth fei doch etwas Neues, 
von ber Arbeit, woburd bie Delmühle ſelbſt zeſchaffen worben, wefentlich Ber- 
fehiedenes. — Nur dann Täßt fih, wiewohl immer noch mit etwas ſchiefem Aus- 
brude, bie Arbeit für ben einzigen Probuckionsfacter erffären, wenn man, wie 
die Kräfte des eigenen Körpers, fo überhaupt bie Naturkräfte als ſich von felbft 
verftehenb vorausfeßt, und ihre gefammte Benutzung burch den menichlichen Geift 
Arbeit nennt. Ober man müßte wie ber alte Epiharmos fagen, baß bie 
Götter alles Gute für Arbeit verlaufen. (Xenoph. Memor. II, 1.) — Uebrigens 
wirken auch bei ber rein geiftigen Production, wie 3. ®. ber poetiſchen, Ratur, 
Arbeit und Erfahrung, trabirte Bilvung früherer Zeitalter (eine Art geiſtigen 
Kapitals) regelmäßig zufammen. Wie far null find doch alle ganz reinen (leeren!) 
Vhantafieerzeugniffe in ber Literatur! 


Zweites Kapitel, 
Arbeitsgliederung. 


Ausbildung ber Arbeitstheilung. 


8. 48. 

Je größer ein Baum wird, defto mehr pflegt er fi in Aefte 
und Beige zu theilen. So hat mit ber Ausbilbung der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft überall auch die Arbeitstheilung zugenommen. 

ihrend Robinfon alle feine Bedürfniſſe unmittelbar durch eigene 
Arbeit befriedigen mußte, finden wir ſchon bei den roheſten In— 
dianerfamilien, daß der Mann außer dem Kriegsweſen noch das 
Jagen und Fiſchen, die Verfertigung der Waffen und Ganots, fowie 
auf Marſchen den Transport der letzteren bejorgt; die Weiber hin 
gegen müſſen das Wild ꝛc. zubereiten, Holz holen, elle gerben, 
Kleiver nähen, die Wigwams bauen und erhalten, die Kinder 
warten und beim Marſchiren das meifte Gepäd tragen. 1° Solde 
häusliche Verrichtungen werden allmaͤlich zu eigenen Gewerben, die 
fi naher in immer mehrere fpalten. ? 

1 Ausland 1846, Nr. 54. Im Europa erinnern die Ausbrüde Spindel 
magen, Kuntellehen zc. an biefe ältefte, rein familiäre Arbeitetheilung. Biele Ei⸗ 
genthünmlihleiten ber rohern Zeit pflegen bei ber umterften Bolleffaffe ſelbſt auf 
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ben höheren Kalturſtuſen lange fortzudauern. So iſt noch jetzt bei ben Prole⸗ 
tariern bie Arbeitstheilung zwiſchen Männern und Weibern verhältnißmäßig ge 
ring, in ber Schule, wie im fpätern Berufe. Auch die verfdierenen Lebensalter 
Reben fi hier an Tracht und Beſchäftigung weit näher, als in ben höheren 
Hoffen. Bol. Riehl Die Familie (1855), passim. 

2 Wie Dankwardt zeigt, iR das ius civile ber älteften Römer auf ben 
Zuftand ber ifofirten Arbeiten, das fpätere ius gentium anf ben der Arbeitstheilung 
berechnet. (N. Del, und Yurisprubenz, 1857, Heft. 1.) 

8. 49. 

Im Mittelalter jedes Volkes hat die Arbeitstheilung noch 
wenig zu bebeuten. Dem König Frotho III. riethen feine Höflinge 
zur Vermählung, „weil ihre zerriffene Wäfche fonft nie in Orbnung 
käme.“ St. Dunftan war neben feiner politiihen und kirchlichen 
Größe auch ein trefflicher Schmied, Glodengießer und Mufterzeihner 
für Frauenkleiver. Aus dem entſprechenden Lebensalter der grie- 
chiſchen und römischen Geſchichte find Penelope und Lucretia am 
Webſtuhle, Nauſikaa als Wäſcherin, des Läſtrygonenkönigs Tochter 
als Waſſerträgerin, Odyſſeus als Tiſchler, die Königin von Make— 
donien als Köchin befannt.! Noch um 1797 gab es in Hochs 
ſchottland viele Bauern, deren ganze Kleidung Hausproduct war, 
mit Ausnahme der Müte, des Schneiders für den Rod und ber 
Nadeln, überhaupt der eifernen Werkzeuge. Aber Weber, Walter, 
Färber, Gerber, Schuſter x. war der Bauer mit feiner Familie 
felbft: every man Jack of all trades. 2 

Im heutigen England hingegen theilt fi) das Uhrmacher 
gewerbe in 102 verſchiedene Zweige, die beſonders gelernt werben; 
nur der fog. watch-finisher pflegt noch andere Zweige nebenher zu 
treiben. Im Wolverhampton mag es vorkommen, daß ein Schloſſer⸗ 
gehülfe nad) zehnjähriger Dienftzeit einen Schlüffel verfertigen Tann, 
weil er immer nur gefeilt hat.? So gibt es in der engliſchen 
Landwirthſchaft nur wenige große felbftändige Ganze; vielmehr 
werden die Ader: und Viehwirthe, unter ben Iegteren wiederum 
bie Rinder- und Schafwirthe, die Aufzüchter von Jungvieh, von 
Zudjtvieh, die Mäfter, die Molenwirthe ꝛc. jehe ſcharf unterſchie 
den. Die Gewerbe find großentheils provinzenweiſe gefonbert: fo 
daß 3. 8. faft alle Leinenfabrifen um Leeds und Dundee concen- 
trirt liegen, die Wollfabrifen um Leeds,‘ die Baumwollfabriken 
um Mandefter und Glasgow, die Töpfereien in Stafford, die An- 
falten für grobe Eifenwaaren in Sübwales, für hardwares um 


k: fl Buhl. Kap. 2. Arbeitsglieberung. 


Birmingham, für cutlerywares um Sheffield x. Ganz ähnlich. 
bei der Anlage der Stabtviertel: daher 3. ®. in den großen Städten 
faft alle Comptoirs, Waarenlager 2c. dicht beifammen liegen, faft 
gar feine eigentlihen Wohnungen dazwiſchen. Selbſt die Tages: 
fen find nad) dem namlichen Grunbfage vertheilt, des Mor⸗ 
gens auf feinem Bureau läßt der Geſchäftsmann ſich höchſt ungerne 
flören, während er feine Abende, feinen Lanbaufenthalt vielleicht 
ausſchließlich der Gefelligkeit widmet. 5 

Auf ber Arbeitstheilung beruhet aller Unterſchied der Stände, 
zugleich aber aud alle Kultur des Menſchen. Daß fie den Thieren 
gänzlich fremd wäre, läßt ſich nicht behaupten; wohl aber find 
diejenigen Thiere, welche ein Analogon der Arbeitstheilung haben, * 
durch ihre menſchenähnliche Wirthſchaft und die verhältnikmäßige 
Größe ihrer Leiftungen vor den übrigen ſehr ausgezeichnet. ? 


1 Baxo Gramm. Hist. Dan. V, p. 101. Turner Hist. of the A. Saxons 
B. VII, Ch. 11. Franzöſiſches Sprüchwort: du temps que la reine Berthe 
(fagenberühmte Tochter Karls M., wenn nicht vielmehr eine Erinnerung an die 
altgermaniſche fpinnenbe Göttin Berchtha bahinter ſtect;) Alait. Bon Ottos M. 
Xodter: Dithmar Merseb. II. Homer Od. V, 81 ff. X, 106, XXIII, 189 fj. 
Herodot. VIII, 137. Livius I, 57. 

2 Eden State of the poor I, p. 558 fg. Im innern Peru ift ber Pfarrer 
gewöhnlich zugleich Krämer (Pöppig. Reife IT, S. 365), in Canada zugleich Gaft- 
wirth. In niedrig kultivirten Ländern pflegt die wenige Arbeitstheilung überdieß 
noch übel georbnet zu fein; wie man 3. ®. in Rußland oft ſchwache Kinder ben 
Ader beftellen, Träftige Männer hingegen in ber Gtabt allerlei Eftunaren, Hei - 
figenbilber »c. feilbieten fieht. Siorch Gemälde des Auffifhen Reihe II, 
©. 364. v. Harthaufen Stubien I, S. 3835.) 

3 Babbage Economy of machinery, (1833) p. %1. L. Faucher An- 
gleterre II, Ch. „la ville des serruriere.“ Die Gewerbeſtatiſtil von Paris (von 
9. Say 1847 und 1848) unterſcheidet in biefer einen Stadt 825 Gewerbzweige, 
von benen 17 bie Nahrung betreffen, 21 das Bauweſen, 32 das Mobiliar, 21 die 
Kleidung, 36 Gefpinnft und Gewebe, 7 Häute und Leber, 14 Wagen, Satteeug, 
militãriſche Equipirung, 33 chemiſche und Töpferarbeiten, 33 Metallarbeiten, Die- 
chanik, Quincaillerie, 35 edle Metalle, Juwelen zc., 27 Druderei, Gravirung, 
Bapier, 15 Schachteln, Körbe xc., 84 fog. articles de Paris. (Journal des Econom., 
Janv. 1858, p. 107.) Nach dem Gewerbelalender von Birmingham gibt es dort 
eigene Golb-, Silber», Metall-, Perlmutter⸗Knopfmacher 2c., eigene Rammermacher, 
Dintefaßmacher, Sargnagelſchmiede, eigene Meifter für Hundehalsbänder, Zahn- 
focperbiichfen, Steigkügel, Fifhangeln, Hahnenfporen, Badnadelnz. Mit Gewehren 
befcäftigen fid) bie Gewerbe der gunmanufacturers, gunbarrelmakers, gun- 
barrelribbers, gunbreechforgers, gunengravers, gunpolishers, gunforgers 
and fllere, gunstockmakers. 
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Wiederum mit der Unterabtheilung, daß bie Flanelle faft ſammtlich in 
Halifag, die Wollbeden zwiſchen Leeds und Hubbersfiefd zc. gemacht werben. 

5 Diefelben Arten der Arbeitstheilung waren bei ben Hollänbern ſchon im 
17. Jahrhundert ausgebildet, und wurben von ben bamaligen Englänbern fehr 
angeftaunt: vgl. Sir W. Temple Öbservations upon the U. Provinces (1672), 
Ch. 4. (Works I, p. 128. 143.) 

® Bon ben Bienen |. Virgil. Georg. IV, 158 ff. Leudart Ueber deu Poly 
morphismus ober bie Arbeitstheilung in ber Natur. 

7 Das Princip ber Arbeitstheilung war ſchon den Alten belannt: Xenophon 
Cyri diseipl. VIII, 2, 5. Plato de rep. II, p. 369. III, p. 894. IV, 
p. 423. Aristot. Polit. II, 8, 8. Unter ben Neueren vgl. Luther, Werte 
0. Wald, I, &.388 ff. (u I. Mofe 3, 1.) Petty Several essays (1682), p.118, 
Considerations upon the East-India trade, London 1701. (Meine Abhandlung 
Zur Geſchichte ver engliſchen Vollewirthſchaftslehre, S. 118.) Mandeville The 
ſable of the bees (in ber vermehrten Ausgabe von 1723) I, p. 411. Berkeley 
Querist (1735), No. 415. 430. 5% ff. 586: What is every body’s business, 
is nobody’s. Harris On money and coins I, p. 16. J. J. Rousseau Emile, 
(1762), L. ll. Turgot Sur la formation et la distribution des richesses, 
8.3 fo. 50. 62. 66 fg. J. Tucker Four tracts (1774), p. 25 fi. Becca 
ria Economia pubblica I, 1, 9. Das bei weitem größte Verdienſt um biefe 
Lehre hat ſich dann freilihd Ad. Smith I, Ch. 1—3 erworben, bem wir ins- 
befonbere bie in $. 51 fg. entwidelten Naturgeſetze faft ganz werbanfen. 
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Der Nutzen jever zwedmäßigen Arbeitstheilung, die aus der 
natürlichen Verſchiedenheit der Anlagen und Neigungen hervorgeht, 
befteht in Folgendem : 

A. Größerer Birtuofität der Arbeiter. Selbft körperlich 
wird manche Fähigkeit durch unzählige Wiederholungen berfelben 
Operation außerorbentlih erhöhet, was dann freilich für andere 
Dperationen wieber eine Erf hwerung ift. Wer durch Schmiedearbeit 
muskuloſe Arme und umempfindliche Hände befommen hat, wird 
zum Biolinfpieler, Augenoperateur ꝛc. verborben fein. 1 Hierher 
gehört insbeſondere die Möglihfeit, jeve verſchiedenartige Ar— 
beitsfraft vollfländiger zu vermerthen. Selbſt Kinder? 
und Greife konnen dadurch ihren angemefjenen Plag in der Pros 
duction finden. Hauptſächlich aber ift es nun ausführbar, Tas 
Iente höherer Art von gemeinen Arbeiten zu befreien und zur 
vollen Entwidelung ihrer eigenthümlichen Fähigkeit in ben Stand 
zu fegen.® 
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B. Einer Menge von Erfpatniffen an Seit und Mühe 
Se einfacher die Operation des einzelnen Arbeiters, befto leichter 
Tann fie gelernt werden; befto geringer folglich das Lehrgeld, welches 
doch minbeftens darin befteht, daß Anfängerarbeiten fchlechter find 
und ſchlechter bezahlt werben. „Den Türzeften Weg zum Siele findet 
man am leiteften, wenn das Biel überhaupt nahe liegt, und man 
& fortwährend im Auge behalten Tann.“ (J. B. Say.) Wo derfelbe 
Arbeiter verſchiedene Operationen verbindet, da geht beim Wechfeln 
der Inftrumente zc. viele Zeit nutzlos verloren; zumal es immer 
etwas dauert, bis man „in die Arbeit recht hineingelommen“ iſt. 
Ber häufig fo wechſelt, wird überhaupt leichter träge. — Endlich 
gibt es eine Menge von Operationen, die mit faum größerer Anz 
ſtrengung auf viele, wie auf wenige Bearbeitungsgegenftänbe ges 
richtet werben: fo bei Hirten, Boten zc.* Faſt diefelbe Mühe, die 
ein Brief erfordert, kann durch die Poft für taufend genügen; und 
das ganze Leben eines Großhändler3 würbe zu kurz fein, um per- 
ſonlich die Briefe zu beftellen, die er jegt an einem Tage zur 
Poſt fendet. Im frühern Mittelalter mußte faft jeder Mann für 
feinen Rechtsſchutz unmittelbar felbft forgen, während jetzt z. B. 
Perſon und Habe der 21 Millionen Einwohner von Großbritannien 
auf eine unendlich wirkſamere und wohlfeilere Art durch 15000 
Soldaten und. nicht völlig fo viele Juſtiz- und Polizeibeamte ꝛc., 
bie aber ihren Lebensberuf darein fegen, geſchützt werben. (Senior.) 
Im ähnlicher Weife geht es mit Kaufleuten; ja, wir Tönnen als 
Negel behaupten, daß jede neue Mittelöperfon, melde der Bers 
kehr freitoillig anerkennt, 5 die Arbeit entweder beffer ober wohl⸗ 
feiler macht. 

C. Bie das Land gleihfam die natürliche Erweiterung des 
Vollsleibes ift, fo bietet insbefondere die internationale Ar 
beitstheilung das zwar nur indirecte, aber oft einzige Mittel 
dar, fi die Erzeugniffe fremder Gegenden und Klimate zu vers 
ſchaffen.! Wollten die Engländer ihren Theebedarf unmittelbar 
gewinnen, fo würde vielleicht ihre ganze Lanbbaupopulation hierzu 
nicht hinreichen, während es jegt die Fabrifarbeit von etwa 45000 
Männern thut. (Senior.) Ueberhaupt vermehrt die Arbeitstheilung 
nit bloß bie Fähigkeit, fondern aud den Neiz zur Production, 
weil nun erft Jeder gewiß fein Tann, mit Hülfe des Taufches über 
die Erzeugniffe aller Anderen zu verfügen. ? 
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Nah A Smith Mnnen Nagelſchmiede täglich 2300 Gtüd Nägel verfer- 
tigen (mach Rau im Obenwalbe fogar 8000 Gchußmagernägel), ein Sqmied, 
der nm bisweilen Nägel macht, 800 bis 1000; folde Schmiebe, bie noch niemals 
Nägel verſucht haben, nur 2—300. Ein fertiger Feilenhauer thut in ber Minute 
bis 200 Hiebe; ein gefchidter Kammmacher bringt täglich 60O—70 Kämme fertig von 
folder Geinheit, daß 40—48 Zähne auf den Zoll kommen; 8 Lütticher Biegelftreidher, 
die zufanmen arbeiten, liefern täglich 48000 Biegel Gelbft Kinder, die in ben 
Nãhnadelfabrilken mit dem Einlagen ber Dehre beſchäftigt find, werben fo gefhidt, 
daß fie durch das feinfte Haar ein Loch ſchlagen und ein anderes Haar durchziehen 
Tnnen. (Rau Lehrbuch I, 8. 115.) Der Say: „Uebung mad den Meifter,“ 
wirb auch von ben Dieben mit ihrer großen Arbeitstheilung befolgt: f. Thiele Die 
jübifegen Gauner I, S. 87 fi. Fregier Ueber bie geſahrlichen Klaſſen (deutſch: 
Eoblenz 1840) I, ©. 141 ff. 

2 Kinder können mit ihren bünneren Fingern-boppelt fo viele Nabeln zugleich 
fpigen, als Erwachſene. 

. 3 Die englifde Nabelfabrilation erforbert fo verſchiedenartige Geſchidlichteiten 
der Arbeiter, daß ihr Lohn von 6 Pence bis 20 Schilling pro Tag bifferirt. 
Bean alfo der geſchicteſte Arbeiter ganze Nabeln allein werfertigen wollte, fo würbe 
er fi theilweije mit '/,, des ihm fonft erreichbaren Lohnes begnügen müſſen. 
(Babbage I. c.) 

4 Sowohl bei Maſchinen, wie aud namentlich bei ben chemiſchen Gemwerbe- 
weigen pflegt bie Arbeit in viel geringerem Grabe zu wachſen, ale ber Berar- 
beitungeftoff. 

5 Im Gegenfage von Monopolien, aud des factiſchen Zwanges, ber in ber 
Unwiſſenheit liegt :c. 

s Daher Torrens ben auswärtigen Handel bie territorial division of 
labour neunt. (Essay on- the production of wealth, 1821, p. 155 ff.) 

7 Schöne Exörterung von Bastiat Harmonies, Ch. 1, wie eigentlich jeder 
Menſch viel mehr von der Gefellihaft empfängt, als ihr feinerfeits leiftet. 
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Durch die Theilung der Arbeit wird zunächft bloß diefer eine 
Factor der Production zur höchſten Wirkſamkeit gefteigert. Ihre 
Erfolge müfjen deßhalb in jedem Gewerbe verhältnigmäßig um fo 
bebeutenber fein, je mehr in bemfelben der Arbeitsfactor über⸗ 
wiegt. Alſo im Landbau z. ®. viel weniger, al im Gewerb⸗ 
fleiß ober gar den perfönlihen Dienſten.! Der gefdidtefte Ste 
mann ober Schnitter kann nicht das ganze Jahr hindurch bloß mit 
Säen oder Schneiden beichäftigt werben. Ein gewiſſer Fruchtwech- 
ſel, eine gewiſſe Verbindung von Aderbau und Viehzucht ift beis 
nah jedem Landwirte unentbehrlig. Darum fegt aber au fait 
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jeder Gewerbetreibende eine größere Anzahl von Kunden voramb, 
alg ein Aderbauer deſſelben Ranges. 

Je getheilter die Arbeit wird, ein um fo größeres Kapital 
pflegt fie zu erfordern. Wenn zehn ifolirte Arbeiter 10000 Nabeln 
täglid) verfertigen, fo reichen 40 Ungen Cifen zu ihrer täglichen 
Beihäftigung hin, für das ganze Jahr etwa 12000 Ungen. Maden 
fie aber mit Hülfe einer künſtlichen Arbeitstheilung jeden Tag 
50000 Nadeln, fo muß aud der Rohſtoff bis auf 200 und 60000 
Unzen vermehrt werden. Auch bringt es die wachſende Arbeits- 
teilung mit fi, daß jeder einzelne Probucent, je unfelbftändiger 
feine Leiftung wird, immer mehr von feinen Producten im Bor 
rath haben muß, ehe fie unmittelbar gebraucht werben. ? 

q 


1 Das Zufammenarbeiten Mehrerer bringt im Landbau fogar häufig Schaden, 
meil jeder alsdann auf ben andern wartet, ihm bie etwanige Schuld zuſchreibt zc. 
Columells I, 9. Das ift bann freifih überall fo, wo ein Nebeneinander» 
arbeiten ohne eigentliches Zuſammenwirken Rattfinbet. Wie manche Hausfrau wird 
bemerkt haben, daß zwei Näherinnen, Plätterinnen zc. an einem Tage weniger 
leiſten, als eine an zwei Tagen! Anders natürlich bei folden Arbeiten, welde 
für ben Einzelnen völlig unthunlich find, deren Maſſenhaftigkeit ihn wenigftens 
leicht entmuthigen lönnte, wo überbieß fein Theifnehmer dem andern im Wege 
ſteht: wie z. B. Hebung ſchwerer Laften, Deichanfagen ꝛc. 

2 Ad. Smith B. II, Introd. Hufeland Reue Grundlegung I, ©. 215. 
Im mander Beziehung läßt ſich freilich bei getheilter Arbeit an Kapital fparen; 
wenn jeber Arbeiter aller Art Werkeuge haben müßte, fo würden brei Biertel 
davon zur Zeit immer miüßig fiegen. (J. Rae New principles on the subject 
of political economy , p. 164.) 
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Ganz vornehmlich aber wird die Gränze der Arbeitstheilung 
von der Ausdehnung des Marktes bedingt, meil Arbeitstheilung 
and wechſelſeitiger Austausch des Ueberfluſſes nothwendig zufammen- 
bängen.! Die Kleinheit des Marktes Tann beſtehen in geringer 
oder bünn zerftreuter Bevblkerung, geringer Bahlungsfähigfeit der⸗ 
felben over ſchlechter Eommunication.? — Aus diefem Grunde 
werben in Dörfern oder Fleinen Städten (mehr noch auf ifolirten 
Höfen) viele Geihäfte von Einer Perfon getrieben, die in größeren 
Stäbten unter mehrere vertheilt find: zumal folde Geſchäfte, die 
einen vorzugsweiſe localen Abfag® haben. Während dort häufig 
ber Barbier zugleich Arzt fein muß, gibt e8 bier eigene Zahnärzte, 
Augenärzte, Geburtöhelfer, chirurgiſche Operateuns; * während bort 
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wohl der Schenkwirth zugleich Ellenwaarenhändler und Gewürr⸗ 
krämer iſt, gibt es bier eigene Thee-, Cigarren-, Taanerhandlungen 
Eondoner Chäldbedlinenwarehouses) x., and für jede Klafie von 
effenden beſondere Gaftsöfe. Nur ein fehr Iebhafter Verkehr made 
eigene Laftträger, Droſchtenfuhrleute ıc. möglih.® — Wenn felbft 
in Stäbten, wie Paris, bie Toftbare Lurusinduſtrie, z. ®. ber 
Juweliere, mur eine geringfügige Arbeittheilung zuläßt, fo hängt 
aud) dieß mit ber Mleinheit des Marktes zufammen, ber fih. zwar 
geographiſch über bie ganze Erde verbreiten mag, dlonomiſch jedoch, 
wegen der geringen Zahl Tauffähiger Eonfumenten, immer nur 
Hein bleibt. Die eigentlichen Wunder ſowohl der Arbeitstheilung, 
wie des Mafchinentvefens, haben wir bei den wohlfeilſten, gemeinften 
Waaren zu fuchen. ® 


* Diefe Nothwenbigfeit zeigt fih, wenn ſchon in eigenthümlicher Form, fefbft 
ba, mo ſtatt ber Freiheit deſpotiſche „Arbeitsorganifation“ herrſcht. 

2 In Bochſchotttand gab es zu Ad. Smiths Zeit noch gar feine eigenen 
Nagelſchmiebe, weil in bem Abfagkreife jedes Schmiedes nur eva 1000 Nägel 
jährlich verbraucht wurden, d. h. alfo die Arbeit eines einzigen Tages. 

3 Ganz anders natürlich, wo der auswärtige Markt in Frage fommt, wenn 
auch nur indirect. So gibt es 3. B. auf dem Harze eigene Pfahl, Troge, 
Schachtholz · Blodhauer, Schindelmacher :c. 

4 Aus ben Ägpptifchen Specialfrzten für jeden Körpertheil (Herodot. IT, 84) 
follte man übrigens nicht zu viel fehließen; dergleichen findet fi, und zwar aus 
abergläubifcjen Gränben, felbft bei ſehr rohen Bölfern: |. Klemm Rulturgefgjiäjte I, 
©. 266. 

5 Im ganz Heffen gab es unter Philipp dem Großmäüthigen nur zu Kaſſel 
und Marburg eine Apothele: fonft Serwalteten bie Aerzte auch den Mebicamenten- 
Handel, (Rommel Geſchichte von Heflen IV, Aum. S. 419.) &o hatten bie 
Römer vor dem Kriege mit Perſeus noch nicht einmal Bäder gehabt, ſondern 
jebe Sanshaltung durch ihre eigenen Frauen baden Iaffen. (Plin. H. N. XVII, 
28.) Auf neueren Dörfern bilden bie Gemeinbebadöfen gewöhnlich den Ueber» 
gang. Doch gibt es noch jetzt in Mittelfrankreich Gegenden, wo jede Familie 
ihr Brot felber, und zwar fir einen ganzen Monat voraus, bädt; in ben Alpen- 
departements fogar file ein ganzes Jahr voraus. (M. Chevalier Cours II, p. 
366 fg.) 

8 Nach dem Borigen Ieuchtet von felber ein, baf bei finfenben Nationen, 
deren Kapital und Markt abnehmen, auch bie Arbeitstheilung geringer wer- 
den muß. 


” $. 58. 
Wer darum die Arbeitötheilung im Volle fteigern will, der 
muß vor Allem den Markt deſſelben vergrößern; und das geichieht 
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befonbers wirkſam durch Verbefferung ber Commumicationsmittel. 
Da find es denn noch heutzutage bie Wafferftraßen, morauf 
fich mit dem geringften Kraftaufwande die ſchwerſten Laften bes 
wegen laſſen; auf den niederen Kulturftufen haben fie an Sicherheit, 
Bequemlichkeit und Priorität noch viel größere Vorzüge. Hieraus 
erflärt fi der innige Bufammenhang, in mweldem die Anfänge 
jeder Kultur mit dem Vorhandenſein guter natürlicher Waſſerwege 
ftehen. „Selbft dem roheſten Küftenbewohner geht alsbald der Bes 
griff Ferne auf, welcher im Urwalde gänzlich feplt; wenn er Infeln 
erblidt, fo nimmt feine Sehnfucht nach dieſer Ferne gar bald einen 
beftimmten Charakter an. Schwimmendes Holz weiſet ihn bin auf 
das befte Material zur Schiffahrt, ein Fiſch auf die Geftalt des 
Fahrzeuges.” (Klemm.) So ift das mittelländiſche Meer, beſonders 
der Dften deffelben, mit den verfchiedenartigen Benölferungen und 
Producten feiner Küfte, mit feinen zahlreichen Infeln, Halbinjeln, 
Meerbufen, mit feiner leichten, durch Ebbe, Fluth, Meeresftrö: 
mungen wenig gehemmten Schiffahrt, der Hauptfig der alten Kultur 
geweſen.? Die Kolonifation eines neuen Landes pflegt wo möglich 
an der Küfte zu beginnen und den Strömen entlang tiefer ins 
Innere vorzubringen. Selbft ganze Erbtheile nehmen in der Welt 
geſchichte meiftens die Stellung ein, melde ihnen durch ihre Küften- 
entwidelung vorgedeutet wird. In Europa trifft eine Meile Küfte 
auf 31 Duabratmeilen Binnenland, in Norbamerifa auf 56, in 
Südamerika auf 91, in Afien auf 100, in Afrifa auf 142. (Hum- 
boldt.) Während fi von Europa Yaum fagen läßt, ob der Rumpf 
des Erdtheils, oder feine Glieder überwiegen, ift Afrika ein faft 
glieverlofer Rumpf. Seine Injeln, ſchon an fi) meiftens wenig 
bebeutend, find durch die umgebende Meeresitrömung vom Haupt 
lande beinah abgeſchieden; weßhalb z. B. Madagaskar bei weitem 
nicht den Einfluß auf die afrikaniſche Kultur gehabt hat, wie Kreta, 
Sicilien, Britannien auf die europäiſche.“ Aſien ſteht in dieſer 
Rückſicht zwiſchen Europa und Afrika ungefähr in der Mitte. Der 
Rumpf des Erdtheils verhält ſich zu feinen Glievern, wie 670000 
zu 150000 Quabratmeilen. Und, was das Schlimmfte ift, fo bilvet 
die Mitte des Ganzen eine faft unüberfteigliche Scheidewand zwiſchen 
Nord- und Süb-, Dft- und Weftafien. Daher die zähe Eigenthümlich- ” 
keit und ifolirte Entwickelung der hinefifhen, malayiſchen, indiſchen 
und arabifhen Kultur; während z. B. unfere brei ſüdeuropäiſchen 
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Halbinjeln fo mannichfaltig und fruchtbar auf einander gewirkt 
Haben. 45 Einen ähnlichen Gegenfag, wie Europa und Afrika, bildet 
überhaupt die nordliche Halbkugel verglicden mit der füblihen; oder 
bie reiche Küftenglieverung des atlantiſchen gegenüber ber armen 
des großen Oceamd. — Wir dürfen übrigens die Schattenfeite her 
großen Wofferftrafen nicht unbeadhtet Inffen. Dieſelben Gründe, 
welde fie zu Verkehrslinien erheben, machen fie aud zu Kriegs 
linien, und felbft die Anftekung großer Peften 2c. geht in ber 
Regel den See- und Stromverbindungen entlang. 


1 Nach Arago zieht ein Pferd mit derfelben Anftrengung auf einer Ehauffee 
20 Etr., auf einer Eifenbahn 200 Etr., auf einem ruhigen Kanale 1200 Ctr., 
auf feinem Rüden würde es 2—3 Ctr. tragen. (Moniteur 1838, No. 116.) 
Uebrigens werben unfere Eifenbahnen gewiß bazu beitragen, ben Vorzug ber 
Küftengegenben etwas zu verringern. 

2 Bgl. Humboldt Essai politique sur l’ile de Cuba’II. p. 205. 

8 Strabo II, p. 121 fg. Sollte wirklich bie Wüe Sahara urfpringfich 
Meeresboben geweſen fein: welch eine andere Rolle würde Afrifa in ber Geſchichte 
fpielen, went biejes zweite mitteflänbifcge Meer noch heute egiflite! 

4 Bäre die urfprüngfiche Verbindung bes Tafpiihen und Aralfees mit bem 
Eismeere noch jet vorhanden, fo würde fid) vermuthlich ein aſiatiſches Stanbina- 
vien gebilbet haben. 

5 Was in biefer Beziehung vom Meere gift, das läßt fi auch von ben 
Strömen behaupten, welde bie kulturbefruchtenden Wirkungen ber Küfte bi tief 
ins Binnenland herein fortfegen. Faſt alle größeren Stäbte, bie nicht an ben 
Häfen der Küfte liegen, haben ihre Bebeutung buch Ströme erlangt, zumal wenn 
fe an ben natürlichen UmlabeRellen gebaut waren. Daß Benebig am Ende Genua 
verbuntelt hat, ift großentheils von feiner Beherrſchung eines wichtigen Stromes, 
des Bo, herquleiten. Die wirthſchaftliche Bebeutung von Holland, Hamburg unb 
Bremen ürird ſich auf die Dauer gewiß ebenfo zu einander verhalten, wie bie 
geographifche Bebeutung des Mhein-, Elbe und Weſergebietes. Wie faft nichts 
einem Volle ſchädlicher ift, ala ber Verluſt feiner Meerestüften, (man bente an 
das Gtreben ber lydiſchen Könige und fpäter Phifipps von Maledonien nach Ber 
herrſchung ber griechiſchen Kolonien auf ihrer Küfte; neuerdings an Rußland vor 
Peter d. Gr., an ben Zollverein ohne bie Norbfeeküfte!) fo fteigt auch in ber 
Regel die wirtbfchaftliche und politiſche Bedeutung eines Stromufers mit jeber 
Meile, die man bem Ausfluffe ins Meer näher rüdt. Hierin liegt das große 
Imtereffe begränbet, welches Defterreih und Deutſchland an ben Donaufürften- 
thüimern nehmen follten. Die Vereinigten Staaten haben bas wohl erfannt, ale 
fie Lomifiana für 80 Mil. Franken erfauften. (Bignon Hist. de France II, 
p. 111 fi) Belannt if ferner bie welthiſtoriſche Bedeutung ber brei afiatifchen 
Mefopotamien: zwiſchen Euphrat und Tigris, Ganges und Bramaputra, Hoangho 
und Hantſekiang, wozu man ſchließlich noch das fog. Pendſchab reinen könnte. 
Beim Ganges wird dieß Verhältniß auch im Bollebewußtſein durch bie religiöfe 

NRofder, Syſtem der Volkawirthſchaft. 1. 7 
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Heiligkeit des Fluffes anerfannt. Am auffallenpften ift bie Rultwrbebentung bes 
Nilftromes: feine Schwellen haben den Aderbau im ungewöhnlichſten Grabe exe 
leichtert; ihre Wichtigkeit und Regelmäßigkeit beförberte bas Kalenderweſen, die 
Aftronomie 2c.; die eberſchwemmung aller Grunbftilde führte auf Geobäfle; ber 
nothwendige Mafferbau war eine Schule der Lanbarditeftur, die alsdann ihre 
ſchweren Transporte durch bie herrliche Flußbahn fehr begünftigt ſah. (R. Ritter 
Erdkunde I, ©. 880 fg. VI, ©. 1168 ff.) Auch in diefem Punkte find Übrigens 
Amerita und Europa fehr vor Aflen und Afrita bevorzugt. MWährenb umfere 
Donan ftellenweife kaum 3 Meilen vom Rheine entfernt ift, der doch faft in ent- 
gegengefetster Richtung fließt, find in Afien bie öſtlichen Ströme von ben weft- 
lichen, die nörblien von ben füblichen durch eine ſchwer zu bereifende Strede 
von etwa 300 Meilen getrennt. Weberbieß haben bie vornehmften Ströme Nord⸗ 
afiens ihre Mündung im Ciemeere, was ihren Berkehrönugen größtentheils aufe 
hebt. Die Onelle des Miffouri liegt nur etwa eine engliſche Meile von jener. 
des Columbiaftromes entfernt, obſchon beide mad entgegengefeten Meeren 
fließen. 


Schattenſeiten ber Arbeitstheilung. 
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Solde Uebelſtände find leider mit einer jeben hoch— 
entwidelten Arbeitstheilung verbunden. Wenn man fie 
freilich beſchuldigt, daß fie die Ungleichheit der Menſchen vermehre,. 
fo it das nur infoferne wahr, als wir ohne fie Alle gleich roh 
und arm fein würden: da Jedermann fon von feinen niederen - 
Bedürfniſſen ganz in Anfprud genommen wäre, und Niemand deß— 
halb feine höheren Fähigkeiten recht enttwideln könnte. Selbſt ver 
Aermſte hat in umferer Arbeitstheilung doch mehr zu genießen, als 
wenn er im ungefelligen Zuſtande lebte: die bei ung am übelften 
geftellt find, kränkliche Proletarier, Familienväter mit allzu vielen 
Kindern etc., würden im Urwalde einfach verhungern. Die Socialiften, 
die fortwährend „Affociation“ predigen, überjehen die große, freie, 
jeden Augenblid nad) Bebürfnig und Geſchmack wechſelnde Afjociation, 
welche mit der Arbeitstheilung von felbft gegeben ift. t 

Aber die Virtuofität, welche von ber Arbeitstheilung ausgeht, 
iſt unvermeidlich mit einer entſprechenden Einfeitigfeit verbun- 
den. Die Rufen 3.8. find im böchften Grade anftellig, aber nicht 
leicht in irgend etwas außgezeichnet.? Seinen Stand lieb zu haben, 
ſtolz darauf zu fein, ift dem ruffiichen Arbeiter fremd; er fcheuet 
auch alle anhaltenden Arbeiten.® Nach bekannten Erfahrungen 

find in Wefteuropa die Neapolitaner, überhaupt Italiener, leicht 
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bie geſchickteſten Arbeiter für fi allein; wenn aber mehrere zu- 
fammen ſchaffen, fo entfteht glei) Verwirrung. Die Engländer 
find umgekehrt am wenigften geſchickt, etwas Neues zu lernen, ſich 
über unerwartete Schwierigkeiten wegzuhelfen; aber in einem wohl- 
geregelten Brobuctionsgeleife am brauchbarſten.“ Die größere Schwie- 
rigkeit, bei hoher Arbeitstheilung eine neue Berufsart zu verſuchen, 
Tiegt ſowohl darin begründet, daß Jedermann bier einfeitiger aus- 
gebildet ift, als auch darin, daß er nun in der neugelernten Arbeit 
mit lauter Virtuofen zu wetteifern hat. — Diefe Seite der höhern 
Kultur, dem Einzelnen feine individuelle Unabhängigkeit zu ſchmälern, 
iſt von Rouffeau und feiner Schule unmäßig betont worden. Quand 
on sait creuser un canot, battre l’ennemi, construire une 
cabane, vivre de peu, faire cent lieues dans les for&ts sans 
autre guide que le vent et le soleil, sans autre provision 
qn’un arc et des flöches: c'est alors qu’on est un homme!® 
Man lönnte dagegen einwenden, ein Dampfihiff zu zimmern, einen 
Palaft zu bauen, um die Welt zu reifen, ift doch noch befler. 
(Dunoyer.) Selbft korperlich ift der Kulturmenſch dem Wilden 
überlegen, wie ſchon bie längere durchſchnittliche Lebensdauer des 
erften vermuthen läßt; man darf nur nicht die entgegengefegten 
Extreme bier und dort zufammenftellen, etwa den Körper eines 
Webers ober Stubengelehrten mit dem eines wilden Kriegsfürften. ® 

Auf ähnliche Weife Tann die Einfeitigkeit der internationalen 
Arbeitstheilung ſchwere Gefahren für die nationale Selbftändigfeit 
herbeiführen. 

1 Daß alfo z. B. alle Kunden eines Schufters zufammen eine Schuh-Affocia- 
tion Silben . (Dunoyer Libertö du travail, L. IV, Ch. 10.) 

2 Storch Hanbbud III, S. 188 ff. Auf ähnliche Weife rühmt ber nieder» 
lãndiſche Keifende W. Ufeling im 17. Jahrhundert bie Bielfeitigfeit und das Nach - 
ahmumgegefhid ber Schweben. (Argonautics Gustavica, p. 20.) Die diles 
niſchen Diener (Peones) vereinigen fehr gut das Geſchäft des Kochs, Maulthier- 
treibers, Baumeifters, Couriers ꝛc. Haben fie den Weg einmal gemadt, fo 
finden fie ihn ſicher wieder. Mit ihrem Meffer können fie die meiften Werkzeuge, 
mit Riemen Nägel erfegen ꝛc. (Pöppig Reife I, S. 171 fi) 

3 v. Harthauſen Studien I, ©. 63 fa. 113. Man zahlte 1827 zu Peter 
burg einem ruſſiſchen Hutmacher für einen feinen Hut 12, einem deutſchen 85 
Rubel A. (Schön N. Delonomie, ©. 78.) 

4 Bol. den Bericht eines großen Fabrikherrn bei Kohl England und Wales II, 

. 332 ff. 
® 3 — Histoire des Indes, (1780) L. XV. Achnlich Rousseau 
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Discours sur l’in&galit6, (1754) ber and; gegen bie Lapitalien aller Art decia- 
mirt: ohne Leitern würbe ber Menſch beffer Hettern, ohne Schleudern beffer werfen 
tönnen. — Eine mißverftandene Wahrheit liegt allervings hierin. Es ift recht 
heitſam inmitten unferer unenbfichen Arbeitstheilung, wo Jedermann feine meiften 
Geſchäfte durch Andere thun läßt, wenn zuweilen einmal Zeiten fommen, ba 
fein Anderer für uns eintritt, unb der Mann ganz allein auf fich ſelber Reht.“ 
Hierin liegt der hohe biätetifche Werth begrünbet, den ein gerechter, nicht zu lang 
währenber und nicht unglüdlier Krieg mitunter für das Volleleben hat. 

s Wie tie ameritanifgen Wilden iin Durchſchnitte ſchwächer find, ale vie 
Weißen; wie namentlich beim Hantgemenge tie Kentudier und Birginier jenen 
faft immer überlegen, ſ. Lawrence Lectures p. 403, Oben $. 40. 





$. 55. 

Wo freilich) die von ber Arbeitstheilung bewirkte Einfeitigfeit 
fo weit geht, die Perfönlichkeit des Arbeiters zu verfchledtern: 1 da 
müffen wir fagen, ift der menſchliche Verluft des Volkes 
größer, als der damit erfaufte ſächliche Gewinn. So zerftört z. B. 
die ununterbrochene Fortfegung des Schleifens, Vergoldens ic. faft 
unausbleibli die Gefundheit. Wie mochte es felbft in der Seele 
eines Arbeiter8 ausfehen, der feit 40 Jahren Fein anderes Geſchäft 
trieb, als den Silberfluß zu beobachten, warn er vollftändig wäre, 
ohne fich bereit zu verflüchtigen; der num für alles Andere fo gut 
wie blind war, aber reichlich bezaplt wurde?? Mit Recht erklärt 
Schleiermacher, jede reinmechaniſche Thätigkeit des Menſchen, wo— 
durch er ein lebendiges Werkzeug (Sklave) wird, ſei unſittlich; wenn 
die Arbeitstheilung fo weit gediehen, müßten alsbald entſprechende 
Maſchinen eingeführt werden. Das Maß der Sittlichkeit eines be 
fondern Berufes hängt von dem Maße ab, in welchem er mit dem 
allgemein menſchlichen Berufe zufammenftimmt. 3 — Es ift darum 
eine Inconſequenz, vielmehr ein tiefes Bebürfniß, wenn gerade 
auf den böcften Kulturftufen fo manche Rüchſchritte der Arbeits: 
theilung verlangt werben. Das Turnen der ftubenfigenden Klafien, 
die allgemeine Wehrpflicht, die mancherlei politifhen und commus 
nalen Nebengefchäfte des Bürgers, die Theilnahme der Laien an 
der Kircenverwaltung, der Wohlhabenven an ber unmittelbaren 
Armenpflege: das find Alles, materialiftiich berechnet, große Zeit⸗ 
verſchwendungen; die ftrenge Arbeitstheilung würde uns vielleicht 

techniſch vollfommenere Leiftungen mit geringerem wirthſchaftlichen 
Aufwande verbürgen. Der ganze Menſch aber ift wichtiger, als 
die Summe feiner Leiftungen und Geniffe. (Evang. Luk. 9, 25.) 
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Wehe dem Volle, wo nur bie Juriſten ausgebildetes Rechtsgefühl, 
nur die Beamten politiien Sinn, d. h. ausgebilbeten Patriotismus, 
nur das fehende Heer kriegeriſchen Muth, nur die Geiftlichen reli⸗ 
giöfes Bewußtfein haben! wo Törperliche Rüſtigkeit nur bei den 
Proletariern zu finden ift! Die befte Correctur für die Einfeitig- 
feiten hoher Arbeitstheilung befteht in der Ausdehnung und zived- 
mäßigen Benugung der Muße, was ja beides von derfelben höhern 
Kultur, welche mit ber Arbeitstheilung zufammenhängt, immer 
mehr erleichtert wird. 


1 Eine-fehr unbefangene Würdigung ſowohl der Licht, wie der Schattenfeiten 
der Arbeitstheilung, und zwar bereits vor Ab. Smith, [. bei Ferguson Hi- 
story of civil society (1767), IV, 1. V, 3 fg. 

2 v. Ledebour Reife im Altai I, ©. 884. Das Mitarbeiten von Weib und 
Kind, welches bie neueren Fabriken eingeführt haben, kann übrigens nicht ale ein 
gefteigerter Grab, fonbern nur als eine fehr ungünftig veränderte Art ber Are 
beitstheifung getabelt werben; indem man bie rauen beffer für ihren häuolichen 
Beruf verwendete, und bie Kinder zum Lernen ober Spielen anhielte. Auch für 
bie böheren Maffen muß bie weibliche Erziehung bemühet fein, durch Ausbilbung 
des Mflgemieinmenfhlichen (Rum, Gefeligteit, Hauspalt x.) der Familie ein 
Gegengewicht gegen bie immer zunehmende Arbeitstheilung der Männer zu 
rerſchaffen. 

3 Schleiermacher Chriſtliche Sitte, S. 466 fg 676. 154 fg. Aus 
einem ähnlichen Gefühle, obſchon gewaltig übertrieben, galt bei ben Griechen ber 
eigentfidh Haffifchen Zeit jeber für Lohn geilbte Beruf als unehrenhaft, ſeibſt ber 
ärztliche und Lehrberuf. Plat. De rep. I, p. 347. Aristot. Rhet. I, 
9,27: undeniar ipysbısdar Advavsov rigen, audipov yap <d uf meds 
arlov böv. Bol. 8. F. Hermann Griechiſche Privatalterthlimer 5. 36, 6. 88, 
8.41,9. . ” 

4 Thutybibes rühmt von ben Zeitgenoffen des Perikles: „biefelben Men- 
ſchen widmen ſich zum Theil bei uns häuslichen mub politiſchen Geſchäften; zum 
Theil haben Andere, welche fi mit Aderbau und Gewerbfleiß abgeben, doch feine 
bürftigen Kenntniffe von Gtaatsangelegenheiten. Wir erffären ben, welcher an 
jenen feinen Theil nimmt, nicht für einen ruheliebenden, fonbern für einen uns 
nügen Menfgen.“ (II, 40.) Im ber folgenden Zeit if Athen hanptfächlich durch 
die immer größere „Arbeitsteilung“ zwiſchen Bürger und Soldat zu Grunde 
gerichtet worben. Denn to separate the arts, which form the citizen and 
the statesman, the arts of policy and war, is an attempt to dismember 
the human character, and to destroy those very arts, we mean to improve. 
(Ferguson.) Bir wiffen aus Balerius Merimus, daß die römiſchen Soldaten 
feit Marin Zeit ohne Frage technifch gebildeter waren, als ihre Altvorberen, 
welche den Hannibal geſchlagen; aber kriegeriſch, ober gar politiſch? ! Etwas Achn- 
liches bebeutet bie ſchöne Definition Cato's: ber gute Rebner fei vir bonus di- 
eandi peritus. (Quintilian. XII, 1.) 
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8. 56. 

Jedenfalls maß der Arbeitstheilung die Arbeitsvereini- 
gung! entfpreden, was eigentlih nur zwei verichiedene Seiten 
deſſelben Begriffes, der geſellſchaftlichen Arbeit, find: Trennung 
der Arbeiten, fofern fie einander flören würden, aber Verbindung, 
fofern fie einander fördern. ? Der Winzer, der Flachsbauer müßten 
Hungers fterben, wenn fie nicht fiher auf den Kornbauern rechnen 
Tönnten; der Arbeiter in einer Stecknadelfabrik, welcher bloß die 
Navelköpfe anfertigt, muß feines Collegen, welcher vie Spitzen 
fchleift, gewiß fein, wenn er nicht ganz umfonft gearbeitet haben 
will; die Arbeit des Kaufmanns ift geradezu undenkbar ohne bie 
jenige der verſchiedenen Producenten, zwiſchen denen er vermittelt. 
Wenn eine Production auf der Bereinigung von ſechs Arbeiten 
beruhet, deren eine aber dreimal fo viel Zeit erforvert, eine andere 
zweimal fo viel, al3 die übrigen, müffen natürlich zu einem guten 
Betriebe fo viel Arbeiter angeftellt werden, daß ihre Zahl, mit 9 
dividirt, aufgeht. * Am volllommenften ift die Arbeitövereinigung, 
wo die Arbeiter am dichteften beifammen wohnen, alfo nicht etwa 
dur große Transportſchwierigkeiten getrennt find, wohl gar in 
verſchiedenen Ländern, wo ein Krieg das Ganze in Stüden riffe. 


1 L’uomo & un’ tal potenza, che units all’ altre non fa un eguale 
alle somma, ma al quadrato della somma. (Genovesi.) Wie aud die 
Thatigkeit bes einzelnen Menſchen immer eine Art von Arbeitetheilung und Bere 
einigung barbietet, |. Stein Lehrbuch, S. 24. 

2 Bgl. Ad. Müller Clemente der Stantstunft III, 1809, passim. Gioja 
N. prospetto delle seienze economiche I, p. 87 ff. fr. Lift Syſtem ber 
polit. Oelonomie, &. 222 ff., 409 fi. Wakefield in feiner Ausgabe von Ab. 
Smith I, p. 26 unterfcpeibet zwei Stufen ber cooperation: simple und com- 
Plex. Dort wird biefelde Art von Arbeit, zu gleicher Zeit und am gleichem Orte, 
von Mehreren zufammengethan; hier verſchiedene Arbeiten, zu verfhiebenen Orten 
und Zeiten, aber zu bemfelben größern Swede auf einander berehnet. Der 
Landbau gefattet vornehmlich mur bie erftere, weiche auch fehr vielen Thierarten 
belannt ift. 

3 Rau Lehrbuch I, 9. 116. 


$. 57. 
Ebenfo wichtig ift die Vereinigung in der Zeit: Princip der 
Stetigfeit oder Werffortfegung. Wenn ein Arbeiter flirbt, 
fo muß auf den Erfagmann zu rechnen fein. Es ift bekanntlich 
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viel ſchwerer, ein Geſchäft anzufangen, als nachher zu vergrößern 
oder zu verbeſſern; und zwar um fo mehr, je complicirter bafjelbe 
it. Ein neues Unternehmen wird nur da leicht wurzeln, wo es 
bereits viele ähnliche gibt; eine neue Fabrik z. B. da, mo doch 
wenigſtens durch Fabriken überhaupt die erforderlichen Gemwohn- 
beiten der Arbeiter, Kapitaliſten, des Publicums im Allgemeinen 
vorgebilvet find. Insbeſondere pflanzt fi) die Gefchidlichkeit der 
Arbeiter durch Autopfie und perfönliche Nacheiferung der jüngeren 
ſehr leicht fort; weßhalb die Einführung neuer Gewerbe noch am 
erften durch Ueberſiedelung geſchickter Arbeiter von frembher ges 
lingt.! Daher der ſchlimme Einfluß folder Unterbrehungen, wie 
3. B. der Widerruf des Edicts von Nantes; daher alle Deipotien 
und Pöbelherrſchaften, wo man nicht auf confequente Beobachtung 
und Fortentwidelung der Gejege rechnen kann, aud der Volle 
wirthſchaft ungünftig find. Zu den fehönften Anwendungen des 
Princips der Werkjortfegung gehören die Kirchenbauten des Mittel- 
älter, bie nationalen Deich-, Straßen und Feſtungsſyſteme der 
neuern Beit, die ſammtlich nur durch ein Zuſammenwirken mehrerer 
Generationen auf daſſelbe Biel hin zu Stande gefommen find. ? 
Das aufjalendfte Mittel, wodurch neuerdings ein ſolches Zufammen- 
wirken befördert wird, ift der öffentliche Erebit, „ein Wechfelziehen 
auf die Nachwelt”; doch hat jede Kapitaleriparniß einen ähnlichen 
Sinn. — Auch diefes Princip läßt fi in der Landwirthſchaft nicht 
fo fehr entwideln, wie im Gewerbfleiße. Selbft der furchtbarſte 
Krieg vermag das Hauptwerkzeug der erften, den Boden, wenig— 
ſtens nie ganz zu vernichten; fo verlernen fih aud die land- 
wirthſchaftlichen Arbeiten ſchwer. Defto ärger wirkt die geringfte 
Unterbredung auf den Gewerbfleiß: die beften Arbeiter ziehen 
fort, die complicirteften Maſchinen verderben, oft ſchon durch 
bloßen Stilleftand; die Kapitalien werden gefündigt, die Abfag- 
. Yanäle verftopft. 

1 Glandrifche Weber in England, franzöfiice Refugies in ben proteſtantiſchen 
Ländern; deutſche Bergleute in Spanien, Skandinavien, Ungarn, Amerila. 

2 So fehr dieß Princip in ven Kaftenländern Aegypten unt Indien entwidelt 
ift, fo wenig in den Defpotien Borderafiens. Die großen Fürften Bauen bort 
gutentheils nur aus Eitelleit, daher die Nachfolger ihre Werke felten vollenden, 
taum zepariren. Nirgenbs fieht man fo viele erft halbfertige und doch ſchon ver ⸗ 
fallene Gebäube. (Klemm Kulturgeſchichte VII, ©. 86.) Riedel (N. Oekonomie 
I, &. 259) bemerkt ſehr richtig, daß ſolche Arbeitsvereinigungen, welde am 
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meiſten zur Fortpflanzung von Fertigkeit bienen, wie im Ganbwert und Ganbel, 
weniger eigentliche Mrbeitstheilung haben, und umgeleprt. 


8. 58. 

Auf den Erfolgen der Arbeitstheilung und Vereinigung beruhet 
die überlegene Vortheilhaftigkeit aller großen Unter 
nehmungen, die eben befhalb im Aderbau geringer ift, ala im 
Gewerbfleiße. „Es hält ſchwerer, das erſte Taufend zu erwerben, 
als die zweite Million!” Abgeſehen von ben Bedingungen des Ka- 
pital und Marktes, liegt die Gränze, bis mohin die wachſende 
Größe der Unternehmungen immer vortheilhafter wird, in ber 
wachſenden Schwierigkeit der Auffiht. Unzählige Handelöverbefie- 
rungen, tie Poſten, Eifenbahnen, Telegraphen, Wechfel, Banken zc., 
haben mächtig bahin gewirkt, diefe Gränze zu erweitern. — Auch 
kleineren Unternehmern ift e8 nicht felten möglih, durch Aſſocia— 
tion unter einander ſich die Vortheile der großen Unternehmungen 
zu verſchaffen. Das nöthige Kapital müflen fie dann freilich be— 
figen: mo nicht als Eigenthum, fo doch auf dem Wege der An- 
leihe. Natürlich fält es bier aber ganz beſonders ſchwer, die 
nöthige Einheit zu bewahren, ohne melde die Arbeitstheilung eben 
nur Arbeitsverwirrung fein würde. Je verftändiger und ſittlicher 
die Theilnehmer find; je einfacher zugleich das Geſchäft: um fo 
weiter Tann fi) die Affociation ausdehnen, und um fo Baht 
licher ift ihr Gelingen. ($. 90.) 123 


1 Ueber Affsciation im Allgemeinen ſ. M. Chevalier Cours II, Legon 
24. 2. Im zweiten und britten Bande werben wir biefen heutzutage fo viel 
beſprochenen Gegenfanb betaillicter Berühren, zumal wo es ſich um das Berhäftniß 
der Handiwerke und Manufacturen zu den großen Fabriken hanbelt. 

2 Schon von Ab. Smith felber ift bemerkt worden, daß bie Naturgeſetze 
ber Arbeitstheilung and im geiftigen Leben ihre Geltung haben. Und 
wirtfich pflegen bei jevem ganz rohen Volle bie Keime aller Kunft und Wiſſen⸗ 
ſchaft mit der Theologie verbunden zu fein; fpäterhin bie Keime aller Dichtung 
und Hiftorie mit dem Epos. Der Aueſpruch: non defuit homini, sed scientiae, 
quod neseivit Salmasius, ift ein beutficher Beweis für bie @eringfügigfeit der 
damaligen Wiffenfhaft. Wie haben fich nicht in den letzten Kunbert Jahren bie 
Lehrfächer auf unferen deutſchen Univerfitäten vermehrt! Aber auch hier bewährt 
fi der Sat, ba jebe übermäßige Arbeitstheilung, wo ber weitere Zufammen- 
bang und tiefere Lebensgrund aller Wiffenfchaften aus bem Bewußtſein ver⸗ 
ſchwindet, bie geiftige Gefunbheit unb freiheit untergräbt. Ja, ber Schaden if 
Wer Teicht noch weſentlicher, unerfeglicher, ale auf dem Gebiete ber bloß Frper- 
lichen Arbeit. Sind wir erft Aleranbriner gemorten, fo haben wir gewiß feinen 
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Arifoteles mehr zu hoffen! Jurisprudentia est divinarum atque humanarım 
rerum notitie, iusti atque iniusti scientia. (Ulpian.) Es iſt übrigens mertwür 
big, baß Völler, bie felbft noch feine wahre Nationalliteratur befigen, wenn fie doch 
ſchon über die völlige Unkultur hinaus find, fremde Sprachen zc. am leichteſten lernen. 

3 Die ſocialiſtiſchen Utopien Eh. Kouriers (Theorie des quatre mouve- 
ments, 1808. Theorie de l’unit6 universelle, 1822. Le nouveau monde 
industriel et societaire, 1829.) beruhen auf folgenden Grunbgebanten: A. Die 
jebige „Civilifation“ iR eine gründlich vertehrte Welt, zumal auch infoferne, ale 
fie den Menichen eine „moralifche” (dieß Wort immer ganz höhniſch gebraucht!) 
Selbſtbeherrſchung zumuthet. Dagegen fol in ber Fourier’fen neuen Welt 
Vedermann jederzeit jeber „Paffion” freien Lauf laffen: und das Zufammenfpiel 
diefer Befriebigungen bilbet eben bie „Harmonie,“ worin bie Aermften mehr 
Genuß haben, als jegt bie Könige. (Unten $. 207.) B. Das Haupterforberniß 
hierzu iſt eine Radicalreform unferer ganzen Theilung unb Bereinigung ber Arbeiten, 
Statt ber jegigen Dörfer und Stäbte lauter „Phalanfterien,“ mit je 2000 Be- 
wohnern, inmitten ber von ihnen bewirthſchafteten Grunbftüde. Statt ber jegigen 


‚ Stnaten und Nationen eine hierarchiſch abgeftufte Univerfalbunbesrepubtit mit 


(franzöfiicher) Univerſalſprache. Nach, ben Forderungen ber passion papillonne 
fol Jedermann bie verfchiebenften Geſchäfte neben einander treiben, jedes einzelne 
hoͤchſtens 2 Stunden täglich: (b. h. alfo jebes nur als Dilettant, nicht als Meifter, 
jedes fhlecht! Schon Proudhon Contradictions &conomiques Ch. 3, wenbet 
dagegen ein, daß ein Arbeiter doch irgendwie verantwortlich für feine Arbeit fein 
müffe.) Fourier ſelbſt freilich vedpnet darauf, daß in feiner „Harmonie“ alle 
Bergnügungen probuctive Arbeiten find; baß man bei biefer fteten Abwechſelung fi) 
mit 4'/, bie 5"), Stunben Schlafes begnügen und ſchon bie Kinder von 2'/, Jahren 
wirffam an der Arbeit Theil nehmen werben. Auch erwartet er neue, bis jetzt 
unerhörte Arten von Arbeitsteilung. Es fol z. B. eine Iebhafte Rivalität der 
Aepfelgärtner ‚gegen die Birnengäutner ftattfinden, fo lebhaft, „daß mehr Intriguen 
zu Angriff und Vertheibigung (passion cabaliste) darin gefponnen werben, als 
in ſammtlichen Cabineten Europas,“ und melde bie Duittengärtner ſodann ver⸗- 
mitteln. Dazu kommen endlich noch wunderbare Hüffsmittel: es wirb eine be- 
fruchtende Lichttcone Über dem Norbpol aufgehen; dann werben Orangen in 
Sibirien blühen, das Meer fo Tieblih wie Limonabe werben, bie gefährlichen 
Thiece flerben, und flatt ihrer wohlthätige Antilöwen, Antiwallfiſche ꝛc. entftehen, 
welche dem Menfchen dienftbar find, bei Winbftillen feine Schiffe ziehen ꝛc. (Im 
den fpäteren Schriften Fouriers keineswegs zurüdgenommen: vgl. Nouveau monde, 
Oenvres VI, p. 447.) — Die Borfhläge von R. Owen A new view of so- 
eiety (1813) haben viele Aehnlichteit mit denen Fouriers; nur fehlt das Fran⸗ 
‚öffch-Kafernenartige der Phalangen und das Phantaftifche der Darftellung. Alles 
Land fol in Diftricte von je 1000 Acres zerfallen; jeber Diftrict hat ein vier- 
ediges Dorf mit 1000 Einwohnern, bie nad einem Syſteme gemeinfamer Pro- 
bduction und Confumtion, jeboch nit mit wölliger Gleichheit, fowohl Aderbau 
als Gewerbe treiben. Hauptſache ift ein ganz neues Etziehungeſyſtem. „Der 
Menſch war bieper Stan einer fluchwürdigen Trinität: pofitive Religion, per- 
fönfices Eigenthum, unlösbare Ehe.“ (Declaration of mental indej endence.) 
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Drittes Kapitel. 
Prodnetivität der verfdiedenen Arbeiten. 


Kritiſche Dogmengeſchichte. 


8. 59. 

In dieſem Kapitel iſt der dogmengeſchichtliche Theil von be— 
fonderer Wichtigkeit, weil e8 fi um den Bufammenhang der tief 
ten Wurzelbegriffe mit den Hauptzweigen bes praktiſchen Lebens 
bandelt. Offenbar muß jeder Nationalöfonom feine Erklärung von 
probuctiver Arbeit! auf feine früheren Begriffe von Gut und Werth " 
bauen. Wir haben deßhalb wohl zu unterſcheiden zwiſchen confes 
quenten, aber allzu beſchränkten Erflärungen und ganz irrigen. 

Läßt z. B. das Mercantilfpftem zwar jede Art von Ars 
beiten, aber alle nur infofern für probuctio gelten, als fie ents 
weder durch den einheimifhen Bergbau, oder mit Hülfe des aus⸗ 
märtigen Handels den Vorrath edler Metalle, melden das Bolt 
befigt, vergrößern: fo fteht und fällt diefe Anſicht mit dem früher 
(8. 9.) beſprochenen, allerdings viel zu engen Sinne, wie dieß 
ESyſtem den Nationalreichthum auffaßte. ? Die Mehrzahl der Mer- 
cantiliften ſchreibt übrigens dem Gemerbfleiße mehr Kraft zu, vom 
Ausland her Gold und Silber ins Land zu rufen, als dem Ader- 
bau; dem feinen Gemerbfleiße mehr, ala dem groben; dem activen 
und birecten Handel mehr, als dem pafliven und indirecten. 


1 Ganz daffelbe gift natürlich von ber Frage, welche Verwendungen von 
Grunbftüden xc. ober von Rapitalien als productiv zu betrachten find. 

2 ®gl. befonders A. Serra Breve trattato delle cause, che possono far“ 
abbondare i regni d’oro e d’argento. 1613. Th. Mun Englands treasure 
by forraign trade 1664. Oh. King British merchent, or commerce 
preserved. 1721. gl. unten $. 116. Am früheften gründlich widerlegt durch 
W. Petty Political anatomy of Ireland, p. 67. 82. Quantulumeunque 
eoncerning money. (1682.) D. North Disconrses upon trade. (1691.) Bgl. 
meine Gedichte der eugliſchen Vollkswirthſchaftolehre, S. 78 fi. 88. 138. Spä- 
terhin befonbere Ad. Smith W. of N. IV, Ch. 1 ff. Die &. Smithie 
Anſicht von probuctiver unb ungrobuctiver Arbeit finbet fih ſchon in biefer Periode 
bei: Petty Several essays, p. 127 f. Political anstomy, p. 185 ff. 115, 
fowie dem Anonymus A: discourse of trade, coyn and papereredit (London 
1697) p. 44 fi. 156. 
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8. 60. 

Die Lehre der Phyſiokraten erflärt ſich einerjeits durch eine 
begreifliche Reaction gegen die Engherzigkeit des Mercantilfgftems, 
zugleich aber durch eine mißverftandene Ahnung der wahren Theorie 
von der Örundrente. ($. 150 ff.) Bon den oben ($. 38) erwähnten 
ſechs Arbeitsflaffen werden bloß diejenigen productiv genannt, welche 
die Menge des für menſchliche Zwecke brauchbaren Rohſtoffes ver: 
mehren. Ale anderen Klaffen, wie nittzlich fie übrigens fein mögen, 
beißen fteril, falarirt, weil fie nur von dem Ueberfchuffe der Grund- ° 
befiger und Landarbeiter ihr Einkommen beziehen können. Die Ge 
merbtreibenven im engern Sinne 3. ®. bewirken nur eine veränderte 
Form des Stoffes, deren höherer Werth auf der Menge der anderen 
Stoffe beruhet, melde fie zum Zwecke ihrer Arbeit verzehrt haben. 
Wird hieran gefpart, ſo muß die Güterqualität ihrer Producte 
finken, obſchon zum Vortheile der gefammten Volkswirthſchaft. 
Jedenfalls könnte der Gewerbfleiß feinen Reichthum erſchaffen, fon 
dern nur den fehon vorhandenen dauerhafter machen: z. B. in einem 
Haufe den Werth zahllofer Nahrungsmittel, die während des Baues 
verzehrt worden find, gleichſam aufhäufen. t 

Wenn aber wirklich die Gemerbearbeiter im Werthe ihres Pro- 
ductes nur ihren eigenen Aufwand während der Arbeit verdienten, 
würden fie ſchwerlich einen Unternehmer finden, welcher fie mit 
Kapital verfähe. Auch wird Jedermann zugeben, daß ein Thor— 
waldſen und ein gewöhnlicher Steinhauer, beide mit gleichen Mar- 
morblöden, gleichen Werkzeugen, Untethaltsmitteln 2c. gleich viele 
Monate hindurch eingeſchloſſen, außerordentlich verſchiedene Werthe 
beroorbringen müßten. ? Und felbft in dem Falle, imo der Bewerb: 
fleiß dem Rohſtoffe wirklich nur ebenfo viel an Werth zufegte, wie 
von den Arbeitern confumirt worden: hört eine Arbeit darum auf, 
productio zu fein, meil ihr Product von den Arbeitern felbft ver- 
zehrt wird? Dann wäre ja auch der Landbau in den meiften 
niebrig kultivirten Ländern unproductiv. 3 

Der Handel bringt nad der phyſiokratiſchen Lehre nur den 
ſchon vorhandenen Reichthum aus einer Hand in die andere. Was 
die Kaufleute dabei gewinnen, das geht auf Koften der Nation; 
man muß wünſchen, diefe Koften möglichſt verringert zu fehen. 
Alſo fterill ! — Es find aber die wichtigften Geſchäfte, zumal des 
Großhandels, mit einem Transport der Güter verbunden (Berri), 
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entweder auß einem Orte, oder auß einem Zeitraume in den an= 
dern. Der Kaufmann fpeculirt hierbei u. A. auf den Unterſchied 
der Gebrauchswerthe, die nachher größer find, als vorher.° Den 
Eismaſſen, welde von Bofton jährlich in die Tropenlänber geführt 
werben, fteht hier ohne Zweifel ein fehr viel dringenderes und 
weiter verbreitetes Bedürfniß gegenüber, als wenn fie dort geblieben 
wären. So entzieht ferner die nach einer guten Ernte geichehene 
Aufipeiherung von Getreide zunächſt freilich dem Volksbedarfe ein 
* Genußobiget; der Wiederverkauf hingegen nad einer Mißernte ver- 
mehrt ohne Zmeifel die Genüffe des Volles in einem viel höhern 
Grabe, als fie zuvor waren vermindert worden. Ueberhaupt pflegt 
ſich durch jedes normale Handelsgeſchäft bie Lage beider Eontra- 
benten zu verbefiern. (Eondillac.)° Wenn fie vernünftig find, 
fo gibt jeder nur ſolche Taufchgüter weg, die ihm weniger nöthig 
oder nützlich waren, als die wieder empfangenen.” So wird ber 
Gebrauchswerth des Nationalvermögens durch den Handel wirklich 
gefteigert: zu den fonftigen Brauchbarkeiten der Güter wird eine 
Hauptbedingung alles Nugens, die Zugänglichkeit (Kudler), ent 
weder gang neu hinzugefügt, oder wenigſtens doch in höherem Grabe. 
Der Kaufmann bedient ſich zu dieſem Zwede ſehr ähnlicher Werk: 
zeuge xc., wie der Fabrikant: was für diefen etwa die Spinnräber, 
Bebftühle, Werkftätten, das find für jenen bie Schiffe, Speicher, 
Krahne x. Wenn jede Production erft in dem Augenblide vollen 
det ift, wo das Product für feinen letzten Zweck, die Conſumtion, 
reif geworben, fo it der Handel gleihfam das Schlußglied in der 
Kette der probuctiven Arbeiten. Er bildet zugleich eine Menge von 
Mittelgliedern, da ohne ihn eine Arbeitstheilung möglich ift, ohne 
Arbeitstheilung aber keine höhere Probuctivität der Arbeiten übers 
haupt. & — Wie jehr mandje Handelsarbeiten den Tauftwertg der 
Waaren ſteigern können, bedarf feiner weitern Erflärung.?. 


1 Quesnay Dialogue sur les travauz des artisans, p. 210 fi. 289 
ed. Daire. Turgot Sur la formation ete., $. 8. Dupont Correspon- 
dance avec J. B. Say, p. 400 ed. Daire. Aehnfic fagt bereite Aristot. 
Oee. I, 2: daß Handel, Lohndienſt und Krieg von ben Denfchen gewinnen, mit 
ober gegen beren Willen, baß aber ber Landbau nur bie Natur ausbeute. Go 
meint Cicero von ben Kaufleuten: nihil proficiunt, nisi admodum mentian- 
tur. (De off. I, 42.) Auch bem Mittelalter ſcheint biefe Anficht nahe zu Tiegen: 
dgl. Thomas Aquin. De rebns publicis II, 3. 5. fi. Wehnlih Luther, 
(Bon Kaufpandel und Wucher, 1524) welcher ven Aderbau allen übrigen Gewerben 
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vworzieht: Aueg. von Irmifer XXII, ©. 284. XXXVI, &. 172 fj. LXI, ©. 
852 fi. Calvin hält auch ben Hanbel für nüßlich umd ehrenwerth, fo daß ex 
ipsius mercatoris diligentia atque industrie fein Gewinn größer fein kann, 
alß ber bes Landbaues (Opp. ed. Ämstelod. 1664, IX. p. 223.) Asgill 
Several assertions proved, in order {0 create another species of money 
than gold (1696): „what we call commodities, is nothing but land severed 
{rom the soil; man deals in nothing but earth.“ Ueber Eantillon vgl. 47, 
Km. 4. 

2 Daß viele Arbeiter mehr verbienen, als bie Koften ihres nothwendigen 
Unterhaltes, verfannte Quesnay 1.c., p. 189 nicht; er meinte bieß aber durch 
ein natürliches ober juriſtiſches Monopol berfelben zu erflären. Je thenerer bie 
Arbeit, deſto probuctiver fcheine ſie. 

3 Sowohl Gournay, (vgl, Kellner Zur Geſchichte des Phyſiokratimus, 
S. 91.) ald Raynal Histoire des Indes Vol. X, Livre 19, fo nahe fie übri- 
gene Quesnay ftanben, haben deßhalb die Productivität des Gewerbfleißes anere 
Tannt. Auffallende Beiſpiele, wie fehr durch ihm her Tauſchwerth des Rehftoffes 
gefteigert werben fann, Tiefert die anonyme Schrift Paying old debts without 
new taxes. London 1723. ferner Algarotti (+ 1764) p. 318 in Custodi 
Eeonomisti elassiei Italiani, Parte moderne, I. & wird ein Eentner rohes 
Sufeifen in der Berliner Fabrit zu 88440 HembEnöpfchen verarbeitet, &.6%/, Opr.; 
der Werth alfo von 1—2 Thlr. auf 19653 Thle. erhöhet. Die Steigerung des 
Gebrauchewerthes durch Geiverbearbeiten verſteht ſich von ſelbſt. 

4 Quesnay Dialogue sur le commerce. 

3 Schon von Ad. Contzen richtig erfannt: Politiooram Lib. VII, C. 10. 
11629.) 

6 Schon Kaifer Friebrih II. fah dieß ein: v. Raumer Hohenfaufen LIE, 
©. 535. 

7 Condilac erleunt ſowohl dem Gewerbfleiße, wie dem Handel Probuctivität 
an; dem Staatebienfte wenigſtens eine, auch wirthſchaftliche, Unentbehrlichteit. (be 
commerce et le gonvernement, 1776, I, 6. 7. 10.) Beccaris Economia 
publica (1769 ff.) IV, 4, 4. Schon Boisguillebert (+ 1714) Sur la 
nature des richesses, Ch. 6, verbeutlichte den Nuten bes Handels durch ein 
Bild, wo mehrere Menſchen je 100 Schritte von einander an Pfähle gebunden 
wären, ber eine mit einer Maſſe von Lebensmitteln, aber nadt, ber zweite bloß 
mit einem Ueberfluffe von Brennholz, der britte mit einer Mafje von Klei⸗ 
dern zc., und bie nun alle umlämen, weil fie ihren einfeitigen Weberfluf nicht 
vertaufchen Könnten. Nach Loy Revifion I, S. 217 bebeutet ſelbſt das „Iheuer- 
Taufen," abgejehen vom wirklichen Betruge, nur eine Verminderung bes möglichen 
Gewinnes. 

8 Verri Meditazioni XXIV nennt ben Kaufmann, ſtatt productiv, einen 
Vermittler zwifchen Probucenten und Eonfumenten. Ebenſo gut Könnte aber 3. 8. 
der Schufter ein Vermittler zwiſchen Production und Confumtion bes Lebers 
heißen 2c.; ober der Tuchhändler, welcher das Zeug vom Stüde ſchneidet, ein 
vorbereitender Gehllfe des Schneibere. Ganz befonbers vergleichen fi bie Han- 
befsarbeiten mit denjenigen ber Fiſcher, Torfgräber 2c., welche auch nur dadurch 
probueiren, daß fie Güter aus unzugänglichen Orten in zugängliche verfegen. 
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©. jedoch Ran Lehrbuch I, $. 108. Die Probuctivität des Handels im Mge 
meinen, ebenfo wie ber vorzugsweife fog. Induſtrie von A. Smith W. of N. 
IV, Ch. 9 erwiefen. 

9 In Trieſt werben z. B. Stämme, bie fih zu Maftbäumen eignen, mit 
3400 fl. bezablt, während fie im Kärthner Gebirge 5 fl. geloftet hatten. (Ran 
Lehrbuch I, $. 384.) Zu Bofton wurden 1848 gegen 55000 Tonnen Eis ein- 
geſchifft, wofür man varher weniger als %, Dallar pro Tonne gezahlt Hatte; auf 
dem Schiffe verpadt, koſtete die Tonne ſchon 2 Doll, 55 Et, und ver enbfidhe 
Verkauf brachte 3675000 Doll. ein. (Ausland 1844, Nr. 278.) Eine ähnliche 
Eisprobuction, beren Tauſchwerth ſich doch in ber Regel faft gänzlich auf Handels“ 
arbeiten zurüdführen läßt, kannten bereits bie Alten: Xenoph. Memor. II, 1, 
30. Atben. III, 97. &pr. Salom. 25, 13. 


8.61. 

Die Dienftleiftungen im engern Sinne ($. 3.) erflärte felbft 
Ad. Smith no für unproductiv, ſowohl die „ernften und wid) 
tigen” des Staatsmannes, Geiftlihen, Arztes z., wie auch die 
„frivolen“ des Opernfängers; Ballettänzers, Poffenreißers. In all 
diefen Fällen Tann fi die Arbeit an keinem befondern Gegenftande, 
Teiner verkäuflichen Waare firiren oder verkörpern. '? — Wie auf- 
fallend aber, daß die Arbeit des Violinfabrifanten probuctiv heißen 
foll, die des Violinfpieler8 unproductiv, obſchon das Product des 
erſten gar feinen Zwed hat, ala ven, vom legten gefpielt zu werben! 
(Garnier) Wer Schweine erzieht, foll probuctiv arbeiten, mer 
Menſchen erzieht, unprobuctio! (Lift) Der Apotheker probuctiv, 
indem er eine flüchtig lindernde Salbe verfertigt; der Arzt unpro- 
ductiv, indem feine Diätvorſchriften oder chirurgiſchen Operationen 
die ſchwerſte Krankheit grünblich heilen! 

Beftimmt man die Productivität einer Arbeit danach, ob fie 
materielle Refultate gehabt bat, fo wird doch z. B. dem Pflüger 
von Keinem die Productiofraft abgefproden; dem Schreiber, der 
für feinen Fabrikherrn die Robftoffe verſchrieben hat, wenigſtens 
nit von ber Smith'ſchen Eule: fie haben „mittelbar“ an ber 
Production Theil genommen. Nimmt dann aber nicht der Staats⸗ 
beamte, welcher das Eigenthum ſichert, der Arzt, welcher die Pro: 
ducenten gefund erhält, einen gleichfalls unentbehrlihen mittelbaren 

” Theil daran? Den Flurihügen, welder die Krähen vom Ader 
verjagt, nennt Jeder probuctiv: warum nit auch den Soldaten, 
welcher viel ſchlimmere Krähen vom ganzen Lande abhält? (M. Cul⸗ 
loch.) Die ganze Eintheilung der Arbeit in mittelbar und unmittelbar 
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productive iſt übrigens nur inſoferne ſtichhaltig, als von einer 
beſtimmten Art der Güter ausgegangen wird. (Schmitthenner.) 
Für die Schubfabrifation z. B. arbeitet der Richter, welcher bie 
Bezahlung der Schuſterrechnungen fihert, nur mittelbar probuctiv; 
dagegen wird das Gut der allgemeinen Rechtsſicherheit, welches 
der Richter unmittelbar producirt, vom Schufter, durch Belleivung 
der Füße jenes, nur fehr mittelbar gefördert.° — Ebenfo wenig 
läßt ſich eine durchgreifende Inferiorität der Dienftleiftungen info 
ferne behaupten, als die Productivfraft einer Arbeit nad der 
Dauerhaftigkeit ihrer Refultate gemeffen wird.‘ Was ift vergäng 
licher, als ein zum Eſſen beftimmtes Brot; mas wnvergänglicher, 
als das monumentum aere perennius eine Horaz? Bei den 
Arbeiten an Perfonen und Verhältniſſen find Umfang und Dauer 
des Refultates unberechenbarer, als bei anderen, die Anhäufungs- 
fähigkeit und Fortzeugungskraft aber leicht am größten. ° — So 
darf endlich aud nicht zu allgemein die größere Unentbehrlichkeit 
der materielleren Arbeitszweige behauptet werden. Der Aderbau 
producirt das umentbehrlie Korn, wie den überflüffigen Tabak: 
der Gewerbfleiß Tuch, wie Spigen; ber Handel verſchreibt aus 
demfelben Erdtheile Rhabarber und eßbare Vogelneſter; zu den 
Dienftleiftungen gehört der unentbehrlihe des Erziehers und Rich— 
ters, wie der entbehrliche des Seiltänzers und Bärenführers. 6 

1 W.ofN. II, Ch. 3. (Dagegen Garnier in ber Ueberſetzung A. Smithe, 
Pref. p. IX und V, Note 20.) Aehnlih Malthus Principles Ch. 1, Sect. 2. 
Definitions, Ch. 7. 10. 

2 Schon Bacon hatte von den Abeligen, Geiftlihen, Literaten gemeint: 
sorti reipublicae nihil addunt (Serm. 15. 29.); wogegen Hobbes richtig be- 
merkt, daß auch menſchliche Arbeiten, nicht weniger als andere Sachen, gegen 
Güter aller Art vertauſcht werben Mönnen. (Leviathan 24.) Die Schrift Dis- 
course of trade, coyn.and papercredit, 1697, p. 44 ff. 156 gibt bie unbe- 
dingte Nothwenbigfeit der „Kopfarbeit“ neben ber „körperlichen“ zu; meint aber 
doch, es Könnten Aerzte, Geiftlicge, Juriſten 2c. ein Volk nie bereichern, ja eine 
verhäftnigmäßig bebeutende Zahl derſelben würde zur Bollsarmuth führen. (Meine 
Geſch. der engl. Vollewirthſchaft, S. 138.) D. Hume flieht tie Kaufleute für 
probuctiv an: bagegen Könnte ein Arzt oder Advocat nur auf anderer Leute Koften 
reich werben. (Discourses No. 4: On interest.) Sehr treffend vergleiht Fer⸗ 
gufon eine ſolche Berechnung des Nationalvermögens mit berjenigen eines Geiz 
halfee. (Hist. of eivil society VI, 1.) 

3 Auf ähnliche Weife fpreiben Lauderdale Inquiry, p. 355, Lot Hand - 
buch der Staatswirthſchaft I, 8. 39 und Rau Lehrbuch I, 8. 105 dem Hanber 
nur eine mittelbare Brobuctivität zu. Eine ſolche läßt ſich neben der unmittelbaren 
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ſeht oft nachweiſen, wegen ber taufenbfältigen Berfledjtung aller wirthſchaft⸗ 
lichen Süden. So bemerkt ſchon Baley (1787) Grunbfäge ber Moral und Politik, 
überf. von Garve, II, ©. 887 ff., daß ein Tabalsfpinner inbivect zum Kornbau 
anreizen konne, ein Schaufpieler zur Imbuftrie ıc. 

4 Wie namentlid Sismondi Nonveaux prineipes II, Ch. 1 thut; ſchon 
früher Mengotti Colbertismo, p. 317.. (Cust.) S. dagegen Hermann 
Slaatew. Unterfufungen, S. 84 fg. Selift I. ®. Gay Mft den perfönfiden 
Dienfen xc. in biefer Hinficht noch feine bolle-@erechtigkeit widerfahren. Cr fpricht 
von produits, qui ne s'attachent & rien, qui e’&vanouissent & meaure qu'ils 
naissent, qu’il est impossible d’accumuler, qui n’ajoutent rien & la ri- 
chesse nationale; vgl. Catöchisme, (8 6d.) p. 52 fi. 174 ff. Dagegen bemerkt 
Dunoyer Liberts du travail, L. V, e8 fei hier bie Arbeit felhR mit ihrem 
Gefolge verwechſelt: jene fei, wie jebe Arbeit, vafch vergängfich, biefer ebenfo 
dauerhaft, wie bei ben anderen Arbeitsarten. Der Ruben Inüpft fi im einen 
Falle an Sachen, im andern an Menſchen. Ab. Miller Elemente ber Staatt- 
tunft paseim erinnert befonbers baran, wie bie von Ab. Smith unprobuctin ger 
nannten Arbeiten den ganzen Staat und fomit aud alle einzelnen Taufhgliter 
erhalten. Aehnlich Storch Handbuch II, S. 847. Steinlein Handbuch I, 
©. 460 fg. Uebrigens hat Tauberbale (p. 143) ganz Recht, daß bie Fortbauer 
des Arbeitsprobuctes gewöhnlich mehr von ber Willkür bes Confumenten abhängt, 
ale von ber Art ber Arbeit. 

5 Schon Garnier macht darauf aufmerffam, daß eine große Menge von 
materiellen Probucten, wie 3. B. Spitzen, Barfilms ze. Yaum jemals zu fernerer 
Vroduction gebraucht werben Tonnen. 

s Wenn Schän Nat. Oelonomie, S. 83 die Probuctivität ber perſönlichen 
Dienfte, durch Erinnerung an bie gewerbmäßig betriebene Unzucht perfifliren will, 
fo vergißt er wohl, daß auch viele Sachgüter verkauft werben, bie nur zum fitte 
fiden Schaden ihres Käufers gereichen können. Im Frankreich fol es 3500 Col 
porteurs von unfittligen Schriften und Bildern geben, die jährlich 9 Millionen 
‚Hefte für 6 DIN. Franken abfegen. (Moniteur 9. April 1853.) 


8. 62. 

Die meiften neueren Schriftfteler ſind deßhalb zu der Anficht 
gelommen, daß alle für den Volksbedarf an äußeren Gütern nüt- 
liche Arbeit auch wirthſchaftliche Probuctivität befigt. Es ift aber 
für die Wiffenfchaft ein großer Unterſchied, ob eine Anſicht für 
wahr gehalten wird, weil Niemand Zweifel dagegen erhoben hat, 
ober weil alle Zweifel fiegreih befämpft worben find. 1 

1 Vgl. außer ben oben genannten Gioja N. prospetto I, p. 2446 ff. Scia- 
loja, p. 42. J. B. Say Trait£ I, Chap. 2. Hufeland N. Grunblegung I, 
©. 42 fo. 54 fo. Gr. Soden Nat.-Dek I, ©. 142 fi. — Hermann St. 
unterſuchungen, S. 20 fi. unterſcheidet den Standpunkt bes Probucenten, bes 
Confumenten und ber ganzen Vollswirthſchaft. Der Brobucent pflege feine Arbeit 
probuctio zu nennen, falls er feine Kapitalauslagen fammt bem Ianbesüßlichen 
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Gewinne im Wege tes Verkehrs dafür wieder empfange. Dieſen Staudpunlie 
erſcheiut alſo jeder perſönliche Dienſt, welcher nach Wuuſche bezahlt wird, als pro⸗ 
ductiv. Andererſeits ſchreibt der Conſument allen ſolchen Arbeiten Productivität 
zu, deren Leiſtung er gebrauchen und ſich zu einem verhältnißmäßigen Preiſe ver- 
ſchaffen Tann. Bezahlt er alſo freiwillig einen Dienſt, fo erkennt er ihn gewiß 
für productio am. Die Bollewirthſchaft als Ganzes embli nennt jebe Arbeit 
probuctio, welche bie Ouantität ber auf bem Markte feilgebotenen Gilter vergrößert, 
was bie perfönlichen Dienfte ohne Zweifel thun. Bon biefer wirthſchafilichen 
Productivität if Übrigens noch bie techniſche zu trennen, welche von ber Ausführung 
bes bem Arbeiter vorſchwebenden techniſchen Gedankens abhängt. Es ann vor 
lommen, daß eine technifch höchſt productive Arbeit doch wirthſchaftlich Einbuße 
verurſacht: man benfe an bie freien Künſte, an ſog. Meiſterſtücke in den Gewer- 
ben! (Bgl. fhon Seneca De benef. II, 83.) Sehr gut witerlegt 9. (S. 33) 
die Meinung, als ob viel barauf aufäme, baß bie Arbeit vom Kapital oder Ein- 
tommen bezaflt worden. — Eifelen Vollewirthſchaft, (1843) ©. 27 ff. bemerkt, 
derſelbe Arbeiter, welder z. B. Korn baut, miülffe doch außerdem noch für Er- 
haltung feiner Gefundheit, Sicherung feines Haufes 2c. forgen; bieß ift ein Theil 
feiner notwendigen Geſammtarbeit. Warum fol es benn unprobuctiv heißen, 
wenn berlei Rebengefchäfte durch befonbere Berfonen verrichtet werben? Der Land» 
mann wilrbe ja fonft für fein Hauptgeſchäft gar feine Zeit haben! — v. Prittwig 
Kunft reich zu werben, $. 205. Edinburgh Rev. (1804) IV, p. 343 fi. 
Wakefield An essay upon political economy (1804), ber fi} hauptfählid) 
mit der Lehre von ber Brobuctivität der Arbeit beſchäftigt. 2. Lauberdale fagt: 
wenn das Vollsvermögen nad; dem Gebrauchswerthe geſchätzt wird, fo ift jede 
mögliche Arbeit probuctiv; nad) bem Taufchwerthe, jebe bezahlte Arbeit. CIinquiry, 
Chap. 3.) Nach Senior Ontlines, p. 51 ff. liegt ber Unterfdjieb zwiſchen com- 
modities unb services nur im Auge des Betrachters, je uachdem er nämlich 
mehr auf das Rejultat, ober ben Act ber Arbeit ſieht. Die hängt gewöhnlich 
vom ber Art ber Bezahlung ab, auch von dem Grabe, wie der Stoff durch bie 
jeweilige Arbeit verändert worden ꝛe. Stein Lehrbuch, ©. 68 nennt biejenige 
Güterbilvung probuctio, bie einen Ueberſchuß über bie Productionskoften Liefert. — 
Einen auffallenden Küchchritt der Doctrin ſtellt in biefem Punkte J. 8. Mill 
Principles I, Ch. 3 dar; vgl. beffelsen Essays on some unsettled questions 
of political economy, No.3. Eine noch anffallentere Uebertreibung de Augu- 
stinis Instituzioni di economia sociele (Napoli 1837), ber feibft den Word⸗ 
brenner productio nennt, weil er für fi „Das Vergnügen ber Zerftdrung” erzeugt 
hat! Die Schule Fourier's declamirt wieder leidenfchaftlich über die Unproduc- 
tioität des Handels und ber meiften perſönlichen Dienfte: vgl. V. Conriderans 
Destinde sosiale (1851) I, p. 44 ff. 
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$. 63. 
Man follte nie vergefien, die Volkswirthſchaft als einen 
Drganismus zu betrachten, der bei gefunden Baden immer 
Noſcher, Syſter der Boltöwirtpieait. 1. 
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monnichfaltigere Organe entwidelt, aber alle verhältnißmäßig, und 
nit bloß vom Ganzen getragen, fondern auch ihrerſeits wieder 
das Ganze tragend. Das Gefammtbebürfnig der Volkswirthſchaft 
wird durch die Gefammtarbeit des Volkes befriedigt. Dieſe letztere ift 
organifirt nad) dem Gefege der Arbeitäglieverung. Jedermann, der 
für’ Ganze arbeitet, emfängt feinen Antheil am Gefammtproducte, 
ohne Rüdfiht darauf, ob er gerade zur Entftehung berfelben Pro- 
duetenart beigetragen hat, worin er bezahlt wird. So empfängt 
ja auch in einer Nadelfabrik der Arbeiter, welcher bloß Nadelköpfe 
anfertigt, feinen Lohn nicht in Nadeln oder gar Nabelföpfen, fon- 
dern in einer Quote vom Gefammtrefultate der vollendeten Pro⸗ 
duction des Fabrikanten, in Geld. Jeder Arbeiter nun, deſſen 
Leiſtung vernünftigerweife begehrt und angemefien bezahlt wird, 
bat productiv gearbeitet. Unprobuctiv nur dann, wenn Niemand 
feine Leiftung brauchen will oder bezahlen Tann: in, diefem Falle 
aber der Bauer, deſſen Korn aus Mangel an Abſatz in der Scheune 
verfault, nicht minder, als der Schriftfteller ohne Lefer, der Sänger, 
den Niemand hören mag. ! — Uebrigens wird, bei den Dienſt⸗ 
leiftungen im engern Sinne, wie bei allen anderen Arbeitzarten, 
nicht ſowohl die Arbeit gebraucht und bezahlt, fondern ihr Product, 
welches eben bei jenen entweder in perſönlichen Gütern oder nittz⸗ 
lichen Berhältniffen befteht. 

1 Man Fönnte allenfalls die Urprobuction mit bem Eſſen vergleichen, ben 
Gewerbfleiß mit ber Verdauung, den Handel mit ber Bewegung ber Gliebmaßen, 
die perfönfichen Dienfte mit dem Athembolen: was doch Alles zum Leben bes 
Körpers glei nothwendig it! So meint Ganilp, daß ber Landbau bie Wurzel 
des Baumes, ber Staatsbienft hingegen beffen Krone fei; das Wachſen ber legten 
trägt ebenfo gut zur Nahrung bes Ganzen bei, wie ber erften, weit entfernt, an 
fich den Baum zu erſchöpfen. (Theorie de I’Ec. P. II, p. 46 fj.) Die Urpro- 
buction vermöchte in der That ſehr wenig gu leiſten, ohne’ ben vom Staate ge- 
währten Rechtsſchutz, ohue bie von der Inbuftrie gelieferten Wertzeuge ꝛc. — 
Es ift übrigens eine Verkehrtheit, von probuctiven und unprobuctiven Menſchen 
ober gar Klaſſen zu reben; biefe Begriffe paffen nur auf einzelne Arbeiten. (Bgl. 
fon Murharb Ideen über Nat.-Del., ©. 88 fi.) Im Kindesalter, iqlaſend, 
im ſchwerer Kranfgeit iſt wohl Niemand probuctiv. 


$. 64. 
In diefem Punkte ift wieder ein bedeutender Unterſchied zwi: 
ſchen Privat: und Weltöfonomie zu beachten. Die Probuctivität 
einer Arbeit wird von jener hauptjächlich geſchätzt nach dem Taufche 
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werthe ihres Erfolges, von diefer nad dem Gebrauchswerthe. Es 
gibt eine Menge für den Privatmann fehr einträglicer Beſchäf- 
tigungen, welde für die Menfchheit völlig unproductio, ja ſchädlich 
find, weil fie Anderen ebenfo viel oder mehr entziehen, als fie 
ihrem Betreiber einbringen. Dahin gehören 3. B., außer fürmz 
lien Eigenthumsverbrechen, Hafarbipiele, ! wucherifhe Speculatio- 
nen ($. 113), Maßregeln, um anderen Goncurrenten ihre Kunde 
ſchaft wegzuloden. Der gefammte Tauſchwerth des Weltvermögens 
Tann freilih nur mit dem Gebrauchswerthe zugleich wachſen. (Oben 
$. 8.)2 — Die Volkswirthſchaft fteht auch in diefer Beziehung 
wiſchen Welt- und Privatwirthſchaft in der Mitte? Schlechthin 
productiv follte man aber nur ſolche Arbeiten nennen, welche das 
Weltvermögen fteigern. Alfo z. ®. die Regierungsarbeit nur infos 
fern, als fie dur (von den Vernünftigen) gern bezahlte Steuern 
gededt wird; auch nur infofern, als fie zur Erreichung ihres Zwedes 
wirklich nothwendig. ! Namentlich feßt die Productivität einer Ar- 
beit auch voraus, daß fie nicht auf Koften anderer gefchehen, die 
noch weniger entbehrt werben können. Bei gefunden Völkern darf 
man ſich Hierin ſchon einigermaßen auf das Urtheil ver öffentlichen 
Meinung verlaffen, die 3. B. Spieler von Profeffion, Rabuliſten, 
Solvatenlurus wohl zu würdigen weiß. 

1 Nur etwa in dem Falle nicht, wo felbft der Verlierende das Vergnügen 
des Spiels höher anſchlägt, als ven Verluft. 

23. B. Say Trait£ I, Ch. 1. 

3 v. Eancrin DelonoMie ber menſchlichen Gefellichaften (1845), ©. 10 fg. 
ipricht in diefem alle von privativer Production. Bei den Socialiften hat ber 
Ausdrud Bazarbs: exploitation de l’homme par l homme großen Anklang 
gefunden, flatt deren nur bie exploitation du globe par l’industrie gelten follte. 
(Exposition de Ja doetrine de St. Simon, p. 24.) Aber ſchon v. Schröder 
warnt vor „eingebifbeter Nahrung,“ bie zum Müßiggange führe. (ñF. Schag- und 
Rentlammer ©. 191. 863.) 

4. Alfo z. B. nicht zu viele, ober zu hoch Beefuee 2 Beamter; vgl. Storch 
Nationaleintommen, ©. 38 ff. 


$. 65. 
Ganz beſonders viel fommt dabei immer auf die Berhält- 
nißmäßigkeit ber verſchiedenen Arbeitszweige an. So ift Spa- 
nien 3. B. unter den vortheilhafteften Umftänden von ber Welt arm 
geblieben, ' weil es ven perfönlichen Dienften ein unverhältniß- 
mäßigeö Uebergewicht einräumte. Der Charakter diefes Volkes hat 
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von jeher zu Melftol; und wirthſchaftlicher Trägheit inclinitt. Die 
Gewerbtreibenden fuchten gewöhnlich nur fo viel zu verdienen, daß 
fie von den Zinſen ihres Kapitals leben Tonnten; fie zogen dann 
am liebften in eine andere Provinz, wo fie für adelig gelten wollten, 
oder allenfalls in ein Klofter. Noch 1781 mußte die Alademie zu 
Madrid eine Preisaufgabe ftellen, „daß die nüglichen Gewerbe nichts 
Ehrenrühriges haben.” ? Der Sinn der ganzen Nation im Jahr: 
hundert ihres höchſten Glanzes war etwa darauf gerichtet, für 
Europa zu fein, was Evelleute, Dfficiere, Beamte und Geiſtliche 
für ein einzelnes Volt find. „Wer fein Glüd machen will, ver 
ſuche die Kirche, das Meer (d. h. Abenteuer in Amerika xc.) oder 
des Konigs Haus!“ (Cervantes) Ünter Philipp TIL gab e& 
988 Nonnenklöfter und 32000 Bettelmönde in Spanien. Die 
Zahl der Klöfter hatte fih in ben, legten 50 Jahren vor 1624 
verbreifadht, die Zahl ver Monche in noch höherem Grabe vermehrt. 
Ein großer Theil der Gewerbe, der Handelögeichäfte, ja der an- 
jehnlicheren Pachtungen wurde von Ausländern, zumal Stalienern 
getrieben. Es follen 1610 gegen 160000 fremde Gewerbtreibende 
in Gaftilien gelebt haben. Noch um 1787 gab es 188625 Geift- 
liche aller Art, 280092 Bedienten, 480589 Ebelleute, 964571 
Taglöhner, 907197 Bauern, 310739 Handwerker und Fabrilanten, 
34339 Kaufleute. ° — Als Gegenftüd hierzu enthielten die Ver— 
einigten Staaten 1840 ungefähr 77°5 Procent Aderbauer, 16°8 mit 
Gewerbfleiß und Bergbau, 4:2 mit Schiffahrt und Handel, 1'3 mit 
gelehrten Profeflionen Befchäftigte. 4 . 

Man Fönnte verfucht fein, von ſolchen Gegenfägen ber doch 
wieder auf die Unproductivität der Dienftleiftungen zurüdzufommen. 
Aber nicht die Richtung, fondern die Verſchwendung der Productiv⸗ 
Kräfte ift das Schädliche. Wenn’ der Magyare aus Eitelfeit 46 
Pferde anfpannt, wo zivei genügten; wenn (1831) ber irifche Ader- 
bau 1131715 Arbeiter gebrauchte, um einen Werth von 36 Mil. 
Pf. St. zu erzielen, während der großbritannifhe mit 1055982 
Arbeitern 150 Mill. jährlich hervorbradhte; 5 fo wirkt das ebenfo 
gut verarmend, wie bie fpanifche Klerus: und Dienerverfhwendung. 
Nur freilich, es ift verführerifcher, in perfönlicden Dienften, als in 
anderen Arbeiten zu verſchwenden! Die Wahrſcheinlichkeit, daß 
fi) Jemand durch Haltung zu vieler Vebienten ruinirt, ift größer, 
als dur Haltung zu vieler Fabrifarbeiter x. 6 Um fo mehr, da 
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es viele und beſonders wichtige Dienfte gibt, melde ſich ihren Lohn 
ſelbſt normiren: fo die ſtaatsmänniſchen in der Regel, die militäri- 
ſchen im Kriege, die priefterlihen im Zeitalter des Aberglaubeng ıc. 


1 Nicht gerabe arm geworben, wie man gewöhnlich meint; denn ber 
große Reichthum unter Ferdinand und Jſabella, ſowie in ber frühern Zeit Karls V. 
if eben nur eine fable convenue. Karls V. Wort: „Branfreih hat an Alen 
Ueberfluß und Spanien Mangel an Allem.“ Bgl. ben Gefandtfchaftebericht bes 
Navagero (1526) Viaggio fatto in Spagna e in Francia (Venet. 1563), unb 
Ranke Fürſten und Böller I, ©. 393 ff. 

2 Gelöst von Arreta be Montefeguro. So meint ber Berfaffer ber von 
Stevens überjegten Gefchichte bes portugiefiſcheu Aflens (III, Cap. 6), ber Banbel 
fei für eine ernfihafte Geſchichte fein anftänbiger Stoff. 

3 Bortreffliche Schilderung dieſes Geiſtes von Clenard Epist. I, ad La- 
tomum (1535 ff.). Bgl. Jovellanos bei Laborde Itin6raire dseriptif IV, p. 176. 
Townsend Journey through Spain II, p. 207. 117. Buckle History of 
eivilisstion IL, Ch. 1. Die Zäplung von 1788 ergab au Geifilichen, Solbaten, 
Mariniers, Adeligen, Advocaten, Steuerbeamten, Schreibern, Stubenten unb 
Bedienten 1221000 Männer auf etwa 3800000 Männer überhaupt, wovon noch 
eine Menge Bettler, Baganten zc. abzurechnen wareı. (Laborde Itineraire IV, 
p. 32 #.) Die 17 Univerfitäten, bie zahlloſen Meinen Iateinifhen Schulen mit 
ihrem unentgeltfihen Unterrite, ihren vielen Stipendien verleiteten unmäßig 
zum Stubieren ꝛc. — Im Portugal lebten zu Anfang biefes Jahrhunderts menig- 
Rens 200000 Geiſtliche auf 3 bis 3%, Millionen Einwohner überhaupt. (Ebeling 
Erdbeſchreibung von Portugal, ©. 66.) Schon J. Tucker Four tracts (1774), 
p. 18 fg. fest den inbuftriellen Menfchen reiche Müßiggänger entgegen, deren ftarke 
Zunahme, etwa durch Einwanderung, das Volt zu einem Volle von gentlemen 
and ladies, footmen, grooms, lsundresses 2c. machen wutde. Schmitt 

. benner N. Delonomie ©. 656 nennt einen Zuſtand, wie ben ſpaniſchen, volls⸗ 
wirtbfchaftliche Ausgehrung. 

4 Tucker Progress of the U. States, p. 187. Zur Bergleihung noch 
folgende Angaben. In Belgien zählte man 1846, wenn man bie unfelbftäubigen 
Ferrilienglieder mit zum Berufe ihres Oaupies redhnet, 51:2 Procent Aderbauer, 
31,1 Gewerbetreibende, 6°6 Handeltreibende, 6:03 mit liberalen Brofeffionen Ber 
ſchaftigte, 36 ohne Profeffion. (Na Heuschling R&sums du r&censement 
general, p. 31 ff.) In Preußen Ieben (1854) etwa '/, der Einwohner von 
der Rohprobuction, fat 25 Broc. als Gewerbtreibende und Kaufleute, 2'34 Proc. 
als Beamten und Aerzte, 1742 Proc. als Geiftlihe und Lehrer, 11 Proc. als 
Sofbaten (v. Viebahn Statiſtik des Zollvereins II, S. 314 fi.) Im Künigreih 
Saqchfen (1868) treffen auf die Landwirthſchaft 31:6, Forftwirthicaft 0.64, Indus 
firie 51:3, Handel und Verkehr 463, Wiffenfchaft und Kunft 859, Militär 0:88, 
perſönliche Dienfte 2-3 Procent, während 5 Procent ohne Beruf und Berufsan- 
gaben find. (Engel Jahrbuch I, S. 254.) In Bayern 1840 —= 65.4 Procent 
Aderbauer, 256 Gewerbtreibende, Berg und Handeleleute, 5°3 von Renten 
und höheren Dienften Lebende, 1:4 Militär und 1'8 conferibirte Arme, (Rah 
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Herman, Beiträge zur Statiftik des Königreiche Bayern I, &. 80 ff.) Im Re 
gierungsbegicle Düfjelborf beicäftigten fih 1836 von 138240 Familien über- 
haupt 69750 mit inbuftriellen Nahrungezweigen, 52747 mit dandwirthſchaft; dazu 
3612 Familien von Beamten, 1400 von Rentnern, 10731 öffentlich umterftülgte. 
(v. Biebahn Etatiftil von Düffelborf I. ©. 194.) In Frankreich gab es nad 
ber amtlichen Statiftit 


1851 1856 
sgrieulteurs . . » 2. 2... 61:46 Procent 52°94 Procent 
industriels et eommergantse . . . 5 „ 3388 „ 
protessions liberale . . 93 „ 906 
sans profession ou dont les profes- 

sions n'ont pu @tre constatdes .. 26 42. 


Zu England und Schottlaud fanmt ven zugehörigen Meineren Juſeln 
tamen 1841 unter ben befchäftigten männlichen Perfonen über 20 Jahre alt (ohne 
das Landheer, bie Kriege- und Hanbelsflotte) auf die Landwirthe und deren Lohn- 
arbeiter 26 Procent, die Hanbel- und Gewerbtreibenden 43'/,, bie Kapitaliften, 
Bautiers und Gelehrten 6, bie Bebienten 3'/,, die nichtlandwirthſchaſtlichen Kohn. 
arbeiter 13, bie fonft Beſchäftigten 8'/,. (Meibinger, S. 44 fg.) Holland 
fol um die Mitte des 17. Jahrhunderts 2450000 Menfchen gezählt haben; davon 
tamen 450000 (?) auf bie Fiſcherei, 200000 (?) auf ben Aderbau, 660000 auf 
Fabriten, 260000 auf Handel und Schiffahrt, 650000 auf Hanbwerte x, 230000 
auf Rentiere, Beamten :c. (J. de Wit Memoires, p. 84 fg.) 

dCſaplovies Gemälde von Ungarn II, ©. 1. Torrens The budget: on 
commercial and oolonial policy, p. 106 ff- 

6 Gerade fo, wie fi mehr Leute durch unmäßigen Genuß von Spirituofen, 
als von Brot verberben. Auch Tagedieberei ftellt fi bei Dienfleiftungen am 
leichteſten ein. Zu jenen Lazzaroni, melde ben ganzen Tag harten, um einer 
Gondel landen zu helfen, einen Wagenfchlag zu öffuen 2c., wird es im Ackerbau 
wenig Analogien geben; eher ſchon in ber Jagd, Fiſcherei und Biehzucht. 

7 ®gl. Bastiat Harmonies &conomiques, Ch. 17. Daher Sismondi 
«8 zu ben Hauptverbienften des fog. conftitutionellen Staates rechnet, daß ſich 
tie population gardienne hier nicht beliebig ihren Lohn ſelbſt normirt. (N. P. I, 
p. 144.) Freilich meint St. Simon, die frauzöſiſchen Kammermitglieder feiner 
Zeit bezögen aus Staatsmitteln breimal fo viel, wie aus ihrem eigenen Bermö- 
gen, unb hätten baher ein Iebhaftes Intereffe, das Budget zu fteigern. (Vues 
sur la propri6i£ et la lögislation. 1818.) Ich erinnere ſchliehlich noch an die 
nationale Ueberſchätzung und Ueberfüllung ber gelehrten Carrieren, woran Deutſch- 
land bereits unter Ludwig XIV. Mitt (v. Schröder Fürftl, Schat- und Rente 
kammer, S. 302 ff.); an bie unverhältnigmäßige Zahl von Gaftwirthen, bie mit 
dem Bollöverfammlungswefen zc. ber Demokratie zufammenhängt. (Bronner Der 
€. Aargau I, S. 451.) Hier kann namentlich bie Steuergefeßgebung ein gutes 
Vollsergiehuugsmittel werben. 

$. 66. 
Was noch den Grad der Productivität betrifft, fo ift 
diejenige Arbeit die productivfte, melde das größte Bebürfniß der 
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Bolswirthicaft mit dem kleinſten Aufwande von Mitteln befriedigt. 
Da findet nun freili ein ewiger Wechfel flatt, ganz dem Wechfel 
der Bebürfniffe und Fähigkeiten entſprechend. Nach einer Mißernte 
3 8. ift am probuctioften diejenige Arbeit, welche aus früheren 
Jahren oder aus fremden Ländern Kornzufuhren herbeiſchafft; nad 
einem Erdbeben, wodurch eine große Stabt vernichtet worden, bie Ar- 
beit des Häuferbaues. So pflegt für unentwidelte Rationen der Ader- 
bau im Ganzen productiver zu fein, für entwidelte der Gewerbfleiß. 1? 


1 Ad. Müller Elemente II, S. 256. Storch Hanbbud II, S. 229 fi. 
„Das darftellende Handeln ift ebenfo berechtigt, wie das wirffame; das quantitative 
Berhältniß zwiſchen beiden aber wandelbar.“ (Schleierm acher Eprifll, Sitte, 
&. 668) — A. Smith W. ot N. II, Ch. 5 ſchrieb der Felbarbeit eine größere 
BProbuctivität zu, als dem Getverbfleiße; bort wilrden nicht bloß Menfchenkräfte in 
Thätigkeit verfegt, fonbern auch Naturkräfte zur Mitarbeit gezwungen. Aehnlich 
Malthus Addition (1817) to the essay on the principle of population 
B. III, Ch. 8-12. Principles of p. E., p. 217 fi. Beide erflären hieraus 
bie Grundrente, und haben, ſofern es ſich um bloße Taufpwertheprobuction han» 
delt, nicht Unrecht. Defto wunderlicher, wenn Carey, ber eifrige Schutzzöllner 
und Gegner ber Grunbrente, in biefer Hinficht wieber auf Smith zurückkommt. (Prin- 
eiples of social science, 1858, II, p. 35 unb öfter.) Bgl. noch à B. Say Traité IL, 
Ch. 8. Sismondi N. P. Il, Ch. 5. Die befte Widerlegung bei Ricardo 
Principles, Ch. 2. 31. Setzt nicht eine jede Arbeit Naturkräfte in Bewegung? 
Ad opera nihil aliud potest homo, quam ut corpora naturelie admoveat 
et amoveat; reliqua natura intus transigit. (Baco.) Aehnlich Verri Medi- 
tazioni III, 1. Uebrigens entfglüpft dem Ricarbo felbft (Ch, 7) eine Aeußerung, 
wonach bie Rapitaliften bie probucirende Maffe wären. 

2 Auf eine fehr oberflächliche Statiftil von England und Frankreich ſtützt 
Ganilh bie Lehre, daß ſich die Probuctivität der einzelnen Wirthſchaftezweige 
gerabe umgelehrt verhalte, wie bei Ab. Smith. Oben an ſtehe ber auswärtige 
Handel; bann folgen ber innere Großhandel, der Kleinhandel, bie Gewerbe; zuletzt 
ver Aderbau, (Theorie I, p. 40 fg.) 


Viertes Kapitel, 
Unfreiheit und Freiheit. 
Entftehung ber Unfreiheit. 


- 8. 67. 
Eine Einrichtung, wie die perſonliche Unfreiheit, melde ſich 
faft bei allen hiſtoriſch befannten Völkern in einer hewiſſen Sehens: 
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periode nachweiſen läßt, muß jehr allgemeine Urſachen haben. Dahin 
gehört denn vornehmlich die Befiegung im Kriege. Es ift nicht 
zu berechnen, wie ſehr in rohen, graufamen Zeiten der Grundfag: 
wen man zu töbten berechtigt ift, den darf man auch in die Knecht⸗ 
ſchaft führen, dazu beigetragen bat, die Kriege minder blutig zu 
machen.! Ein Jägervolf ift beinah gezwungen, Teinen Baron zu 
geben: der Herr müßte feinen Gefangenen enttveder, mühfelig genug, 
felbft ernähren, ober ihm Waffen in die Hand geben. Bon einem 
folgen Zuftande ift zu jenem des ſtlavenhaltenden Nomaden gewiß 
ein beträchtlicher Humanitätsfortfchritt.2 

Sodann im Frieden die wirthſchaftliche Abhängigkeit, 
durch Armuth, Verſchuldung .° Wo faft noch gar feine Arbeits- 
glieverung eriftirt, da kann der Einzelne fein Leben nur durd Ber 
ftelung eines Grundftüdes friften. Was fol hier num der Arme, 
der gar fein Grunbftüd oder Kapital ! befigt, an Gegenwerth bieten, 
um beides geliehen zu erhalten? Ein folder Vorſchuß in einer fo 
rechtsunſichern Seit erfordert ein beveutendes Pfand. Der ganz 
Arme hat aber nichts Anderes zu verpfänden, als feine eigene oder 
der Seinigen Arbeitskraft. 5 Aehnlich felbft der Kleine Grundbeſitzer, 
der alles Kapital verloren hat.“ Denn fein Grundftüd hat beim 
Ueberfluffe des Bodens nur infoferne Tauſchwerth, als die Gewiß- 
heit der Bearbeitung binzufommt, alfo glebae adscriptio. Das 
Forterben des Verhältniffes auf die Kinder feheint am Ende von 
Nugen für diefe felbft: wer würde fonft für ihre Ernährung forgen? 
Auch der Fall kommt häufig vor, daß arme eltern ihre Kinder 
lieber vertaufen, als hungern lafjen wollen.” — Daher die fonder- 
bare Thatſache, daß die meiften Völker gerade in der Periode die 
ftrengfte Unfreiheit haben, imo der Boden am leichteſten Nahrung 
liefert. (Sübfeeinfeln bei ihrer Entvedung!) In vielen Negerlänvern, 
wo man noch nicht verfteht, die Thiere zum Lafttragen zu benugen, 
dient das niebere Volk, aud wenn es nominel frei ift, zu folgen 
thierifchen Arbeiten. 8 

1 gl. Tacit. Histor. II, 44. 

2 Bazard Exposition de la doctrine de St. Simon (1831), p. 153. 
Bei den Negern ift bie Unfreiheit eine ber gewöhnlichften Eriminalftrafen, wobei 
übrigens ber Verbrecher auch wohl ftatt feiner felbft Weib ober Kind ſtellen kann. 
(L. A. de Oliveira Mendez in ben Memor. econom. der X. Aiademie von 
riſſabon Vol. IV, p. 1 fi. 1812.) Unfreiheit wegen Berbredpen bei den Deutfchen. 
(Grimm D. Rechtsalterth. S. 328 fi.) 
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3 GSpielverluft ale Urſache mancher Unfreipeit bei ben Alteften Deutſchen. 
«Taeit. Germ. 24.) Die Haupturſachen ber Unfreiheit bei ben Ieraeliten ſ. Mofe 
II, 2%, 3. III, 25, 39. IV, 21, 26 fi.; bei ben Inbiern Menu Laws VIII, 415. 
Im Rußland waren bie früeften Leibeigenen Kriegegefangene und beren Söhne. 
Außerdem tennen bie Geſetze Iaroslaws noch folgende Urſachen: Infolvenz, Ehe 
mit einer Unfreien, rechtewidriger Bruch eines Dienftcontractes durch Flucht, Dienft- 
contract ohne Bebingungen. (Raramfin Ruff. Geh. II, S. 37.) 

4 Minbeftens doch Saatlorn und Lebensmittel bis zur Ernte. 

5 Fülle freiwilliger Hörigfeit, um der Qungersnoth zu entgehen: Papencorbt 
Geſchichte ber Banbalen, ©. 186. Victor. Chron. V, 17. Gregor. Tur. VII, 
45. Lex Bajuv. VI, 3. L. Fris. XI,1. Rad bem Edictum Pistense (a. 864) 
e. 34 konnte man fi alabann mittelft Rüdzahlung des Kaufgeldes und 20°, Zulage 
wieber auslöfen. Ebenſo häufig waren bie- freiwilligen Uebertritte zur Hörigleit, 
um den Schutz eines Mächtigen dadurch zu erlangen: vgl. Stllve Laſten bes 
Grunbeigentfums, ©. 74. Noch um 1812 bot fi im Himalaya dem Reiſenden 
Mooreroft ein junger Kerl zum Sclaven an, falls er während ber Hungersnoth 
genährt würde. (X. Ritter Erdkunde III, &. 999.) Daſſelbe im größten Maß- 
Rabe ſchon unter Joſeph in Aeghpten: Mofe I, 47, 18 ff. 

6 Caesar. B. G. VI, 18. 

7 In Athen erft durch Solon verboten. Leibeigenfchaft eines noch ungeborenen 
Kindes (1485) von ben Aeitern als eine Art Bachtiepilling verfprogen: Kinblinger 
Geſchichte ber deutſchen Oörigkeit, ©. 621 fg. (Bgl. Edictum Pistense bei 
Balaz II, p. 192.) In Chile verkaufen die ärmften Sanbleute von nicht ganz 
reiner Farbe ihre Kinder in die Stabt, wo fie dann mit der Familie des Herrn 
aufwachſen unb fpäter als hafbleibeigene Dienftboten gehalten werben. Ein Geſetz 
Hierlber gibt es freifich nicht. (Böppig Reife I, ©. 201 ff.) 

8". Ritter XII, S. 727. Menſchen in Sübamerifa zum Reiten benußt. 
(M. Chevalier Cours I, p. 251.) Wie nod) jegt in Mittelamerika, bei aller 
geſetlichen Freiheit der Imbianer, durch ihr Teichtfinniges Schuldenmachen eine 
Menge Berhältniffe von thatjächlicher glebae adsceriptio entftehen, ſchildert Loe- 
wenstern Le Mexique: souvenirs d’un voyageur und Stephens Travels in. 
Yucaten (1841); vgl, jevodh Humboldt Neufpanien IV, &. 263. In Peru ger 
ſchieht dieß namentlich durch ein» bis zweijährige Borausbezahlung bes Lohnes. 
(Böppig Reife IL, ©. 225.) 

8. 68, 

Auf allen jehr niebrigen Kulturftufen pflegen Bebürfniplofigkeit 
und Indolenz im höchſten Grade zu berrihen. Wenn die nadte 
Nothdurft des Lebens befriedigt ift, fo gilt darüber hinaus bie 
Arbeit für ſchimpflich, die Trägheit für den größten Genuß ($.41. 
213 ff.) Mehrere Anftrengungen freiwilig find erft dann möglich, 
wenn mehrere Bedürfniſſe zuvor erwacht find; biefe mehreren Be— 
dürfniffe aber fegen an ſich ſchon eine höhere Kultur voraus. Ein 
Sprung aus dieſem Cirkel heraus erfolgt auf bie humanfte Weife 
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durch freunde Lehrmeiſter: indem Abgeordnete eines höher kultivirten 


Volkes Mifftonare, Kaufleute) durch ihr Beifpiel neue Bedürfniſſe 
kennen lehren und zugleich die Befrievigung derfelben anftreben 


„helfen. ! Bei Völkern aber, deren Entwidelung ifolirt, oder nur 


in Verbindung mit anderen, glei) rohen erfolgen muß, wird in 
der Regel jener Fortipritt auf dem Wege der Gewalt eingeleitet. 
Die rohe Holirung der Familien hebt fid) dadurch auf, daß die 
Stärferen und Klügeren die Schwächeren zu ihrem Dienfte ziwingen. 
Nun beginnt wirklich die Arbeitstheilung: der Gieger legt 
fi) ausfchließlich auf die höheren Geſchäfte (Staat, Krieg, Cultus ꝛc.), 
der Befiegte auf die niederen. Die eine Hälfte des Volkes wird 
gezwungen, über ihr eigenes brutales Bebürfniß hinauszuarbeiten. 
Der erfte Schritt ift überall der fchwierigfte. ? ($. 45.) 

1 &0 meint Forbonnais El&ments du commerce (1754) I. p. 364 
dom Handel mit Wilden: il fait naitre dans ces nations le godt du superflu et 
des commoditds, qui multiplie les &changes et leur donne le godt du travail. 

? Bei fehr rohen Böffern ohne Leibeigenfhaft finden wir gewöhnlich Unfreis 
heit der Weiber, Knechtſchaft des Eidams während einer gewiſſen Zeit, um bie 
Tochter zu erlangen x. So z. B. bei den Lappen ncch jetzt: Klemm Kulturge- 
ſchichte III, S. 54. Auch die Griechen der alleräfteften Zeit haben feine Stiaven 
gehabt: Herod. VI. 137. Athen VI, p. 263. 


8. 69. 
Auch glaube Niemand, als wenn die Unfreiheit in jener Periode 
für die Unfreien felber fo ganz erbrüdend wäre. Das Gefühl fitt- 
licher Entwürdigung, welches die Sklaverei, felbft von allem Miß— 


"brauche abgefehen, in uns hervorruft, ift einem ganz rohen Zeit: 


alter unbefannt. Auch das Kind gehorcht willig fremden Befehlen, 
wird von feinen Xeltern‘ zum Dienfte vermiethet x. Das Be 
dürfniß der Freiheit wächst nur in demfelben Verhältnifie, 
wie die Geiftesbildung. ' — Syſtematiſches Ueberarbeiten zum 
Vortheile des Herrn ift bei dem Verfehrämangel jener rohen Zeit, 
wo jedes Haus feine Probucte felber aufzehrt, kaum denkbar. ? 
Das Einzige, was der Sklave zu fürdten bat, find einzelne Aus: 
brüche von Tyrannei, die freilich in allen Verhältniffen der nievern 
Kultur oft genug vorkommen. Einigermaßen werden fie ſchon 
durch die Furcht eingeſchränkt: mie wenig Staatsanftalten gab es 
damals, melde den Herrn vor der Rache feiner Knechte fügen 
Tonnten!3 + 
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1 Wo in Rußland freie und leibeigene Bauern durch einander wohnen, ba 
‚werben ‚bie letzteren zwar nie fo reich, aber auch mie fo arm, wie bie erfteren. 
(Kohl Reife durch Rußland IL, ©. 8. 300.) Der fiefländifhe Bauer ift feit der 
Freilaffung ärmer und forglofer geworben. (v. Canerin Delonomie ber menſch- 
lichen Geſellſchaften, ©. 41.) Weigerung mancher Leibeigenen, bie Freiheit anzu 
nehmen. (Büſch Geldumlauf, Einleitung $. 6.) So verfichert Martins (Reife in 
Brafifien U, ©. 652 fg.), daß bie Negerfkfaven bort in der Regel fehr Kuflig find; 
er meint auch, fie feien im Ganzen viel beffer gekleidet, logirt, genährt und ber 
ſchäftigt, als in ihrem Heimathslande. Die merkwürdige officielle Vertheidigung 
der norbamerifanifejen Sklaverei, weiche Calfoun an 2, Aberteen richtete, |. Mg. 
Big. 1844, Nr. 145. - Hier werben bie freien Neger bes Nordens mit ben un« 
freien des Sübens verglichen. Ein Taubſtummer, Bfinder mad Wahuſinniger 
lomme bort auf 96, bier auf 672; ein Armer, Kranker und Gefangener bort anf 
6, bier auf 54. In Maine ift der 12., in Florida ber 1105. (?) Neger krank. — 
Man barf hieraus aber nicht zu viel ſchließen, ba fich im Norden wohl kein Neger 
in einem ganz normalen Freiheitsverhäftniffe befindet. 

2 Die vielgepriefenen Miniſterialen des Obyffeus (Sauhirt, Rinderhirt ze.) 
waren gewiß mannichfach in einer beffern Lage, als ber gemeinfreie, aber hart 
verſchuldete Landmanu von Attika bis auf Solon herunter. Bon ber Milte ber 
ätteften römifchen Gffavenbehanblung ſ. Plutarch, Corioi. 24 und Cato I, 3. 20 fg. 
Cato De re rust. 5. 56 fi. Macrob. Sat. I, 10 fg. Zuftand ber aitdeutſchen 
Hörigen: Grimm Deutfhe Rechtsalterthilmer S. 339 ff.; der alimordiſchen: Dahle 
mann Gefdichte von Dänemark I, S. 168, 

3 ZgL. Landnamabok I, 6. 

4 Die Anfichten der Alten für und wider bie Sklaverei bei Aristot. Polit. 
1, 2.; wider fie vornehmlich die ſchönen Stellen Philemons: Meineke Comicoram 
fr., p. 364. 410. Ariftoteles ſelbſt ift ber Meinung, daß es Fälle geben könne, 
wo Herr und Knecht wirffich dorch ein wedifeffeitiges Bebilrfnif zufammengeführt 
werben: jener will ausübenbe Hände für feinen Kopf, biefer einen leitenden Kopf 
für feine Hände. Wo ber Grab der Abhängigkeit genau dem Unterfchiebe ber 
Fähigkeit entfprict, da erlärt Hriftoteles, abgefepen vom Mißbrauge, die Un« 
freiheit für gerecht. &gl. noch Eth. Nicom. VIII, 11. Die Effener und Tpera- 
peuten mißkilligten fie unter allen Umflänen. (Philon. Opp. II, p. 458, 482.) 
Bedeutende Wendung bei Seneca De benef. III, W. Das Neue Tefament 
verwirft fie nicht ſchiechthin, ſondern will fie, wie alle Verhältniſſe des Lebens, 
heiligen: vgl. Evang. Lut. 17,7 ff. Eph. 6, 5 ff. Koloff. 3, 22 fg. Til. 2, 98. 

" Ganz beſonders I. Zimoth. 6, 1 fi. Erſt im 9. Jahrhundert kam bie Meinung 
auf, bie Unfreiheit fei widerchriſtlich, weil alle Menfchen nad Gottes Ebenbilde 
geicjaffen worben. (Pland Gefcichte berfirchlichen Gefelfhafteverfaffung II, &.350.) 
Sadjenfpiegel IIT, 42. Noch Bufendorf erflärt bie Sfaverei aus einem freien 
Bertrage: faciam, ut des. (us naturae, 1072, VI, 3.) Neuerdinge haben 
Linguet Theorie des lois eiviles (1767) V, Chap. 80 unb Hugo Naturrecht 


%. 186 fi. nachzuweiſen verfucht, daß ber Sklave doch eigentlid in einer beſſern 


age fei, ale der arme Freie. Mehnfih I. Möfer Patriot. Phantafien V, 
©&. 164 fi. Die Sandwirthe, bie mit Thaer den Productionsfactr „Arbeit“ 
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von jenem ber „Intelligenz“ unterſcheiden, folgen eigentlich, ohne es zu wiflen, 
auch ben ariſtoteliſchen Principe, welches bie Sllaverel rechtfertigt, Hiergegen f. 
F. ©. Schulze N. Oekonomie, 1856, ©. 418. 


Emancipation. 


$. 70. 

Wenn die Staaten größer, die Sitten milder werben, jo 
muß die fortdauernde Recrutirung des Sklavenftandes durch ben 
Krieg immer mehr aufhören. ! Man muß ihn auf dem Wege 
der Familie vollzählig erhalten, mas an fi eine große Erleichte: 
rung ift und andere Erleichterungen vorausſetzt. Die neueren 
Staaten find im Allgemeinen größer, als die alten. Unſere deutfchen 
Vorfahren hatten ſchon Tange vor. Karl M. deutſche Gefangene milder 
behandelt, als gallifche oder flavifche.? ‚Auch die Lage der legteren 
verbefierte ſich, feitvem man anfing, auf dauernde Eroberungen zu 
denken. Seit den ſlaviſchen Kriegen des 10. Jahrhunderts, jeden- 
falls ſeit den litthauifchen Kämpfen ſcheint die Kriegsgefangenſchaft 
teine Sflaverei mehr herbeigeführt zu haben.° Ganz beſonders hat 
das Auflommen des Ritterweſens, der Freilafjungen auf Ehren- 
wort 2c. hierzu beigetragen. 

Je productiver der Landbau, je bebürfnißreiher der Stand der 
Grundbefiger, je ftärker bie Arbeitsgliederung und ber Verkehr, defto 
leichter muß es einer zahlreichen Rlafıe, fallen, auch ohne eigene 
Landwirthſchaft ihre Nahrung zu gewinnen. Arbeitslohn.) Wo 
der Geldverkehr üblich wird, da fällt der vornehmfte Empfehlungs- 
grund der Unfreiheit weg: der Starke, Kluge, Reiche kann jegt 
auch ohne Zwang über die Arbeitskräfte anderer Menfchen verfügen. 
Jeder weitere Fortſchritt der wirthſchaftlichen Kultur muß in diefem 
Punkte weiterhelfen. Ohne den Pflug z. B. würden wir beinah 
Alle recht eigentlich glebae adscripti fein. Es ift ganz beſonders 
der immer fteigenden Geſchicklichkeit aller Werkzeuge, Maſchinen, 
Operationen beizumefjen, wenn der Sklav des Alterthums zuerft in 
den ben een des Mittelalters, dann in den Taglöhner der 

neuern Zeit umgewandelt worden. * 

t Targot Sur la formation etc. $. 21. Schon bas römif—he Univerfal- 
reich bat dieß gezeigt, nachdem u. A. in Luculls Kriegen ein Sklave wohl einmal 
nur 4 Dramen getoflet hattel (Appian. Bell. Mithr. 78.) Sardi venales: 
in Folge der großen Ueberflillung des Marktes mit ſardiniſchen Sklaven durch ben 
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Sieg tes Tib. Gracchus 177 v. Chr. Ju der verhältnißmäßig friedlichen Periode, 
welche ben vielen römischen Revolutionen vorhergeht, lieferten bie Seeräuber große 

lavenmaffen. An einem Tage wurben einftmals zu Delos 10000 Sklaven ein- 
geführt und verkauft. (Mommfen Röm. Gef. II, S. 70.) Da man fi zur 
Gmancipation nicht entichließen konnte, fo befriebigten bie Seeräuber einftweilen 
ein wirkliches (1) Bebürfniß, wodurch ſich bie fonft unbegreifliche Langmuth bes 
Staates ihnen gegenüber theilweife ertlärt. 

2 Gregor. Turon. III, 15. 

3 Grimm Deutſche Rechtsalterthümer &. 328. Sonderbarer Weiſe kommen 
in Ralien noch während des 15. Jahrhunderts bedeutende Beiſpiele vor, daß 
Kriegsgefangene zu Sklaven verkauft wurben. (Sismondi Geſchichte ber ital. Rer 
pubiifen IX, ©. 312 fg. XI, ©. 188 fg.) Noch im Anfange des 16. Jahrhun- 
derts hat ber Papft gegen ihm befeindete Staaten baffelbe erlaubt. (U. a. O. XI, 
©. 251. XI, &. 485. Raynald. Ann. eccl. 1506, $. 25 ff.) 

4 Diefe Abfufung: esclave, serf, ouvrier befonders von St. Simon 
Oenvres p. 328 ff. ausgeführt. Daß bie age der unteren Maffen jet im Ganzen 
beffer ift, als ehemals, gibt fogar Broudhon zu: Contradietions &conomiques, 
Chap. 10, 2. ®gl.M. Chevalier Cours I, Legon 1 unb 2: wo namentlih 
gegeigt wird, daß ſich unfere Probuctivfraft in der Eifenbereitung während der 
legten 4 bis 5 Jahrhunderte wie 1:25—30, in ber Mehlbereitung ſeit Homer 
wie 1:144, in ber Baummwollverarbeitung während der legten 70 Jahre wie 1: 320 
vergrößert hat. Schon Ariftoteles fpricht bie Weiffagung aus: „wenn bie Weber 
ſchiffchen von jelhft gehen, bie Plektra von ſelbſt hie Either fpielen könnten, fo 
brauchten wir feine Sklaven mehr.“ (Polit, I, 2, 5.) Jeder wahre dForiſchritt 
führt un der Erfüllung näher. 


g. 71. 

Nur für den allererſten Anfang iſt die Sklaverei der Arbeite- 
glieverung förderlich. Sehr frühe ſchon tritt ein Punkt ein, wo das 
Gegentheil ftattfindet. Je unfelbftändiger der Sklave ift, um fo 
ſchlechter pflegt er zu arbeiten: Was er umlommen läßt, ift ja 
nur Schaden feines Herrn; was er faulenzen oder verzehren Tann, 
Gewinn für ihn felber! Anftatt des Tagelohns, oder gar Stüdlohng, 
befommt der Sklave gleihfam Lebenslohn. Fleiß und Geſchidlichkeit 
find ihm ſchädlich, foferne der Herr ihn dann zu mehr Arbeit an 
halten, ſchwerer freilafjen wird. Statt der unzähligen Triebfevern 
des freien Arbeiters: Sorge für die Zufunit, für feine Familie, 
Streben nad Ehre und Behaglichkeit, kennt der Sklave gewöhnlich 
nur die eine: Furcht vor Mißhandlungen; und dagegen ftumpft 
man fi allmaͤlich ab.! Au feinere Arbeitstheilung, wie die Ges 
werbe fie fordern, und wie fie meiſt nur in felbfigewählten 
Berufgarten vorlommt, an Erfindfamleit zc. ift bei der firengen 
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Sklaverei ſchwerlich zu denken; ? und ſelbſt durch die mildere glebae 
adseriptio wird eine zweckmäßige Vertheilung der Arbeitskräfte im 
Lande verhindert. Alle Kenner find deßhalb über die Schlecht ig— 
leit der Sflavenarbeit einig.® Und nit bloß die Sklaven 
find faul, fondern aud ihre Herren, zumal in Sflavenländern 
ganz befonders jede Arbeit für fehimpfli gilt. Welch eine Volks— 
wirthſchaft, wo die eine Hälfte der Menſchen aus Bosheit, die 
andere aus Hochmuth nichts Ordentliches thun mag! Sobald die 
vermehrte Bevölkerung und Confumtion eine jo ungeheuere Kraft 
verſchwendung nicht mehr verträgt, werden freie Arbeiter nicht bloß 
für fih und für das Ganze, fondern aud für die meiften Einzelnen 
vortbeilhafter. * Auf den Bernſtorff ſchen Gütern erntete man vor 
und nad der Freilafjung: vom Roggen das 3te und SY,te Korn, 
von ber Gerfte das 4te und 9Y,te, vom Hafer das 2%,te und Ste. 
Die Zamoiski ſchen Güter brachten 17 Jahre nad) der Emancipation 
breimal fo viel ein, als mährend der Leibeigenichaft.° Namentlich 
pflegen die Herren mit Leibeigenichaftsarbeit ſehr verſchwenderiſch 
umzugehen, weil fie mähnen, daß fie diefe unentgeltlih haben. — 
Eine merkwürdige Rechnung bat Tuder angeftellt, auf welder 
Kulturftufe ſchon der bloße Eigennug des Herrn zur Emancipation 
führe. In Rußland, wo 25 Menſchen auf der englifchen Quadrat 
meile wohnen, ſcheint ihm die Leibeigenſchaſt öfonomifh noch eine 
richtige Speculation zu fein; im meftliden Europa (110 Menſchen 
pro Q.⸗M.) wird Jedermann ein freie Dienererhältniß vortheil: 
bafter finden. In England begann die Freilaffung im 14. Jahr 
hundert, und war vollendet im 17.: bei einer Bevölkerung bort 
von 40, hier von 92 Menſchen Pro D.:M. Tucker ſchließt hier: 
aus, daß bei einer relativen Bevölkerung von 66 der Wende 
punkt eintrete. 6 — Allgemein gültig Tann folge Rechnung nicht 
fein. Von dem Gejammtergebnifie ver volkswirthſchaftlichen Pro- 
duction pflegt der freie Arbeiter eine viel größere Gütermenge in 
Anſpruch zu nehmen, als der unfreie, der mit dem Minimum 
ſeines Lebensunterhaltes zufrieden fein muß.” Für den Herrn 
unmittelbar ift baher die freie Arbeit nur dann vortheilhafter, 
wenn die allgemeine Production dadurch fo fehr gefteigert wird, 
daß auch auf feinen Antheil eine größere Gütermenge trifft. Dieß 
wird indeflen bei entwidelungsfähigen Arbeitern regelmäßig ber 
Fall fein. » 
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1.Gie wird niemals von dem Sklaven fo viel Arbeit erpreffen, wie bie 
Furt, außer Dienft zu fommen und feinen andern wieberzuerhaften, won bem 
freien Manne. GGume.) Die will Mario Weltölonomie (1848 ff.) I, 2, ©. 38 
nur ba gelten laffen, wo alle Naturkräfte bereits occupirt find, und bie Arbeiter 
zahl das Bedürfniß überfteigt. 

2 Selbſt in Brafilien werben als Zuderfieber, Diftilateurs, Fuhrleute ꝛe. 
gewöhnlid nur freie benußt. (Koster Travels in Brazil, 1816, p. 362.) An 
fit eines geſchickten ruſſiſchen Fabrilherrn, daf man bie leibeigenen Fabrilarbeiter 
vor freifaffen müffe: Storch Rußland unter Miegander I, Heft 23, ©. 256. 
Die Benngung eigener Hörigen zur Fabrikarbeit wir gewöhnlich bald aufgegeben: 

. man läßt fie jelber Dienfte juchen, und fordert nur eine Abgabe von ihnen, wo 
fie dann wiel beffer arbeiten, (v. Harthauſen Studien I, ©. 61. 116.) 

3 So fon Homer, (Od. XVII, 322) in beffen Zeit es aber auch bereits 
freie Tagelöhner gab, Afris ober Jpıdoı (Od. IV, 644. X, 85. XI, 490. XIV, 102. 
Hesiod. Opera 602). &o rät} Varro De re rust. I, 17, ſchwierige Arheiten 
fieber durch Toglöhner verrichten zu laſſen. Coli rura ab ergastnlis pessimum 
est et quiequid agitur a desperantibus. (Plin. H. N. XVIIT, 7.) Omne 
genus agri tolerabilius sub liberis colonis, quam sub villieis. (Columella 
De re rust. I, 7.) In Weſtindien vechnete man, daß ein Negerſtlav nur , 
fo viel arbeitete, wie ein Engländer in feiner Heimat. (B. Edwards History 
of the british W. Indies II, p. 131.) An bem einen Nachmittage, welcher 
den Negern wöchentlich für ihre eigenen Gefchäfte frei war, arbeiteten fie ebenfo 
viel, wie fonft an einem vollen Tage. (Edinburgh. R. IV, p. 482.) Bgl. 
Bentham Trails de l&gislation I, p. 319; Ch. Comte Trait6 de ldgis- 
lation, 1827, Livre V; und bie jhöne Vergleichung von Ohio und Kentudy in 
Tocqueville Demoeratie en Amerique (1835) II, 10. 

4 B.-Franklin Observations concerning the peopling of new coun- 
tries etc. 1751. 

5 Landliches Denkmal, dem Grafen Bernftorfi von feinen Bauern errichtet, 
©. 8. 15. Coxe Travels in Poland, I, p.2% Rad) Ialob Ueber bie Arbeit 
freier und feibeigener Bauern, (1815) S. 71 ff. hat die Verwandlung ber Leib- 
eigenen zu Erbpächtern dem Grafen Beruſtorff 100,000 Thaler getoftet, aber auch 
kinnen 24 Jahren den Ertrag der Gilter von 3000 auf 27,000 gefteigert. Ein 

- englifcher Maher beforgt eine 2 bis Amel fo große läge, als ein ruſſiſcher, 
wenn daher jener täglich 70, biefer nur 12 Pſd. Weizen als Lohn empfängt, fo 
kommt bie englifche Arbeit doch wohlfeiler zu ftehen, weil fie täglich 200, bie 
ruffifcge nur 8-20 Pub Heu liefert (Jalob S. 43 fg.) Derfelbe rechnet, daß 
einem ruſſiſchen Leibherrn jedes geerntete Tſchetwert 4'/, Tſchetwert (?I) koſte, wenn 
man bie Zinfen bes Kaufpreifes ber Bauern, ihre Unterftilung mit Holz, Wrzenei 2c.,. 
die Recrutirumgsausfälle, ven fehlenben Pachtſchilling (?) ber Bauerhöfe zc. gehörig 
veranſchlagt. (S. 14 ff.) Jedenfalls bringt die Bermiethung von Leibeigenen in ben 
großen Städten Rußlands ihrem Herrn weniger ein, als im Innern... (Storch 
dandbuch II, ©. 286.) J 

% Tucker Progress of the U. States, p. 111 ff. 

7 Die Spartauer ſcheinen felbft von grober Nahrung auf einen erwachfenen 
Freien doppelt fo wiel gerechnet zu haben, wie auf einen Unfreien. (Thucyd. IV, 16) 
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8 Steuart Principles I, 7 meint fehr bifterifch, Heutzutage arbeiten bie 
Lanbleute deßhalb fr Antere mit, weil fie Bebilrfniffe haben, bie nur durch dieſe 
befriedigt werben können; weil fie slaves of their own wants find. Vorher 
tonnte bieß nur durch äußern Zwang erfett werben. Die unbebingt größere Wohl- 
feilheit der freien Arbeit wird befonder® von Turgot Sur la formation et 
distribution 8. 28 und Ad. Smith W. ofN. I, 8. IU, 2 behauptet. Bgl. ba- 
gegen J. B. Say Trait6 I, Ch. 19 und Stord Handbuch II, ©.284. Wenn 
Hume bie größere Koftfpieligfeit der Sklaverei damit beweifet, baf ber Herr 
ben Sflaven zildhten ober fanfen muß, fo vergifit er freilich, daß wir bagegen 
dem freien Arbeiter den Unterhalt feiner Kinder mitgewähren müffen. (Discourses 
No. 11: Populousness of ancient nations.) 


$. 72. 
Zugleich wird berfelbe Grad von Knechtſchaft beim Steigen 
der Rultur für den Aneht immer drüdender. Je mehr der- 
felbe geiftig fortfehreitet, um jo mehr bedarf er der Freiheit, um 
fo tiefer empfindet er feinen Zuftand als Entwürbigung. Durch 
die Veränderungen des Luxus ($. 227 ff.) breitet ſich zwiſchen Herr 
und Diener eine immer ſchroffere Kluft aus. Je höher der Ver- 
kehr fi entwidelt, deſto vortheilhafter wird es für den Herrn, 
eine übertriebene Arbeit zu erzwingen. In Weftindien war die 
Berechnung üblich, ob durd eine unmäßig gefteigerte Production, 
die vielen Negern das Leben Eoftete, mehr an Zuder gewonnen, 
oder an Sklaven verloren würde! ! Gleichwohl muß bei fortſchreiten⸗ 
der Kultur, wo die Polizei den Unterthanen immer wirkamern 
Schutz verheißt, auch der Iehte, oben erwähnte Baum der Herren, 
die Furcht vor der Rache ihrer Knechte, mehr und mehr gelöst 


- werden. In demfelben Verhältnifje fteigt natürlich die Demorali- 


fation, und zwar für die Herren, wie für die Knechte. ? 


1 Humboldt Cuba I, p. 177. In Louiſiana wurben bie Sklaven fo über- 
arbeitet, daß fle es burchichnittlich nur fieben Jahre lang aushielten. (Edinburgh 
R. LXXXIII, p. 73.) Ob ber Eigennuß ber Herren zu milber Behandlung ber 
Stlaven führt, ift wefentlich dadurch bebingt, zu welchen Koften man frifche Stiaven 
erhalten fann. Gin ftarter Grund, weßhalb bie höhere Kultur, wenn nicht andere 
Kräfte entgegenwirkten, bie Sflaverei verſchlimmern müßte. Je mehr die Sklaven 
werth finb, deſto übeler ihre Lage: auf den unfrugptbaren Bahamas Preis 21 Pfund 
Sterling, in Demerara 86 Pfd. Sterl.; und dort wenig Arbeit, gute Nahrung 
und Kleidung, daher ſtarte Zunahme ber Zahl, bier bagegen Abnahme, (Edin- 
burgh R. XLVI, p. 496. LV, p. 180.) 

2 Jefferson Notes on Virgina, p. 212. Beſonders wirb die Keuſchheit 
beiber Parteien verborben. Der leno ber alten Komödie war ein Sklavenhändler! 
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Bel. L. 27 Digest. V, 3. In den englifgen Negerkolonien kam es vor, baf 
Säfte eines Pflauzers, in den anftänbigften Häufern, beim Zubettegehen von bem 
begleitenden Diener ein Mädchen forberten, ebenfo ungenirt, wie in England etwa 
ein Sicht. (Negro slavery or a creed of..... that state of society, as it 
exists in the U. St. and in the eolonies of tlıe ‚W. Indies, London 1823, 
p. 53.) \ 


8. 73. 

Es erflärt fi) hieraus, warum die öffentliche Gewalt faft bei 
allen Völkern mit dem Uebergange zur höhern Kultur eine Mil 
derung der Unfreiheit vurchgejegt hat. Ganz befonderes Vers 
dienft muß in diefer Hinficht der Kirche zugefchrieben werben, bie 
in Standinavien bald jede Sflaverei vertilgt, ! im übrigen Weit: 
europa doch mwenigftend bie Tödtung der Gefangenen, den Verkauf 
derfelben ins Ausland 2c. abgeftellt hat. Schon das Concilium 
Agathense (506 n. Ch.) verlangte, daß die Leibeigenen von ihrem 
Herrn nicht beliebig getödtet,? fondern wor Gericht geftellt werben 
follten. (Hofrechte der fpätern Zeit.) Auch die zahllofen kirchlichen 
Feiertage wirkten günftig für die Unfreien. Papft Alexander III. 
empfahl ihre allgemeine Freilafjung. ° Einer der wichtigften Fort: 
ſchritte war es, wie man die Unfreien nicht mehr einzeln, ſondern 
nur mit dem Dorfe oder Gute, zu dem fie gehörten, verlaufen 
durfte. © — Die ritterlihe Ariftofratie wirkte infofern günftig für 
die Leibeigenen, als fie einen großen Theil der Freien zu ihnen 
berabbrüdte.° Dieß Tonnte nit ohne Milverung der eigentlichen 
Leibeigenſchaft vor fi gehen; und wenn fpäter bie Ariftofratie 
verfiel, fo wurden die Althörigen mit den vormals Freien zufammen 
wieder gehoben. Der ritterlide Sinn verſchmähte es, ſich perſönlich 
durch Unfreie bebienen zu laſſen. Bon dem alten Grunbfage, „ber 
Eigene lebt um zu dienen, und dient um zu leben,” (Gloſſe zum 
Sachſenſpiegel) kam man allmälih ab: die Unfreien wurden auf 
beftimmte Arbeiten am Grundftüde bes Herrn, beftimmte Abgaben 
von ihrem eigenen Grunbftüde geſetzt. Das Ueblichwerden des 
fog. Mortuariums (feit dem 8. Jahrhundert nah J. Grimm) kann 
als Zeichen gelten, daß auch Unfreie wahres Eigenthum erwerben 
durften; hiermit fiel aber ein Sauptnachtheil der Unfreiheit in volls⸗ 
wirthſchaftlicher Hinſicht weg.“ Ja, wir Tönnen fagen, es ift ein 
Eharafterzug der rilterlihen Ariftofratie, folge Perfonen, welche 
lediglich an ihre Gnade verwiefen find, wie die Leibeigenen, ungleich 

Rofger, Gyfiem ver Bofläwirtfigaft. 1. 9 
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milder zu behandeln, als Freie, die ihr zwar abhängig, aber doch 
mit contractlihen Rechten gegenüberftehen. — Die abfolute Mo: 
nardie, melde fait bei allen Völkern den Eingang der neuern 
Zeit bildet, mußte, ſchon wegen ihres Kampfes mit ber mittelalter- 
lichen Ariftofratie, die Befreiung der Leibeigenen, wie der niedrige 
ften Klaſſen überhaupt, eifrig befördern. Eelbft in Rußland hat 
Iwan III. (1462—1505) die in der Mongolenzeit verlorene Freis 
zügigfeit des Bauern mieberhergeftellt; und erft in ven großen Un 
ruhen zu Anfang tes 17. Jahrhunderts, welche die Herrſchermacht 
zu Gunften des Adels finfen ließen, ift fie von Neuem abgelommen. ? 
— Auf den höchſten Kulturftufen fegt endlich die Macht der „öffent: 
lien Meinung,“ von den Ideen des Philanthropismus und Liberd⸗ 
lismus beherrſcht, die völlige Aufhebung aller unfündbaren oder 
gar angeborenen Knechtſchaftsverhältniſſe dur. 8° 


1 Schon im Uplandsgefege ift ber Berfauf von Chriften unterfagt; Kinder 
von Freien mit Unfreien folgten ber beſſern Hand. Sreilaffungen wurben für 
Grifliche Werte gealten, die man „um feiner Seele willen“ vornahm. Die Er. 
gebung zu freiwilliger Knechtſchaft vor 1266 verboten, bie Knechiſchaft überhaupt 
durch 8. Magıms Erichfon (feit 1335). Vgl. Geijer Geſchichte von Schweben I, 
©. 157. 185. 273. Eſtrup in Falle N. Staatsbürg. Magazin, V, (1837) 
©. 179. 

2? Tacit. German, 25. In den Legg. Walliae p. 206 (Wolton) heißt es: 
hero endem potestas in serrum suum, ac in jumentum. 

3 Die Londoner Kirchenverfammlung von 1102 verbot es, Menfchen gleich 
Xhieren zu verfaufen. (Coneil. ed. Venet. 1730, XII, p. 1100, No. 27.) Eine 
pãbagogiſch mufterhafte Befreiung kirchlicher Leibeigenen fchilbert Guerard Polyp- 
tiques d’Irminon, Prolegg. p. 220. Im Ganzen jedech hat bie Kirche Fieber 
fremten, als eigenen Hörigen zur Freiheit verholfen; vgl. c. 89, C. XII, qu. 2. 
c. 3. 4, X, De rebus eccl. 

4 In Slandern feit dem Ende bes 12. Jahrhunderts, (Warnkönig Flandri⸗ 
Ihe Staats- und Rechtegeſchichte I, S. 244.) 

5 Fir Deutfland vgl. Eichhorn Staats- und Rechtsgeſchichte, 9. 448. 
Sugenheim Geſchichte der Aufhebung ber Leibeigenfcaft und Hörigkeit in Europa, 
(1861) S. 350 fi. In Polen, wo urfprüngfich alle freien Grunbbefiger glei 
geweſen waren, fanfen viele allmälich durch Armuth zu fog. Kmeten herab, bie 
zwar perſöulich frei, aber dinglich ben Unfteien ſehr nahe ſtanden. Seit dem 
13. Jahrhundert kam eine Menge von Immunitäten auf, nad) deutſchem Muſter, 
wodurch fie großentheile ihre gerichtliche Reichsunmittelbarkeit verloren. Dieß hatte 
nun bald auch ihre perſönliche Unterbrädung zur Folge. (Möpell Geſchichte von 
Polen I, S. 308 fi. 570 fi.) In Böhmen war bie afte Leibeigenſchaſt fo fehr 
verſchwunden, daß man im 14. Jahrhundert fagen konnte, fie fei bier bloß ge- 
ſchichtlich bekannt. Seit dem ſchwachen König Labielaus II. aber fommt eine 
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dene Leibeigenfchaft empor, als Folge ariſtokratiſcher Staatezuftände. .(Balady 
Geſchichte von Böhmen II, &. 83 ff. II, S. 31 fi.) Das ariſtokratiſche Düne 
mark hat bie freien Bauern, bie als Zeitpächter angeftellt waren, ſchon vor 
tem Bauerntriege won 1255—1258 einer ungemefjenen Frohnpflicht unterworfen. 
Waldemar II. führte biefelbe zu Gunften ver Staatekaſſe auch bei ten bäuer« 
lichen Grunbeigenthümern ein, worans ſich dann feit Margaretha immer häufiger 
eine glebae adseriptio entwidelte. Seit tem 16. Jahrhundert, wo die Könige- 
macht beinahe verſchwand, wurden biefe Staatebefugniffe mehr und mehr tem 
Abel überlafien, fo daß es 1650 kaum noch 5000 freie Bauern gab. (Dahl- 
mann 1, ©. 73 fi) Indeſſen war bie uralte firenge traeldom doch im 
14. Jahrhundert mit ber mildern vorsedskap (Schutzhörigkeit) vertauſcht: vgl. 
Kolberup Rofenvinge Grunbriß ber däniſchen Rechtsgeſchichte, $. 94. 

6 Der franzöfifche Ausbrud mainmorte rührt urſprünglich von ber Ent« 
behrung bes Erbrechtes ber. Es war aber ſchon zu Beaumanoirs Zeit (1288) 
üblich, daß durch bloßes Bujammenleben mehrerer Leibeigenen nach Jahr und 
Tag eine Gemeinfchaft ihrer fahrenten Habe entſtand. (Warnkönig Franzöſiſche 
Re chtegeſchichte II, ©. 167.) . 

7 In Srankreich machte Ludwig X. es zu einer Finanzſpeculation, ben 
Kronleibeigenen ganzer Diftricte, felbft gegen ihren Willen, bie freiheit zu verr 
taufen. Sein Edict (Ordonnances I, p. 583) erfeunt an, baß von Natur Jeder 
frei fei, daß Frankreich nicht umfonft das Land der Francs heiße x. Schon 
Philipp IV. hatte 1298 bie Kronleibeigenfchaft mehrerer Provinzen mit einer 
Gruntabgabe vertaufcht. Der letzte Landesherr des Dauphine ließ 1949 alle 
Kronleibeigenen unentgeltlich frei. (Sugenheim a. a. O., S. 180 ff.) Zur Zeit, 
wo tie feg. coßtumes geſchrieben wurben, gab es nur noch 9 Provinzen, in 
denen localrechtlich die Leibeigenſchaſt vorlam. Die Niederlage ber Jacquerie hat 
ber Emancipation in Frankreich ähnlich geſchadet, wie bie Unterbrüdung bes 
Bauernkrieges in Deuiſchland. Um 1779 ward bie mainmorte in allen Kron- 
fanden aufgehoben, in ben übrigen wenigftens ihr Beweis faft zur Unmöglichteit 
erſchwert (Warnlönig IT, &. 151 fi.) Doch fell es noch 1789 in Frankreich 
150000 serfs de corps gegeben haben. (Cassagnac Causes de la rörolution 
11, 11.) In Ungarn verbot ſchon Koloman (f 1114) ven Sklavenhandel, und 
weilte alle chriſtlichen Unfreien zu conditionariis (Zinsbauern) erheben. Um 1351 
wurde aber bie Freizügigkeit abgeſchafft. König Sigiemund, in höherem Grade 
Matthias Corvinus ftellten fie wieter her. Nach Unterbrüdung des Bauernfrieges 
von 1514 abermals verloren, bi 1586. Einen weitern Fortſchritt brachte erſt das 
Urbarium Maria Thereſia's. 

8 In Italien befreite ſchon Friedrich IL. alle Kronleibeigenen. (Constitutt. 
regni Sieil., p. 164.) Mufterhafte Durchführung der Emancipation zu Bologna 
1256: die Leibeigenen bes Staates wurben einfad) enllaſſen, tie ber Privaten aus 
ber Staarakaffe loegekauſt, und ihnen hernach zur Entſchädigung eine Heine Korn 
abgabe auferlegt. In Zukunft ſollte auf Bolognefer Gebiete nie wieber ein Unfreier 
fein. In den Motiven ber Mafregel ſpielen Chriſtliches und Demokratiſches mert- 
würbig durch einander. (Muzzi Annali di Bologna, 1840, I, p. 479 fi.) Ztalien 
war am Schluſſe des 14. Jahrhunderts von chriftlicher Leibeigenſchaft ganz frei. 
(Huratori Antt. Tall. I, p. 798.) In ter Schweiz hat Bern tie Unfreipeit 
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allmãlich feit Anfang tes 15. Jahrhunderts abgelöst, Zürich fie 1525 aufgehoben, 
Sie dauerte jedoch in ben gemeinen Herrſchaften bie 1798. (Sugenheim, 
S. 530 fi.) In England war ber Verſuch Alfreds M., bie Sklaverei allmälich 
eingehen zu laffen (Wilkins Leges p. 29), ohne Nefultat, Die Schritte Mile 
helms I., bie freilich einen fehr viel engern Zweck verfolgten, ſcheinen glüdficher 
gewejen gu fein. (Leges Will. Cong., p. 225. 229. Turner Hist. of Eng- 
land I, p. 135.) Seit der normanniſchen Zeit hörten bie Kriegegefangenen 
wohl auf, ben Stand ter Unfreien zu recrutiven. Unter Heinrich III. und 
Eduard I, werden Frohnbauern immer häufiger, und zwar feit Kurzem mit ge- 
mefjener Frohnpflict, die fogar von Miethlingen, ftatt ihrer felbft, geleiftet 
werben konnte, Die erſte bebeutende Spur eines für Lohn arbeitenden Standes 
ift die Tare von 1851: man kann fie als einen Verſuch des Adels betrachten, 
um ben emancipatorifchen Folgen des aufblühenden Städteweſens entgegenzuwirken. 
(Eden State of the poor I, p. 7 fi. 12 fi. 30 ff. 41.) Unten 8. 175. Obgleich 
nun der Bauernkvieg unter Wat Tyler und Straw, ber bie Leibeigenfchaft anf 
einmal vernichten wollte, mißlang, fo finden wir tod im 14. und 15. Jahrh. 
eine große Menge privater reilaffungen, bei Tobesfällen, Krankheiten zc., wo 
ſich bie Herren auf bie fitfihe Ungehörigleit der Sklaverei berufen, (illiffe. 
„Als Aram grub und Eva fpann, wo war da ber Edelmann?“) Eliſabeth 
machte bie letzten Kconleibeigenen frei. Vgl. 12 Charles II, c. 24. (1660.) 
In Niederſchottland war die Emancipation 1574 vollendet. (Tytler Hist. of 
Scotland II, p. 260.) 

9 Neuere Aufbebungsgefebe: in Preußen 1702, 1719, 1807, 1819 
Caufig), 1820 (Weftphafen); in Deferreih 1781 (Böhmen und Mähren), 1782 
(Übrige deutſche Sande und Galizien), 1785 (Ungarn); Schleswig-Holftein 1804, 
nachdem viele Gutsherren freiwillig vorangegangen waren; Bayern 1808; Künig- 
reich Weftphalen 1808; Hefjen-Darımfadt 1811; Württemberg 1817; Baden 1788, 
1820 (neuerworbene Lande); Medienburg 1820; Königreich Sachſen 1832; Han- 
nover 1833. In Dänemark wurbe die Aufhebung ber Leibeigenſchaft (1702) bis 
1788, zum Theil fogar bis 1800 durch das flatt deffen eingeführte Scholiband 
fehr elubirt. Im Liefland 1804, ſchwediſch Pommern 1806, Polen 1807. Das 
einzige chriſtliche Volt, das in Europa noch vor Kurzem Leibeigene hielt, it das 
ruſſiſche: 1884 über 22 Millionen, d. h. etwa 40 Brocent der Gefammtbevöfterung. 
Indeſſen hat nad; wierjähriger Vorbereitung das Gefeg von 19. Febr. 1861 bie 
mit 1863 eintretenbe Befreiung verfügt. 


$. 74. 

Daß ein gänzlich” unvermittelter Sprung aus ber vollen Leib: 
eigenſchaft in bie volle Freiheit manderlei Uebel mit fih führen 
kann, iſt nicht zu bezweifeln. Kein Menſch wird „frei geboren,“! 
ſondern nur mit einer Anlage zur Freiheit: dieſe Anlage will aber 
entwidelt ſein. Jene Kenntniß und Achtung des Geſetzes, jene 
Selbſtbeherrſchung, welche die wahre Freiheit bedingen, ſind nie 
ohne Mühe, ſelten ohne Fehlgriffe und ſtets nur durch Uebung zu 
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. erlangen. In ber Regel möchten beide Theile, Knecht wie Herr, 
aller Unbequemlichkeiten des frühern Verhältniſſes fofort ledig fein, 
aber deſſen Bequemlicfeiten nod ferner genießen. Der Knecht 
3 B. will jegt freilich keinen befondern Gehorfam mehr Teiften, 
verlangt aber noch immer die befonbere Milde des Grunbefigers, 
KRapitalverleihers zc., der früher fein Herr war. Ta kann es denn 
beiberfeits nicht an Klagen fehlen! ? Allein auf den höheren Wirth: 
ſchaftsſtufen ift das Verhältniß väterlichen Schuges und kindlichen 
Gehorfams zwiſchen den verſchiedenen Vollsklaſſen, das jelbft im 
Mittelalter nie rein beftanden hat, jedenfalls unwiederbringlich; 
unb bie Hoffnung eines fir alle beſſern Zuftandes beruhet eben 
nur darauf, daß bie niederen Klaſſen möglichft bald zur wahren 
Selbſtändigkeit gelangen.® 


1 Man überlaſſe nur ein neugeborenes Kind feiner „natürlichen Freiheit,“ 
unb e8 wird binnen 24 Stunden vermuthlich tobt fein! 

2 ®gl, Edinburgh Review LXXXII, p. 64 ff. April 1851, p. 332, 
Kein’s Annalen XXV, S. 70 ff. Schon V. Mofe 15, 13 ff. hat bie Erfah» 
rung berüdfichtigt, daß ein befreiter Leibeigener ehne allen Kapital- oder Grund» 
befig leicht ſchlimmer daran ift, ale zuvor. 

87. 8. Mill Prineiples IV, Oh. 7. Von ber (fo gar nicht „naturolld 
finen!*) Regerfllaverei ver neueren Völler im britten Bante. 

$. 75. 

Auch im Alterthume haben fi) bie vornehmften Volker 
dem mildernden Einfluffe der höhern Kultur auf die Lage ihrer 
Sklaven nicht ganz entziehen können. Daß fie gleichwohl nie zur 
völligen Aufhebung der Sflaverei durchgedrungen find, ift unbedenk- 
lid) ihrer religiöfen Inferiorität zuzufchreiben. ı — In Athen konnte 
man während des peloponnefilhen Krieges die Eflaven an Miene 
und Tracht von den ärmeren Freien kaum unterfcheiden. Ihre 
Behandlung war um fo milder, je leichter ihnen bei der Kleinheit 
der Staatögebiete und der Häufigfeit des Krieges das Entlaufen 
gewejen wäre. Das Prügeln war verboten; nur das Gericht durfte 
fie mit dem Tode beftrafen. ? Freilafjungen kamen ſehr gewöhnlich 
vor; und die Namen des Agoratos, des Geſetzreviſors Nikomachos zc. 
bezeugen, welche große Rolle ein Freigelafjener im Staate fpielen 
Tonnte.® — Im Helotenweſen der Latevämonier- hat fi von mit⸗ 
telalterliher Barbarei viel mehr und länger conferbirt; jedoch laſſen 
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auch hier nachmals die häufigen Empörungen und Freilaffungen . 
der Heloten, ihr Kriegsdienſt zc. auf eine Milverung fchließen. * 

Bei den Römern, bie fo lange Krieg und Eroberung als Haupt: 
erwerbsquelle betradjteten, 5 war die Sklaverei verhältnißmäßig fehr 
bart. 6 Do kamen fpäterhin manderlei Gradunterſchiede auf 
(servi ordinarii und mediastini 2c.); und in ber Sflaverei ber 
deutet jede Graduirung an fi ſchon eine Milderung.“ Der 
Sklav erlangte das Recht, ein eigenes Vermögen (pecnlium) zu 
befigen.® Dazu die Freilafjungen in ber ſpätern Republif immer 
häufiger; fo ſehr, daß Auguſtus Gefege für nöthig hielt, ber 
leitfinnigen Emancipation zu fteuern. (L. Aelia Sentia und 
Furia.)?° Wo Männer, wie Terenz, Tiro, Phäbrus, der Vater 
des Horaz aus dem Eflavenftande hervorgehen, da kann die Be 
banblung nicht immer geiftbrädend geweſen fein. 9 Unter ven 
Smperatoren, welche die freien Bürger ernievrigten, bat dann 
auch die Gejeggebung mehr und mehr die Sklaven zu beſchützen 
geſucht.!! Im immer größerer Ausdehnung trat an die Stelle 
der SHlaverei der fog. Colonat: two der Unfreie zwar eine recht⸗ 
lich geſchützte Ehe eingehen Tonnte, eigenes Vermögen befaß und 
vor willkürlicher Steigerung feiner Geld» und Naturalabgaben 
fider war, aber auch an die Scholle gebunden. Diefer Stand 
wurde außer benjenigen, welche darin geboren waren (originarii), 
noch durch zahlreiche verarmte Freie, barbariſche Kriegsgefangene zc. 
gebildet. 12.13 


1 Bon den Juden f. Ewald Gefdichte von Israel II, 2, ©. 198. 

2 Xenoph. De rep. Ath. I, 10 fi. Aristoph. Nubes 6. Antiph. De 
caede Herod. p. 727. So iſt aud in Ariftophanes Fröſchen das Berhältniß bes 
Sklaven Zanthias zu feinem Herrn ein ſprechender Beweis guter Behandlung. 
Nebefreiheit der Sklaven. (Demosth. Phil. III, p. 111.) Bon Anklagen des 
‚Herrn wegen Graufamfeit [. Demosth. Mid. p. 529 fg. Athen VI. p. 266. 
Der gemißhanbelte Sklav konnte zu einem Tempelaſyl flüchten, und fein Herr 
wurde daburch gezwungen, ihm zu verfaufen. (Schol. Aristoph. Equitt. 1309. 
Plutarch. Thes. 36.) 

3 Daß fih die Sklaven mit ihrem Peculium loekaufen konnten, zeigt Petit. 
Legg. Att. II, p. 179. Es gab viele, bie ganz für ſich lebten, und nur ber 
ſtimmte Abgaben an ben Herrn zahlten, alfo vecht wohl Erſparniſſe machen kounten. 
(8. 8. Hermann Privatalterihümer 9. 18, 9. 58, 11 fi)’ Fall bei Plato De 
rep. VI, p. 495, wo ein veichgemorbener Gflave die Tochter feines frllhern 
Derrn zur Frau nehmen will Uebrigens verabſcheute man es in ber Regel, 
Griechen als Sllaven zu halten. (Philostr. Apoll. VIII, 7, 12.) 
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4 Unter Kleomenes Tauften ſich viele mit ihrem eigenen Vermögen los: Plu- 
tarch. Cleom. 23. 

5 Cicero pro Muraena. IX, 22. 

6 Dan denle nur an bie unterirdiſchen ergastule, bie gefeffelten Thurhüter, 
bie Gladiatorſpiele. 

7 Son feit Plautus pflegten fi bie servi bonestiores Unteriflaven, fog. 
vicarios, zu halten, (Plaut. Asin. II, 4. Seneca De trang. anim. 8.) gl. 
Cicero Parad. V, 2 Bon ben Staatsfklaven befanden ſich zumal vie Öffentlichen 
Schreiber in glänzenden Verhältniſſen. 

8 Das pecalium ſchon bei Plautus und Terenz auegebifbet: vgl. Terent. 
Phorm. I, 1. Es war Eitte, den Sklaven bie Freiheit zu werfprechen, fobald 
fie ein gewiffes peculium erworben hätten. (Dionys. Hal. Antt. Rom. IV, 24. 
Taeit. Ann. XIV,.42.) Milde Herren verflatteten bem Sklaven Teſtirfähigleit 
tarüßer. (Plin. Ep. VIII, 16.) Die servi publiei hatten das Redt, über 
die Hälfte ihres Vermögens, teſtamentariſch zu verfügen. (Ulpian XX, 16.) 
Zwiſchen Here ımb Diener kamen Darlebensgefhäfte vor. (L. 49, 8. 2, Digest. 
xv,1) 

9 2gl. Tacit. Ann. XII, 26 fg. In ber Beit von 856 bis 211 v. Chr. 
deinen durchſchnittlich 1380 Sklaven jährlich emancipirt worben zu fein. (Durean 
de la Malle Economie polit. des Romains I, p. 290 ff.) 

10 Ueber tie feingebifheten Sklaven bes Aticus, wozu hie Griechen früher 
wenig Analogien barbieten, |. Drumann Gedichte Rems V, ©. 66. Auch bie 
hehen Breife von 100,000, ja 200,000 Seft. laſſen auf ungewöhnliche Bildung 
föließen. (Martial. I, 59. II, 62. XI, 70. Seneca Ep. 27.) 

11 Schen früher hatte der Cenſor wohl granfame Herren geſtroft. Am meiſten 
neichah jedoch feit Habrian, um willfürlihe Töbtung, Caftration zc. zu verhindern; 
auch Klagen zu geftatten wegen Unfeufchheit, Graufamteit, ſchlechter Koft. (Seneca 
De benef. III, 22. Sueton. Claud. 25. Dom. 7. Spartian. Hadr. 18. 
Gaius I, 58. L. 1, 8. 2 Digest. I, 6.1.1, 8. D. 1,12. L. 1, 8. 2 D. 
48, 8. L. 1 Cod. 1X, 14.) Uebrigens war bie vitae necisque potestas noch 
im Juſtinian. Rechte vorhanden, (Zimmern Geſch. bes röm. Privatrechts I, 2, 
©. 661 fi.) 

#2 Salvian. De gubern. Dei V, 8. Theod. Cod. V, 4. Eumenis 
Paneg. Const. 8. 9. Trebell. Poll. Claud. 9. Justin. Cod. XI, 26. 47. 
Bgl. v. Savigny Ueber ben römiſchen Celonat: Berliner Mad, 182/,,. 

18 Ueber die Anzahl der Unfreien in Griechenland find bie Notizen von 
Athen. VI, 103 zum Theil gerabezu unglaublich. Fr Attila allein ſchwanlen 
tie Berechnungen zwiſchen 110,000 (Letronne in ben Me&m. de l’acad&mie des 
inser., 182%, p. 192 ff.) und 400,000, (Athen 1. c.) gegen 130,000 bie 
150,000 Freie. In Rom wäre zwiſchen ber Vertreibung ber Könige und ber 
Zerſtörung von Karthago bie Zahl ber Sklaven und Freien ungefähr gleich ge- 
twefen. (Blair State of slavery amongst the Romans, 1833, p. 10. 15.) 
Dagegen meint Durcau be Ia Malle, es habe bie Sklavenzahl zu berjenigen ber 
Freien ſich verhalten im Jahr 476 v. Chr. wie 1 zu 25, I. 225 v. Chr. (ein. 
febfieflich der Beifaffen) wie 22 zu 27. (Economie polit. des Rum. I, p. 270 
fl. 296.) Bgl. Dionys, Halic. IX, p. 583 und Chto De re rast. I, 3. IV. 
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X,1. XI, 1. XVII. XVII, 1. — In Deutfepland wich die Zahl der Unfrein 
währenb bes 8.—10. Jahrhunderts minbeftens ebenfo hoch geſchätzt, wie bie ber 
Freien. (Grimm D. Redtsaltertfümer, &. 831.) Bei den Angelſachſen vor ber 
normanniſchen Eroberung viel höher, bis %/, ber ganzen Bevöllerung. (Turner 
Hist. of the A. 8. VII, 9. VIII, 9.) — gl. über dieß ganze Kapitel meine 
Abhandlung im Archiv der polit. Delonomie, N. F. IV, S. 80 fi. 


Anhang. Geſindeweſen. 


$. 76. 

Im den meiften Ländern hat fih das Geſindewe ſen erft 
allmäli aus der Leibeigenſchaft oder einer leibeigenſchaftsahnlichen 
Vogtei entwideln müſſen. Man erkennt dieß am beutlicften aus 
der langen Fortbauer bes fog. Dienſtzwanges, wodurch die Guts- 
unterthanen genöthigt wurben, ihre Kinder eine Zeit lang auf dem 
herrſchaftlichen Hofe dienen zu laffen, entweder ganz unentgeltlich, 
oder doch nur gegen einen herkömmlichen, fehr niebrigen Lohn. ? 
Hierher gehört auch das, den Herrichaften fo gewöhnlich eingeräumte, 
Züchtigungsrecht des Gefindes. — Auf den höheren Kulturftufen 
geht das ganze Verhältnig mehr und mehr in die freie Concurrenz 
über, am früheften und auffallendſten in den Stäbten. Wo ein 
ſtarker Zufammenfluß von Menſchen ift, da begegnen fi natürlich 
Ausgebot und Nachfrage von Dienften am leichteſten. Je näher 
dann im Berlaufe biefer Entwidelung das Gefindewejen dem Stüd- 
ober Taglohne rüdt, um fo kürzer wird die gewöhnliche (präfumirte) 
Eontractöbauer, ? um fo beliebiger ver Zeitpunkt der Kündigung; > 
um fo mehr beſchränkt fi das ganze Verhältuiß auf einzelne vers 
abredete Leiftungen ($. 39.), und um fo häufiger fudt man von 
beiden Seiten das häusliche Gefinde durch außer dem Kaufe woh⸗ 
nende Lohnarbeiter zu erfegen. * Bei der englifchen Landwirthſchaſt 
bat ſich diefer Tegte Webergang haupiſächlich im dritten Decennium 
unſeres Jahrhunderts vollgogen: unläugbar zum großen Vortheile der 
landwirthſchaftlichen Technik, aber häufig zum Schaben des focialen 
Verhältniſſes zwischen Arm und Rei auf dem Lande.’ In Deutſch- 
land haben vorzüglid die Domänenverläufe, uud die Confeription, 
Landwehrpflicht zc. eben dahin gewirkt. So erklärt es fi, daß 
3. B. in Preußen 1805 116, 1819 noch 9-4 Proc. der Bevolke— 
rung als Dienftboten lebten, 1822 nur 8°3, 1843 nur 7°9 Proc.,? 
1858 wieder 8:25 Proc. Die Zahl der Taglöhner, Einlieger ıc. betrug 
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dagegen 1805 mur 34, 1846 über 9, 1858 = 125 Proc. In 
den meiften Kulturländern geht jetzt das Gefinde, wegen be3 immer 
mehr fi außbreitenden Unabhängigfeitstriebes, aus immer tieferen 
Schichten der Bevölkerung hervor. ® 

Meiftenorts wurde die lange Uebergangsperiode aus der vollen 
Leibeigenſchaft in vie völlig freie Concurrenz durch ein polizetliches 
Bevormundungsſyſtem beberriht, welches für die Dienftboten jehr 
ungünftig war. So namentlich durch die Verordnung, daß alle 
jungen Leute niebern Etandes, wenn fie nicht ausbrüdlich ihre 
Beihäftigung im Aelternhaufe ober in einem Handwerle nachweiſen, 
gegroungen find, einen fremden, aber doch inländiſchen Dienft zu 
ſuchen; ferner durch ftrenges Verbot aller „wucheriſchen“ Lohn- 
forderungen und alles „Abipänftigmachens“ der Dienftboten von 
ihrer .Herrihaft. ° Außerdem haben viele Gefindeorbnungen, 
anf Grund älterer vollswirthſchaftlichen Anfichten, den Uebertritt 
des Landgefindes in ftäbtifchen Dienft zu erfchweren, !! dagegen 
die ſchleunige Verlafjung jedes Dienftes, wenn das Geſinde heira- 
then wollte, zu erleichtern gefucht. Dem Geifte der neuern Pelitit 
find alle ſolchen Gunftbezeugungen für bie eine Klaſſe der Contra: 
benten (auf Koften der andern!) zuwider. Hier pflegen aljo die 
geitgemäßen Dienftbotenordnungen nur den Zwed im Auge zu haben, 
daß durch polizeiliche Regiftrirung (Gefindezeugniffe 2c.) dem Betruge 
und Vertragsbruche, ſowie durch gefegliche Formulirung mancher ftil: 
ſchweigend verftandenen Bedingungen dem Streite vorgebeugt werde. '? 

Das real des Gefindeverhältnifies befteht darin, daß es von 
Herrſchaften wie Dienftboten als ein Stüd chriſtlichen Familien⸗ 
lebens betätigt wird. 1° Alfo Gewogenheit von der einen, Ergeben- 
beit von der andern, Treue von beiden Seiten: uneigennügige 
Sorge für das gegenwärtige und zukünftige Interefje des andern 
Theils (tanquam sua) und namentlih auch für deſſen ewige 
Zukunft. Ob eine folge Gefinnung leichter vorauszufegen ift beim 
Syſteme patriarchaliſcher ober polizeilicher Gebundenheit, ober bei 
demjenigen ber freien Eoncurrenz, läßt fi im Allgemeinen wohl 
micht entſcheiden; jedenfalls beruhet fie auf beiberfeitiger ununter- 
brochener, alſo fchiwieriger Selbftverleugnung. Wo fie wirklich 
herrſcht, da werden bie Vortheile des Stüclohnprincipes auf eine 
würdige, organifche Weife auch erreicht, aber ohne deſſen atomiftifhe 
Schattenfeiten. * 
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1 Möntrnpp Abhandlung ber Lehre vom Zwangedienſte. (1801.) Oft nur 
ein Vorzugsrecht bes Guteheren für ben Fall, wo bie Kinber bes Pflichtigen ohne, 
bin das älterlihe Haus verlaffen und in Dienft gehen wollten. 

2 Noch zu Ab. Smiths Zeit warb in England präfumirt, daß ein Dienfibote 
im Zweifel auf ein ganzes Jahr gemiethet fei. (I, p. 215, ed. Bas.) Rah 
Friedrichs M. Gefindeorbnumg von 1769 turfte ſich Niemand anf irgere Zeit ver» 
miethen (IT, 8. 1 fj.); wogegen bie K. ſächſiſche Gefindeorbnung von 1835 in 
ten Städten fogar monatliche Kündigung verſtattet. Darjes Erfte Gründe der 
Cameralwiſſenſchaften (2. Aufl. 1768), ©. 432 verlangt, das Gefinde mäffe ſich 
immer auf mindeſtens A—5 Jahre vermieihen, nnd feine Herrihaft e8 mährenb 
dieſer Zeit alenthalben vinbieiren Fönnen. Im heutigen Nordamerila ift dagegen 
die monatliche Miethung, noch dazu ohne Kündigungefrift, üblich. (Deutſche 
Bierteljahrsfchrift 1853, II, ©. 191.) Auf ben platten ande macht bie geringere 
Beweglichkeit der Wirthſchaft für beide Theile eine längere Dauer des Contractes 
wünſchenswerth. 

3 Im fübfichen England pflegten die Landknechte nur um Michaelis ihren 
Dienft zu wecfeln. Diefer Zeitpunft macht die Pächter fehr abhängig von ifmen, 
weil er gerabe in bie Ernte fällt. (Marshal Rural economy of the southern 
counties II, p. 233.) Aehnliches in Cleve beklagt. (Schwerz Rheiniſch⸗ weſt⸗ 
phãliſche Landwirthſchaft II, S. 21 fg) Im Jülich mußte font ein halbes Jahr 
vorher gefünbigt werben: daun arbeitet ber gelünbigte Dienſibote ein halbes Jahr 
fang mit Elel, het. das Übrige Gefinte auf ꝛc. (Schwer; II, &. 87.) 

3 Das ältere Syftem, anftatt ber Taglöhner viel Hofgefinde zu halten, empfahl 
fi feiner Zeit beſonders auch dadurch, weil es eine Menge Heiner Brobucte in 
Natura zu derwerihen geflattete. Cinen Uebergang Bilben ſoiche Taglöhnerfamilien, 
melden ber Gutsherr ein Haus und Gärtden einräumt, eine Kuh hält ꝛc. Wei- 
terhin die beföftigten Taglöhner. \ 

5 Wakefield Swing unmasked, or the causes of rural incendiarism. 
(1831.) 

8 Durch die erfieren hat ſich die Menge ber ſelbſtändigen Heinen Hauthaltun⸗ 
gen auf bem Lande ſehr vermehrt, Die militärpflichtigen jungen Männer ſcheut 
man fi in Dienft zu nehmen, weil fie fo leicht zur Unzeit aufgeboten werben. 
Der zurüdtehrende Soldat ift für den Knechtſtand gewöhnlich zu vornehm. 
(Schwerz a. a. O. II, S. 191 fi. 236.) Im Cleve hat fi) aus biefen Gründen 
ter Gefinbelohn viel mehr gefteigert, als ber Taglohn. (S. 194.) In Belgien 
toftet ein Knecht auf dem Lande durchſchnittlich 400 Fr. jährlich, ein Taglöhner 
(u 300 Arbeitstagen geredjnet) nur 339 Fr. (Horn Gtatifl. Gemälde, ©. 175.) 
Auch in der Pfalz find reine Taglöhner für den Heren wohlfeiler, als beföftigte, 
am thenerftien Knechte. (GHanffen Archiv ber politifchen Delonomie, N. F., X, 
©. 243.) 

? Schubert -Staatstunte II, 1, &. 544. v. Biebahn Zollvereinsitatifit II, 
&.275. Zur perfönligen Bequemlichkeit und zum Hauedieuſte gab es in Preußen 
1843 = 149747 Dienftboten, darunter 118268 weibliche; und zwar machen biefe, 
wenn man will, Lurusdienſiboten eine immer wachſende Quote bes Gefinbes über 
haupt aus: 1819=95 Broc., 1840 = 114, 1843 =122 Proc. Auch in Große 
Britannien famen auf die perſönlichen Dienftboten von fämmtlihen Männern über 
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20 Jahre alt 1831 nur 2 Proc., 1841 = 31/, Proc. (Meidinger) In Frankreich um- 
faßte 1851 der Begriff domestieité 2°5 Proc. ber Geſammtbevöllerung. (Stat. off.) 

8 In England jetzt vorzugsweife aus ben Landtaglöhnerfamilien: Edinburgh 
Rev., April 1862.) ° 

9 Ein Hauptmoment in ber frühern „Organifation ber Arbeit." So nod in 
ber magteburgiſchen Gefinbeorbnung von 1789. 

10 Sãchſiſche Landesorbnungen von 1482 und 1543. (Cod. Augast. I, 
p. 3. 23.) Die Gefindeorbnumg Friedrichs M. bedrohte ſowohl tie Empfänger, 
ale unter Umflänten aud bie Geber eines bie Tare überichreitenden Lohnes mit 
Zuchthausftrafe; wogegen es „fi von felbft verſtehet,“ (V, 8. 7) baß ein unter 
der Tare bleibender Lohn erlaubt if. Große Sorgfalt des Geſetzes, nicht durch 
Arrha ober Natırallöpnung bie Tage umgehen zu Iaffen. Uebrigens verbietet das- 
felbe doch auch, durch langwierige Lohnvorſchüſſe das Geſinde um feine Kündigunge- 
feeipeit zu bringen. (II, $. 7.) Noch v. Berg Landbuch des beutfchen Poligeis 
rechts (1802) II, ©. 268 nennt es eine „Pflicht der Tigenthums - Sicherheite- 
Boligei, bafür zu forgen, daß es nicht an gutem Gefinde fehle, und das Pubficum 
(als wenn bie Dienftboten nicht auch bazu gehörten!) nicht durch überfpannte Lohn, 
forberungen betrogen werbe.“ 

11 Kurſãchſiſche Verordnung von 1766, baß in ben Stäbten fein Lehrling aus 
dem Bauernftande aufgenommen werben follte, bevor er nicht vom 14. Jahre 
an 4 Jahre ang in landwirthſchaftlichen Dienften geftanden hätte. Aehnlich in 
Breußen 1781. 

12 Bol. noch Dorn Abhantlung des Gefinderechte. 179. 

13 I Betri 2, 18 fg. I Timoth. 6, 2. Epheſ. 6, 5. Philem. 15 fg. 

14 In den deutſchen Mennonitentolonien Rußlands pflegt jeder Jüngfing einige 
Sabre bei einem andern Bauern als Kuecht zu tienen. Man hält bieß für eine 
Art von Schule; der Lohn ſteht natürlich fehr hoch, und die Behandlung ift ſehr 
gut. (v. Hazthaufen Studien II, ©. 185.) 


Zünftes Kapitel. 
Gütergemeinfhaft und Privateigentpum. 
Rapitaleigenthum. 


8. 77. 

Wie fi die Arbeit der Menſchen nur unter Vorausfegung 
perfönlicher Freiheit zu ihrer vollen wirthſchaftlichen Bedeutung ent: 
wideln Kann, fo das Kapital mit feiner productiven Kraft nur 
unter Vorausfegung freien Privateigenthbums. Wer möchte 
fparen, d. 5. alfo dem gegenwärtigen Genuffe entfagen, wenn er 
des zufünftigen Genufles ‚nicht fiher wäre? 1? 
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1 Eine mufterhafte Erörterung, wie das Recht ter Verjährung mit ber 
vollswirthſchaftlichen Nothwendigleit Des Eigenthums zufammenhängt, bei J. 8. 
Mill I, Ch. 2,2. 

2 Die vehtephilofophifcge Begründung bes Eigenthums hat bei 
ben Neueren brei Hauptrichtungen eingefchlagen, eine juriffiſche, politiſche und dko- 
nomiſche. Der Sa: res nullius cedit prime ocenpanti (vgl. L. 3 Digest. 
XLI, 1) erffärt nur ben geringften Theil ber Gigenihumsverhäftniffe, und noch 
dazu aus einer ganz zufälligen Thatſache. Nach Hobbes (Leviathan 24) rührt 
alles Eigentfum von einer Anerkennung durch bie Staategewalt her, ober wie es 
Montesguieu (Esprit des lois XXVI, 15) milder ausbriüdt, vom @efege. 
Dieß Vrincip Mnnte freifih, bei ber großen Wandelbarkeit alter Staategeſetze, 
die äuferfte Unficherheit zur Folge haben, ein fletes Schwanken von einer Utopie, 
einer Revolution zur andern: wenn Jedermann feinen Erwerb nicht barum befäße, 
weil er ihn erarbeitet und erfpart bat, ſondern weil ihn das jeweilig befchende 
Geſetz gewäßrleiftet. Viel minder bedenklich ift fon bie Anficht, weiche das Ei- 
genthumsrecht auf einen Vertrag grünbet; fo bei Hugo Grotius (Jus belli et 
pacis II, 2), ber fefbft die Dccnpation herrnloſer Dinge durch BVorausfegung 
eines ſtillſchweigenden Vertrages rechtfertigt. Die Nationaläfonomen find meiftene 
Locke gefolgt, ber jevem Arbeiter das Recht zuerfennt, das Product feiner Arbeit 
au haben und aufzufparen. (On eivil gorernement II, 8. 35—31.) So 
Thiers Du droit de la propriets, 1849. Es ift fehr cheralteriftiſch für bie 
Engländer, daß in ihrer Staatsfprache bie Wörter liberty und property fo gerne 
zuſammenſteben. Im einer Maffiichen Rete vom 1. December 1784 gibt noch Kor 
eine Definition von Freiheit, welche mit ben Worten beginnt: it consiste in the 
safe and sacred possession of a man’s property etc. Die neuerdinge nicht 
felten auftauchente Lehre, daß jeder Menſch auf ein feinem Bedürfniß entfprechen- 
des Eigentum ein Recht befige, kann zu allerlei ſocialiſtiſchen Folgerungen benutzt 
werben. ine äußerft verwirrte und verwirrende Skepfis enthält Proudhon 
Qu’est-ce que la propriet& (1840), als deſſen Vorläufer Brissot Recher- 
ches philosophiques sur le droit de propri6ts et le vol (1780) anzu- 
fegen ift. 
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$. 78. 

Dem gegenüber hat die Idee der Gütergemeinfhaft vor- 
nehmlih in Zeiten Anllang gefunden, wo folgende vier Bedin— 
gungen zufammentrafen. ! 

A. Ein ſchroffes Gegenüberftehen von Reid und 
Arm. So lange noch ein breiter Mittelftand dazwiſchen Liegt, 
werben bie beiden Extreme ſelbſt moralif vom Zufammenftoßen 
abgehalten. Nichts bewahrt ficherer vor dem Neide gegen die Höheren 
und vor der Verachtung gegen die Nieveren, als eine unabgebro- 
chene Stufenleiter der bürgerlichen Geſellſchaſt. Sperate miseri 
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cavete felices! Hier findet anf-allen Sproffen der Leiter die frifchefte, 
productivfte Bewegung ftatt: der Untenftehenden hinaufzullimmen, der . 
Obenſtehenden ſich feftzuhalten. Wo aber Reichthum und Armuth 
dur eine Kluft getrennt find, melde der Arme gar Feine Hoff: 
nung bat je zu überfliegen: wie ungemilvert wird da ber Stolz 
auf der einen Seite, der Neid auf der andern müthen! Nun gar 
in den Brennpunften ver Volkswirthſchaft, ven großen Städten, 
wo ſich dem tieſſten Elende ganz dicht zur Seite der frechfte Luxus 
ftelt, und das Elend jelbft, feine Maſſenhaftigkeit erfennend, ſich 
gegenfeitig aufhegt. Es ift leider nicht zu Teugnen, daß gerade 
auf dem Gipfel der Vollsentwidelung eine Menge von Tendenzen 

» mächtig find, melde, ohne das Entgegentreten übertwiegender Heil: 
träfte, die Reichen immer noch reicher, die Armen, wenigfiens re 
Tativ, noch ärmer machen, und fomit den Mittelftand von beiden 
Seiten her ſchmälern.? . " 

B. Ein hoher Grad von Arbeitstheilung, wodurch 
einerfeitö die wechielfeitige Abhängigkeit der Menſchen immer größer ' 
wird, wodurch aber zugleih das Auge des Ungehilveten immer 
weniger im Stande bleibt, den Zuſammenhang von Verdienſt und 
Lohn Mar zu überfehen. Denken wir uns eine Robinfonsinjel! 
Wenn da der Eine nad vielmonatlicher Arbeit einen Baum mit 
feinem Thierzahne gefällt und zum Canot ausgehöhlt hat, fo wird 
es dem Andern, ber inzwiſchen vielleicht auf feiner Bärenhaut fchlief, 
allerdings nicht wohl einfallen, das Hecht jenes auf die Frucht 
feiner Mühe binwegzuleugnen. Wie num aber auf den höchſten 
Kulturftufen, wo ber Bankier, ſcheinbar in einem Augenblide, 
ſcheinbar mit einem Federftrie, taufendmal mehr gewinnt, als 
der Taglöhner im Echweiße des Angefihts während einer Woche? 
mo man bei Sinsgläubigern nur allzu leicht vergißt, auf melde 
mübfame Art fie felbft ober ihre Vorgänger das Kapital erſchaffen 
haben? Insbeſondere in Zeiten der „Uebernölferung,” wo Maffen 
ehrlicher Menſchen Fein Almofen, nur Arbeit verlangen, nur Gelegen- 
beit, ihr Brot zu verdienen, und dod) dem Hungertode nah find!3 

C. Eine ftarke Erfgütterung, wohl gar Verwirrung des 
öffentligen Rehtsgefühls durd Revolutionen, zumal 
wenn biefelben raſch nad einander in entgegengejegter Richtung 
erfolgen. Alle Parteien haben dann gemwöhnlih um die Gunft ber 
Maſſe gebuplt, und diefe ift fi) bewußt geworben, wie zunächſt 
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durch ihre Fäufte eine Menge von Ummälzungen geſchehen. Es 
Tann auf foldje Art nicht ausbleiben, daß man einftweilen, bis fi 
Alles wieder geſetzt hat, dem Pöbel mannichfach die Zügel ſchießen 
läßt: hiedurch werben Anſprüche gewedt, die man hernach große 
Mühe hat wieder zu beſchwichtigen. In jeder langdauernden uud 
tiefgehenden Revolution, mag fie num zu Gunſten des Adels, der 
Krone oder des Mittelftandes unternommen fein, pflegt deßhalb 
neben anderer, beabſichtigter Saat auch das Unkraut des Commu- 
nismus aufzugehen. 

D. Hohe Anfprüde der niederen Klaffen als Folge 
demofratifher Staatsverfaffung. Der Communismus ift 
die, logiſch nicht inconfequente, Webertreibung des demokratiſchen 
Gleihheitsprincipes. Menſchen, die ſich felbft fortwährend als fou- 
veränes Volk, ihr Wohl als oberftes Staatsgeſetz bezeichnen hören, 
werben den Abftand eigenen Elendes und fremden Weberfluffes noch 
viel ſchwerer empfinden. Wie geiftig-relativ find nit überhaupt 
die leiblichen Vebürfniffe! Der Grönländer fühlt fi) behaglich in 
feiner Erbhütte und mit feinem Thrankruge; der Engländer würde 
darüber in Verzweiflung gerathen. 1° 


1&o einfach und verftänblich ber Name Communismus, fo vielbentig 
if ber Name Socialismus. Dech ſtimmen die meiften fog. Socialiſten 
barin überein, daß fie bie beftchende „Geſellſchaft“ (mohl zu unterſcheiden vom 
Staate) nebft ihren Grundlagen, ben beftehenben Eigenthums- und Familienver- 

- hältniffen, für überaus ſchlecht erklären. Gin grünblicer Neubau foll ben Haupt 
übelftand, wie fie meinen, nämlid die Schroffpeit des Unterſchiedes zwiſchen Reich 
und Arm, Gebilbet und Ungebifvet, für immer aufheben. Die hierzu empfoh⸗ 
lenen Maßregeln laſſen ſich dann zuſammen als inbirecte und halbe Gütergemein« 
ſchaft charalteriſiren. 

2 Bgl. meine Betrachtungen über Socialismus und Conmunismus in ber 
Berliner Zeitſchriſt f. Gefhichtmoiffenfe., 1845, III, ©. 492 ff. 

3 Vivre en travaillant, ou mourir en combattent: war bie Fahnendeviſe 
der meuteriſchen Seibenweber zu Lyon 1832. . 

4 &o verficert Vauban Dime royale p. 34 fg. (Daire) von ber fpätern 
Zeit Ludwigs XIV., daß faft "/,, des franzöſiſchen Volles bettelte, */,, keine Al 
mofen geben fonnten, weil fie felbft dem Elende ganz nahe flanben; */,, waren 
fort malais6es, embarrassees de deties et de procds; faum 1 Procent Tonnte 
fort & leur aise genannt werben. Wie behaglich if bagegen ber jetige Barifer 
Ouvrier geftellt! Und doch in jener Zeit nicht bie minbefte Verbreitung commu- 
niſtiſcher Ideen; wie benn überhaupt ganz niebergetretene Menſchen felten gegen 
ihr Ciend mit geoßer Lebhaftigfeit rengiren. 

5 „Wenn meine Willkür das Princip ber Rechtserdnung, fo Tann auch 
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mein Genuß das Princip der VBermögensveriheifung fein." (Stahl Rechts- 
philoſophie II, 2, ©. 72.) 


. 8. 79. 
€3 wirb hiernach erflärlih fein, weßhalb in folgenden vier 
Perioden der Weltgeſchichte die mächtigfte Verbreitung communifti- 
ſcher Ideen ftattgefunden hat: bei den Alten im Zeitalter des 
finfenden Griechenthums ! und ber ausartenben römiſchen Republit;? 
bei den Neueren im Zeitalter der Reformation? und abermals in 
der Gegenwart. * 


1 Daß ber platoniſche Socialiemus (Plato De repnbl. V.) feine bloße 
Privatphantafie geweſen, bezeugt am beften ſchon vie Polemik, welche Arifto- 
phanes in feinen Glffefiazufen dagegen richtet. Bgl. au Aristot. Polit. II. 
2. (Schn.) In ber gleichgeitigen Praris der Griechen war es mit ber zunche 
menden Dermskratifirung des Staates immer üblicher geworben, daß ber Lebens» 
unterhalt des großen Haufens von Staatswegen beftritten wurbe. Jede politiiche 
Tpätigleit bes Bürgers wurde bezahlt, fogar bie Theilnahme an ber Vollsver- 
fammlung, (Diäten von 3 Obolen, während ber Taglohn im Lantheere 6, auf 
ber Flotte 8 Obolen betzug: Thucyd. III, 17; VII, 27; VIII, 45; ber ger 
meine Arbeitelohn 3—4 Obolen täglih: Aristoph. Ecel. 310 und bei Pollux 
VII, 29); und alle Behörben waren ungeheuer zahlreich, um möglichſt viele von 
dieſer Beſoldung mitgenießen zu laſſen. So gab es in Athen 6000 Richter auf 
etwa 20000 Bürger überhaupt! Dazu tie zahllofen Feſte, Schaufpiele, Gelage, - 
welche tem Volle unentgeltlich bargeboten wurden. Die Behandlung ber Reichen, 
welche alles dieß bezablen mußten, war fo terroriſtiſch, daß fie wohl felbft ihre 
Berarmung als eine Art von Erlöfung rühmen konnten (Xenoph. Conviv. 4 
und Lysias pro bonis Aristoph., de invalido, de sacra oles etc.). Dich 
unterfceibet ſich boch wenig von einer halben Gütergemeinſchaft, nur daß freilich 
die große Menge ber Sklaven vom Genuſſe terfelben ausgefchloffen war. In 
etwas fpäterer Zeit bildet der Gegenfa der tyniſchen und fyrenaifcrepifureifcen 
Schulen die merkwürdigſte Analogie zu dem neuern Gegenſatze der roheren So⸗ 
cialiften und ber Mammonsanbeter nad Dr. Ure's Art. 

2 Ueber bie Spaltung ber römiſchen Republit in Gelboligarchen und Prole- 
tarier fließen bie Quellen fehr reichlich. Vgl. unten $. 205. An die Stichworte 
des neuern Socialismus erinnern bie Reden der Grachen (4. B. Plut. T. Grac- 
chus 9) und in viel ſchrofferer Weile noch bie ber Catilinariſchen Verfhmärung 
Sallust. Cat. 20. 23. 37—39). Gar häufig begegnet uns die Sehnſucht, in 
wirthſchaftlichen Dingen zur roheften Urzeit, opne Geld, ohne Reichthum u. |. m. 
zurüdzufehren, was doch eben ben Grunbgebanfen bes Communismus bildet: fo 
Virgil. Georg. I, 125 fi. Tibull. I, 3, 35 ff. Propert. IL, 13. II, 5. 11. 
Seneca Epist. 80. Senec. Oct. II. Hippol. II, 2. Plin. H. N. XXXII, 3. 
Andererfeits war in ber Praris bie Ernährung des Poöbels auf Koften bes Staates 
oder ber großen Candidaten zu einem ſehr hohen Grabe entwidelt. Die Mafien 
lebten zum Theil von ber Feilbietung ihres Stimmrechte. Bei ter Couſulwahl 
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des 3. 54 wurben ber Eenturie, welche in ben Eomitien zuerft aufgerufen ward, 
an 500000 Thaler verſprochen (Cicero ad Quintum II, 15; ad Att. IV, 15). 
Selbſt Cato wirkte zu folhen Beſtechungen mit (Sueton. Caes, 19). In ber 
Socialreform bes jüngern Gracchus waren, aufer der Beſchränkung bes großen 
vandbeſitzes, die Hauptpimfte folgende: Getreideverlauf unter dem Marftpreife, 
allerdings nur an Bewohner von Rom felbft; große Strafenbauten in’ Stalien; 
Kolonifation auf Staatsloften; Erhöhung des Soldatenlohnes (Nitzſch Gracchen, 
©. 392 fi.) Sehr viel weiter noch gingen bie focialiftifhen Pläne bes Rullus, 
der mit feinem Adergefege, wenn es burchgeführt wäre, ziemlich ben ganzen Staat 
zu Gunften ber Armen und ihrer Demagogen conflscirt haben wide. (Cicero 
de lege agrar.) Cine Sociglrevolution ber furchtbarften Art, woburd ein großer 
Theil aller Privatgüter in die Hände Befigfofer (Soldaten) gerieth, weiche bad) 
nicht damit zu wirtbfehaften verftanden, fat die römifhe Republik zweimal er- 
fahren: unter Sulla und ven fpäteren Triumvirn. (gl. Appian. Bel), eivil. 
V, 5.22) Tabulae novae bes Einna, Catilina, Caelius, Dolabella. Durch 
Clodius wurden völlig unentfeltliche Kornfpenden eingeführt, die nad; Cicero pro 
Sext, 25 fait '/, ber Staatseinnahme (?) verſchlangen. An 820000 Menfchen 
find auf biefe Art längere Zeit hindurch ernährt worben (Sueton. Caes. 41. 
Dio C. XLIN, 21. LV, 10), freilich nur gerade fo, daß fie nicht hungerten 
(Sallust. p. 268 ed. Bip.): Dazu kamen Salz-, Fleiſch-, Delvertheilungen, une 
entgeltfiche Bäder, zahlloſe Schaufpiele, mitunter koloffale Schmaufereien, Bezah- 
fung bes einjährigen Miethzinſes ꝛc. Panem et circenses! (Iuvenal,) Die 
baaren Geldvertheilungen unter Auguftus, bei benen 200000 bis 320000 Menfchen 
bedacht wurden, koſteten jeweilig gegen 2'/, bie über 6 Mill Thaler. (Monum. 
Anceyr. p. 372. Wolf.) Zu außerorbentlichen Unterftügungen waren befonbers 
die Armenfofonien beliebt (Sueton. Caes. 42). gl. Über biefe game Politik 
Plin. Paneg. 26 fi. Sogar in Eonftantinopel wurden gleich bei der Grünbung 
anfehnliche Brotvertheilungen auf Koften Aegyptens angeorbnet, obſchon hier in 
ter neuen, raſch aufblühenben Reſidenz eigentlicher Bauperismus faum vorhanden 
fein Tonnte (Theod. Cod. XIII, 4. XIV, 16. Socrat. II, 13.) Ganz beifäufig 
nur gebenfe ich bes von dem Neuplatoniter Plotin angeregten Planes’ von K. Gal- 
fien, eine Stadt Platenopolis zur Verwirklichung ber platoniſchen Republik zu 
gründen (Porphyr. V. Plotin. 8). 

3 In den beiden Jahrhunderten, deren Mitte bie Reformation bildet, 
mußte zumächft ſchon der Uebergang ber Landwirthſchaft ans dem mittelalterlichen 
Banernwefen zur neuern Großkultur fehr hart auf bie unteren Klaffen brüden. 
Ebenfo wirkte tie Preiserniebrigung ber edlen Metalle. ($. 140.) Auch bie Aufr 
hebung fo vieler Klöſter vermehrte bie Armennoth; wogegen bie zahlreichen neuen 
Armengefege, bie während bes 16. Jahrhunderts in England, Spanien ꝛc. eine 
fo große Rolle fpielten, ſchwerlich genüügen konnten. Was anbererfeits die Stim- 
mung bes Volles inmitten biefer Drangfale betrifft, fo gebenfe man ber Bauern- 
kriege, der Wiebertäufer, ber vielen Reformationen und Gegenreformationen, bes 
nieberlänbifchen Aufftandes, ber franzöſiſchen und engliſchen Thronftreitigkeiten ꝛc. 
Im Dtialien war ber Gegenfag von Geldoligarchie und Proletariat ſchon feit meh - 
veren Jahrhunderten ausgebildet, feit der Mitte des 16. Jahrh. aber burd tie 
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ellgemeine Verarmung bes Landes noch viel brüdender geworben. Ueber bie 
pantheiftifchen Brüter und Schweſtern des freien Geiſtes mit Güter- und Weiber 
gemeinſchaft f. Ullmann Reformatoren vor ber Weformation II, S. 18 ff. Sie 
waren im 18—15. Jahrh. ſowohl in Frankreich und Stafien, wie in Deutſchland 
verbreitet, und führen bis auf bie Ahamiten im Huffitenfriege (Aſchbach Gefdjichte 
Kon. Sigismunde III, &. 109.) Schon früher Secte her Giovanali mit @üter- 
und Weibergemeinfgaft, bie um 1855 ein Drittel von Corſila gewonnen hatte, 
daun aber burd bie Kirche und Genua umterbrüct wurde (Lebret Geſch. von Star 
lien VI, &. 208 fi). Wie Münzer und Bodpolt zu Luther, fo verhäft ſich zu 
Wyeliffe ber rohſocialiftiſche John Balle. (Walsingham Hist. Angligg bei 
Camden Seriptt. p. 275.) Als birecter Vorläufer Minzers erſcheint 1476 ber 
wiltzburgiſche Hans Büheim (Ullmann a. a. O. I, ©. 421 ff.) Im Luthers Zeit 
was es faft ebenfo gewöhnlich, wie heutzutage, von ber tiefen Verderbniß alles 
Santels („Euggerei”), tem allgemein herrſchenden Trugſyſteme 2c. zu reben (vgl. 
tie Etellen bei Hagen Dentfälands Berhältniffe im Reform. Zeitalter IT, 
©. 323 fi). Minzers Grundfag: omnie simul communia! Gebaftian Frani 
Chroniea, Zeytbuch und Geſchychtbibel u. ſ. w (1581) fol. VI, 16. 27. 116. 
19. 414. 433. Ein charalteriſtiſcher Gegenſatz Bietet fi dar in Joh. Bocholts 
Leben, zu befien rofenbebedtem Lager mit goldenen Vorhängen feine Weiber ger 
führt wurden, anf bas Köſtlichſte parfümirt und mit Juwelen gejhmidt, während 
feine Untertfanen fo fehr hungerten, baß fie verſchmachtete Kinder einfahen 
mußten; dazu das fehredliche Ende dieſes communiſtiſchen Weltbeglüdera! Güter» 
und Weibergemeinſchaft ber Libertiner. (Calvin. Instructio adv. Libertinos, 
cap. 21.) Engliſche Communiſten im Reformationggeitalter. (J. Story Comment. 
on the constitution of the U, States I, p. 36.) Noch unter Cromwell meinten 
fehr viele Engländer, daß Niemand ferner feinem Grundheren Pacht ſchuidig ſei. 
@ecte ber Levellers (Walker History of the independeney IL, p. 152). Seibſt 
bei Erasmus einzelne, communiftifChe Anfänge. (Enchirid. milit. Christ., p. 
80.) ©. dagegen Melanchthon Prolegg. in Cic. de Of. (Corp. Reform, 
XVI, p. 549 fj.) — Die bebeutendften ſyſtematiſchen Werke jener Periode find 
Thomas Morus Utopia (1516) und Campanella’s Civitas eolis (1620). 
Morns fagt geratezu, alle heutigen Staaten feien eigentlich nur Verſchwörungen 
der Reichen, um unter ber Maske bes Gemeintohls ihren Privatnutzen zu für- 
tern und bie Arbeiter auszubeuten. Mit Abſchaffung des Geldes, weldes nur 
fiir auswärtige Kriege beibehalten werben foll, würde alles Elend wegfallen. Kein 
wahres Privateigenthum. Strenge Leitung aller Arbeit durch bie Behörden, fo 
daß fi) insbeſondere Niemand ohne ihre Genehmigung tem Aderbau entziehen darf; 
gemeinfame Tafel, uniforme Kleibung; ftatt des Binnenbandels nur ein Austauſch 
medhfeffeitiger Veichente unter Aufficht bes Staaten. Aud; Campanella empfiehlt 
neben ber Gütergemeinfcpaft eine befländig abwechſelude Arbeit’ von mur etwa 4 
Stunden täglich; dabei gemeinfame Erziehung, vornehmlich durch Bilder, populäre 
Encytlopüdien ꝛc., und als Leitung eine geiftlich weltliche Defpotie der Weifen, 
welche namentlich burd) die Beichte wirkt. Faſt bei allen Sociafiften it der kritiſche 
Theil gelungener, als der pofitive. Bel. R. Mohl Geſchichte und Literatur ber 
Siaate wiffenſchafien I, ©. 165 fi. 

4 Bei der großen Abneigung, welche 3. 9. Rouffeau gegen das Privat» 

Rofger, Syfem der Voltawirthſchan. I. 10 
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eigenthum aueſpricht (3. ®. Disconrs sur Yinegalit& (1754) P. 2), und bei 
ter völlig ſchtankenloſen Gewalt, bie er im Staate ber jeweiligen Mehrzahl ein- 
räumt (Contrat social (1761)eJI, Ch. 4), Täßt fid nicht leugnen, daß feine 
Freiheit und Gleichheit wenigftens bebeutende Keime von Communismus enthalten. 
Um dieſelbe Zeit Hatte Morelfy in feiner Basiliade ou naufrages des nes 
Dottantes (1753) wieder einen communiſtiſchen Staatsroman geliefert (vgl. des⸗ 
ſelben Code de la nature. 1755), und Mably empfahl in feinen Büchern 
Dontes proposts aux &conomistes (1768) unb La lögislation ou principes 
des lois (1776) Aufhebung der Ungleichheit unb wirkliche Gütergemeinfhaft. Die 
Einführung bes Eigenthume ſcheint ifm: une faute qu’il &teit presque impos- 
sible de faire. Selbſt Beccaria nennt bas Eigenthum ein ſchrecliches, viel» 
leicht nicht nothwendiges echt, des bem Unglüdticen nichts übrig gelaffen hat, 
als eine nadte Eriftenz (Dei delitti e delle pene, (1765) Cap. 2%). Die 
franzöſiſche Schredensgit rüdte der Verwirklichung folder Ideen ziemlich nahe: 
wie müffen nur bie Aufpebung jedes Cenfus, bie Befolbung ber Proletarier, welche 
die Sectionsverfammlung beſuchten (2 Fr. täglich), die ungeheuere Ausdehnung 
der Zmangsanleiben, Requifitionen und Confiscationen, bie Ummwälung aller 
Bermögensverhältnifie durch das Aſſignatenweſen, bie Marima für alle roichtigeren 
Lebensbebürfniffe, die Abſchaffung ber inbirecten Steuern und aller mittelalterlichen 
Wirtpfhaftsrefe 2c. zufammenflellen. Bgl. Forfter Briefe I, ©. 620 fg. Ueber 
die Verſchworung des Babeuf (hingerichtet 1796), welder vollſäandige Gleichheit 
und @emeinfameit ber Arbeit, des Genuffes und ter Bildung, Abſchaffung der 
großen Gtätte ac. wollte, vg. Buonarotti La conjuration de B. (1821). Die 
Bud bat nad ber Zuliusrevofution zum Wieberauffeben ber communiftiichen 
Ideen mächtig beigetragen. Unter ben neueften Communiſten, melde ſich von ben 
älteren befonber6 durch ihre inbuftriele Färbung unterfgpeiten, tagt in Frankreich 
Cabet Voyage en Icarie (II, 1840) hervor, ber Übrigens bie Abſchaffung ver 
Religion, ber Familie, des Gtabtlebens für offene Fragen erflärt, unb das 
Durchdringen ber Gütergemeinfcaft nur auf dem frieblichen Wege ber Ueberzeu- 
gung wünft. Vgl. Reybaud Etades sur les r&formateurs contemporains 
oa socialistes modernes, 1840. 2. Stein Der Socialismus und Communis- 
mus des heutigen Frankreichs, 1842. 2. Aufl. 1848. Unter ben Gegnern bes 
Socialiemus und Communismus ragen hervor: Malthus On population, B. 
UI, Ch. 3. Hildebrand Die Nationalölonomie ber Gegenwart und Zukunft 
1. ®». (1848.) J. 8. Mill Principles II, Ch. 1, 3. hebt hervor, wie biäher 
das Princip bes freien Eigenthums noch nie conſequent burchgeführt worben. 
Die erfle Anordnung ber neueren Socialverhäftniffe geſchah faft überall durch Er- 
oberung und Gewalt, wovon auch heute noch viele Spuren übrig. fortwährend 
find viele Dinge Eigenthum geweien, bie es micht fein follten. "Die Staaten 
haben die Schattenfeite bes Eigenthums, zu große Eoncentration, möglich zu 
verflärfen geſucht ꝛc. Daher fein Menfch behaupten könne, bie fog. focialen Uebel 
rührten vom Eigenthum, als ſolchem, ber. 
$. 80. 

Wir fehen demnach, daß die Beitrebungen des Soclalismus 

und Communismus durchaus keine fo unerhörte, der neneften Zeit 
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eigenihumliche Erſcheinung find, wie bie blinden Anhänger und 
Gegner derfelben glauben; vielmehr eine Krankheit, die fih faft 
tegelmäßig bei hochkultivirten Völkern in einer gemwiflen Lebens: 
periode wieberholt. it der Körper ſchon allzu ſchwach, um eine 
gefunde, ausheilende Reaction zu bewirken ($. 84), fo pflegt das 
Uebel insbefondere zum Untergange der wahren Freiheit und Ord⸗ 
nung zu führen. Der Eommunift, der über feiner materiellen Noth- 
durft alles Andere, namentlih die Staatsform, nur als Mittel 
dazu betrachtet, wird den Liberalen entweder für einen Thoren 
halten, der unnügen Hirngefpinnften nadjagt, ober für einen 
Schelm, der das Volkswohl zur Maske feiner Selbftfucht herab⸗ 
würdigt. ! Die Anhänger des Communismus find daher zulegt mit 
jeder Staatsform zufrieden, welche ihnen das Meifte zu bieten 
ſcheint: das kann aber, menigftens für den Augenblid, ein rüd- 
ſichtsloſer Defpotismus. Wenn fie aljo für jede Umwälzung leicht 
zu gewinnen flehen, fo doch am leichteften für eine defpotifche. Und 
auf der andern Seite, wenn der Communismus alle Güter des 
Lebens ernſtlich bedroht, fo find auch die Befigenden gezwungen, 
ſich an jeven Halt, der nur gegen ihn garantirt, anzuflammern, 
und es nicht fo genau zu nehmen, ob nicht vielleicht derfelbe Halt 
ihre eigene Volitiſche Freiheit zertrümmert. 2 Der achäiſche Bund, 
der unter dem „Tyrannenfeinde“ Aratos fo boffnungsvoll empor= 
geblühet war, fah fi ipäter, und zwar hauptſächlich aus Furcht 
vor der anftedenden Wirkung des fpartanifchen Socialismus unter 
Kleomenes, zum Anſchluſſe an Mafevonien, d. h. zum Aufgeben 
feiner jelbft, gebracht. ($. 204.) 

1.&t. Simons befannter Vorwurf, ber Grunbfa ber Liberalen fei: Öte-toi 
de }ä, que je m’y mette. 

2 8gl. {hen Malthus Additions zum Essay on population, (1817) 
IV, Ch. 7. 


Gütergemeinfhaft. 


g. 8. 

Wir fehen für jegt von der fürchterlichen, Kultur zerftörenden 
Umtälzung ab, welde der Gütergemeinfhaft vorhergehen 
müßte. ? Aber weldjes würden ihre Folgen fein? Bei Thieren 
und Engeln („Göttern und Götterſohnen“ bes Platon) Tönnte fie 
ofme Schaden beftehen. Auch bei Menſchen, die durch wahre Liebe 
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verbunden find. Jedes mufterhafte Familienleben hat eine Art von 
Gütergemeinfchaft. ? In größeren Gefellicaften ift diefe Liebe freilich 
nur bei dem höchſten, felten lange dauernden, religiöfen Enthufias- 
mus zu finden, wovon die Apoſtelgeſchichte (II, 44 ff. IV, 32 ff. 
V, 1—11) das befanntefte und ſchönſte Beifpiel gibt. 3 

Sonft aber wird in der Regel jever Theilnehmer der Güter: 
gemeinſchaſt möglichft wenig arbeiten, möglichſt viel genießen wollen. * 
Bei einer Gemeinſchaft von 100000 Mitgliedern wäre jedes einzelne 
am Refultate feines Thuns oder Laſſens nur zu Yan intereffirt, 
d. 5. fo viel wie gar nit! Der Eigennuß des Individuums 
könnte fih fait nur auf die Vertbeilung der Producte werfen: 
d. h. er würde immer dem Ganzen und den Anderen jchaben, 
während er dieß gegenwärtig doch nur ausnahmsweiſe thut. Wenn 
2. Blanc (auch) ſchon Mably) ftatt des inter&t personnel den point 
d’honneur al3 Sporn der Production und als Zügel der Confum- 
tion zu benugen räth, und hinfichtli der Möglichkeit an das Heer- 
weſen erinnert, fo vergißt er u. A. die 30 Fälle der Tobesftrafe 
im Code militeire. Wirklich haben die Münfterifhen Wieder 
täufer nicht umhin gelonnt, faft auf jede Webertretung ihrer com- 
muniftifhen Vorſchriften Tobesftrafe zu ſetzen.“ — Sollte bei 
firenger Gütergemeinſchaft alle Laft und Freude des Lebens gleich, 
und zwar nad den Begriffen des Pöbels gleich vertheilt werben, 
fo würden Männer wie Thaer, Arkwright u. A., die jegt in Stubier- 
ſtube und Laboratorium für Hunberttaufende Brot fchaffen, als— 
dann mit Karft und Spaten höchftens für brei, vier Menſchen pro= 
duciren können. Die Arbeitstheilung mit ihrer unermeßlichen Pro= 
ductiofraft würde größtentheils aufhören; und der Erfolg nicht 
fein, daß die Niederen von der roh mechaniſchen, geiftlofen, ſchweren 
Arbeit frei, fondern nur, daß bie Höheren aud dazu herabgezogen 
würden. — Wie fehr würde nicht zugleich die Anzahl der Confu- 
menten wachſen. Jedermann folgte leichten Herzens dem ſtärkſten 
menſchlichen Triebe, wenn die Gefammtheit feine Kinder aufziehen 
müßte. Nun haben wir gejehen, daß die Gütergemeinfdaft am 
lebhafteſten gewünſcht wird in Zeiten ber Uebervolkerung. Da 
müßte fie alfo durch Vermehrung der Confumtion, Verminderung 
der Production das Uebel jedenfalls noch fehlimmer mahen. Wo 
jest 1000 Reihe und 100000 Proletarier wären, da würde es, 
ein Menfhenalter nachher, gar Feine Reihe und vielleiht 200000 
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BVroletarier geben. Das Elend würde allgemein fein.* Um einer 
für den Pöbel recht angenehmen, ? aber ziemlich, Turzen Uebergangs- 
periobe willen, hätte man alle höheren Güter des Lebens, die über 
das Kartoffeleffen, Branntweintrinten und Kinderzeugen binaus- 
gehen, über Bord geworfen. Denn der gleiche Volksunterricht, 
wie ihn die Eommuniften fordern, würde praftiih doch nur darauf 
hinauslaufen, daß Niemand zur höhern wiſſenſchaftlichen Bildung 
gelangte. ® 


1 Die travailleurs galitaires wollten nicht bloß ben König, ben Hof und 
tie Minifter morben, fonbern auch bie Liberalen und alle Befiger (Monitenr 
republicain. 3 Frimaire en 46.) 

.? Sobald freilich z. B. in einer Che tiefe wahre Liebe nicht vorhanten ift, 
artet tie Gütergemeinfhaft nur allzuleicht in eine Beraubung bes beffern Theile 
durch den fhledjtern aue. 

3 Die oft gepriefene Gütergemeinfcpaft ter erften Ehriften zu Serufalem 
(eg. jedoch Jacobi II, 1.) war Übrigens nur eine Gemeinſchaſt bes Gebrauchee, 
nicht dee Eigentfume (Apoſt. ©. IV, 32), unb durchaus eine Bethätigung freier 
Liebe, keine Pflicht (V, 4), am allerwenigften ein Recht, welches die Aermeren 
in Anſpruch genommen hätten. Trotzdem hat biefe Gütergemeinſchaft eine ſchwere 
chroniſche Armennoth der Jeruſalemer Gemeinde bewirkt; daher auch Baufus überall 
für fie fammeln Tieß, ohne in irgend einer andern Gemeinde ein Aßnfiches Infitut 
zu begründen (Röm. 15, 26. I. Korinth. 16, 1 ff. I. Korinth. 8. 9). Bel. 
Mosheim De vera natura communionis bonorum in ecclesia Hierosol. in 
feinen Dissertatt. ad histor. eccles. pertinentes IT, p. 1 fi. Ob Barnakas 
Epist. 19 mehr bat fagen wollen ? vgl. Epist. ad Diognetum 5. Cine wirffiche 
Empfehlung der Gütergemeinfcaft aus ülonomifchen Grünten bei Joh. Chry- 
sostom. in acta Apost., Hom. XI. Dajı Clemens Rom. e. 2 C. 12, 
qu. 1. Gutergemeinſchaft ber Cffener: Philo Opp. II, p. 457 fi. Joseph. 
Bell. Jud. II, 8. Bellermann Geſqhichtliche Nachrichten über bie Effener (1821). 
In vielen Klöſtern eine Art Gütergemeinfhaft. Merkwürdiger Etreit ter Mi« 
noriten mit dem Papfte zu Kaifer Ludwigs von Bayern Zeit: jene behaupteten, 
das Eigenthum fei dermaßen werwerflih, daß fogar bie von ihnen verzehrten 
Speifen im Momente bes Effens nicht ihnen gehörten; megegen ter Papſt lehrte, 
ſelbſt Chriſtus und bie Apoftel hätten Gigenthum gebabt, theils perſönlich, theile 
gemeinfam (Raynaldi Ann. eccl. XV, p. 241. 285 ff). Gultergemeinſchaft ber 
Brüder bes gemeinfamen Lebens, in klöſterlicher Weife, doch fehr verebelt (UN. 
mann Reformatoren v. d. Reform. II, ©. 62 ff.) Die erflen Anfiebler von 
Newhaven in Eonnecticut hielten Gültergemeinfchaft, fo daß alles Sand nad} ber 
Zahl der Berfonen und bes mitgebrachten Viehes in jeber Familie vertheilt, alle 
Käufe und Verfäufe aber auf Rechnung der Gefammtheit worgenommen wurden. 
Ebenſo in Maflachufetts während ber erften 7 Jahre (Ebeling Geſchichte und 
Exbbefchr. ber Vereinigten Staaten II, &. 891. 1, S. 557). Herenhutifche Güter- 
gemeinſchaft zu Bethlehem in Bennfglvanien 1742 bie 1762, bie aber aufgehoben 
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wurde, als die Zahl ver Koloniften zu groß geworben war (Ebeling IV, ©. 717). 
GSütergemeinfepaft ter Shalers unb ber Tutherifhen Rappiſten (Buckingham 
Eastern States IT, p. 214. 427. Prinz Nenwied Reife in Norbamerifa I, 
©. 136 fi). Ruſſiſche Secten mit Gütergemeinfchaft (v. Harthauſen Stubien I, 
©. 366. 407). Harleß Chriſtliche Ethik 9. 504 unterfcpeibet fehr gut ben „anti- 
chriſtlichen“ und „pfenbochriftlichen“ Standpunkt, ans welchem bie Gütergemein- 
ſchaft verlangt zu werben pflegt. Die chriftliche Auffaffung (vgl. Epheſ. 4, 28. 
"1 Weſſ. 4, 11. II, 3, 12. Matth. 6, 24. I Petr. 4,10. Matth. 26, T—11) 
wirb von vielen Sociafiften ber Heuchelei beſchuldigt: es fei gar leicht, wenn 
man ſelbſt behaglich lebe, ben Armen ihre Noth als eine Schule für ven Himmel 
zu ſchildern, Geringfhägung der irdiſchen Güter zu prebigen ꝛc. Man vergißt 
babei gänzlich, daß bie erfle Berfünbigung des Evangeliums in eine Zeit bes 
bärteften Pauperismus fällt, und daß ſowohl ber Herr felbft, wie feine meiften 
Apoftel ben unterften Vollsklaſſen angehörten (Evang. Luk. 9, 58). Manche 
Kirchenväter haben übrigens ihre Mahnungen zur Wohlthätigleit in Worte’ ge- 
Meibet, welche von ben neueren Socialiften als ergiebige Fundgrube ansgebeutet 
werben: ögl. Villegardelle Histoire des id6es sociales, (1846) p. 61 ff. 

4 Schon Ariftoteles meint, was Biclen gemein fei,. werbe am wenigften 
beforgt. (Polit. II, 1.) „Statt ber jeigen Concurrenz, mögfihft viel und gut 
zu arbeiten, würbe alsdann gewetteifert werten, wer am wmenigften und am 
fölehten arbeiten Fnnte.” (Bafiat) MB bie erflen virginifhen Anfiehfer 
1611 das Syftem ber gemeinfamen Arbeit und joint-stock-company verließen, 
wurbe fortan „in einem Tage fo viel getan, wie früher in einer Mode, over 
3 Arbeiter leiſteten fo viel, wie früher 30“ (Purchas Pilgrims IV, p. 1766. 
Baneroft History of the U. Btates I, p. 161). Selbſt in Neuengland, alfo 
unter waderen, arbeitegewohnten Menſchen, bie um bes Glaubens willen fo große 
Opfer gebracht, war mit der Gütergemeinfehaft faſt ununterbrochene Gungersnoth, 
verbunben! bieß änberte ſich erft 1623, wo man Privatgrundbeſitz einführte, 1624 
mit Erblichteit (Baneroft I, p. 340). Auch bie algerifhen Mifitärkelonien, bie 
gemeinfam wirthſchafteten, baten nad Zahreefrift um Auflöfung biefes Banbes, 
bei dem nur gefaulenzt würde: und doch waren bieß lauter gleichalterige, kräftige 
Männer, fon gewöhnt an bie Ordnung und Gemeinfchaft tes Dienftes, babei 
vom Staate mit Sold und Lebensmitteln unterſtiltzt. Vgl. ten Bericht von Bu- 
geaub: Revue des deux M., 1 Juin 1848. Les assoeiations Frangeises, 
(feit 1848) qui avaient pour objet le travail commun, ont p£ri presque 
toutes. (M. Chevalier im Journal des Debats, 3 Förr. 1851.) In den 
Bereinigten Staaten find bie 16 Fourier'ſchen Phalangen, tie 1840—46 geftiftet 
wurben, bis 1855 fämmtlih wieber eingegangen. (Pelz in ber D. Bierteljahre- 
f&rift, October 1855, ©. 205 ff) 

5 Uebrigen® darf man unparteilicher Beife das Mißlingen ber ateliers na- 
tionsux von 1848 nicht als praltifche Wiberlegung der ſocialiſtiſchen Utopien 
geltend machen, weil bier gar fein ernflidhes Grperiment beabfigtigt wurde: vergl. 
E. Thomas Histoire des A. N. consideres sous le double point de vue 
politique et social (1848). 

6 Gewoͤhnlich überfehen tie Sociafiften, daß hie Mehrzahl jener Genüffe, 
von welchen fie bie ärmere Kaffe durch das Eigenthumsrecht ausgefchloffen glauben, 
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ohne dieſes Recht überall nicht. erifiiren würden. (Spitiler Politit S. 866 ff.) 
Dieß gilt fogar von ben fharffinnigen Einwürfen Hugo’s: Naturrecht 8. 208 ff. 
&o gehört es befanntfi zu ben wirfamften Declamationen des Gocialismus, 
daß man ben nieberen Klaſſen eine viel kürzere durchſchnittliche Lebensdauer nach⸗ 
rechnet, als den höheren. Dieß Verhältniß wird dann wohl als eine Beraubung 
ber Wermeren ım fo und fo viel Lebensjahre bezeichnet, und bie ganze „heutige 
Gejellſchaft· deßhalb verustheilt. Man vergißt hierbei gänzlich, daß wor einigen 
hundert Jahren bie allgemeine durchſchnittliche Lebensdauer noch geringer war; 
daß gerabe mit Ausbildung ber „heutigen Geſellſchaft“ ſelbſt bie ärmeren Klaſſen 
Vortfchritte in biefer Hinficht gemacht haben, nur freilich bie Reichen noch größere. 
. 246) 

7 Die @tergemeinichaft würde jedoch Tängft nicht fo viel thun, felbft augen- 
blictlich, wie man in ber Regel meint. In Preußen z. B. kam 1854 ein Ein- 
tommenſteuerpflichtiger, d. h. ulfo ein Menfd mit 1000 Thaler Einkommen oder 
mehr, (im mittlern Durchſchnitte 1958 Thlr.) auf 361 Einwohner überhaupt. 
(Krieg in der Tübinger Zeitſchriſt 1855, ©. 386.) Wie' wenig alſo könnten hier 
die Armen felbft durch Plünberung der Reichen gewinnen! Das rein perfönliche 
Aufzehren ift am Ende felbft bei den Meichften fo bebeutenb nicht; und wenn 
aller ſog. Lugns wegfiele, fo hörte ja bamit zugleih ber Verdienſt unzähliger 
Menſchen auf. "(Bgl. fon Ad Smith W. of N. 1, Ch. 11, 2.) Ban hätte, 
recht eigentlich die Henne geſchlachtet, weiche bisher die golbenen Gier gelegt, nur 
um — das Fleifh etwas gleihmäßiger zu vertheilen. 

8 Babeuf erklärte alle Wiffenfhaft und Kunft für Uebel. Niemand follte 
mehr lernen, als Lejen, Schreiben, Rechnen und etwas Geographie von Frankreich. 
Dazu bie firengfe Eenfur, um biefe Gränge feftzubalten. DBgl. die treffende Kritik 
von Proudhon Contradictions Ch. 12. 


$. 82. 

Die meiften Theoretifer der Gütergemeinſchaft, das Gewicht 
der obigen Einwürfe mehr oder minder fühlend, haben die Idee 
einer DOrganifation der Arbeit! binzugefügt, d. h. einer 
Eentralleitung aller Production und Eonfumtion entweder durch 
die beſtehende, oder eine erft neu zu errichtende Staatögewalt. Dieß 
wäre folglich eine Deſpotie, wie fie auf der Welt Taum je beftanden 
bat: ein Gäfareopapismus, der zugleich die Macht des allgemeinen 
Hausvaters ufurpirt hätte.2 Indeß würden die oben erwähnten 
Uebelftände darum, nicht viel weniger eintreten. Alle Triebfevern, 
welche jegt zur Thätigleit und Sparjamleit führen, tären weg 
gefallen, und nur die allgemeine Menſchenliebe, oder wenn man will, 
der Patriotismus übrig geblieben, die ja aber auch jegt ſchon vor: 
handen find. Gelbft die Bevormundung würde fchlaff fein, meil 
Re (und zwar im günftigften Falle) ohne jedes perſonliche Intereſſe 
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geführt würde. Es ift befannt und leicht erklärbar, dab Staats 
gewerbe auf die Dauer nie mit demfelben Eifer und Erfolge betrie- 
ben werden können, wie Privatgewerbe. Es ift ebenfo befannt, in 
welchem engen Zufammenhange die politifche Freiheit eines Volles 
mit feiner wirthſchaftlichen Production fteht: daß z. ®. der größere 
Reichthum Englands gegenüber der Türkei ganz befonders von ber 
Freiheit dort und der Knechtſchaft hier ausgeht.? Was würde nun 
gar das Nefultat fein, wenn die befpotifche Staatsleitung noch 
zehnmal weiter ginge, als fie es in der Türkei je verſucht hat? 
wenn der Defpot überdieß nicht ein Einzelner mit feinen wenigen 
Beamten wäre, fondern der ganze Pöbel mit Millionen Augen und 
Händen? Das wäre in der Wirkung nit viel anders, als wenn 
man jeden Producenten durch einen Polizeidiener und einen Zoll- 
controleur gebunden eZcortiren ließe. 

Und mas hätte man gewonnen? Eine Bertheilung der Güter, 
die Vielen ungerecht ſchiene, würbe nad) wie vor bleiben, meil 
nun der Faule oder Untüchtige ganz denfelben Lohn befäme, wie 
der Fleißige oder Tüchtige. * Die fo oft beklagte Oppofition eines 
Theils der Gefellihaft wider das Ganze dauerte fort: nur daß 
künftig die Starken opponirten, während es jet die Schwachen 
thun.5 Ueberhaupt ift die unfreiwillige Gemeinſchaft an Zwiſtig⸗ 
keiten und Verbrechen gewiß reicher, als die Sonderung. Belannt- 
lich gilt eine Fußreiſe mit Anderen ftet3 für eine gute Freundſchaſts- 
probe. Die Gütergemeinſchaft würde nun im firengftien Sinne eine 
Fußreife durchs ganze Leben mit zahllofen „Freunden“ fein. Hier 
würde Jever glauben, auf Alles, was ihm gefällt, ein Recht zu 
befigen. Und mer follte entſcheiden, da fo viele Communiften 
völlige Staatzlofigkeit, Anarchie predigen? — Auch ift nit zu 
bezweifeln, daß die Verfehiedenheit der menſchlichen Talente und 
Bebürfniffe, trotz aller Geſetze, doch bald wieder eine Verſchiedenheit 
de3 Vermögens herbeiführen würde. Jene erfte Revolution. aljo 
müßte immer von Zeit zu Zeit wiederholt werden. Eine Siſyphus⸗ 
arbeit! Jedesmal, wenn die Bienen etwas vor ſich gebracht haben, 
fo kommen die Wespen und nehmen es ihnen weg! 

1 Diefer Ausbrud befonbers in Curs gefegt durch L. Blanc Organisation 
da travail (1841), worin bie praktiſchen Hauptideen folgende find: Unterdrückung 
ter Eoncurrenz dur; Staatsgewerbe, Gleichheit ber Arbeitslöhne, Gleichheit und 
geſetzliche Berimmung ter Kapitalzinſen, Wahl ber Gewerbevorficher durch bie 
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Arbeiter. — Bei vielen neueren Socialiften hat-fich, Matt bes Wahlſpruches: Liberte, 
ter anbere: Solidarit6 geltend gemacht. Uehrigens gehören Fichte's Naturrecht 
(1796) und gefchloffener Sandelaftaat (1800) one Zweifel zu ben merfwürbigften 
„Arbeitsorganifationen.“ ie gehen alle barauf aus, bie ſchon beſſehende (nur 
theilweiſe ber Reform, namentlich ber Verjüngung bebürftige) Organifation zu 
töbten unb aus ben einzelnen Gfietern bes Leichnams einen neuen Körper zur 
fammenzufegen. (Mebeas Zauberfeffell) Bgl. Corvaja Bancocrazia o il gran 
libro sociale. 1840. 

2 Cabels ifarifhe Kolonie in Amerifa zähfte auf 298 Erwachfene bloß 107 
Kinter, und machte trotz biefes, für bie Probuction fo günftigen, Verhältnifſes 
doch ſchlechte Geſchafte. Es herrfchte daſelbſt eine Gausorbnung nach Art unferer 
Strafauſtalten. Selbſt in religiöſer Hinſicht wurden ſolche Mitglieder, melde nicht 
der Meinung Cabets folgten, trotz aller angeblichen Toleranz im officiellen Wochen⸗ 
blatte des infames ou des aveugles genannt. (D. Bierteljahrefhrift 1865, Detober, 
©. 205 fi.) " 

3 Gin orientalifcher Weifer bezeichnet es ale das Ideal won Rechteficherheit, 
wenn eine ſchöne und mit Juwelen geſchmückte rau ohne Gefahr das Land durch ⸗ 
reifen fönne. Was möchte derſelbe wohl von unferen enropälſchen Staaten denke, 
wo fogar Waifenfinter ihre Habe nicht allein bewahrt, fonbern mittelft ber Zinfen 
vermehrt finen, ſebald fie münbig geworden find? (Barron.) 

4 „Die Gleichheit des Communiemus ift tie ärgße Ungleichheit, weil fie 
dem Einen für zwei Stunden ſchlechter Arbeit benfelben Lohn gewährt, wie dem 
Andern für vier Stunden guter Arbeit.“ (Bastiat Harmonies &conomiques, 
Ch. 8.) 

3 &ehr treffend fagt Proudhon Quests que la proprit6, p. 288: 
„Die Gütergemeinfaft if die Ausbeutung bes Starken durch ben Schwachen.“ 


. 8. 83. 

- Mebrigens lehrt die Erfahrung, daß bie meiften ſehr armen 
und rohen Kulturftufen wirklich eine mehr oder weniger vollftändige 
Gütergemeinfepaft haben. Exft in demſelben Berhältniffe, wie fi 
hernach der Wohlftand und die Bildung entwickelten, pflegte fich 
zugleich, als Wirkung und Urſache, das Privateigenthum ſchärfer 
auszubilden. — So ift u. X. den meiften Jäger: und Fiſcherſtänmen 
bei ihrer erflen Entvedung der Begriff. des Privateigenthums un 
befannt geweſen. Ganz natürlih: ihre vornehmfte Productions⸗ 
quelle fließt ja von felbft, ſcheinbar unerſchöpflich, und an Aufs 
fparen der Beute ift bei dem bloßen Jägerleben kaum zu denken. ! 
Auch für den Nomaden ift das Land eine Gemeinmweide, und das - 
Räubergewerbe gilt hier, wie auf den meiften nieberen Kultur: 
ſtufen, als vorzüglich ehrenwerth.? Etwas der Gütergemeinfchaft 
Aehnliches, und zwar unter ftrenger Deipotie des Staates, fanden 
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die Conquiſtadores in Peru vor: namentli eine jeves Jahr er 
neuerte Vertheilung der Ländereien nad dem Range, Beftellung 
derfelben in Gemeinfchaft, unter Auffiht eines Staatsbeamten und 
nad dem Klange der Mufil. Ländereien aber maden auf der 
Kulturftufe, welche Peru damals einnahm, fat das ganze Vers 
mögen aus. Die Wirkungen, wie gewöhnlich: ein Land, wie Peru, 
das nur Eine Stadt, feine Arbeitöthiere, Pflüge, Handwerke, keinen 
Handel befigt, Kann unmöglich rei fein.® Daß die lykurgiſche 
Verfaſſung eine Art von Gütergemeinſchaft befaß, zumal unter den 
Spartiaten, ift bekannt: ich erinnere an die öffentliche Erziehung, 
vie gemeinfchaftlichen Mahlzeiten, die Erlaubniß des Stehlens, * an 
das Verbot de3 Handels, edlen Metallgelves und feinern Mobiliarz, 
an die gleiche Vertheilung und Unveräußerlihfeit der Aeder 2c. 5 
Sparta wollte weder, noch Tonnte es bei folden Geſetzen reich 
werben; es bat von allen, hiſtoriſch bedeutenden, griechiſchen Staaten 
die wirthſchaftliche Eigenthümlichfeit der niederen Kulturftufen am 
längften bewahrt: — So ift es bei den meiften neueren Völkern 
der Grundgedanke ihrer mittelalterlihen Agrarerfaffung, daß die 
einzelne Familie bloß Nugnießerin, die Gemeinde Obereigenthümerin 
des Bodens ift. Diefe „Feldgemeinſchaft“ äußert fih u. X. in der 
großen Ausdehnung der wirklichen Gemeinwälder, Gemeinmweiben 2c., 
in dem bunten Durdeinanderliegen der Aderparcellen, die wohl 
gar ihren Befiger von Zeit zu Zeit wechſeln,“ in der möglichft 
entwidelten Gemeinfamleit des Betriebes u. dgl. mehr.” — Während 
jedes Mittelalters pflegt auch übrigens vom Privatgrundbefige nicht 
bloß der Einzelne, fondern zugleich die Familie als Eigenthümer 
zu gelten; ſowie in berfelben Zeit der Corporationsbeſitz, als Klofter- 
gut, Rämmereigut, Domäne x. ungemein bebeutend ift. Alle diefe 
BVerhältniffe find nachmals in eben dem Maße abgeftreift worden, 
wie bie Volkswirthſchaft immer productiver wurde. 

1 Güter- und Weibergemeinſchaft ber Ichtbyophagen am rothen Meere, vie 
in Höhlen wohnten, meiftens nadt gingen, alle Schiffbrüchigen pländerten und 
fein hohes Alter erreichten: Diodor. IIT, 15 fi, Peripl. maris Erythr. p. 12. 
Bon ven Stythen f. Strabo VII, 3; von ben Spaniern Plutarch. Marius 6; den 
Apätiern Dio Cass. LIV, 22; ven Triballern Isoer. Panath. 237; beu Kififiern 
Sext. Emp. Pyrrh. Hypot. III, 24. Gütergemeinfcaft ber Karaiben, bie alle 
Arbeit gemeinfom verrihteten, Bffentliche Borrathehäufer und gemeinfame Mahl- 
zeiten, wenigftene aller Männer hatten: (Petr. Matyr. Deo. VII, 1. Roche- 
ort II, C. 16. B. Edwards Hist. of the West Indies I, p. 43 fi.) Bei ben 
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Kustohoimern im ruffiſchen Amerila wohnen alle fräftigen Männer bes Stammes 
in Einem großen Syffition. (v. Wrangell Nachrichten, S. 129.) Bei ben Aeuten 
wird minbeftens in nahrungslofer Zeit bie Beute des Fiſchſanges unter Alle nach 
Bedarf getheilt. (v. Wrangell, S. 185.) Strenge Arbeitsorganifation bei ben Oto- 
malen am Orenoco, bie jedoch kultivirter find, als ihre Nachbaren. (Depons 
Voyage I, p. 295.) Ueberhaupt muß die Gittergemeinfdaft im Vergleich mit 
der ganz rohen Holirung ſchon als ein Fortſchritt angejehen werben, und es ift 
falſch, fie für ben allerurſprünglichſten Zuſtand zu halten, wie z. 8. Ambrosius 
De off. minist. I, 28 unb &. Friebrich IL. in ber Vorrebe zu feinem allgem. 
Geſetzbuche (1231) thun. Gaftfreiheit der Sübfee-Infulaner, die oft an Güter- 
gemeinſchaft anftreift. (Mariner Freundſchafteinſeln, S. 75. 81. Klemm Kultım- 
geſchichte IV, &. 898.) Weber bie Anfänge des Eigenthums bei ben Eskimos f. 
Kemm II, ©. 294. 

2 Oi üdofov jr mapd rolg malauolg Andrevuv, did Ivdofor. (Didym. 
ad Odyss. II, 73. IX. 252.) 

3 In Mexico fanden bie Spanier bei ben Vornehmeren allerdings Grund» 
eigenthum vor, bei ben Bauern jedoch Feldgemeinſchaft m#t gemeinfamen Arbei- 
ten, Borrathehäufern u. f. mw. (Robertson Hist. of America, B. VII.) Darum 
war and; ber Aderbau fo geringfügig, daß felbft hie Heinen Heere der Conquiſta- 
bores nicht felten Hungersnoth auf ihren Märichen bewirkten. 

4 Auch bei den Tſcherkeſſen gilt der Diebſtahl für ehrenhaft, wenn man ſich 
nur nicht in flagranti hat ertappen Iaffen; dgl. Koch Reife in ben Taufafifchen 
Iſthmus I, ©. 370 ff. Bell Journal of s residence in Circassia I, p. 181. 
IT, p. 201. Zunftmäßig organifirtes Diebesweien im alten Aegypten: Diodor. 
18.9 

5 Welche furchtbare „Mrbeitsorganifation” war in Sparta mit ber halben 
Gütergemeinfchaft verbunden! Man denke an bie geſetzliche Kinberauefegung, an 
tie Erziehungsweife, die gewiß allen ſchwächtichen Naturen bas ‚Leben koſtete, bie 
Kryptia, bie firenge Hierarchie ber Lebensalter ꝛc. Der ſchlechte Geſchmack der 
ſchwarzen Suppe wohl getwürbigt: Plut. Inst. Lac. 2. Die kretiſche Gütergemeln- 
fepaft füäfgte ſich namentlich auch auf obrigfeitfich befohlene Pärerafie, freilich ein 
fehr wirtſames Mittel gegen Uebervöfferung. (Plat. De legg. I, p. 636. Aristot. 
Polit. II, 8.) 

6 Merkwilrbige Gründe biefür bei Caesar Bell. Gall. VI, 2%, 

7 Namentlich it in Rußland eine Menge folder Einrichtungen bei dem Land⸗ 
volle noch immer praltiih. S. Bo. II, $. 71 fl. 


$. 84. 

Dem ſcheint nun freilich eine andere, nicht minder wichtige 
Tendenz entgegenzulaufen. Weberall erweitert fi) beim Fortſchreiten 
der Kultur das Gebiet der Staatszwede. Während die Regierung 
urfprünglid nur nad Außen zu fir die Sicherheit ihrer Angehörigen 
einftehen miußte, forgt fie allmälic durch Einführung des Landfrier 
dena, Abftellung der Blutrache zc. auch für die innere Rechtsſicherheit; 
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weiterhin für ben Wohlftand, die Bildung, ja die Bequem: 
lichkeit des Volles. In demfelben Verhältniſſe aber, wie bie 
Leiftungen, müfjen auch die Anfprücde des Staates wachſen. Wäh- 
rend Lowe (1822) das reine Einkommen des britiichen Volkes auf 
251 Mil. Pfo. Sterl. jährlich anſchlägt, betrugen die Staatsaus- 
gaben ' 1813 und 14 durchſchnittlich 106 Mill, und zwar bei 
freier Bubgetbemilligung durch die Nation felber. So hat fi von 
1685 bis 1841 die englijche Bevölkerung etwas mehr als verbreis 
fat; dagegen find die Staatsausgaben beinah auf das Bierzigfache 
geftiegen. (Macaulay.) Zu gleicher Zeit wird es immer üblicher, 
dur ſog. Erpropriationen die wohlerworbenen Privatrechte dem 
Gemeinbeſten aufzuopfern. Man denke ferner an die Eonfcription 
der neueren Zeiten, die Landwehrpflicht, den Bollsunterriht fo 
vieler Länder; an die große Menge der Vereine, Actiengefellipaften, 
Volksfefte, ganz beſonders auch der Affecurangen gegen jeberlei 
Gefahr. So läßt fi in der That behaupten, daß wir der Güter 
gemeinſchaft näher gerüdt find, als man e3 vor hundert Jahren 
fi) hätte träumen laſſen. Und zwar find dieß meiftens Inſtitute, 
in melden die eigenthümliche Kraft und Tüchtigkeit unfers Zeitalters 
hervorleuchtet. Wer die Macht zweier Völfer mit einander vergleichen 
will, der muß nicht allein ihre Elemente geiftiger und Törperlicher 
Stärte, fondern ganz vornehmlich auch ihre Geneigtheit beachten, 
jene Elemente zu öffentlichen Sweden zuſammenwirken zu laffen. ? 

Welches ift nun der Punkt, wo die wachſende Gemeinſchaft 
ein Gewinn zu fein aufpört? Er ift im Allgemeinen ebenfo leiht 
zu beftimmen, wie im einzelnen Falle ſchwer. Nur fo Tange, aber 
auch fo lange gewiß, find die Fortſchritte des Gemeinhabens, Ge— 
meinthuns wohlthätig; wie fie den Fortſchritten des Gemeinfinnes 
entfprehen. So ift auch die hriftlihe Armenpflege, und wenn fie 
bis zur Höhe von Evang. Luf. 3, 11 gefteigert wäre, fein birectes 
Hinderniß ber Volkswirthſchaft, woferne fie nur als chriſtliche Wohl- 
that geleiſtet und empfangen wird. Die Annäherung an die Güter: 
gemeinſchaft fol von der Liebe der Reichen ausgehen, nicht vom 
Haffe der Armen. Wenn alle Menſchen wahre Ehriften wären, fo 
konnte die Gütergemeinfchaft ohne Gefahr beftehen; dann würde 
aber auch das Privateigenthum Leine Schattenfeite mehr haben, es 
wurde namentlich jever Herr feinen Arbeitern möglichſt viel Lohn 
geben und möglicft wenig Opfer von ihnen fordern. 31 
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1 Ohne bie Koſten der Kirchen und Schulen, Wohlthätigleitsanftalten x. 

2 Ein warnenbes Ertrem biefer Richtung bildet ber St. Simonismus. 
Schon beffen Gründer hat bei jeder Gelegenheit bie äuferfte Verachtung her Liber 
ralen, ſowie bes confitutionellen Staates (ce bätard du regime f6odal et du 
rögime industriel) an den Tag gelegt, und ber Krone gerathen, ſich nad; Rub- 
wige XI. Borbilde an tie Spitze der „Imbuftriellen“ gegen bie Mittelllafſe zu 
ftellen. (Oeuvrea de St. Simon, 6d. 1841; p. 44, 148, 08.) Bazard 
Exposition p. 76 verlangt, daß aller Antagonismus ber geificien und weltlichen 
Naht, alle Oppofition zu Ehren ber Freiheit, (m&ßance organisse ber Parlar 
mente!) alle Concurrenz aufhören. Selbſt die Erziehung wirb nach ber capacits 
eingerichtet, Über welche die chefs lögitimes de la soei6ts zu entfeiben haben. 
(P. 280.) Der Eriminafjufiz werben alle Delicte, d. h. unzeitgemäßen Hab 
lungen, ſelbſt auf dem wifſenſchaftlichen und künſtleriſchen @ebiete zugewieſen. Sie 
ſoll nad Art ber Handelsgerichte, alfo ziemlich ohne Form, ohne Appellation, durch 
Sachverſtãndige gehandhabt werben. (p. 317 ff.) Alle Cigenthumsverhältniffe durch 
decision arbitrale des chefs d’industrie geleitet. (p. 326). Ueberall prebigt 
B. als einzige wahre Politik die Herrfhaft tes Genies und ber Hingebung, auf 
der andern Seite Vertrauen und Gehorfam. (p- 330.) Man hat den St. Simo 
nismus mit bem Bonapartismus verglichen! 

3 Scheiben wir in Gedanken von der Gütergemeinfchaft alle ſchädlichen Ele- 
mente aus, und fügen alle notwendigen Sporne und Zügel hinzu, fo wird ein 
Zuftand berausfommen, ber einer heutigen gefunden Wolfsroirthichaft durchaus 
ähnfih in (Edinburgh R., January 1851). 

4 Wie fchon von felbft die wahre freiheit ben „wahren St. Simonismus 
und Communismus“ (Bafiat) mit fid führt, ſ. unten $. 210, 
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Aus einer Verbindung der Familienivee mit der Idee des 
Eigenthums entfteht die Erblichkeit. Und zwar ift jene Verbin- 
dung eine ſehr natürliche. Die Mehrzahl der Menſchen betrachtet die 
Freuden des Familienlebens als die hochſten überhaupt, und frebt 
deßhalb, wenn es in wirthſchaftlicher Hinſicht nur irgend möglich 
iſt, vor allem nach ihnen. Zugleich beſchränkt ſich der Eigennutz 
der Meiſten nicht bloß auf ihre Perſon, ſondern erweitert ſich über 
ihre Nachkommenſchaft. Darum find Tiſch und Bett, commercium 
und connubium von jeher als zufammengehörige Begriffe an- 
gefehen worden; und alle confequenteren Socialiften ftehen ber 
Weibergemeinſchaft fo nahe, wie der Gütergemeinſchaft.! ($. 245.) 
Auch in der Praris haben z. ®. die meiften Jägervölker, die nach 
unferen Begriffen kein rechtes Eigenthum und feine rechte Familie 
tennen, die Gewohnheit, einem Todten fein Mobiliar mit ins 
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Grab zugeben, fein Vieh zu töbten zc., ober aber ben unmünbi- 
gen Kindern ihre Erbſchaft wegzunehmen. ? 

1 &o urtbeilt Broubhon (Contradictions, Chap. 5), es fei ganz ver- 
tehrt, wenn viele Socialiften ihre Gemeinſchaft nach tem Vorbilde ber Familie, 
ale mol&cule'organiqne, conftruiren wollten. Die Familie habe einen „monarchi⸗ 
ſchen, patriciſchen“ Charakter; bier Bilde und erhalte ſich bas Princip ber Aucterität. 
Auf ihe haben die alten und feubalen Gefellihaften berubet, „unb gerade gegen 
dieſe alte, patriarchaliſche Conftitution proteftirt und empört fih bie neue Deme- 
tratie.“ Fourier nennt bie Ehe un groupe essentiellement faux, faux par 
le nombre borne a deux, par l’absence de liberté et par les dissidences 
du godt, qui &clatent des le premier jour (Nonvenu monde, p. 57). 

2 Bon ben Indianern Rorbameritas vgl. Schooleraft Information respec- 
ting the Indian tribes of the U. States II, p. 194; von ben fübamerifanifchen 
d’Orbigny Voyage IV, p. 20 und öfter; von ben Sübfeeinfulanern die Rovara- 
Reife 11, ©. 418. 


8. 86. 

Für jeden gewöhnlichen Menſchen ift die Gewißheit, daß feiner 
Kinder wirtbichaftliches Glüd zum großen Theile von feiner Thätig- 
teit und Sparfamteit abhängt, einer der wirffamften Antriebe zum 
Guten. Hierauf beruhet der vollswirthſchaftliche Nuten des Ya: 
milienerbredts. 1 So gibt es namentlich wohl kaum eine 
andere Einrichtung, die mit folder Kraft der Uebervölferung eut⸗ 
gegenträte: weil das Hinberniß bier ganz unmittelbar an dem be 
treffendften Punkte, nämlich dem Familienleben jelbft angebracht 
iſt. Je ſchwächer das Familiengefühl, defto weniger lähmt freilich 
eine Abſchwächung bes Erbrechts die vollswirthſchaftlichen Intereffen. 
Daher z. B. Erbſteuern um fo unbedenklicher find, je mehr fie 
bloß die entfernteren Verwandtſchaftsgrade belaften, bei melden 
die Erbſchaft etwas ganz Zufälliges wird. Während nun auf 
den mittleren NKulturftufen das Familienerbrecht ſehr bindend 
zu fein pflegt, beſonders am Grundvermögen, ein Ausfluß bes 
Dbereigenthums der Familie; fo wird fpäter, in Beitaltern bes 
mehr ausgebildeten Individualismus, die Teftamentsfreiheit 
immer mehr vorherrſchend.? Dann ift das Erbrecht gleichſam eine 
Steigerung des perſonlichen Eigenthums, eine Verlängerung deſſel⸗ 
ben über’3 Grab hinaus. Wollte man dieſe Teftirfreiheit gar zu 
ſehr beſchränken, fo würde der Egoismus, auf eine volkswirthſchaft⸗ 
lich viel ſchlimmere Weife, zur Aufzehrung feiner Güter bei Leb- 
zeiten veranlaßt werben. (Leibrenten 2.) Indeſſen Tann auch bie 


Erbreqt. 180 


volle Freiheit in fittlich verfuntemen Zeiten auf dieſelbe Weiſe aus⸗ 
arten. Die reihen Böotier pflegten fi in ber Ießten Zeit ver 
bellenifchen Geſchichte zu lüderlichen Zechgefellihaften zu vereinigen; 
und nicht bloß die Kinderlofen vermachten ihre Güter dem Vereine, 
fondern felbft Familienväter, indem fie ihre Kinder wohl auf ein 
Pflichttheil beſchränkten. Aehnlih in Rom jeit Eicero, wo jeber 
angejehene Belannte es bitter übelnahm, wenn er im Teflamente 
nicht bedacht worden war, und wo z. B. dem Detabian in ben 
legten 20 Jahren feiner Herrſchaft durch Legate feiner „Freunde“ 
gegen 70 Mil. Thaler zuflofien.* Hier würde freilih mit dem 
Inſtitute des Pflichttheils der legte Damm eingeriffen werben. 4 

1 „Die Fortpflanzung bes Vermögens auf tie Nachkommen bat eine offen. 
bare Tendenz, ben Mann zum guten Bürger zu machen. Sie bringt feine Leiden- 
ſchaften auf die Seite der Pflicht, und weranlaft ihn, fih um das Gemeinwohl 
Berbienfte zu erwerben, wenn er fiher if, baß ber Lohn dafür nicht mit ihm 
felber ſterben wirb, fontern auf bie übertragen, mit welchen er durch bie theuer- 
fen und zärtfichhen Gefühle verbunden if.“ (Blackstone Comment. II, 11.) 
Credit ift ohne Erbrecht kaum möglich, weil fonft mit dem Leben bes Schulbnere 
jeder Anhalt für den Gläubiger wegfiele. 

2 Im England herrſcht gegenwärtig (theilweife erſt feit dem Anfange be& 
18. Jahrh.) als Regel völlige ZTeftirfreiheit, gegenüber dem römiſchen, namentlich 
in Franfreid zu einer fehr dindenden Geflalt entreidelten Grunbfage des Pflicht» 
Meile. Wirklich find auch Teftamente dort ebenfo häufig, wie bier felten. In 
Paris fanden fi 1825 unter 7649 gerichtlichen Erbtheifungen bloß 1081 tefta- 
mentariſche (Mounier), während ſich in Großbritannien 4. ®. 1888 unter ben bee 
ſteuerten Erbfchaften bie mit Teftament zu denen ohne Teftament wie 8 zu 8, dem 
Betrage nad) fogar wie 10 zu 1 verhielten. (Borter.) Bei fittlich tilchtigen Völlern 
fiegt in ber Teftamentsfreiheit ein großes Mittel, einerfeits bie älterliche Auctorität 
zu flärfen, andererſeits aber auch in ven Aeltern ſelbſt das Bewußtfein der Ber 
antwortfichleit fir tie Zukunft ihrer Kinder zu befördern. Bol. Helferich in 
ber Tübinger Zeitfär. 1864, S. 148 ff. 

$ Polyb. XX, 6. Daher fol aber auch ber ganze (?) Reichtfum von Theben 
bei der Zerſtörung durch Aleganter M. nur 440 Talente betragen haben (Athen. 
IV, p. 148). Drumann Geſchichte Roms u. ſ. w. VI. S. 383 ff. Cicero Phil. 
H, 16. Hoed Röm. Geld. I, 2, ©. 118. Sueton. Octav. 66. Ein beſonders 
flandalöfer Fall bei Petron. 140. Meiſtethafte Theorie der Erbſchleicherei: Horat. 
Sat. II, 5; vgl. Luciaus Tobtengeiprädie 59. 

4 Der wiſſenſchaftlich bebeutendfte Angriff, welchen das Erbrecht neuerdings 
erfahren hat, ift vom St. Simonismus ausgegangen. Der Stifter felbft freilich 
wor in feinem erfahrungsreien aber thatenarmen, viel fuchenden aber wenig 
finbenben Leben nur foweit gelangt, bie Inbuftriellen im ſcharfen Gegenſahe ben 
Befitgenben gegenüber zu fielen, bie zahlreichſte und ärmfte Maffe für bie erſte 
und wichtigſte zu erfären, und feine angeblich aeue Religion ber Liebe vorzuge- 
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weife von ber „Emaneipation“ ber Arbeiter zu verſtehen. Geine Schüler gingen 
jedoch weiter. Um alle Privilegien ber Geburt aufzuheben, lehrte Bazart 
(Exposition de la doctrine de St. Simon, 1831, p. 172 ff), es fei nicht 
genug, daß bie Aemter von Staatswegen, nad dem Berbienfte und in Rüdficht 
anf bag Gemeinwohl vertheilt wurden, fonbern bafjelbe müffe auch mit ben Beflg- 
thlimern geſchehen. Zwar bie Ungleichheit bes Beſitzes, entfprediend ber Ungleichheit 
des Berbienftes, folle bleiben, Jedermann das von ihm ſelbſt Erworbene zeitlebens 
ſelbſt befigen, nad) feinem Tode aber ber Staat erben. So würden die allgemeinen 
mb inbivibuellen Rüdficten mit einander verſöhnt, und bie neue Staatseinnahme 
Tönnte Teicht zur Abfehaffung derjenigen Steuern bienen, welche vorzugeweife auf 
ten nieberen Ständen laften. — Die Folgen fieht man praktiſch in ber Türkei, 
wo bie bedeutenden Militärlehen auf die angegebene Weiſe befeffen werben. Ein 
türfifcher Lehenbefiger Sant darum fo wenig wie möglich: brohet eine Mauer 
einzufallen, fo werben Stüten gemacht; füllt fie wirklich, nun, fo find nur einige 
Zimmer weniger im Haufe, und man richtet fi neben ben Trümmern ein! 
(Denon I, &. 198.) Auch in Butan eine Art St. Simonismus praltiſch: 
Robinson Descriptive account of Assam. 1841. 


Grunbeigenthum, 
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Weil die Grundftüde im rohen Zuftande weder von Menſchen 
probucirt, noch confumirt werden können, fo laffen fi aud bie 
obigen Beweiſe für die volkswirthſchaftliche Nothivendigkeit des 
Privateigenthums nicht ohne Weiteres auf fie erftreden. 1 Das in- 
dividuelle Grundeigenthum ift daher überall viel jünger, als 
das Rapitaleigenthum. ? . 

Nun gehört aber zu jeder probuctiven Benugung der Grund- 
ftüde eine gemiffe Verwendung von Kapital und Arbeit, in den 
meiften Fällen eine länger dauernde, wohl gar unwiderrufliche, 
deren Früchte erft nad) einiger Zeit geerntet werben Können. Zu 
einer folden wird fi Niemand verftehen, ohne den gefidherten 
Befig des Grundftüdes.. Daher felbft der rohefte Aderbau eine Art 
von Grundeigentbum wenigſtens zwiſchen Pflug und Sichel erfordert. 
Je mehr alsdann Bevölkerung und Kultur wachfen, deſto mehr 
Producte muß man dem Boden abgewinnen. Dieb ift aber nur 
durch eine intenfivere Bewirthſchaftung möglich, wo man die Grund- 
ſtücke mit Kapital und Arbeit immer ftärker befruchtet, in der Regel 
auch den Tyklus der landwirthſchaftlichen Operationen durch immer 
künſtlichere Combinirung erweitert. Es erheiſcht alfo der Fortſchritt 
zu höherer Kultur eine immer feflere und ausgeprägtere Geftaltung 
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des Grunbeigentfums: ? zum Gegen Aller, die bei der höhern 
Kultur betheiligt find, auch der Nichtgrundbefiger. Ohne das 
Grundeigenthum würde eben Jeder feinen Bedarf an Bodenpro- 
ducten viel ſchlechter, umficherer und mühfeliger befriedigen. * So 
wurde z. B. in Gamargue der Ladımus ehedem aus Pflanzen be 
reitet, melde man „Reit im Gebirge aufgeſucht hatte; er war 
aber damals viel theuerer,\ als jegt, wo die Pflanzen auf Grund- 
eigenthum Tünftlich gebaut werben.d Bei Flüſſen, Meeren x. 
würbe in ber Regel die Fiſcherei durch Appropriation nicht ein- 
täglicher werben; daher biefe hier auch im Ganzen felten ift. 

1.8 ift Hauptfächlic die Furcht vor den Socialiften und deren Declamation 
gegen das „Monopol“ ver Grunbeigenthümer, welche Baftiat veranlafte, allen 
Werth ber Grunbftüde auf bie zu ihrer Urbarung, Melioration x. verwandten 
Rapitale zurüdgufüßren. (Harmonies, Ch. 9.) Daß übrigens ber Boden zur 
Zeit der erften Befignahme durch Menſchen noch feine valeur gehabt, (p. 278) 
kann man ihm als Regel unbebeuffic zugeben. 

2 Umgelehrt bei Kant Metaph. Anfangegründe ver Rechtelehre. (Werke IX, 
©. 72 fg.) gl. bagegen Blackstone Comment. II, p. 5. Hufeland 
Rene Grunblegung I, S. 307. Fuoco Saggi economici I, p. 21%; Schmitt- 
henner Staatswiffenfaften I, &. 279. 

3 Man benfe an bie speeißcatio ber Zuriften! 

4 „Ein Bezirk der Tartarei von 10 D.-Meilen, worauf etliche Horben ihren 
Weidegang halten, mag 4—500 Hirten zählen, welche bei biefer Brobuctionsweife 
ihre Befhäftigung finden; während in Frankreich, z.B in Brie, auf einer gleihen 
Fläche 50000 grundeigenthumsloſe Bauern Ieben, welche ſämmtlich aus ihrer Feld ⸗ 
arbeit ihr Einkommen ziehen.“ (I. ®. Say.) 

5 Schubert Reife durch Fraukreich und Italien I, ©. 188. 


$. 88. 

Ueberall hat fi, wo jene Vermiſchung von Arbeit und Kapital 
mit Grunbftüden noch wenig beveutend ift, auch das Grundeigen- 
tum noch wenig entwidelt. So gibt es noch jet gar viele halb: 
kultivirte Länder, in melden der Boden durch mehrjährige Nicht: 
beftellung verwirkt und von jedem neuen Anbauer occupirt werben 
Kann. ! Im Europa bat ſich regelmäßig der Gemeinbefig von Wald 
und Weide viel länger behauptet, als der von Nderländereien, weil 
bei der Bewirthſchaftung jener die Factoren des Kapitals und ber 
Arbeit eine viel geringere Stelle einnehmen. Und doch ift fogar 
beim Aderlande xc. auf den höchſten Kulturftufen die Eigenthums- 
qualität immer noch weniger ausgebilvet, als bei Rapitalien. Wie 

Rofger, Eyfiem der Voltawirthichaft. . 11 
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jelten findet man Kapitalfiveicommiffe, überhaupt juriſtiſch gebundene 
Kapitalien. So läßt fi in der frühern Rechtsgeſchichte faft aller 
Völker ein tiefgehender Unterſchied nachweiſen zwiſchen Immobiliar- 
und Mobiliareigenthum, wo dann regelmäßig die Verfügung über 
daß Iegtere, durch Verkauf, Verpfändung, Mitgift, Bertheilung zc., 
eine ſehr viel freiere war. Noch gegenwärtig ift der polizeiliche 
Einfluß auf Mobilien weit geringer, als auf Käufer oder Grund 
ſtücke.? — Die Rehtmäßigkeit, dasjenige allein zu befigen, was 
man allein probucirt und erfpart hat, wird Jedem einleuchten; 
dagegen beruhet die Aneignung von „urfprünglicen und unzerftörs 
baren Naturkräften“ nicht ſowohl auf Rechtsgründen, fondern auf 
Gründen des allgemeinen Nutzens; und der Staat bat fi regel: 
mäßig für befugt gehalten, an das „Bodenmonopol,“ melde er 
dem erften Befignehmer verftattete, allerlei gemeinnügliche Beſchrän⸗ 
tungen zu knüpfen, oft fogar das Grundeigentbum halb im. Lichte 
eines Staat3amtes zu betrachten. Ich erinnere an die Lehnsgedanken 
des fpätern Mittelalters, welche unferem Grunbeigenthumsbegriffe 
fo fern liegen, aber doch in fo manden Nachklängen immer noch 
einigen Einfluß auf die Praxis haben. So ift ferner z. B. ſelbſt 
in England die Mehrzahl der Armenlaften, die Unterhaltung der 
Kirche, der Landſtraßen zc. der Grundrente zugemälzt. Manche 
Socialiften haben gar den Vorſchlag angeregt, das Eigenthum aller 
Grundftüde dem Staate felbft vorzubehalten; ? wo e8 dann wenig⸗ 
ftens denkbar wäre, die zur Bewirthſchaftung erforderlichen Privat 
Yapitalien durch lange und fichere Pachtcontracte berbeizuloden: 
d. h. aljo eine Domänenwirthſchaft, ausgedehnt über das ganze 
Land! Man darf jevod nur die Reiche betrachten, wo bieß wirt 
lie ftattfindet, nämlich die meiften Defpotien des Orients, ' um 
zu ahnen, daß es zu einer wahrhaft productiven Volkswirthſchaft 
nicht genügt. 5 

180 zu Tamay in Hinterinbien (8. Ritter Ertfunte V, ©. 130.) Im 
Altern Deutſchland: I. Grimm D. Rechtealterthlmer S. 92. Recht des „tobten 
Feuers" in Spanien und Portugal während des Mittelafters: S. Rosa de 
Viterbo Elucidario das palavras etc. I, p. 470. In vielen Gegenben Berfiens 
gehört das Land demjenigen, welcher es durch Kanäle ober Brunnen mit Waſſer 
verfieht (Fraser Journey in Chorasan, Chap. 8). Namentlich wurte nad 
den mongolifhen Verwüſtungen zu Anfang bes 14. Jahrh. verordnet, daß ein 
Tängere Zeit unbebautes Land dem Urbarmacher gehören follte. (d’Ohsson Hist. 
des Mongols IV, p. 418.) Aehnlich war es in ber Zeit ber alten Berfer (Polyb. 
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= X, 28, 8), wo dem erfien Bewäflerer 5 Jahre lang bie Crute gehörte. Auch 


am türtifhen obern Euphrat wird das Land vielfach weder gekauft noch gepachtet; 
wer adern und bem Bey ben Zehnten geben will, ber Kann es übrigens frei 
haben (8. Ritter X, S. 669; vgl. VIII, &. 468, IX, &. 900). Aehnlich bei 
den Fulah- amd Manbingonegern (Memm Kulturgefdichte III, ©. 337 fg.); fogar 
bei ben Tſcherkeſſen. (Kemm.) 

2 Seinen Rod 3 B. barf Jeder verbrennen ober ins Waſſer merfen, fein 
Haus anzünden, feinen Ader durch Einreißung eines Dammes erfäufen Niemand, 
Selbſt das bloße Unbenuftlaffen einer großen Fläche wirb in dichtbevöllerten @e- 
genden ſchwerlich geftattet werben. Unſere heutigen Expropriationen beziehen ſich 
in Friebengzeiten fat nur auf Grunbfäde. 

8 Bel. no Wolkoff Sur la rente fonciere, 1854. 

4 An ber Gofbküfte und in Congo wirb ber Ader vom ganzen Dorfe ge- 
meinfam befelt, und bie Ernte unter bie Familien nad} ber Kopfzahl vertheilt. 
Wo firenge Fürftenherrihaft if, da gehört biefen aller Grund und Boden 
(Klemm II, S. 337 fg). Auch in Korea kein Privatgrunbeigenthum: bie 
Aeder vom Staate vertheilt, je nach ter Kopfzahl ber Familien (8. Ritter IV, 
©. 683.) 

5 Der blonomiſche und rechtliche Unterſchied zwiſchen Grunt- und Kapital- 
eigenthum ſehr Iebhaft betont von J. 8. Mill Principles IL, Ch. 2, 6. The 
reasons which form the justifiation, in an economical point of view, of 
property in land, are only valid in so far as the proprietor of land is 
its improver. In no sound theory of private property was it ever con- 
templated that the proprietor of land should be merely a sinecurist 
quartered on it. (Mit befonberem Hinblide auf Ireland.) Der Fourieriſt Ton- 
fideramt unterſcheidet genau bie durch Arbeit und Sparſamkeit gebildeten Lapi- 
talien, die durch Kapital und Arbeit erlangte Werthserhöhung bes Bodens und 
den urfprünglichen Werth beffelben. Nur die beiden erfien Elemente Können redht- 
mäßiger Weife Eigentum werben. Da es aber aus Mlugheitsgrnben nothwendig 
iR, das Privatgrundeigenthum zu verflatten, fo muß ben Nichteigenthlimern als 
Entfpäbigung für das verlorene Gemeingut das — edit auf Arbeit eingerkumt 
werben. (Theorie da droit de propri6t et du droit au travail.) 9a 
England hat die Meinung vielen Anklang gefunden, daß zum Erfah für bie 
Eutſtehung des Grunbeigentfums bie Zwangepflicht der Asmenunterftügung ein- 

* gefüßet worben fei: Bilder) Woodward On the expedieney of a regular 
plan for the maintenance of the poor in Ireland (1775); vgl. Eden State 
of the poor I, p. 413. Doch ift eine Armenfeuer, wie bie eugliſche, bei weiten 
mehr, als ein Aequivalent befen, was ber engliſche Boden ohne alles Kapital 
abwerfen würde. 
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Sechstes Kapitel. 
Credit. 


Erebit im Allgemeinen. 


$. 89. 

Credit !ift die freiwillig eingeräumte ? Befugniß, über fremde 
Güter gegen das bloße Verſprechen des Gegenwerthes zu verfügen. ® 
Dffenbar alfo muß demjenigen, welcher Erebit haben will, ſowohl 
die Fähigkeit, als auch die Abſicht zugetraut werben, fein 
Verſprechen zu erfüllen. Wo dieß Vertrauen Yebigli auf einer 
Meinung über die Perfon des Schuldners beruhet, da ſprechen wir 
von Perſonalcredit,“ im Gegenfage des, zumal auf Pfandrechte 
geftügten, (Fauſtpfand, Hypothek) Realcredites. Bei ganz rohen 
und wieberum bei altersſchwachen Völkern, überhaupt in Zeiten 
der Anarhie und eigentlichen Defpotie fteht wegen der großen 
Rechtsunſicherheit der perfönlicde Credit entſchieden im Border 
grunde. Daſſelbe gilt von beſonders ftrebfamen Kulturvölkern, mit 
ihrer hohen Wertbihägung des Arbeitsfactors in der Vollswirth- 
ſchaft, bei denen wohl Rechtoficherheit gemug berricht, aber bie 
große Rührigfeit der Speculation durch die minder bewegliche Natur 
des Realcrebites zu ſehr gefeffelt fein würde (Norbamerifa). Sta⸗ 
tionäre Kulturvölfer mit weniger fpeculativem Sinne ziehen das 
gegen bie größere Sicherheit oder doch Sorglofigkeit des Realcres 
dites entſchieden vor. — Zu ber oben erwähnten Fähigkeit des 
Schuldners muß namentlid auch die Disponibilität feines Vermögens 
gerechnet werben.” Es würde fonft umbegreiflih fein, weßhalb fo - 
oft der Kaufmann für den ganzen Betrag feiner Vorräthe geborgt 
erhält, während der Grundeigenthümer nur die Hälfte feines Guts- 
werthes verpfänden Tann. — Dem gefunden Grebite ftehen bie 
Krankheiten der Panik und Schwindelei ähnlich gegenüber wie der 
wahren Religiofität die Krankheiten des Unglaubens und Aberglaus 
bens. (Schäffle.) 


4 Das Maffifhe Hauptwert Über dieſen Gegenfland iR Nebenius. Der 
öffentfiche Credit. 1820. (2. Aufl. 1829.) Mber auch ſchon Salmasius De 
modo usurarum, 1639. 


. 
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2 Zwangeanleihen 3. B. bes Staates ſtehen zwiſchen eigentlichen Tredit- 
operatlonen und Steuern in der Mitte. 

. 3 Außer eigentlichen Darlehen gehören alſo and bie Vorauszahlungen ober 
Stundungen eines Kauſſchillings, alle Berpachtungen, Vermietungen, Affecuran- 
zen, ſelbſt alle Lohnverträge, wo bie Zahlung in größeren Terminen erfolgt, zu 
ven Crebitgeſchaften. Schöne Unterſcheidung von Pacht und Miethe: Knies 
Tübing. Ziſcht. 1860, &. 180 fi. und Freiburger Unio.-Brogramm, 9. Sept. 
1862. D. Wakefield Essay upon pelit. economy (1804) p. 35 unter- 
ſcheidet loan -credit, welder einem Armen gewährt wirb in Hoffnung auf Ab» 
tragung durch deffen Arbeitefraft, und exchange-eredit zwifen Eigenthümern. 
Biel zu enge Definition von Cieflowsti: le credit c'est la m&tamorphose 
des capitaux stables et engagts en capitaux circulants et dögages. (Du 
er6dit et de la eirculation, 2. 6d. 1847.) Rad Knies (Tübinger Ztfhr., 1859, 
S. 568) wäre jebes Erebitgefhäft ein Tauſch oder Kauf, bei welchem bie Leiftung 
des Einen in bie Gegenwart, bie Gegenleiftung bes Andern in die Zukunft fällt. 
Nah Macleod: a sale of debts. 

4 Der perfönlicge Erebit if im Handel natürlich Überwiegend. Daher im 
taufmãnniſchen Gefdäftsleben bie Erkundigungen über den perfänlihen Status, 
Ruf x. ber Collegen eine fo große Rolle fpielen. Im England wird dieß erleich- 
text durch die Auſtalt von Moybs. Ueber ähnliche norbamerifanifche Anftalten 
fiche Telllampf Beiträge I, &, 51. Der Bürgfepaftserebit iA nur eine Mobifi- 
cation bald des realen, bald bes perfonalen €. Bgl. unten bie Lehre von ben 
Bankieren, Maflern, Börfen. 

5 In Deipotien iR der Erebit faft nur perfänlih. (Montesquieu E. des 
L. V, 15.) In Neuyork, fagt M. Chevalier, laun ein Kaufmann von 200,000 Fr. 
Vermögen Geſchäfte für 1 bis 1'/, Mill. machen; in Paris hätte berfelbe Mann 
unter benfelben Umftänden Mühe, nur bie zu '/, Mil. crebitirt zu erhalten, 
Andererfeits war in Holland ter Perfonalcrebit ſchon im vorigen Yahrhundert 
außerordentlich ſchwierig; in Zürich beförberte ihn das Verbot, Gelb außer Landes 
zu verleihen. (Wii Gelbumfanf III, 40.) 


8. 90. 

Bas die Wirkungen des Erebites betrifft, fo Tann er nene 
KRapitalien unmittelbar freilich ebenfo wenig ſchaffen, wie die Ar- 
beitäglieverung neue Arbeiter. Jedem Credit des Gläubiger ent- 
ſpricht das Debet’ des Schulbners. (Tout credit est un emprunt: 
Turgot.) 12 — Dagegen erleichtert er bie Mebertragung ber 
Productionsfactoren, zumal der Kapitalien, aus einer Hand in 
die andere.° Wenn nun der Schuldner das Kapital probuctiver 
anwendet, als der Gläubiger getan haben würde, fo ift bieß ein 
Bortheil für die ganze Vollswirthſchaft; freilich auch ein Nachtheil 

„im emtgegengeiegten Falle, wem z. B. ber Gemwerbtreibenve dem 
Mäßiggänger, der Sparfame dem Verſchwender, der Solide dem 


166 Buhl. Kap. 6. Credit. 


Schwindler vorſchießt. Bet finkenven Völkern, wo faft jede Ent: 
faltung das-Sinfen beſchleunigt, mag die legte Alternative vor: 
herrſchen; bei,fräftig blühenden gewöhnlich die erfte, mie denn auch 
nur bei probuctiver Benugung des Erborgten nachhaltig Zinfen 
geyahlt werden können. — Hier ift der Grebit ein unſchätzbares 
Mittel, nicht bloß die ruhenden Kapitalien in Thätigleit und bie 
thätigen in noch größere Thättgfeit zu jegen, fondern namentlich 
auch die Kapitalien zu concentriren, wodurch fie an Wirkfamfeit 
ebenfo fehr gewinnen Tönnen, wie die Arbeitöfräfte durch Gliede— 
rung’ der Arbeit. Sehr Häufig geſchieht dieß auf dem Wege der 
Actiengeſellſchaft, deren Leitung zwar, wegen des minder Ieb- 
haften Smtereffes der Vorſteher, minder eifrig zu fein pflegt, als 
bei gewöhnlichen Privatunternehmungen; die aber diefen Nachtheil 
einigermaßen ſchon dadurch ausgleicht, daß fie, wegen ihrer größe 
ven Mittel, befonders leicht im Stande ift eine ungewöhnlich in " 
telligente Arbeit zu Taufen. Am unzmeifelhafteften empfiehlt ſich 
das Actienprincip für ſolche Geſchäfte, wo es mehr auf Kapital: 
wirkungen, als auf Arbeit anfommt, und two biefe Arbeit felbft 
einer ftreng berechneten Regel unterworfen werden Tann: 3. B. 
Eifenbahnen, Dods, Verfiherungen, Banken ꝛc.“ Die Banten 
werben alsdann, bei ziwedimäßiger Einrichtung, fürmliche Reſervoirs, 
welche das bier überfläffige Kapital aufnehmen, um das dort noth- 
wendige abzugeben. Je mehr das Vertrauen ſich entwidelt, deſto 
mehr werden z. B. durch Sparkaſſen aud die Heinften Kapitalien 
aus ihrem Schlafe gewedt und fruchtbar gemadt. Nur durch 
Credit kann die Kapitalgülfe des Auslandes zur einheimiſchen Pro: 
duction herangezogen werden. — Wie fehr überhaupt die Möglich: 
teit, Credit zu geben und zu nehmen, den Neichthum beförbert, 
erfennen wir aus einer Vergleichung der ärmeren Klafien, deren 
Armuth, als Urſache und Wirkung, mit ihrem Creditmangel aufs 
Engfte zufammenhängt. Hiermit ift freilich dieſelbe Schattenfeite 
des Credites angebeutet, wie oben ($. 54) der Arbeitäglieberung: daß 
er nämlich dazu führt, die Ungleichheit unter den Menſchen zu 
erhöhen. Wer an Vermögen oder Berjon hervorragt, der ift natür- 
lich in einem viel weitern Kreiſe bekannt, als Andere. Hieraus 
folgt aber, daß er feine ohnehin ſchon größere eigene Productions: 
kraft auf dem Wege des Grebites noch mit einem viel größern , 
Nultiplicator zu fteigern vermag. Es darf uns daher nicht 
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wundern, wenn die Großen mindeſtens ebenfo häufig von den Kleinen 
Credit nehmen, als diefen wiederum geben.5.— Auf Seiten der 
Gläubiger ift die Möglichfeit des Ausleihens ein mächtiges Reiz: 
mittel zur Sparfamteit; ohne Crebit würden ſolche, die ſelbſt nicht 
im Stande find, ihr Kapital productiv anzuwenden, nur innerhalb 
einer fehr engen Gränze fparen. 87 


1 (Pinto) Trait6 de la eirculation et du credit (1771) erflärt freilich 
tie zinsbaren Schulburkunden für neugewonnene Theile tes Bollsvermögens 
@. 161) und Staatsonleihen, ſobald fie bie Sphäre der Staatsmacht nicht 
Überfgpreiten, für eine alchymie realisee, dont souvent ceux m&mes, qui 
T'operent, n’entendent pas tout le mystere. (p. 338.) Aehnlich fchen früher 
v. Schröder F. Scag- und Rentfammer, ©. 238 f.; M&lon Essai polfli- 
que sur le commerce, (1734) Ch. 6; v. Struenfee Abhandlungen (1800) I, 
©. 259. (sl. unten $. 210.) Neuerdings wieder St. Chamans Nouvel 
essai sur la richesse des nations, (1824) p. 83 fj. und 8. ©. Zachariä 
Ueber das Schuldenweſen der Staaten des heutigen Europa. (1830.) Einigermafßen 
ſelbſt Dietzel Syſtem ber Staatsanleihen, 1855, S. 200. Gin gefährliches 
Mißverſtändniß, da die Schuldurkunden weiter nichts find, als Anweifungen auf 
künftige Staatseinnahmen. Das hatte fon Cantillon (p. 291 fi.) fehr wohl 
ertanut. Ein Hauptfchriftfteller jener Richtung ift ber lebendige, ſcharfſinnige und 
praltiſch nicht ungewanbte, aber fophiftiich oberflächlihe Macleod. (Elements 
of political Economy, 1858, Ch.3. Dictionary, 1862, v. Credit.) Das ver- 
täufliche Forderungsrecht bes Gläubigers hält er für immaterielles Kapital. 
Während das Conoſſement, der Dodfdein zc. nur Güter repräfentiren, ift bie 
Banknote ein neues Gut. Selbſt Metallgeld hat nur einen Crebitwerth, da 
man es nur zum Tauſch gebrauchen fann. Dem + bes Gläubigers mag ein — 
tes Schuldnerg gegenüber ftehen; das letztere ift aber nur etwa fo negativ, wie 
man von negativer Electricität, negativen Thermometergraben ꝛc. ſpricht. Wenn 
ein Landgut verpadhtet wirb, fo hat ber Eigenthümer in feinem Rentenanſpruche 
ein verfäufliches Plus, der Pächter aber doch fein entſprechendes Minus. (Halfcht 
In demfelden Maße, wie der Eigenthlmer feine künftigen Pachtſchillinge discon- 
tiven läßt, wird ſich ber jetzige Verkaufswerth feines Gutes verringern; ober, 
wenn es nicht zum Verkaufe kommt, fo hat ber ſchließliche Disconteur fein ver- 
fügbares Kapital durch ben Vorſchuß um ebenfo viel Heiner gemacht, wie bad 
jenige bes Verpächters größer geworben if.) — Das jcht fo beliebte „Diecontiven 
der Zutunft,“ d. h. ſcheinbare Kapitalifiren von Hoffnungen, kann fehr zur Pro- 
duction reizen, aber auch zu unbegränbeter Verſchwendung. 

2 Biele Theoretiler fchreiben bem Erebit eine unmittelbare Neuſchaffuug von 
Rapitalien doch infoferne zu, als bie Eirculationsfähigkeit ter Schulburkunden eine 
wirkliche Erſparniß und anderweitige Benutzung ber früheren Taufcpwertzeuge von 
größerer Koftfpieligfeit und felsflänbigerem Werthe geftattete. (8. 123.) Bgl. 
Ricardo Proposals for a secure and economical currency (1817). 3.8. Mill 
Principles II, p. 174 und 36. M' Culloch Univ. Wörterbud, Art. Credit. 
Ebenſo bie frlheren Auflagen meines Buched. Aber and; bier liegt unmittelbar 
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nur eine Uebertraqung ſchon exiſtirender Kapitalien vor. Wer z. ®. eine Bone 
note als Zahlung annimmt, ber leihet der Bank von feinem Kapitale; und bie 
Gemeinnüglichkeit folder Erebitoperation beruhet vornehmlich; darauf, daß fie eine 
fo große Menge von Baarkapitafien, bie in Kaffen, Geltbörfen, Poſnvagen ıc. 
mäüßig lagen, productiver benuten läßt. 

3 Bol. fjon Discourse of trade, coyn and papercredit (London 1697) 
Pf. 

47. 8. Mill Principles I, Ch. 9, 2. Ueber das frühere engliſche Verbot 
der fog. Commanditengeſellſchaft |. J. B. Say Cours pratigne ülberfegt von Mor - 
fatt 11, ©. 440. 

5 Um fo dringenber wirb es in ben folgenden Bänden unfere Aufgabe fein, 
tie Mittel zu prüfen, welche biefer ſchädlichen Tendenz begegnen können. Cie 


beſtehen zunächſt in einer zweckmäßigen Affociation Meiner Kapitaliften; fobann 


auch in einer fo zu fagen Kapitalifirung perſönlicher Eigenſchaften. Einer wohl 
organifirten Gejellfchaft fapitallofer Arbeiter lann allerdings cretitirt werben; wie 
3 ©. Nie Schulze» Deligfp-Genoffenfaften, die ruffifcen Artelfeinide (Markt 
beffergefellfcpaften) ac. bemeifen. (M'Culod Univerſaiwörterbuch, Artikel Peters- 
burg.) Man denke aud an ben größern Credit, welden ber in einen ritter- 
ſcheftüchen Erebitverein tretende Gutßbefiper, gegenüber feiner frühern Holictheit, 
gewinnt. So bot ber Boflsglaube ber alten Aegyptier ein fehr wirlſames Erebit- 
mittel in der Verpfänbung der Familiengräber. (Herodot. II, 136.) 

6 Ueber den Einfluß des Crebite auf bie Waarenpreife [. J. 8. Mill III, 
Ch. 12. Er fleigert zunächſt bie Waarennachfrage, indem er bie Kaufkraft ver 
größert, gerabe wie Vermehrung ber Umlaufsmittel. 

7 Hilbebrand if der Meinung, daß fih bie Nat. Oelonomie ber Zufunft 
in beriefben Weiſe als Erebitwirthfchaft arafterifiren läßt, wie bie ber Gegenwart 
als Geldwirthſchaft, die ber Vergangenheit als Raturalwirthſchaft. (Mat. Del. der 
Gegeuwart und Zufunft I, ©. 276 ff.) Das hier zu Grunde Tiegende Mißver- 
ftänbniß ſehr gut berichtigt von Knies in ber Tübinger Ztſcht. 1860, ©. 154 fi. 
unb im Freiburger Programm 9. Sept. 1862, S. 19. So ift au unter ben 
praltifchen Borfhlägen des St. Simonismus einer ber vornehmften das sy- 
steme general des banques, welches alle Güter ber Nation verwalten und au 
bie einzelnen Probucenten ausleihen fol. (Bazard, p. 205 fi.) Hiergegen 
wäre namentlich einzuwenden, baß ber bloß perfönliche Erebit immer unmöglicher 
wirb, je allgemeiner, d. h. alfo ben einzelnen Berfonen ferner ftehend, bie crebi- 
ticenbe Inſtam if. 


Schuldgefe he. 


8. 91. 

Jeder Privateredit wird mannichfach bedingt vom Zuſtande der 
ganzen Vollswirthſchaft. Gerade auf den höheren Kulturſtufen mag 
ein Banferott unzählige andere nach ſich ziehen; und mo bie Ge 
fege ſchlecht oder machtlos find, da kann felbft der Reichſte feine 
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Zahlungsfahigkeit nie lange im Voraus verbürgen. Beſonders wichtig 
für den Credit ift die Sicherheit, daß ber etwa fehlende gute Wille 
des Schuldners durch obrigfeitlihen Zwang werde erfegt werben. 
Alſo unparteilige, einfihtsvolle, raſche und wohlfeile Rechtspflege. ! 
Je firenger die Schuldgefege jede Unredlichkeit des Schulbners 
verhindern, befto vortheilhafter find fie für den redlichen Schuldner 
ſelbſt. „In Ländern, wo der Gläubiger von den Gerichten nicht 
vollkommen geſchützt wird, ift der redliche Mann bei Anleihen in 
derfelben Lage, tie in beffer georbneten Ländern der notoriſch 
Unvebliche oder Leichtfinnige.” (Mb. Smith.) Er bekommt ſchwerer 
geborgt, und muß eine höhere Aflecuranzprämie bezahlen. ? Strenge 
Schuldgeſetze dagegen verringern für die ganze Vollswirihſchaft ven 
Betrag der „böjen Schulden,” d. h. alfo einen beveutenden Theil 
ber Productionskoſten; fie erhöhen zugleich, ſoweit Geſetze bieß 
überhaupt vermögen, die nationale Ehrlichkeit und das wechſel⸗ 
feitige Vertrauen der Menſchen. Die Vortrefflicleit der Schulb- 
gefege, welche Athen und Rom während ihrer Blüthezeit beſaßen 
war ein Hauptelement zur welthiſtoriſchen Bedeutung dieſer Staaten. ® 


1.&0 if es crebitfiörend, wenn ber Schuldner mehrere Decrete abwarten 
ann, um fi über bie Liqwibität einer Forderung zu erklären; wenn er leicht 
Refitution, Zahlungsfriften, Compenfation ber Proceßloſten x. erlangt. ferner 
Koftfpieligleit oder ſchwere Ueberfiähtlichleit des Concureverfahrens. Fuldaiſches 
Geſetz, daß vom Ligribationstermine an keine Zinfen mehr laufen follten. 
(Schenk. Bollewirthſchaft I, &. 199.) Im der Präfidentfhaft Bengalen waren 
1819 81000 Rechteſachen im Rüdfanbe, 1829 fon 140000. (Westm. Rev. 
XIX, p. 142.) i 

2 Und doch ift Melon’s Anfiät, der Staat müfle den Schuldner fo viel 
wie möglid) begünfigen, (Essai poliigue sur le commerce, Ch. 12. 18) bie 
gewöhnliche ver älteren Praktiker. — In Bengalen war früher bes Dhuraſitzen 
das einzige Mittel, ven Schuldner zur Bezahlung zu nöthigen: eine Art Gottes- 
urtheil, in welchem berjenige fegte, der am Tängften Hunger anspalten Lounte. 
Darum borgte aber auch der bengaliſche Bauer felten unter 60 Procent jährlich. 
(Edinb. R. XXII, p. 67.) Ueber bie Gefährlichleit der ruſſiſchen Erevitgefege 
und Erebitgerichte, wodurch natürlich alle fremden Waaren fehr vertheuert werben, 
f. v. Sternberg Bemerkungen über R., S. 100 fg. Für ſolche Länder, in welchen 
viele Große über der Juſtiz fiehen, kann eine corporative Leihbank bringenbes 
Bebärniß fein. (Storch Handbuch II, &. 28 fg) Im Neapel durfte noch 
1804 während ber letzten 6 Monate einer königlichen Gchwangerfhaft fein 
Schuldner angegriffen werben. Etwas früher fonnte bort Jedermann ungeftraft 
falliren, wenn er vor einer Säule ber Vicaria öffentlich feinen Hintern entblößte. 
(Mehfues Gemälde von Neapel I, S. 208. ff. 292.) Hoher Zinefuß in Schwm, 
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weil das Geſetz dem Schuldner geflattet, Hausgeräthe, Kleidungeſtücke 2c. zu 
einem übermäßigen Shägwertpe dem Gläubiger an Zahlungsfatt aufzubrängen. 
(Hermann Staatsw. Unterfuchungen, S. 202.) So iſt es iegt in den V. Staaten, 
wegen ber vielen Schuldfriſten 2c., welche „demokratiſche“ Geſetze dort eingeführt 
haben, fehr üblich geworben, ftatt blofer Berpfänbung, auf vollftänbige Kaufbriefe 
(warranty deeds) Kapital zu verleihen. Dabur kommt ber Schulbner in Ger 
fahr, wenn ein Unfall ihn trifft, fein Grumbftüd wielleiht zu '/, bes Werthes 
veräußern zu müſſen. 

3&. deu athenifchen Heliafteneib bei Demosth. adv. Timoer. p 746. Das 
römiſche Creditweſen zu Polybios Zeit viel beffer, als das karthagiſche: Polyb. 
„VI, 56. XXXII, 13. 


$. 92. 

In der Geſchichte der Ereditgefege laſſen ſich bei vielen 
Nationen drei Entwidelungsftufen unterſcheiden. A. Buerft eine 
Periode großer Strenge. Im germanifgen Mittelalter verlor der 
infolvente Schuldner feine Ehre. Er wurde Knecht feines Gläubi- 
ger? („zu Hand und Halfte“), ver ihn „ftöden und blöden,” ja 
vermuthlich töbten konnte. Gin norwegiſches Geſetz verftattet dem 
legtern, wenn der Schuloner weder arbeiten will, noch feine 
Freunde ihn Iosfaufen, ihn vor Gericht zu führen, „und von ihm 
zu bauen, was er will, oben oder unten.“! Wer folde Vor: 
ſchriften beurtheilen will, darf weder die mannichfahe Gebunden: 
beit des Familienvermögens in damaliger Zeit, noch die „Kraft 
des Troßes in jenen eifernen Gemüthern” (Niebuhr) vergeflen. ? — 
B. Das kanoniſche Recht ftellte mildere Grumbfäge auf. „Schon 
Gregor d. Gr. hatte verboten, fi an die Perſon des Schuloners 
zu balten.® Daher man im fpätern Mittelalter wohl contractlich 
die Fortdauer des Altern Schuldrechtes vorbehielt: fo das An- 
gelöbniß, ſich zur perſönlichen Haft zu ftellen ꝛc. Durch den Ein- 
fluß des römiſchen Rechts wurde es immer üblicher, fich bei in- 
folventen Schuldnern mit ver bloßen Bermögensabtretung zu 
begnügen, was freilich zahllofe Betrügereien zur Folge hatte. — 
C. Die höheren Kulturftufen find daher meift wieder zu größerer 
Strenge zurüdgefehrt. Namentlich will der Handel, deſſen Kapi— 
talien fo flüchtig, deſſen Beit fo koſtbar ift, der perſönlichen Schuld: 
baft nicht gern entbehren. In den Handelsſtädten fpielt daher die 
Wechſelgeſetzgebung ſchon mährend des 17. Jahrhunderts eine bes 
deutende Rolle; in Ländern wie in Italien und Nieverland natür- 
lich noch weit früher.® Auch viele neuere Landesgejege beftrafen 
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jeven Bankerott, wo nicht aus ordentlich geführten Rechnungsbüchern 
die Unſchuld des Falliten bewieſen wird.“ Wegen ber großen 
Leichtigkeit des betrügerifchen Banferottes in jedem höher entiwidel- 
ten Verkehrsleben; wegen der Unreblichleit, welche doc immer darin 
liegt, mit fremdem Kapital, ohne Vorwiſſen des Eigenthümers, zu 
eigenem Rutzen, aber auf fremde Gefahr zu ſpeculiren; wegen ber 
verhältnigmäßig geringen Zahl ganz vorwurfäfreier Inſolvenzen: ? 
ift dieß gewiß zu billigen. Es handelt ſich bei ver Schuldhaft nicht 
etwa darum, die „Freiheit“ gegen „elenves Gelb“ abzumägen, jon- 
dern die Unfreiheit Weniger gegen die Nichterfüllung eingegangener 
Verbindlichkeiten, d. h. alfo gegen die Zerſtörung des öffentlichen 
Glaubens überhaupt. (Droz.)5? 


1 Sadjfenfpiegel II, 39. I. Grimm Deutſche Rechtsalterthümer, ©. 612 ff. 
Dahlmann Dänifhe Gelb. II, ©. 245, 339. Herrmann Ruſſ. Geſch. II, 
S. 357. Ueber bie Schuldknechtſchaſt bei ben Malayen j. Ausland 1845, Nr. 157. 

2 Beanjour Tablesu du commerce de la Gröce II, p. 176. 

30.2 X. Depignor. Ein für Priefterherrfchaften ſehr naheliegender Ge- 
danfe: vgl. Diodor. I, 79. 

4 Einlager, Einreiten 2c., was aber durch die Reichspolizeiordnung von 1548, 
Art. 17 verboten wurbe, 

3 0. Martens Urfprung des Wechfelrechts. (1797.) Statuta Mediol. 1480, 
fol. 238 fg. Nah Florentiner Stadtrecht hafteten ber Vater oder Großvater 
unbedingt für bie Schulden des Sohnes, wenn biefer ein Gewerbe mit ihrer Ger 
nehmigung trieb. (Stat. Flor. I, p. 201.) In Bologna hafteten für einen 
Banterottiver auch beffen Brüber, welche vorher mit ihm einen Haushalt gebilvet 
hatten. (Statuti dell’ universitd de mercatanti della cittä di B., 1550, 
fol. 110.) Genfer Geſetz, daß fein Sohn ein Ehrenamt belleiden follte, welcher 
bie Schulden feines Vaters unbezahlt gelaffen: (Montesquieu E. des L. XX, 
16.) Bol. die Nürnberger Reformation von 1479, ol. 66 und 68 ver Ausg. 
von 1564. 

5 Bgl. R. P. D. von 1548, Art. 22. So wirb im Code de commerce, 
UI, 4, 1. ſelbſt der einfache Banlerott (als Gegenfa des betrügerifchen) geftraft, 
und jeber Zahfungsunfähige für bankerott erflärt, ber u. A. ungewöhnlich große 
häusliche Ausgaben gemacht, beträgtlige Summen im Spiel verloren hat x. 
Bgt. fon Sully M&moires, Livre XXVL, der e8 für fein nüßlichftes Gefeh 
erflärt, ba betrügeriſche Banferotticer wie Diebe am Lehen geftraft, ihre Ceſ- 
fionen, Schenkungen zc. Yaffirt werben follten. ferner Ordonn. de Louis XIV, 
sur les faillites, Art. 11; J. de Wit Memoires, p. 77 fj.; v. den Heuvel 
Sur le commerce de Is Hollande, p. 110 fg.; das preuf. allg. Landrecht II, 
20, $. 1452 fi. Fur China: Davis The Chinese I, p. 47 fg. Gr. Soden 
(Nat.-Det. Un, ©. 281) verlangt, daß im Zweifel ſtets für die Schult bes Ban- 
lerottirers wermuthet werden folle. 
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? In England ift regelmäßig nur */,, ber Banterotte unſchuldig: Elliott 
Credit the life of commerce (1845) p. 50 fg. ö 

8 Die contrainte par corps bes Schuldners wurbe in Frankreich 1792 ab- 
geſchafft, 1797 aber wieberhergeftellt. Schon Tur got bemerkt, feit dem Aufhören 
der SMaverei fei nicht mehr zu fürchten, daß eigentfich Arme durch Schuldhaft 
gebrüdt würben. (Sur le pr&t d’argent, $. 31.) 

9 Achnfice Entwidelung bei ben Grie chen: A. Strenge Schuldknechtſchaft, 
die zu Korinth Kypfelos milderte, (Pausan V, 17, 2) zu Athen Solon aufhob. 
(Plutarch. Sol. 15. Demosth. De fals. legat. p. 412.) B. Leigtfinniges Schuf- 
denmachen, wie e8 u. X. bei Ariftophanes erfcheint, während außerhalb Athens 
die Schuldknechtſchaft wohl noch lange fortdanerte. (Hermann Griech. Privatalterth. 
$. 57, 20.) C. In Demoſthenes Zeit Gefängniß gegen fäumige Handeleſchuldner; 
ein Raufmanu, ber feinem Bobmereigläubiger das Pfand entzog, konnte hingerichtet 
werben (Demosth. adv. Phorm. p. 922, 958), obſchon bie cessio bonorum ein» 
geführt war. (Hermann $. 70, 3.) ®gl. Xenoph. Vectigg. 3. Korinthiſche Staats- 
aufficht über bie Ausgaben aus Erebitgrünben. (Athenseus VI, p. 227.) Merkwür- 
diges rhodiſches Schuldgefeg: Sext. Emp. Hypot. I, 149. — In Rom: A. daral- 
terifirt fi) das älteſte Necht durch den Eventualverlauf her Berfon des Schuldners 
bei Aufnahme bes Darlehens (nexum); durch bie Befugniß des Gfäubigers, 
ten addictus zu töbten ober auswärts zu verfaufen; endlich durch das in partes 
secanto bei Eoncurfen. Ohne folde Strenge würde freilih ber Borgende feine 
Schuld leicht elubirt haben, bürh Emancipation feines Sohnes und Abtretung 
feines Bermögens an biefen. (Niebuhr Röm. Geſch. II, S. 670 ff. v. Savigny 
im den bb. ber Berliner Aab. 1888. Zimmern Gef. des rim. Privatrechts 
11, &. 131 fi) B. Hinrichtung und Verkauf wurden nachmals unerhört, aber 
ber Schufbner mußte bei feinem Gläubiger Knechtsarbeit tun, ohne Schuß gegen 
Mißhanbfungen. Beſchräntung der Schuldknechtſchaft durch bie L. Poetelia. 
(Niebuhr II, &. 178. Mommfen III, &. 494.) Das prätorifche Recht machte 
eine Immiffion des Gläubigere in das Vermögen bes Schulbners üblich, wit 
Bertaufsbefugniß, wobei der Schufpner infam wurde. (Stellen bei Walter Röm. 
Retegeih., ©. 763 fg. Tertull. Apol. 4. Tab. Heracl. 115 fi.) &päterhin 
gab Cäfars 2. Julia dem veblichen Schuldner die Befugniß, ſich durch Bermögene- 
abtretung jeber perſönlichen Haft zu entziehen. C. Die römiſche Geldoligarchie 
führte in den Provinzen wieder zu einer furdtbaren Härte des Schuldrechtes, 
(Plut. Lucull. %0. Cic. ad Att. V, 21. VI.2) obwohl fie fid) felber das leicht» 
finnigfe Schuldenmachen erlaubte. Cäfar war im I. 62 v. Ehr., nach Abrechnung 
feiner Activen, 25 Mill. Seftertien ſchuldig; M. Antonius im 24. Jahre 6 Mill, 
im 38. Jahre 40 Mil; Eurio 60 Mill; Milo 70 Mil. (Mommfen Römiſche 
Gef. IN, ©. 486.) Dgl. Gellius XX, 1. XV, 18. 


g. 98. . 

Eins der wirkſamſten Mittel zur Hebung des Grebites befteht 
übrigens in Gefegen, welde die Hauptquelle böfer Schulden zu 
verftopfen ſuchen, nämlich das leichtſinnige oder wucheriſche Credi⸗ 
tiren von Genußgegenftänden an ſchlechte Wirthe.! Nur muß die 
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Anwendung bdiefer Geſetze materiell Mar fein und Feiner perfön- 
lichen, für den Geſchäftsmann oft unausführbaren, Ermittelungen 
- bedürfen. ? So ift 5. ®. eine kurze Verjährungsfrift für alle Gelb- 
forberungen des gewöhnlichen Lebens ein mohlthätiger Zwang, zu- 
nachſt des Gläubigers, durch ihn aber auch des Schuldners, daß 
nit die Wirthſchaft des letztern vermittelft einer Menge Tleiner 
Schulden unvermerft und darum untoiverftehli in den Abgrund 
gezogen werbe. ° Hingegen ift erfahrungsmäßig die Perfonalhaft 
für Heine Schulbfummen, auf die es ja doch nur ganz arme 
Schuldner würden ankommen laflen, dem Eredite wenig nüg. Ya, 
fie ſchadet wohl gar, weil die Ausſicht auf fie manden Verkäufer 
da ſicher macht, wo er zu feinem und feines Kunden Bortheil auf 
fofortiger Baarzahlung hätte beftehen follen. Man vergefie nicht, 
daß fieberhafte Lebendigkeit der Concurrenz manden Geſchäftsmann 
zu einem übermäßigen, ſich felbft am Ende vernichtenben Credit⸗ 
geben zwingt, fobald feine Mitbewerber ihm darin vorausgegangen. 
Hiergegen wäre die Aufhebung der kleinen Schulbhaft ein Heil: 
mittel. * — Auch ſolche Gefege laſſen ſich hierher ziehen, welche das 
nothwendigſte Handiverfögeräth zc. des Schulbners von der Erecution 
ausnehmen; wobei noch das in Betracht kommt, daß bie Wegführung 
defielben ihn außer Stand fegen würde, auch nur einmal feine 
Arbeitskraft zur Befriedigung des Gläubigerd anzuwenden. 5 

1 Wo fih in einem Diftricte ein newer Tally- Krämer (dev auf monatliche 
Abſchlage ʒahlung Waaren crebitirt,) mieberläßt, ba wächet beinah regelmäßig bie 
Anzahl der Armen (M’Enlloh Univ. Lex. 8. v.) Das ausfangende Creditiren, 
welches bie weſtphäliſchen Juden gegen fo manden bortigen Bauern anwenden, 
beginnt gewöhnlich damit, daß bie Rechnung für bie aufgefchwagten Waaren erft 
nah 5—6 Jahren erfheint. Der Jude Magt hierbei felten gerichtlich, mahnt 
aber ſtets in Perfon, und weiß bei biefer Gelegenheit bie letzten Biehhäupter, 
Fruchtvorrätge zc. des Schuldners aufzufpiren. Da er Alles, was Werth hat, 
anniunnt, balb zur Abfindung, bald zur Bezahlung neuen Trödels, fo kommt er 
am Ende fehr ficher zu feinem Rechte, aber gewöhnlich mit dem Ruine bes Bauern, 
der bei jeber Gefälligteit immer tiefer verfiridt wirt. (Schwer, Rpeinifh-Weft- 
phal. dandwirthſchaft I, ©. 896 ff.) 

2 Auf ben nieberen und mittleren Kulturfufen gibt es eine Menge von Ger 
fegen, wodurch Minderjährige, Studenten x., ganz befonbers aber Grundbefitzer 
auf ein gewiffes, nach ben Perfonen jedoch fehr verſchiedenes, Mazimum des Ere- 
dites und unter gewifen erſchwerenden Formen (Conſens dritter Perfonen x.) 
beſchränkt werben. Bol. Bayerſche 2. O. von 1558, Fol. 88. Dierdurch wirb 
aber gewiß der Unredlichteit ebenfo viel Spielraum gegeben, wie ber Unbefonnen- 
heit entzogen. 
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3 Württemberg. 2. O. von 1515. Statut. Ferrar. ed 1650, lib. II, rub. 
37, p. 289. Weftere norbamerifanifche Beftimmungen, daß Buchſchulden binnen 
6, andere binnen 17 Jahren eingeffagt werben müſſen. (Cbeling Gedichte und 
Erdbeſchreibung ber V. Staaten IT, ©. 247, 298.) N. ſächſiſches Geſetz, welches 
fir die im Verkehr gewöhnlichſten Klaſſen von Forberungen eine breijährige Ber- 
Fihrungefrift anorbnet: 1846. Aehnlich in Preußen: 31. März 1838. Zu Lon- 
ton fand man eine Menge Hutmacher, Schuhmacher x., bie 4000 Pfund Sterling 
und mehr in ihren Büchern ausſtehen hatten, unb bavon °/, in Schulben unter 
10 Bf. Wie viel mochte dabei gänzlich verloren gehen, und welde Preisner- 
thenerung der Waaren auch für ven pünktlichen Zahler! (M’Cullod Univ. Ler. 
a. v. Erebit.) 

4.NRach parlament. Verhanblungen vom 19. Febr. 1837 waren in und um 
London während 2%, Jahren 70,000 Schuldarreſte vorgelommen, mit 150 bie 
200,000 Bft. Sterling Koften. In einem Schulbgefängniffe faßen 1831 1120 
Berfonen, teren Schuld durchſchnituich mur 2 Pfo. 3 Sch. 2D. betrug. (MEuk 
loch a. a. O.) Im England ift 1844 die Schuldhaft für Summen unter 20 Pft. 
Sterling verboten; fon Johnfon hatte darauf angetragen. (Idler von 1758, 
Pr. 22. 88.) Sismondi tabelt es, wenn fat alle Geſetze bie Perſon bes 
Schuldners leichter angreifen laſſen, als feine Mobitien, und biefe wieberum leichter 
als feine Immobilien. Es follte gerade umgekehrt fein: ba im erften Falle bie 
gange Productivquele, d. h. bie Arbeit, ftodt; im zieiten Falle gewöhnlich ein 
Verkauf tief unter bem wahren Werthe erfolgt; im britten feines biefer beiden 
Uebel. CN. Prineipes I, p. 250.) 

5 S. ſchon Mofe II, 22, 25fj. V, 24, 6. Uraltes normandiſches Gele, 
daß man ſich bei Schufbfiagen nicht an ſolche Vermögenstheile halten foll, welche 
dem Schuldner zu Bewahrung feines Standes unentbehrlich find: fo bie Pferde 
eines Grafen, bie Rilftung eines Rittere. (Dialog. de scaccario.) Die Magna 
Charta erweiterte bief auf Adergeräth und Vieh ber Bauern. — Sobald ſolche 
Geſetze freilich, einem falſchen Humanitätsprincipe folgend, über das Unentbehr- 
lichſte hinausgehen, ſchaden fie dem Credite. So hat 3. ®. in Brafilien das 
Sefet von 1758, ba bie unmittelbar zur Buderprobuction beftimmten Habfelig- 
keiten ber Pflanzer nie ſchuldenhalber angegriffen werben follten, ber Zuderpro- 
duction großen RNachtheil gebracht. (Koster Travels in B., 1816, p. 356 f.) 


8. 94. 

Die fogenannten Specialmoratorien find eine Suspenfion 
der Schuldgefege zu Gunften Einzelner (Quinquennalia). Man 
wollte dadurch nicht bloß den Schuldner, fondern namentlich auch 
die Gefammtheit der Gläubiger gegen die kurzſichtige Härte eines 
Einzelnen darunter ſchützen. Sie pflegten nämlich erteilt zu wer— 
den, falls der Schuldner bewies, daß er durch fofortigen Goncurs 
nicht allein felbft ruinirt, fondern auch feine Gläubiger leer aus: 
gehen würden; daß er jedoch nad) einer zeitweiligen Schonung alle 
befriedigen Tönnte.' Doc) find neuerdings folde Specialmoratorien, 
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als Handlungen der Willtür, ja Cabinetzjuftiz, in den meiften 
Ländern verboten worben.? Mit der Begnadigung follte man fie 
nit vergleichen: dort verzeihet der felbft beleidigte Staat; hier 
Dagegen opfert er das unzweifelhaft Recht des Einen dem ſehr 
zweifelhaften Nupen des Andern auf. Wo viele dergleihen Mora- 
torien bewilligt werben, ta leidet der Credit unausbleiblid. 

Gleichwohl hat man in ftürmifcher Zeit, wo viele Menſchen 
zugleich zahlungsunfähig wurden, nicht felten daran gedacht, bie 
Schuldgeſetze vorübergehend zu modificiren. Man berief fi da 
wohl auf die ungeheuere Schwierigkeit, taufende von Banferotten 
lege artis zugleich zu behandeln; taufend Gefchäfte müßten als« 
dann gefäloffen, ihre Vorräthe zu Epottpreifen auf den Markt 
geworfen, ihre Arbeiter brotlos werden. Würden aber denjenigen, 
welche fi bis zu einem gewiflen Tage offen zaplungsunfähig er- 
klärten, gewiſſe Vorrechte bewilligt, jo wüßte man mwenigftens von 
allen Uebrigen, daß fie wirklich feft ſtehen; dieß müßte den jet 
allgemein erſchütterten Crebit wefentlih beruhigen. Wir dürfen 
jedoch, abgefehen von allem Mißbrauche, nie vergeffen, daß eine 
wirkliche (rechtswidrige) Begünftigung des Schuldners ebenfo wahr: 
ſcheinlich den Gläubiger ftürzt, wie ven Schuldner hebt. Auch muß 
die Unficherheit der Gefege viel ſchlimmer noch auf den allgemeinen 
Erebit wirken, als die Unſicherheit über den perjönlichen Zuftand 
der Einzelnen.” — Wo fih, mie meiftens auf niederer Kultur 
fiufe, Gläubiger und Schuldner als verſchiedene Stände gegenüber: 
treten, da verändert dieß zwar die Rechtsfrage nicht; es ift aber 
nun tenigftens ein fefter Boden vorhanden, worauf die politiſche 
Abwägung der entgegenftehenden Intereſſen möglich wird. Wie 
man foldergeftalt nach großen Kriegen zc. die verſchuldeten Grund- 
befiger gegen die Kapitaliften in Schug genommen bat, |. Band II, 
88. 137 fg. #5 

18.2. Cod. De prec. imper. of. (l, 19.) Die deutſchen Reichsſtände 
haben ſchon im 14. Jahrhundert ſolche Specialmoratorien ertheilt. (Wachemuth 
Europ. Sittengeſchichte IV, S. 690.) Im der Regel nur mit Vorwiſſen des 
Kaifers erlaubt durch bie Reichspolizeiorduung von 1548, Art. 22. 

2 &o in Deflerreih, 8. Sachſen, Braunſchweig, Kurhefien, Baben; in 
Preußen barf nur das Gericht fie verfügen, und es ift Appellation dagegen erlaubt. 
Bgl. Mittermaier im Archiv f. civilift. Praris XVI; aber auch fon P. de 
la Court Annwysing der politike Gronden en Maximen van Holland eic. 
(1669) I, Cap. 25. Sprüdwert: „Ouinguennellen gehören in bie Höllen.“ 
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3 Bal. die Verhandlungen der framzöftſchen Nat.-Berfammfung im Auguk 
1848. Unbebdenklicher ift es, im Augenblide höchſter Beſtürzung, mo boch alle 
Gefchäfte Hoden, die Wedhielfrifien etwas zu prolongiven. Dieß verhiltet manchen 
Banterott, der eben nad) dem wahren Verhältniß der Activa und Paſſiva nicht 
nöthig war. 

4 Im Mittelalter war bei Judenverfolgungen tas ſog. Brieftödten ſehr ge- 
woöhnlich. Fraukreich erließ 1188 allen Kreuzfahrern die Zinfen ihrer Privatſchul⸗ 
den, und bewilligte ihnen zur Kapitaltilgung brei jährliche Termine. (Sismondi 
Hist. des Frangais VI, p. 82.) Aechnliche Gemwaltmaßregeln, zunächſt gegen 
Juden und Wucherer, 1223 (Ibid. VI, p. 539 fi.) 1299 (Ordonnances I, 
p. 333.), 1881 auf ausbrüldicge Bitten be Mes, (Ordonnances IL, p. 59.) 
Rody 1694 wegen ber langen Bürgerfriege Eraß von ',.ber Binfen aller Staatt- 
und Privatſchulden. (Sismondi XXI, p. 318.) Einen weſentlich verfhiebenen 
Charakter hatte ſchon das Generalmoratorıum für 8 Jahre, welches tie Mailänder 
1251 nadh ihrem Kriege mit Friedrich I. einführten. (Siemonbi Geſchichte ber 
italien. Republifen II, &. 155.) Ebenſo das Generalinbult Philipps II. in 
Belgien. (Boxhorn Disquisitt, politicae, p. 41 ff.) 

5 Die Seiſachthien ober Schulderlaſſe, welche in ben Revolutionen bes Alter» 
thums fo häufig vorlommen, erinnern bod in vieler Hinfiht an bie neueren, 
vom Staate ausgehenden Papierkrifen. Allibiades und Hipponilos Vorfahren 
follen ihren Reichthum in Solons Zeit dadurch begründet haben, daß fie kurz 
vor dem Schulderlaſſe mit geborgtem Gelbe viel Grunbftüde kauften. (Plutarch. 
Sol. 15.) 
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8. 95. 

Je höher fi) die Arbeitstheilung entwidelt, deſto häufiger 
und nothivendiger die Täufche. Während der Einfiebler bei feiner 
Production ausſchließlich feine eigenen Bebürfnifie vor Augen hat, 
der bloße Hauswirth die Bebürfniffe bes Haufes, muß ber volls- 
wirthſchaftliche Menſch dabei zunächſt an den Markt denken, d. h. 
den Spielraum, auf welchem Güter aller Art gegen einander aus: 
getauft werden. Je größer, verfchiedenartiger und wechſelvoller 
die Verhältnifie diefes Marktes find, um fo bedeutendere Geiſtes⸗ 
fähigleiten werben zu ihrer Berüdfichtigung erfordert.! — Ein 
zum Vertauſchen beftimmtes Gut heißt Waare. Unter Umlauf 
(Gireulation) der Waaren verfteht man den Webergang derfelben von 
einem Eigenthümer zum andern. ? Als Haupturſachen des Umlauf 
konnen die verſchiedene Ratur und Kultur der Länder und Völfer, 
der Gegenfag von Stadt und Land, die Eintheilung des Volles in 
Stände 2. bezeichnet werben.* 

Die verfhiedenen Waaren haben einen fehr verſchiedenen Grad 
von Circulationsfähigleit, d. h. von Sicherheit Abnehmer 
zu finden, Leichtigkeit Abnehmer aufzuſuchen. Je kleiner, mit dem 
Werthe verglichen, Umfang und Gewicht einer Waare find; je 
länger und bequemer fie aufbewahrt werben Tann; je gleihmäßiger 

Rofger, Spfem der Bollöwirtpigaft. 1. 12 ‘ 
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und befannter ihr Gebrauchs- und Tauſchwerth: defto leichter geht 
fie aus einem Orte, Zeitraume oder Befige in den andern über. 
Alfo z. B. Evelmetalle mehr, als Gewerbeproducte; diefe in ber 
Regel mehr, als Rohſtoffe; am menigften Immobilien. Eine Ver: 
beflerung der Transportmittel erhöhet natürlih die Eirculationd- 
fähigfeit des ganzen Volksvermögens, und zwar beſonders derjenigen 
Güter, welche bisher am ſchwerſten transportabel waren, bei denen 
alfo die Transportloften einen befonder8 großen Beftandtheil des 
Preiſes bildeten. * — Je circulationsfähiger ein Gut, defto prompter 
und- fiherer die Verfügungskraft, welche fein Eigenthümer dadurch 
in der Verkehrswelt behauptet. Vergleichen wir zwei Menſchen 
mit einander, wovon der eine in baarem Gelve, der andere in 
Grundftücden eine Million befigt: fo wird jener für augenblidlide 
Zwecke (Darlehen an den Staat im Notbfalle, Eonfpirationen 2c.) 
fehr viel größere Mittel aufbieten Können. Bei gewöhnlichem Zus 
ſtande der Volkswirthſchaft kommt ein Gelobefiger nicht leicht in 
Brot⸗, Holz⸗ oder Kleivernoth, während gar viele Befiger von an 
deren Gütern in Geldnoth fommen.d Freilich wird das in der 
DOffenfive energifchere Vermögen aud leichter durch einen Unfall 
zu Grunde gerichtet. Der Befiger ift im Stande, eine viel größere 
Quote deſſelben gleichſam auf Eine Karte zu ſetzen. — Bel ganzen 
Volkern pflegt mit dem Steigen ihrer Kultur auch die Eirculations- 
fähigfeit ihres Vermögens zu wachſen.? . 


1 Unermehlicher Wachsverbrauch in ben Kirchen bes Mittelalters: in ber 
Wittenberger Hauptkirche 5. B. kurz vor ber Reformation jährlich über 85000 Pf. 
Zu gleicher Zeit diente ſtatt des Zuders gewöhnlich Honig. Welch' eine verſchie- 
dene Richtung des Umlaufs von ber heutigen! So pflegt in katholiſchen Gegenden 
mit der Außerlichen Religiofität bie verhäftnigmäßige Bedeutung bes Fiſcheverbrauchs 
(Faftenfpeife) zu und abzunehmen. Nod um 1830 fanden elfenbeinerue Erucie 
fire, Baternofter 2. in Frankreich ſehr wenig Abſatz; 1844 bereits in hohem Grabe 
wieber, Betpulte mit Zoilettefpiegeln verbunden x. (Mohl Gewerbewiſſenſchaft - 
liche Reife, S. 101.) Wer nach Berfien Zuder verkaufen will, ber muß wiſſen, 
daß dort nur Meine Hutformen beliebt find, weil man biefe Waare meift zu halb⸗ 
freiwilligen Geſchenken werwenbet, und babei tie Zahl ber Hüte feſtzuſtehen 
pflegt. (Steinhaus Rußlande commercielle x. Berhh., ©, 151.) &o finb in der 
Levante meift nur Meine und verfchiebengeformte Stangen Echmiebeeifen beliebt, 
weil es ben bortigen Handwerkern ſchwer fällt, bie großen zu verarbeiten. Die 
Engländer beachten bieß viel beffer, als die Ruſſen. (Steiuhaus &. 395.) 
Beim Holzverlaufe nah Süd-Mrankreih muß man ben Gebraud der Stäbe zu 
den dort Üblichen Fäffern kennen. (S. 869.) Bel. Büſch Geldumlauf VI, 2, 2. 
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2 Det GSuterumlauf mit der Bluteirculatien verglichen: fo Mirabean 
Philosophie rurale, Ch. 3. Turgot Sur la formation etc., 8. 69. Ca- 
nard Principes, Ch. 6. 

3 Eifelen, Vollswirthſchaftslehre, S. 98 fi. Wenn der Handel im Alter» 
thume ftets eine verfältnißmäßig viel kleinere Rolle gefpielt Bat, ale bei ben 
neueren Böllern, fo erllärt bieß fchon Montesquieu daher, daß beinahe bie 
ganze hanbeltreibenbe Welt damals an Klima und Producten uniform war, (E. 
des L. XXI, 4.) 

4 Rnies Die Eifenbahnen und ihre Wirkungen, 1853, ©. 79. 

5 Bgl. Schmitthenner I, S. 490, der mit Recht an bie Bebeutung ber 
Anleihen gegen Fauſtpfand erinnert. Aber ſchon Berkeley Querist. Nr. 285 
meint, ein Squire von 1000 Pfo. jährlichen Einkommens habe viel weniger 
Macht Gutes oder Böfes upon any emergeney zu thun, als ein Kaufmann mit 
20000 Pb. baar. 

6 Ein ſehr bedeutender Unterfgieb + B. zwiſchen Rußland und Groß- 
britannien. 


$. 96. 

Mit dem Steigen der Vollswirthſchaft pflegt fih als Wirkung 
und Urſache eine immer größere Schnelligkeit des Umlaufs 
zu verbinden. Jede Verbefferung, Abkürzung der Production muß 
an fi ihn befoleunigen. So namentlich jeve Bervolltommnung 
der Transport: und Communicationsmittel, der Tauſchwerkzeuge, 
des Credites; auch jede Ausbildung von Mittelsperfonen, melde 
den Kauf zum Wiederverlaufe als Gewerbe treiben. . (Raufleute!) 
Und anbererfeitö, je raſcher der Umlauf, defto mehr Tann er bie 
Production befördern. Se ſchneller z. B. der Tuchfabrifant feine 
Zeuge mit Geld vertaufcht, je ſchneller dieß Geld wieder zum An- 
Zauf neuer Wolle, zur Löhnung neuer Arbeit zc. verwendet wird: 
defto ſchneller kann er mit neuen Tüchern auf dem Markte er 
feinen. Gerade fo, wie der Landbau ba probuctiver ift, wo das 
Saatkorn alljährlich mehrmals in die Hand des Bauern zurüdkehrt, 
(mehrere Ernten!) als wo dieß nur einmal gefcjieht.! Je näher 
die Glieder eines Wirthſchaftsorganismus bei einander find, deſto 
raſcher pflegt der Umlauf zu fein: alfo im Gewerbfleiß mehr, als 
im Aderbau; im Kleinhandel mehr, als im Großhandel; in großen 
Stäbten mehr, als auf dem platten Lande; bei dichter Bevöllerung 
mehr, als bei dünner. 

Auch die Regelmäßigleit des Umlaufs nimmt zu mit ber 
wirtbiehaftlichen Kultur. Die Eoncentrirung deſſelben in wenige 
große Terminumfäge (Mefzeiten und Meßorte), die Unterbrehung 
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durch ungfinftige Jahreszeiten ec. gehört weſentlich den niederen Wirth 
ſchaftsſtufen an; obſchon Mißernten, Ueberſchwemmungen, Krieg 
und Aufruhr zu jeder Zeit eine Umlaufsftodung verurſachen können. 

1 Stord Handbuch I, ©. 273 fi. Es gibt allerdings auch einen unnügen 
Umlauf, ver nicht dazu beflimmt ift, eine Arbeitstheilung zu vermitteln, ſondern 
müßige Zeit oder müßige® Kapital zu befchäftigen: fo bei Hazartfpielen, Differenz 
geipäften ꝛc. Selbſt bie arm machende Conſumtion Tann Lebhaftigleit des Um- 
Taufe zur Folge haben, wie 3. B. in Deutſchland während ber Kriegsjahre 1812 
und 18. ($. ©. Schulze N. Orlonemie, 1856, S. 667.) Hiernady ift bie 
früher gervöhnfiche Anficht, als wen jeder Umlauf heilſam und zu beglinfigen 
wäre, von Hume (1752) On public eredit (Disoourses, No. 8) Keridtigt 
worben. Boisguillebert Tr. des grains I, 6 hatte ſelbſt ben Krieg gelobt, 
weil er bie Circulation befchleunige. Nothmenbigkeit einer circulation sans repos. 
(Ibid. II, 10.) Achalich überfhägeri Law Trade and money (1705), und 
Dutot R£flexions politiques sur le commerce (1738) ben umlauf als folden. 
Bon ben Mercantififten f. $. 116. Darjes Erſte Gründe ber Cameralwiſſen- 
ſchaft, 1768, ©. 531. Selbſt noch Büſch Gelbumfauf I, 29. 32 ff. III, 96 
nnd Bfter, ber Über die wirkliche Production fat immer hinwegſieht und nur ben 
dadurch veranlaßten Geldumlauf ins Auge faßt. So nennt er bie Armen, wenn 
fie in Geld unterflügt werben, unb bieß wieber ausgeben, nützliche Glieder ber 
Sejellihaft! (IV, 32. 39.) 


&. 97. 

Ganz vornehmlich aber wächst mit der Kultur die Freiheit 
des Umlauf. Und zwar ftellt ſich diefer Fortſchritt, ebenfo wie 
die beiden vorigen, zunächſt beim inländifhen Umlaufe ein. Die 
freie Concurrenz, Handels- oder Gewerbefreiheit (lauter tech⸗ 
niſche Ausdrüde für die Freiheit ſchlechthin auf dem wirthſchaftlichen 
Gebiete) ift die natürliche Folgerung aus den Grunbfäßen der per 
ſönlichen Unabhängigkeit und de3 Privateigenthums. Sie entwidelt 
ſich deßhalb ebenfo langſam, wie diefe, und kommt zur Blüte nur 
bei hocpkultivirten Völfern und in deren Kolonien und Depenbenzen. 
Auf jeder ganz niedrigen Wirthſchaftsſtufe ift der Umlauf taufenb- 
fach gefeffelt durch die allgemeine Rechtsunſicherheit; in der näcft- 
folgenden Periode durch die Vorrechte unzähliger Familien, Eorpo- 
tationen, Gemeinden, Stände 2c.; weiterhin gewöhnlich durch eine 
juriſtiſch allmächtige Benormundung, ja Erziehung von Seiten des 
Staated.! Eine jede diefer Epochen hebt die worhergehenve auf, 
und ift milder al fie: bis endlich zur vollen Freiheit, wo jede 
Wirthſchaft fogar ſchädliche Handlungen vornehmen darf, wenn fi 
nur der Schaden auf fie allein beſchränkt. — Wie bei finfenden 
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Böllern mit der Abnahme ihrer Vorausfegungen audy die Freiheit 
der Goncurrenz wieder abnimmt, läßt fih am deutlichſten in der 
fpätern römiſchen Kaiferzeit beobachten. ? 

: Die freie Eoncurrenz entjeflelt alle Kräfte ver Volkswirth⸗ 
ſchaft, die guten, wie die böfen. Sie beſchleunigt daher, wo jene 
überwiegen, die Blüthenzeit; wo diefe bedeutender find, den Ver: 
fal.® Wie von jeder Freiheit, fo gilt es aud von der wirth— 
ſchaftlichen, daß die Aufhebung des äußern Zwanges nur da halt⸗ 
bar und gemeinnüglic ift, to eine ftrenge Selbftbeherrihung an 
die Stelle getreten. Die Freiheit muß nit bloß negativ, fondern 
pofitio fein. Fehlt es durch Unreife oder Ueberreife des Volkes an 
einem tüchtigen Mittelftande, fo mag die unbeſchränkte Concurrenz 
wirfli ein „allgemeine® sauve-qui-peut‘‘ (Bazard) heißen, ein 
morcellement industriel und eine fraude commerciale (Fourier), 
„ein Schlachtfeld, auf welchem die Kleinen von den Großen ver: 
ſchlungen werben,” (M. Chevalier) oder „Concurriren in dem Sinne, 
daß Jeder fih dahin wenden fönne, mo ihm eine Thür offen zu 
fein ſcheint, nichts als ein neuer Ausdrud für Vagabundiren.“ 
(BodzReymond.) Doc Tiegt auch hier das Uebel nit darin, daß 
zu viel Concurrenz wäre, ſondern es ift umgelehrt auf ber einen 
Seite zu wenig Concurrenz.“ Ueberall ift der conträre Gegenſatz 
von Concurrenz eben Monopol, d. h. „Belteuerung der Betrieb⸗ 
ſamkeit dur die Indolenz, wohl gar die Raubſucht; Schutz gegen 
Eoncurrenz gleichbedeutend mit Enthebung von der Nothwendigkeit, 
ebenfo fleißig und geſchickt zu fein, wie andere Leute.” (J. S. Mil.) 
Ein völlig genügender Schutz diefer Art würde felbft die Befleren, 
die etwas erreicht haben, nur allzu leicht zum Etifftehen, d. h. 
Nücwärtögehen verführen. Daß die freie Concurrenz eine Art 
von Krieg zwiſchen den Menfchen als Producenten herorruft,? ift 
fier; dafür aber macht fie die ganze Menſchheit als Confumenten 
zu einer glei) interefjirten Gefellihaft; * und die Gonfumtion, der 
Zwec aller Production, ift doch ſchließlich nod wichtiger als biefe! 
Die freie Concurrenz ift namentlich das Mittel, welches ven größten, 
immer noch wachſenden Theil der Naturfräfte zum unentgeltlich 
benugbaren Gemeingut erhebt. „Der Menſch ift niht in dem 
Sinne Günftling der Natur, daß die Natur Alla für ihn gethan 
hätte, fondern in dem Sinne, daß fie ihm die Macht verliehen 
bat, Mes für fi felbft zu thun. Das Recht der freien Concurrenz 
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kann die Schutzwehr und das Nachbild diefer natürlichen Einrich- 
tung heißen.” (8. S. Badjariä.)s ® 


1 Wie z. B. in Frankreich 1577 aller Handel, 1585 aller Gewerbfleiß zum 
droit domanial erffärt wurde. Ludwig XIV. war ber Anfiht, daß her König 
abfofuter Herr alles Privateigentfums, ber Geiſtlichen wie ber Weltlihen, fei. 
(Memoires histor. de Louis XIV. II, p. 121. gl. Duclos Memoires I, 
p- 14 fi. 

2 Bl. u. . Theod. Cod. V, 9, 1. Just. Cod. X, 19, 8. XI, 47, 21. 
23. XI, 50, 51. 52—55. 58. 

3 „Je freier die Staateformen, um fo mehr wird fih das Volt in feiner 
wahren Geftalt zeigen.“ (8. Franklin.) Das alte Rom, mit feiner ſchon fo früh- 
zeitig rationafen Geſtaltung, bat auch ber Verkehrefreiheit ſchon ſehr früh gehufbigt. 
(Sg. Mommfen Römifche Geſch. I, passim.) Gewiß ein bebentenbes Element 
feiner Größe, aber freilih and ein Grund ter Bier ſchon fo früß bemerkbaren 
Profetariatsübel, welche nur durch das ungeheuere abſolute Wachſen des Staates 
und der Boltewirihſcheft Jahrhunderte lang Übertwogen wurden. 

4 &o barf man auch nicht überfehen, baß bie Concurrenz ebenfo wohl tie 
Vreiſe erhöhet, wie erniebrigt. Die Ausbräde, hoher und niebriger Preis ber 
zeichnen ja überhaupt nur verſchiedene Seiten deſſelben Verhältnifſes. M. Ehe- 
valier if ber Anficht, daß unfere heutige athemloſe Concurrenz nım einer Ueber 
gangezeit voll neuer Erfindungen angehöre, und bald zur Ruhe kommen werbe. 
(Cours II, p. 450 fi.) 

3 "Ayadıj dprg: Hesiod. Opp. 10 fg. 

6 „Wer von Eoncurrenz fpricht, ber jet ſchon ein gemeinfames Ziel voraue,“ 
meint fogar Proudhon; obwohl er (in Bileams Weifel) hinzufügt: bie Uebel 
der Concurrenz burch die Concurrenz heilen zu wollen, fei ebenfo ungereimt, ale 
wenn man bie Erziehung ber freiheit durch bie Freiheit, die Bildung bes Geiftes 
durch ben Geift bewerffielligen wollte, 

? ®gl. Bostiat Harmonies &conomiques, Ch. 10. 

8 Werben alle Klaſſen vor Concurrenz geſchützt, fo hat feine Bortheil davon, 
wie benn überhaupt ber Begriff „allgemeines Privilegium“ eine Ungereimtheit ift. 
Schuhzt man bloß einzelne Mlaffen oder Individuen, fo geht bieß auf Koften aller 
Übrigen, 

x 9 Bon ben Argumenten, durch melde bie mittelalterlichen Berkehrebeichrän. 
tungen ehemals vertheibigt wurben, tiefer unten. für ihre Zeit waren fie großen- 
theils wohl begründet. Cine gwedmäßige Erziehung wir oft genäthigt fein, Be- 
fpränfungen zu verfügen; immer natürlich aus dem Geſichtspunkte, eben durch fie 
eine wahrhaft größere Selbſtändigleit möglich zu machen. So kann insbefondere 
der Strom bes Verkehrs in einem armen, dünn beuöfferten Lande zu ſchwach fein, 
um allenthalben tie Nachfrage mit dem Angebote gehörig zu verbinden: bier wirb 
eine künſtliche Aufftauung beffelben in gewiffe Stapelörter und Marktzeiten ıc. zu 
den wirffamften Förberungsmitteln der ganzen Bolkswirthſchaft gehören. — Die 
Bolitit der Verkefrsfreipeit if fhen im 17. Jahrh. duch I. Cpild, North, 
Davenant empfohlen worben. (W. Roſcher Zur Geſchichte der engl. Vollkewirth ⸗ 
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ſchaftelehre, S. 65 fg. 85 fi. 118 fg. 142 fg.) Noch früher in Holland durch 
Salmasius De usuris, (1638) p. 583 und de la Court. (Bl. Tübinger 
Ztiſchr. 1862, S. 330 fi) So meint Boisguillebert: Il n’y avait qu’& 
leisser faire la nature et la libert&, qui est le commissionaire de cette 
m&me näture. (Factum de la France, 1707, Ch. 5.) Dazu Dissertation 
sur la nature des richesses, Ch. 6; auch Detail de Ia France (1897) II, 
Ch. 13, Tr. des grains II, 8. Großentheils Reaction gegen den Colbertismus i 
Serner M&lon Essai politique sur le commerce (1734), Ch. 2. Sir M. 
Decker Essay on the causes of the decline of foreign trade (1744), 
p. 31 fj. 106 f. J. Tucker Essay on the advantages and disadvan- 
tages which respectively attend France and Gr. Britain with regard to 
trade (1750). Forbonneis El&ments du commerce (1754) I, p. 63. 
Genovesi EC. I, 17, 3 meint wenigfiens im Zweifel, daß ter Handel 
Freiheit noch dringender bebürfe, als Schutz. Noch weiter geht Verri Medi- 
tazioni VU ff. Die Phyſiokraten, mit ihrem laissez faire, laissez passer, 
empfehlen die freie Goncurrenz als das befte Mittel, ben Reinertrag der Volls- 
wirthſchaft zu vergrößern. Nach Dupont p. 347 fg. (6d. Daire) befteht tie 
Aufgabe der Gefeggekung nur darin, bie Naturgefege zu beclariren; feine Stich- 
wörter find libert& und propriete, Ab. Smith verlangt vom Staate nur brei® 
Leiftungen: Schutz gegen fremde Staaten, Rechtspflege im Innern, Sorge für 
ſolche gemeinnikgige Anftalten, welche das Privatintereffe, wegen mangelnder Koften- 
teddung, nicht errichten Mnnte (W. of N., V, Ch. 1. 2.); baher Befimpfung 
aller Art Fideicommiſſe (II, Ch. 2), bes Vergregals (I, Ch. 11, 2), aller 
Zunft» und Baunprivilegien (I, Ch. 10, 2), aller Schugölle zc. (IV, Ch.1ff.), 
insbefonbere auch ber bisherigen Kolonialpolitit (IV, Ch. 8). — Die Augriffe 
der Socialiften gegen bie freie Coucurrenz find eingeleitet von Ficht e Gefchloffener 
Handelsflaat, &. 126, wo biefelbe ein allgemeines Raubfpftem heißt; der Staat " 
folle ſich um den menfchlihen Erwerb mehr kümmern, als um jenen der Sper- 
linge, ferner Sismondi N. Principes passim, ber überall Schutz der Re⸗ 
gierung für die Schwächeren verlangt. Fourier N. monde industriel p. 396 
meint: le monopole general fei dech immer ein pröservatif contre le com- 
merce. Sehr fhägbare Widerlegung durch Bastiat Harmonies &conomiques, 
Ch. 10. Bgl. noch I. Schön Nat.-Oel., S. 180 fi. 


8. 98. 

Jede Bezahlung von Gütern ($. 1 ff.) Tann nur in anderen 
Gütern erfolgen. '? Je größer daher, je vielfeitiger und dem Be 
dürfniffe angemefiener die Production ift, um fo leichter findet 
jedes Product feinen lohnenden Abſatz; in England z. B., troß, 
oder beffer gefagt, wegen ber großen Concurrenz, viel leichter, ald 
in Grönland oder Madagaskar. Hieraus folgt in der Regel, daß 
man um fo mehr Güter Taufen Tann, je mehr man felbft produ—⸗ 
cirt hat ($. 215 ff). Im preußifchen Staate betrug nad) officiel- 
len Mittheilungen der durchſchnittliche Werth einer Getreide- und 
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Kartoffelernte 332", Mil. Thaler; im Jahre 1850 dag. 
262 Mil. Natürlich konnten auch die Landleute in dieſe 
Jahre nicht umhin, von den Stäbtern x. für etwa ; 
weniger, als gewöhnlich, einzufaufen. So ift jede Volkska 
vom Abſatz ihrer Producte lebt, bei dem Gebeihen aller 
intereffirt. „Ale rechtmäͤßigen Intereſſen find harmoniſch 
fiat.) Je blühender eine Stadt ift, um fö beffer ftehen | 
nahen Dörfer, die fie mit Nahrungsmitteln verforgen; 
reicher diefe Dörfer, um fo mehr blühet das ſtädtiſche G 
das für fie arbeitet.° Eine wichtige Thatfahe, um gerat 
den höheren Kulturſtufen, wo der Inſtinct des Gemeinfinns \ 
erihlafft, ihn duch richtige Einfiht wieder zu flärken! . 
Volk, bei welchem eine Klaſſe unterdrüdt if, gleicht einem . 
fen, der eine Wunde am Beine hat: das gefunde Bein 
durch das kranke auch an Verrichtung feiner eigenen Func 
gehindert.” (2. Blanc.) * 

Gilt diefelbe Regel au im Verkehr der Nationen u: 
einander? Wo das Gefühl des menſchlichen Zufammengehör 
mächtiger ift, als jenes der politiſchen, confeffionelen zc. Gefü 
denheit; wo Rechtsſinn und Frievensliebe jeden gefährlichen Zunı 
der Herrſchſucht und des Friegeriichen Ehrgeizes gelöfcht haben; 1. 
insbeſondere die Wirthſchaftlichleit auf beiden Seiten recht ve 
fanden wirb: da muß der eigentliche Wiberftreit zwiſchen den Jr 
tereffen zweier Völker eine feltene, immer erft zu beweifende Aus 
nahme bilden. Insgemein ſehen hochkultivirte Nationen die erften 
Anfänge der Kultur bei fremden Völkern mit einem günftigern 
Auge an, als deren fpätere Fortſchritte, wodurch fie ihnen gleich: 
fommen wollen. Webrigens ift die allfjeitige Erfüllung der obigen 
Vorausſetzungen etwas fo unwahrſcheinliches, die unpatriotiſche 
„Menſchenliebe“ fo verbädtig, ? die Mehrzahl der Menſchen fo un 
fähig, fich ohne nationale Beſchränktheiten ganz zu entiwideln: daß 
ich das völlige Verſchwinden auch der unbegründeten Vollgeiferfucht 
nur mit Beforgniß wahrnehmen würde, Nichts hat die mafevonijee 
und römifche Eroberung mehr gefördert, als der Kosmopolitism 
ber fpäteren griechiſchen Philofophen. ® 

1 Wer an Andere verkaufen will, muß von ihnen kaufen. (Child Di 
course of irade, p. 358.) Achnlid Temple Works III, p. 19 und Beche 
Polit. Diecours, S. 1547. National ſcheint dieſe Einficht am früpeften in Hollanı 
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geworben zu fein. gl. noch Quesnay p. 71 (Daire) und Mirabeau Phi- 
losophie rarale (1763), Ch. 2. 

2 Man hört fo häufig Magen,“ „daß nichts abzufegen fei, weil es an Gelb 
fehle.“ Der wahre Grund ift hier aber meiftens nicht Geldmangel, fontern über 
Haupt Mangel’ an @ütern, welche als Gegenwerth tienen Könnten. Im böſer Zeit 
würte mander Weber 5 8. ſich glükftich ſchäden, falls er auch frin Gelb, defür 
aber Fleiſch, Brot, Holz, Rohſteff 2c. angeboten erhielte. Wenn es nur am Gelde 
fehlt, fo Tann dieß für ben Verkehr leicht ein ebenfo günftiges Zeichen fein, als 
wenn nidt genug Magazine, Schiffe sc. vorhanten find. Vgl. ſchon North Dis- 
courses upon trade (1691), p. 11 fg.; ganz vornehmlich aber die berühmte 
Theorie der Abfagiwege von J. B. Say Traits I, Ch. 15. 

3 Beobachtungen Humbolbts, wie im fpanifhen Amerifa ter Landbau in 
der Nähe einer Metallgrube mit dem Reichtiume biefer letztern zu- mb abzunehmen 
pflegt (N. Espegne III. p. 11 ff.) tgl. aber fon Harrington (+ 1677) 
The prerogative of a popular government I, Ch. 11. Cantillon Nature 
du commerce, p. 16. So weiſet Stein Lehrbuch, S. 122 fg. darauf hin, 
daß bie großen Unternehmungen hauptfählih für bie ganz Meinen, Tapitaffofen 
Wirthſchaften produciren, bie Blüthe alfo des einen Gegenſatzes tie bes andern 
bedingt. 
ESolche Menſchen freilich, die von ber einſeitigen Ausbeutung Anderer leben 
(Räuber, Betrüger, Zwingherren jeber Art), ſiud für das wirthſchaftliche Auf - 
blühen dieſer letzteren nur fo lange intereſſirt, als ihre Auebeutung dadurch nicht 
geſahrdet wird. Nur bis zu dieſem Punkte Fäßt ſich mit Fr. Lift behaupten, daß 
der mittelalterliche Abel bei feiner Unterbrücung ber Bauern, ſelbſt egeiftiich, ebenfo 
fatſch gerechnet Habe, tie ein heutiger Fabrikant, welcher feine Dampfmaſchinen 
bloß mit Gägefpänen ober Papierſchnitzeln ernähren wollte. Die Stäbte des Mittel 
alters hatten an ter Emancipation des Bauernftandes ein viel unzweifelhafteres 
wirthſchaftliches Interefie, als ber Adel und bie Geiftlichkeit. 

5 Solche Ausnahmen gibt e8 allerdings (wovon im britten Bante), auch ab» 
gefehen von der Wahrheit: „es kann ber Frömmſte nicht in Frieden bleiben, wenn 
es dem böfen Nachbar nicht gefällt." — Völler, bie ganz biefelben Probucte fiefern, 
wie twir, innen uns allerdings „ben Markt verberken;“ gerabe fo, wie and im 
Innern z. B. dem ſelbſtſüchtigen Schuſter wohl das Gedeihen aller Schußconfu- 
menten, d. h. alſo ber meiſten anderen Wirthſchaften, nicht aber daejenige ter an- 
deren Schuhpreducenten erwünſcht if. Die fange herrſchende Auſicht, als könnte 
ber Eine nur gewinnen, was irgenb ein Anderer verloren (Th. Morus Utopia, 
p. 79, ed Colon. 1555. Baco Sermones fideles, Cap. 15: quidquid alt- 
cubd adiicitur, alibi detrabitur. M. Montaigne Essais I, 21: le proußet 
de l’un est le dommage de l’aultre) hat auf dem internationalen Gebiete, mo 
die Beobachtung ſchwieriger if, weit länger gegolten, als auf dem nationalen; 
obſchon feibft Hier P. de la Conrt Maximes politiques (1658) tas wirth- 
ſchaftliche Intereffe der Provinz Holland dem der übrigen Niederlande entgegen. 
ſetzt und vorzieht. Noch Voltaire fagt: „im Wunſch nach Größe unfers Vater 
landes liegt ber Wunſch nach Verderben unfers Nachbarn. Offenbar Tann fein 
Land gewinnen, ohne baß ein anderes verliert.“ (Diet. philosophique, v. Patrie; 
vgl. Dagegen das peut-2tre in feiner Histoire de Ja Russie I, 1 bei Gelegenheit 
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des englifheruffifchen Yandelswertrages.) Achulich ſelbſt Galiani Della mo- 
neta I, 1. IV, 1; Verri Opuscoli, p. 335 unb heututage v. Gancrin, 


ter gerabezu fagt, „baß im gemeinen Leben Vermögen nur auf Anberer Koſten 


erworben werde.“ (Weltreichtfum, S. 119. Del. ver menſchl. Geſellſchaft, S. 28.) 
Je höher die Kultur, deſto unmahrer biefe Regel! — Die koemopolitiſche Auficht 
(Xenoph. Cyrop. III, 2, 17. Hier. 10.), welde in ver Smithſchen Schule 
vorwaltet, ift bereits durch Hume Essays, 1752 (On, Ihe jealousy of trade) 
Quesnay Encyclopedie v. Grains (p. 294, &d. Daire); Ad. Smith Theory 
of moral sentiments (1759), P. 6, Sect. 2, Ch. 2, Pinto Letire sur la 
jalousie de commerce (171) und J. Tucker Four tracts on commercial 
and political subjects (1776), p. 34 ff. 42 fg. eingeleitet. „uf ben Weltoer- 
lehr äußert das Staatenweſen ganz und gar feine Wirkung.“ (Rot Handbuch I, 
©. 11.) Reuerdings hat u. 9. R. Cobden Russis (Edinb. 1836) gegen 
Urquhart behauptet, eine Eroberung ber Türkei durch tie Ruffen ſei für England 
nügfic), weil dann wahrſcheinlich mehr engliiche (?) Waaren borthin verkauft werben 
Tönnten. Rußland würde dadurch nicht flärker, wie denn überhaupt Eroberungen x. 
tem Groberer ſelbſt mehr ſchadeten, als nütten. Die vielbeſprochene Idee bes 
europäifcpen Gleichgewichtes fei doch eine Chimäre, weil man ja feinen Staat hin- 
dern Fönue, im Innern beliebig zu wachſen! &o hörten wir im Sommer 1853 
die Times zuweilen prebigen, daß jeber Kanonenfhuß, den England gegen bie 
Ruffen abfeuere, einen Schuldner ober einen Kunden von England töbten könne. 
Bl. oben $. 12. — Uebrigens hatte ſchon Malthus erkannt, daß es natürliche 
Rivalitäten zwiſchen Völlern gebe, welche Ausnahmen vom Tucker'ſchen Gefege 
herbeiführen. (Principles, Preface.) 

6 B. Franklin Werke (überf. von Wenzel, 1780) III, &. 49. Sismondi 
fprict von einem Rechte jebes Kulturvoltes, bie anderen Völler, bie mit ihm 
verkehren, ober doch verkehren könnten, zu einer guten Regierung 2c., unter 
ter fie ihren Verkehr volllommen entwideln würben, anzuhalten. (N. P. VI, 
Ch. 4.) 

7 Benn z. B. der ami des hommes erffärt, er habe ſich einem Engländer 
ober Deutfhen gegenüber ftets ebenfo verwandt gefühlt, wie einem unbekannten 
Srangofen. (Mirebeau Philosophie rurale, Ch. 6.) 

8 So z. B. ber Stoifer Zenou: Plutarch. De Alex. fort. 1, 6. 


$. 98». 

Wie jedem Verkehr eine wehfelfeitige Abhängigkeit der 
Eontrahenten zu Grunde liegt, fo natürlich) aud dem internatio- 
nalen. Sie braucht aber keineswegs auf beiden Seiten gleich groß 
zu fein. Vielmehr ift dasjenige Individuum oder Volt am ab: 
bängigften von dem andern, weldes die Waaren deſſelben am 
dringendften braucht. Es ſcheint hiernah, als wenn im Verkehr 
zwiſchen Aderbau- und Induftrievölfern, wo jene. Lebensmittel und 
Fabrikanten, dieſe hingegen Fabrikate abfegen, die größere Ab⸗ 
bängigteit fi auf der letztern Seite befinden müßte. Ban Tann 
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viel leiter und Länger, z. B. in Kriegsfällen, vie Einfuhr ver 
meiften Gewerberzeugniſſe, als jene der meiften Lebensmittel ent 
behren.! Indeſſen wird dieß Verhältniß wieder fehr gemilvert 
durch alle die Umftände, worauf der vorherrſchende Activhandel 
der hochcultivirten Voller beruhet.?2 Es fällt 3. B. den Englän- 
dern, wegen ihrer größeren Handelskenntniſſe, Geſchäftsverbindun— 
gen, Ropitalien, Greditmittel und Transportanftalten, überhaupt 
wegen der leichtern Eirculationsfähigfeit ihres Volksvermögens, weit 
leichter, ftatt eines verſchloſſenen Abſatzkanals einen neuen zu er 
öffnen, als den Ruſſen mit ihrer weit immobilern Bollswirthfchaft.® 
Eine gleichzeitige Abfperrung von der ganzen Welt müßte freilich 
den erfteren noch viel gefährlicher fein, als den letzteren. 

1 8gl. ſchon L. Lauderdale Inquiry p. 274 ff. 

2 Ausführlich hiervon im dritten Bande. 

3 Wie gut haben die Englänver z. B. die Napoleou'ſche Continentalfperre, 
die noch durch mehrere Mißernten erſchwert wurde, ausgehalten. Freilich traf 
ihre fhfimmfe Zeit nicht mit dem Raınpfe gegen bie Bereinigten Staaten zur 
ſammen! — Die alten Athener hatten während des Kampfes mit dem maleboni- 
hen Philipp die Zufuhren vom VBosporos zc. immer als eine Lebensfrage ber 
trachtet. Die Tann aber nur ale ein fpredender Beweis von ter geringen 
Ausbildung aller Handelsgeſchiclichteit in jener Zeit gelten. Wie leicht hätten 
fie, nach unferen Begriffen zu urtheilen, aus Sicilien ober Aegypten Korn geholt! 


Zweites Kapitel, 
Preis. 
Breis im Allgemeinen. 


8. 99. 

Preis einer Waare nennen wir den Tauſchwerth derfelben, 
ansgebrüdt in dem Quantum einer beftiimmten andern Waare, das 
dafür eingetaufcht werben kann. Für jeve Waare find ebenfo viele 
verſchiedene Preisbeftimmungen möglid, wie verſchiedene andere 
Waaren mit ihr verglien werben können.! Man denkt jedoch, 
wo ſchlechthin von Preis die Rebe ift, vorzugsweiſe an die Ver- 
Gleichung des abzuſchätzenden Gutes mit der circulationsfähigften, 


eurrenteften Waare des Dries und Zeitraumes. (Geld.)? Haben 
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zwei Waaren ihr gegenfeitiges Preisverhältniß geändert, fo läßt 
fich aus dieſer einzelnen Wahrnehmung nod nicht beurtheilen, von 
welcher Seite die Aenderung ausgegangen. Findet man aber, daß 
die eine Waare A gegen alle übrigen, C, D, E x., noch in dem 
felben Preiverhältniffe fteht, wie bisher, während bie andere B, 
aud mit diefen verglichen, ihre Preisftellung verändert hat: fo if 
zu fließen, daß nicht A, fondern B den frühern Platz verlaffen.® 
— Die Wörter Eoftbar und theuer (orbinär und wohlfeil) zeigen 
beide einen bohen Preis an. Wir nennen aber koſtbar folde 
Waaren, deren Preis im Vergleiche mit anderen ähnlichen Waaren 
hoch ift; theuer dagegen heißt eine Waare, mit fich felbft verglichen, 
mit ihrem eigenen Durchſchnittspreiſe an anderen Orten und zu 
anderer Seit. * 

1 Alle dieſe verſchiebenen „Preife” eines Gutes werben mit tem allgemeinern 
Auedrude: Tauſchwerth · beffelben zufammengefoßt. Nur burd den Unterfcieb 
zwiſchen Tauſchwerth (allgemeine Möglichkeit) und Preis (ſpecielle Wirklichkeit) ift 
tie laesio enormis ber Juriſten möglid, (Schmitthenner Staatswiffenfhaften I, 
©. 416, 

2 Unter Marltpreis, prix courant verſteht man ben auf bem Wege ber 
Concurreng gewöhnlich erlangten Gelbpreis ber Waare. 

3 Alfo ein ganz Ähnliches Problem, wie bei ber Bewegung ber Körper im 
Raume. 

Lotz Handbuch I, S. 50 ff. nennt koſtbar folche Waaren, bie nur mit 
hohen Probuctionsfoften zu erzielen find, theuer biejenigen, deren Preis über ten 
Broductionstoften ftcht. 

8. 100. 

Auf feinem Gebiete der Bollswirtbihaft find die Wirkungen 
des Eigennuges fo deutlich nachzuweiſen, wie bei der Preisbeſtim⸗ 
mung. Eine ſolche Kommt regelmäßig dur den Kampf ent 
gegengefegter Intereffen zu Stande. ! Jeder Eigennuß will 
mögliit viel von den Gütern des andern gewinnen, möglichft 
menig von den feinigen dabei verlieren. Bei diefem Kampfe trägt 
gewbhnlich der ſtärkere Theil den Sieg davon, und der Preis wird 
um fo höher oder niedriger, je größer die Weberlegenheit des Ber- 
Täufer oder Käufers.? Wer ift aber in einem ſolchen Falle ver 
Stärfere? Die allgemeine politiſche oder ‚gar phyſiſche Uebermacht 
kann bier nur in ganz roher, namentlich rechtsunficherer Zeit den 
Ausſchlag geben. In der Regel ift e3 derjenige, bei welchem der 
Wunſch, feine eigene Waare zu behalten, am menigften durch das 
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Bedurfniß der fremden Waare überiogen wird. Wie bei jedem 
Kampfe, fo ift auch bier das Selbfivertrauen, zumeilen fogar das 
grundlofe, ein bedeutendes Moment zum Siege. Ein Preiscon- 
trabent, welder feine augenblidlihe Tauſchſtellung für entſchieden 
ſtärker anfieht, als die feines Gegners, wird ſchwerlich von feiner 
Forderung ablafien. Daher man beim Taufche fo gern zurüdhält, 
big der Andere feinen Wunſch zuerft ausgefprochen. 4 

In jeder eigentlichen Vollswirthſchaft erfährt übrigens ber 
Preiskampf allerlei Milverungen: theils durch die Volksſitte, 
welche die rechtlich zwar erlaubte, menſchlich aber tabelnswerthe 
Ausbeutung des Gegners um fo ftärker zu brandmarlen pflegt, je 
weniger es noch wirkliche Concurrenz gibt;® ganz befonders 
aber dadurch, daß in der Regel, zumal auf den höheren Kultur 
ftufen, jede begehrte Waare von Mehreren ausgeboten, jede aus- 
gebotene von Mehreren begehrt wird.* Sobald ſich viele Menſchen 
um bafjelbe Gut bewerben, fo entfteht natürlich ein Wetteifer, das 
gewünſchte Ziel, felbft mit größerem Opfer als die Anderen, zu 
erreichen. Je mehr das Ausgebot einer Waare die Nachfrage über: 
wiegt, defto niebriger der Preis; je mehr die Nachfrage das Aus 
gebot, defto höher. Freilich kommt e8 hierbei nicht allein auf die 
Maffe der ausgebotenen ober nachgefragten Dinge an, fondern 
zugleich auf die Intenfität bes Ausbietens oder Nachfragens.“ 
— Eind die Taufchfräfte der beiden Contrahenten gleih, mit 
anderen Worten, ift beiden gleich ſehr und mit gleicher Einſicht 
am Zuftandelommen des Taufches gelegen: fo entfteht ver „billige“ 
ober Durchſchnittspreis, bei welchem beide gleich fehr „ihre Rechnung 
-finden.“ Hier gewinnt Jeder, indem er das nad) feiner Anſicht min⸗ 
der nothwendige Gut hingibt und das nothivendigere bafür wieder 
empfängt; es find aber vom Standpunkte der ganzen Volkswirthſchaft 
eltwirthſchaft) aus die gegebenen und empfangenen Werthe gleich. 8° 

1 Bal. 8. S. Zachariä Vierzig Bücher vom Staate, VII, ©. 61. 

2 Ueber Fälle, wo in ter Sahara bei einem Gluthwinde, welcher die Schläuche 
der Karavane ausgetrodnet, ein Trunk Waffer 10 bie 500 Dollars koſtete, ſ. Jack- 
son Account of Marocco, p. 284. 

. 3 Norbamerifanife Ureinwohner nehmen bie im Tauſchhandel von ihres 
Gleichen gemachten Anerbietungen, auch wenn fie an ſich ungenügend erſcheinen, 
doch gerne an, weil fie — Rache fürchten. (Schooleraft Information etc. IT, 
p. 178.) Was tie Wirkungen der Lift betrifft, fo werben z. B. bie Tungufen, 
wenn fie von ben Ruſſen erft ein Glas Brauntwein empfangen haben, af 
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narriſch und geben ihre Waaren um Gpottpreife in Schnaps weg. (v. Wrangell 
Nachrichten I, &. 288.) Auf hoher Kulturſtufe dagegen werben recht vornehme 
Berfonen wegen ihrer Bornehmbeit im Preislampfe befonber leicht übervortkeilt. 

4 &o meint Galiani, ehe einer won beiden Teilen fein Bebürfniß, zu 
Taufen ober zu verlaufen, ausgefprochen hat, fehen bie Schalen der Wage ei. 
ander gleich; le premier, qui parle, souffle sur un des bassins et le fait 
pencher. (Dialogues sur le commerce des bleds, 1770, Nr. 6.) Sehr aufe 
fallend bewährt ſich dieß in Californien, wo man auf Auctionen oft bie werth⸗ 
vollſten Güter zu niedrigem Preife betommt, bingegen bei den Kaufleuten ſelbſt 
die elendeſten Labenhliter, nach denen man fragt, enorm theuer bezahlen muß. 
(Gerftäder in ber Allg. Zeitg. Mai 1850.) So waren in Frankreich geerntet 
1817 48 Mil. Helt. Weizen zum Werthe von 2046 Mil. Fr., 1820 44'/, Mill. 
Het. Weizen zum Werthe von 895 Mil. Fr. (Cordier.) Diefer große Preie- 
unterſchied rührte taher, daß 1817 alle Welt noch unter dem Einbrud der Miß- 
ernte von 1816 zitterte, 1820 dagegen bie behaglihe Sicherheit vorherrſchie, 
welche ber Reichthum von 1819 zurüdgelaffen. Niebriger Preis’ bei gerichtlichen 
Zroangsverfteigerungen. (Oben $ 5.) Daß Reifende fo häufig beim Geldwechſeln 
übervortheilt werten, erflärt fich theils ans ihrem bringendern Bebürfniffe, welches 
ber Gegner fennt, theils aus ber bei ihnen vorausgefegten Unwiffenheit über tie 
Berhättniffe. 

5 So galt es bei ben Zeitgenoffen für unfittlich, als Wilhelm der Eroberer 
bie damals noch ungewohnte Verpachtung an ben Meiftbietenben einführte. (A- 
Thierry Congu&te de l’Angleterre Il, p. 116, &d. Bruxelles.) Daß alle 
Güter einen genau beftimmten Preis haben, erſcheint poetifhen, fiberhanpt 
feinen Seelen recht Tange als witerwärtig. ($. 2.) Ich erinnere an bas Helena- 
bild, welches Zeuris für Gelb ausftellte, und welches von ben Zeitgenoffen als 
eine Art Hure verfpottet wurde: Val. Max III, 7. Aelian. V. H. IV, 12. 
Sofrates Urtheif über bie Bezahlung der Gophiften: Xenoph. Memor. I, 6, 13. 

6 Die Coneurrenz wirft auf den Preis nur negativ, inbem fie das extreme 
Einmwirten der fonftigen Beflimmungsgrände mäßige. (Thornton Papiercrebit 
von Großbritannien, (1802) überf. von Jalob, S. 268 fi. 882. Log Revifion 
ası1) I, ©. 74 fi, 241 fg.) B 

? Der Auebrud „Intenfität ber Nachfrage” bei Malthus Principles Ch. 2, 
Seet. 2 Schon Sir I. Stewart macht Übrigens auf den Unterfhieb aufe 
mertſam zwiſchen großer unb hoher, Heiner und niebriger Nachfrage. Eine hehe 
Nachfrage wirb immer ben Preis erhöhen, auch wenn z. B. nur zwei reiche Lich» 
haber auf einer Auction einander Concurrenz machen. Paucorum furore pre- 
tiosa, wie Seneca fagt. (Ein englifger Penny aus Heinrichs VII. Zeit bei 
ſolchem Anlaſſe einmal zu 600 Pfd. Sterl. verkauft!) ine große Nachfrage hat 
oft nur den Erfolg, das Auegebot zu vermehren, und ber Preis Reigt nur infor 
ferne, als die Vermehrung der Rachfrage zu plöblich ift, um ein parallele 
BWadethum des Ausgebotes zu verſtatten. (Principles B. II, Ch. 2. 10.) — 
Für den augenblidlichen Preis des Thees kann es nicht gleichgültig fein, ob zehn 
iſolirte Privatfauffeute, die ſich wechſelſeitig aufbieten, ober ob her Agent einer 
privilegirteu Handelegeſellſchaft eine gleiche Theemenge in China, verlangt; vgl. 
Verri Meditazioni IV, & ff. 
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8 Ungehenerce Gewicht, das in der Ethik und Delonomil des ſcholoſtihchen 
Wittelaltert, fowie noch in der Reformatientzeit, (vgl. Melanchthom im Corp, 
Ref. XVI, p. 495 fi. XXII, p. 230) auf bie aequalitas permrutationis gefegt , 
wirb, nah Aristot. Eth. Nicom. V, 7. 

9 Sehr rohe Preistheorie bei Xenoph. De vectigg. 4. Die Alten haben 
es in biefer Hinficht eigentlich nie viel weiter gebracht, obwohl es an ſcharfer Be- 
obachtung einzelner Preisvorgänge wieft fehlte: dgl. Aristot. Oeoon. II. Cicero 
De off. III, 12 fi. Mariana De rege et regis institutione (1598) III, 8 
erklärt den Preis durch das Verhältniß von Werth und Menge. Nach Lode wirb 
der Preis einer Sache durch das Verhältniß zwiſchen quantity und vent beflimmt: 
bie Bermehrung ober Verminderung ihrer nügficen Cigenſchaften infiuirt ihn nur 
infofern, af8 fie jenes Verhältniß äntert. (Considerations on the conseguences 
of the lowering of interest etc.; 1691, Works II, p. 20 ff.) Dagegen erinnert _ 
Sao, ber vent könne nie größer fein, als bie quantity, wohl aber ber demand ; 
weßhalb er bie Formel anfftellt: quantity in proportion to demand. (Trade 
amd money considered, 1705, Ch. 1.) Ch. 6 unterfceitet Law brei Elemente 
des Preiſes: quality, quantity, demand. Der Ausbrud Duantität ift jeden - 
falls ſehr ungenügend. Wie manches Beifpiel führt Tooke Thoughts and de- 
tails on the high and low prices of the last 80 years, (1828) Part. 1V an, 
wo ber Preis beim geringken Vorrathe am niebrigften geſtanden hat, und um- 
gelehrt; fo faft nach jeber Ueberfüllung des Marktes, wenn viele Speculanten 
verloren haben, und num feiner wagt neu zu faufen ac. Cine vortreffliche Preis- 
theorie hat Montanari (+ 1687) Della moneta p. 64 ff. (Custodi); in noch weit 
höherem Grabe Sam. Pufendorf Jus naturae et gentium (1672) V, 1, der 
bis auf Sienart für ten tiefflen Menner der Preiegefege gelten muß. ‚Ferner 
Boisguillebert Traits des grains II, 1.10. Galiani Dells moneia 1,2 
Sennt nur bie Bactoren utilita und rarita, obwohl er bei Ausführung ber lehtern 
viele Punkte erörtert, welde heutzutage als Probuctionetoften bezeichnet werben. 
Die Weisheit der Vorfehung habe bie nütlichften Dinge, um fie wohlfeil zu 
machen, im größten Ueberfluſſe verliehen. Ein großartiges Berbienft um bie 
Lehre vom Preiſe hat fih Stenart erworben (Principles II, 2. 4.), ber mit 
feiner Zurüdführung bes Anegebotes auf bie Probuctionskoften, ber Nachfrage 
auf das Berürfniß und die Zahlungsfähigkeit als unmittelbarer Vorläufer ber 
trefflihen Hermann’fden Theorie (Staatew. Unterſuchungen, &. 66 ff.) zu 
nennen ifl. Eigenthümliche Preistheorie von Pagnini Saggio sopra il giusto 
pregio delle cose, p. 189 fj. Neri Osservationi, (1751) p. 127. (Cust.) 


$. 101. 

Sm der Regel wird alfo das Preisverhältniß zweier Waaren 
zunächſt beftimmt durch ihr Verhältniß von Nachfrage und 
Ausgebot. Wunfh, zu befigen — Schwierigkeit, zu erlangen.) 
Wir unterfuchen daher, von welchen tiefer liegenden Verhältniſſen 
Ausgebot und Nachfrage felbft abhängen. Da bilden denn beim 
Käufer der Gebrauchswerth der Waare und feine eigene Zahlungs- 
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fähigkeit die Marimalgränze des Preifes, die aber auf die anver- 
weitigen Anfchaffungstoften ? ermäßigt werben Tann; beim Verkäufer 
bilden die Productionsfoften die Minimalgränze, die fi aber auf 
die andermweitigen Anſchaffungskoſten für den Käufer ausdehnen läßt.? 


1 „Statt bei berfelben Sache den Gefihtepunft des Käufers und Berfäufers 
qu trennen, Kann man auch ‚für einerlei Perfon die Betrachtung ber zu ermwerben- 
ten und binzugebenben Sache unterſcheiden.“ (KRau.) Der Beſitzer ber currentern 
Waare erſcheint vornehmlich ala nachfragend, ber ber minder currenten als an- 
bietend. (v. Mangoltt.) 

2 Bei freien @tern find diefe = O, bei monopolifirten = 4 

B 3 Die einleuchtende Thatfache, daß jeder Preis eine Bergleihumg zweier 
Waaren vorausfet, daß jeber Käufer zugleid; Berfäufer (feines Gute) iR, haben 
nur zu viele Schriftfteller überfehen. So Dutot’s Meinung, daß alle Men- 
ſchen kaufen, wenige nur verlaufen; weßhalb der Staat im Zweifel bie Käufer 
Begünfligen mäffe. (Reflexions sur le commerce et les Ainances, 1738, p. 962, 
d. Daire.) Ebenſo bie oft verhandelte Eontroverfe, ob allgemeine Theuerung, 
oder Wohlfeilheit müglicher fei: biefe 3. ©. von Herbert Police generale des 
grains (1755), Verri Meditazioni V, jene von Boisguillebert Tr. des 
grains I, 7. II, 19, und ben Phufiofcaten vertreten (Quesnay Maximes 
generale, Nr. 18 fg. I. Problöme &conomique), aud A. Young Polit. 
arithmetics, Ch. 7. Die Laien ber Nat. Del, verftchen unter allgemeiner 
Theuerung eben nur Wohlfeilpeit der Umlaufsmittel, und umgelehrt. 


Nachfrage. 


g. 102. 

Bei feiner Nachfrage pflegt der Käufer hauptjählid den Ge— 
braudsmwerth des Gutes zu berüdfichtigen; je nachdem es einem 
Natur⸗, oder Anftands-, oder Lurusbebürfniffe dient. Die Nicht 
befriedigung der Naturbebürfniffe würde Leben oder Gefunbheit 
zerftören, die der Anftanvsbebürfniffe die fociale Stellung des 
Menſchen gefährven. In melde diefer Klafien jedes einzelne Be— 
dürfniß zu reinen fei, hängt nicht allein von der Natur des 
Landes und Sitte des Volles ab, fondern großentheils auch von 
Standesvorurtheilen und Individualitäten.“ Ein vernünftiger 
Menſch wird nur den Ueberfhuß ber erften Klaſſe auf die zweite, 
und nur den abermaligen Ueberſchuß auf die dritte Klaſſe ver- 
wenden. ° — Steigt oder ſinkt der Gebrauchswerth eines Gutes, 
bei fonft unveränderter Lage der Umftände, fo fteigt oder ſinkt 
aud der Preis deſſelben. 
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1 Bl. Genovesi Economis eivile II, 1, 7. Rad Boisguillebert 
Trait& des graina I, 4 entfiehen bie Bebirfniffe des nöcessaire, commode, 
delicat, superflu, magnifique bei zunehmentem Wohlftanbe nad) einander, und 
werben durch etwanige Roth in umgelehrter Reihenfolg? unterbrüdt. Hermann 
a. a. O., &. 68 unterſcheidet Güter ber Nothburft, zur Erleichterung des Lebene 
(Erheiterung, Heilung), zur Bildung, zum Glanze. Sehr aueflhrliche Saffifl- 
cirung ber Beblrfniffe bei Miſchler Handbuch I, &. 209 ff. 

2 &o bedarf in Neapel felbft ber Arme zumeilen ein Glas Eiewaſſer; bie 
"Einführung des vielen Schneegebrauches hat in Sicilien ben öffentlichen Gefund- 
beitszuftand verbefiert. (Rehfues Gemälte von Neapel I, S. 37 fi.) Umgekehrt 
find Belze im Hohen Norden ein Artitel ber Lebensnothburft. Zeitungen befriebigen 
in einem freien Sande ein viel bringenberes Bedurfniß, als in einem unfreien. 
So meint Senior, Schuhe feien für jeven Engländer necessaries, weil feine 
Geſundheit durch deren Mangel leiden würte. Füuͤr bie unterfte Kaffe von Schott 
land feien fie luxuries: bie Gewohnheit ſeht biefe in Stand, barfuß zu geben 
ohne Beſchwerde und Erniebrigung. Für die mittlere Klaſſe daſelbſt werben fie 
deoeneies: man trägt hier Schuhe, nicht um feine Füße zu fügen, ſondern 
feine bürgerliche Stellung. Im ber Türkei ift der Tabak deceney und Wein 
luxury; in England umgefehrt. (Outlines, p. 36 fg.) 

3% Tucker unterſcheidet necessaries, comforts and conveniences of 
the respective conditions, elegancies and refinements, entlih grand and 
magnificent. Was die Relativität des Gegenſahes von temperance und excess 
betrifft, fo muß Jeder folgende Rüdficten nehmen: a) nicht fein Einfommen zu 
überjhreiten; b) für feine Familie und Depenbenz zu forgen; c) für Rothfälle zu 
fparen; d) ſich zur Armenpflege xc. in Stand zu fegen; e) keinen Geuuß zu wählen, 
ver Leib ober Seele ſchaden kann; £) fein ſchädliches Beiſpiel zu geben. (Two ser- 
mons, p. 29 ff.) 

4 &o fleigt z. ®. ber Preis vieler ſchwarzen Artikel durch unerwartete allge- 
meine Lanbestrauer: in Paris z. B. fehr auffallend beim Tode Heinrich II. (Mon- 
tanari Della moneta, p. 85 Castodi.) Uimgefehrt mag ein Modewechſel den 
Preis vieler Waaren auf das Empfindlichſte drücken. ($. 208.) Steigen vieler 

Atrzeneien durch die Cholera, ber Blutegel z. B. in Paris um etwa 600 Procent. 
Steigen der Pulver-, Pferbepreife zc. beim Ausbruch eines Krieges; der Eifen- 
preife durch bie vielen Eiſenbahnbauten. In Eirkaffien galt ein gutes Panzerhemd 
früher 10—200 Ochfen; feitbem man aber gefunben hat, baß es gegen Karonen- 
kugeln doch nicht fhllt, kaum Halb fo viel. (Bell Journal of a residence in 
©. 1, p. 463.) 


8. 103. 

Wenn fi bei Lurusartifeln das Ausgebot verringert, fo 
fleigt freilich der Preis. Da jeht aber eine Menge von -Räufern 
zu deſſen Bezahlung nicht mehr im Stande ift, fo verringert fi 
aud die Nachfrage, und der Preis wird in minderem Grabe er- 
Höhet, als die bloßen Ausgebotverhältniffe erwarten ließen. Ebenſo 
pflegt umgelehrt eine Vermehrung de3 Ausgebotes, melde‘ den Preis 

Rofger, Syſtem der Bollswirtpfgaft. 1. 
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erniedrigt, bei ſolchen ſehr ausbehnungsfähigen Genüflen ! eine Er: 
weiterung der Nachfrage bervorzurufen, melde dem Sinken des 
Preifes wieder entgegenwirkt. 

Ganz anders bei unentbehrlihen Gütern, wie dem Ge 
treide. Wenn da Mangel eintritt, fo brechen wir uns lieber von 
allen übrigen Confumtionen etwas ab, als daß wir am Brote 
fparten. Und felbft nach einer überreichen Ernte wird, abgefehen 
von muthwilliger Vergeudung, die Confumtion faft nur durch feis 
neres Ausfieben des Mehls, vermehrte Körnerfütterung des Viehes 
und: Spiritusbereitung gefteigert. Die Nachfrage läuft aljo dem 
Ausgebote keineswegs in jedem Augenblide parallel; und die uns 
entbehrlichen Güter neigen zu viel ftärferen Preisſchwankungen, 
als die entbehrlihen.? — Insbeſondere ſchwanken die Korn: 
preife für gewöhnlid in einem ganz andern Verhältniffe, als 
im einfach umgelfehrten des Erntebetrages; $ obwohl eine in Ziffern 
ausgedrückte Regel barüber, wie die von Gregory King, nie all- 
gemein gültig fein Tann. * Ueberall müffen die Landleute einen 
Theil ihres Kornvorrathes zur neuen Ausfaat, zum Bedarf ihres 
Hauſes ꝛc. vom Markte zurüdhalten. Hiervon werden fie nur im 
allerdringendften Nothial etwas abknappen wollen. Run ift aber 
das Verhältniß diejes Theils zum Ganzen in verſchiedenen Ländern 
ſehr verfchieden. ° Auf den höheren Kulturftufen, wo alle Natural⸗ 
befoldungen, Naturalabgaben 2c. in Geldzahlungen verwandelt find; 
wo der Landwirth feine Arbeiter faft ausſchließlich in Gelve ab- . 
lohnt, jo daß fie ihren Brotbedarf, wie das übrige Publicum, auf 
dem Markte Taufen: muß ſich ‘ein gegebenes Deficit der Ernte 
über einen viel größern Marktvorrath vertheilen, umd die Preife 
daher bei Weitem weniger afficiren, als auf den niederen Kultur- 
ſtufen.« Ebenfo Teuchtet von felbft ein, daß eine gleiche Mißernte 
ſehr verſchieden auf die Preife wirken muß, wenn eine ftarfe Ein- 
fuhr, ober gar Ausfuhr von Lebensmitteln ftatt findet, wenn ein 
paar überreihe, oder ein paar ſchlechte Ernten vorhergegangen 
find. — Rod in einer andern Beziehung find die Preife der uns 
entbehrlichen Waaren befonders empfindlich: weil bier die bloße 
Furcht eines zufünftigen Mangels viel breiter und tiefer wirkt, 
als bei Luxusartikeln venfhar wäre. Mag die Getreiveernte noch 
fo gut ausgefallen fein, und es werben hernach die Beitellungs- 
arbeiten vom Wetter gehindert: fo geht in Ländern mit außgebilbeter 
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Speculation der Kornprei® unzweifelhaft in die Höhe, meil die 
Ausfihten auf die nächte Ernte dadurch immer ein wenig geträbt 
eriheinen.? 


1 Feine Gewürze, Weine, Seidenzeuge :c. 

2 Sqhon von Necker Sur la lögislation et le commerce des grains 
(1776) beobachtet. Bol. Rofcher Ueber Kornhandel und Thenerungspolitit 
(1862) &. 1 fi. So koſtete in Athen der Mevimnos Weizen gewöhnlich 5 Drach⸗ 
men, ſtieg aber während ber Belagerung durch Sulla auf 1000 Dramen. 
(Demosth. adv. Phorm. p.918. Plutarch. Sulla 13.) Bgl. II Kön. 6, 25. 
7, 1. Im Paris während der Belagerung durch Beinrih IV. doch auf das 
5Ofadje des gewöhnlichen Preife. (Lauderdale Inquiry, p. 60 fi.) Als 
Breiſach 1638 belagert wurbe, galt eine Maus zulegt 1 Fl., das Viertel eines 
Hundes 7 Fl., ein Viertel Weizen 80 Rthlr. (Röfe Leben H. Bernhards M. IL, 
S. 269.) 

3 In England find die Kornpreife nicht felten um 100—200 Proc. geftiegen, 
wenn bie Ernte nur '/, bis '/, unter bem Durchſchnitte gewefen war, und frembe 
Zufuhr ſelbſt diefen Ausfall noch gemilvert Hatte (Tooke History of prioes I, 
p. 10 fi. Tooke meint, bei Armergefegen, wie bie englifchen, wirbe ein Ernte» 
minus von "/,, ohne Zufuhr ober frühere Worräthe, ben Preis des Korues auf 
das de, 6-, ja 1Ofadhe fleigern. (p- 15.) 

4 Bei Davenant Political and commercial works (London 1771) II, 
p. 2%. Noch von Tooke einigermaßen anerlannt. Hiernach wilde ein Ernte 
minus 

von 10 Procent ben Kornpreis erhöhen um 30 Procent 
80 


“U um ” “on ” 

„0 un " " „ 10 

„20 nu n De 
50 450 


" „u ” ”n " 

5 In England 28 Procent ber Ernte, (Quarterly Rev. XXXVI, p. 425.) 
alfo 88:8 Procent des zu Markte kommenden Borrathes. In Belgien 40, in 
Sachſen minbeftene 50 Procent des letztern. (Engel Jahrb. der Gtatiftif :c. vom 
Sachſen I, ©. 276.) Im Durchſchnitte von Deutſchland fat ?/, Selbſtoerzehr 
der Landwirthe. (v. Viebahn Zoll-®.-Statift. II, ©. 958.) 

6 Ueber ben Unterſchied zwiſchen England, Deutfhland und dem nörblichften 
Norwegen in biefer Hinfigt [. Hermann a. a. O., ©. 11 fg. 

7 Daher nicht felten Korntheuerung entfteht ohne wirklichen Mangel, nur 
aus weit verbreiteter Borausfegung beffelben. — Weßhalb Übrigens Korn unb 
ähnliche Güter auf lange Zeiträume beſonders conftante Preife haben, f. unten 
8. 19. 


8. 104. 
Außer dem Gebrauchswerthe des verlangten Gutes beachtet 
der Käufer feine eigene Bahlungsfähigteit. Rur die zahlungs- 
fahige Nachfrage kann auf den Preis wirken. ' Ein Bolt z. B., 
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das beinah ganz aus Proletariern befteht, wird nad) einer Miß⸗ 
ernte vielleicht zahlreiche Todesfälle durch Hunger leiden, aber ver 
Preis des Kornes wird nur wenig zunehmen.” Wo hingegen bie 
Mehrzahl der Einwohner begütert ift; wo die Reihen durch Milb- 
thätigfeit, Armenfteuer 2c. dem Proletariate nad Bedürfniß auß- 
helfen: da ift für das Steigen der Kornpreife kaum eine Gränze 
“anzugeben. Hiermit hängt e8 zufammen, daß beim Theuererwerden 
der umentbehrlichen Güter die Nachfrage nach entbehrlichen gemöhn- 
lich abnimmt, und umgelehrt.° Je höher der Preis einer Waare 
fteigt, defto enger wird natürlich der Kreis derjenigen, melde fie 
bezahlen Tönnen. +5 5 
1 Fall in Neapel, wo nad; einer ſchlechten Ernte bie Kornpreife doch niebrig 
fanden, weil das Del zugleich mißrathen war, bie Aermeren daher an biefem 
wichtigen Gegenftande ihrer Verarbeitung nichts verdienen konnten; und umgekehrt. 
(Galiani Delle moneta II, 2) &o unterfepeidet Ad. Smith W. of N. I, 
Ch. 7: effectual und absolute demand. Achnlich bereits Sir J. Steuart 
Principles I, Ch. 18. Wir Deutſche follten in biefer Hinſicht Nachfrage und 
Begehr unterſcheiden. J 
2 Jrelãndiſche Hungersnoth von 1821, wo bie Kartoffeln furchtbar im Preiſe ftie- 
gen, ber Weizen aber faft gar nicht, und deßhalb fortwährend ausgeführt wurde. 
3 Bei Tooke History of prices (2. Ausgabe ber Thoughts and de- 
tails etc.) wieberhoft es fich faft- regelmäßig, daß mit bem Steigen bes Ge- 
treibes Kolonialprobucte und Babrifate finfen, und umgefehrt. So pflegt in Eng- 
land ber Preis ber Staateſchuldſcheine in fruchtbaren Jahren 2—3 Procent höher 
zu ftehen, als nad; einer Mißernte,e (Lauderdale Inquiry, p. 93.) Das 
dritiſche Voll zahlte für feinen eigenen Baummwollverbrouch 1845 über 


19, Dil. Bo. St., 1847 nur 9%, Mil. (Banfield Organization of in- ' 


Austry, p. 162.) 

43.8. Say hat deßhalb bie Vermögensträfte des Volles unter bem Bilde 
einer Pyramide vorgeftellt, und eine Scala ber Waarenpreife daneben gezeichnet. 
Je höher ein Gut auf biefer Preisfcala fteht, deſto Meiner ift ber entſprechende 
Durhfnitt der Pyramide. Bgl. [fon Sir W. Temple Essay on the origin 
and nature of government: Works I, p. 23 fi. 

5 Aus biefem Momente, zufammengehalten mit ben vorigen, Idst fi das 
befannte Räthſel, weßhalb ein Reſtchen Zeug verhältnifmäßig wohlfeiler ift, ale 
das ganze Stüd, ein Meines Staatspapier hingegen theuerer, als ein großes. 
(Landerdale Ch. 1) 


Ausgebot. 


8. 106. 
Bei iſolirten Tauſchen berücfihtigt aud) ber Verkäufer zumachſt 
den Gebrauchswerth: er vergleicht die Befriedigung, welde das 
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megzugebende und das zu empfangenbe Gut ihm gewähren Tünnen. 
Freilich if diefe Abſchätzung in höchſtem Grade individuell, dem 
Irrthume, ja Betruge unterworfen. ' In einer geregelten Bolts- 
wirthſchaft pflegt der Verkäufer fait ausſchließlich auf ven Taufe 
werth feiner Waare zu achten. 


1 Die Infel Rhobe- Island fol 1688 von ben Indianern um ein Paar 
Brillen verfauft worden fein (B. Franklin Political . . . pieces, p. 107.); 
nad Chalmers für 50 Faden Korallen, 12 Haden und 12 Ueberröde. (Political 
annals of the U. States, vgl. Ebeling II, ©. 108.) Solländiſche Tüdjer und 
Opinm anf "Sumatra längere Zeit mit einem 10fachen Werthe in Golbfaub 
vertaufcht. (Saalfeld Geſch. bes holl. Koloniaiwefens I, S. 260.) Die Hub» 
fonsbay-Eompagnie fol den Wilden zu Anfang des vorigen Jahrhunderts mit 
2000 ®rocent Gewinn verfauft haben. (Anderson Origin of Commerce, 
a. 1741.) Bei ber Entbedung bes Altai gaben die Eingeborenen für bie eifernen 
Keffel sc. der Ruffen fo viel Zobelfelle, wie ſich Hineinftopfen ließen. Man konnte 
für zehn Rubel in Eifen leicht 5—600 Rubel in Pelzen gewinnen. (Storch Ge- 
mälde des ruff. R. II, ©. 16. ®. Ritter Erdkunde II, ©. 677.) Wehnlice 
Bälle bei ben Germanen: Tacit. Germ. 5. 


$. 106. 

Da Niemand verlieren mag, fo wird jeder Verkäufer ven 
jenigen Werth, ven feine Waare ihm felber gefoftet hat (Ankaufs-, 
Erzeugungstoften), als das Minimum feiner Preisforberung be» 
trachten.! Indeſſen ift der Begriff Productionskoften ein ſehr 
verſchiedener, je nachdem er aus bem privat ober vollswirthſchaft⸗ 
lichen Gefichtspunkte aufgefaßt wird. — Ein fleuerpflichtiger Privat- 
unternehmer, der Grundſtücke, Arbeiter und Kapitalien zum Behufe 
der Production gemiethet bat, muß freilich, noch außer den von 
ihm babei verbrauchten Kapitalien, alle feine Auslagen für Zins, 
Kohn, Rente und Steuer Productionsfoften nennen;? weil ohne 
deren völlige Wievererftattung im Preife des Productes das ganze 
Unternehmen ihm Schaden gebracht hätte.® Er wird natürlich auch 
einen billigen Unternehmergetvinn dazu reinen, ohne melden er 
entweder gar nicht leben und probuciven Eönnte, ober aber feine 
Rapitalien aufzehren müßte. Sobald die Verhältnifie der laudes⸗ 
üblichen Zins, Lohn- oder Rentenhöhe ſich ändern, fo änbert fi 
aud der Begriff Probuctionskoften für den Privatwirth; mag das 
techniſche Verfahren nod fo fehr daſſelbe geblieben fein. : — Für 
ein ganzes Bolt indefien oder gar die Menfchheit im Allgemeinen 
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dürfen wir nicht überfehen, daß jene drei großen Einfommens: 
zweige nebit den Steuern nicht Duellen find, aus melden Ein 
Tommen fließt, ſondern Abzüge, durch welche das Gefammteinkom- 
men unter bie Einzelnen vertheilt wirb.° &o läßt fi denn z. B. 
der Arbeitslohn, von welchem die große Mehrzahl des Volkes lebt, 
unmöglid als bloßes Mittel zum Zweck einer wirthfcaftlichen 
Production betrachten. Den Boden bat das Volt ober gar bie 
Menſchheit als Ganzes offenbar unentgeltlih. Jede „Erſparniß“ 
an der Grundrente, am Kapitalzinfe oder Arbeitslohne iſt nichts 
weiter, als eine Aenderung be Verhälttifies, in welchem bisher 
die Refultate der Production unter bie Mitwirkenden vertheilt 
murben. Solche Aenderung kann wohlthätig ober verderblich fein: 
Verminderung der Opfer, welche das Volk im Allgemeinen für 
feine Productiongzwede bringen muß, ift fie nit. Im volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Sinne gehören daher zu den Probuctionskoften bloß bie 
für die Production erforderlichen Kapitalverwendungen, die Teinem 
Menſchen Genuß bringen; (abgefehen von den perſönlichen Opfern, 
welche zum Behufe ber Production ertragen werben). ® Der Werth 
des umlaufenden Kapitals, welches bei der Verarbeitung völlig 
aufgebraucht ift, muß im Preife natürlich ganz erftattet werben; 
der bes ftehenden nur in fo weit, als baffelbe abgenußt worden.? 
— Aud die Gefahr muß in Rechnung kommen, melde ver Pro- 
ducent bis zum wirklichen Werbrauce getragen hat.® Was bei 
Heinen Unternehmungen wirkliche Gefahr ift, das wird durch 
Zwiſchenkunſt einer Affecuranzanftalt, oder auch bei großen Unter 
nehmungen, welche „fi felbft affecuriren,“ nur ein mehr oder 
minder unregelmäßiger Theil der Probuctionskoften. Der Preis 
des Productes wird im legtern alle fehr regelmäßig dadurch ers 
böbet; im erftern hängt die Erhöhung theilmeife ab von der Sinnes- 
art de Volles, ob die Freude am Gewinn, oder die Betrübniß 
über einen entſprechenden Verluſt größer ift.° 

Eine befondere Erwähnung verdienen noch ſolche Probuctionen, 
welche verſchiedene Producte nothwendig zufammen Kiefern. ® Hier 
läßt fi von vereinigten Productiongkoften reden, und es braucht 
der Gejammtbetrag. derfelben nur von dem Gefammtpreife der bei⸗ 
den Producte gebedt zu werden. Dieß macht die Rüdfichten, aus 
welchen ber Berläufer feine Minimalforderung für jedes einzelne 
Product anfegt, einigermaßen verwidelt; er muß dabei von ben 
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vereinigten Productionskoſten denjenigen Werthsbetrag abrechnen, 
den er für das andere Product mit Sicherheit erwartet, !! 


1 Ein Berläufer, der nicht berufmäßig handelt, alſo nicht um bes Verkaufes 
willen probueirt ober gefauft hat, pflegt flatt deſſen auf den marftübficen Preis 
der Waare zu fehen, bei deſſen Beftimmung ja bie berufmäßigen Verkäufer weſent ⸗ 
lich mitgewirkt haben. — Ziemlich ungenau heißt ber Betrag ber Probuctionsfoften 
bei %. Smith und Nicardo natural price, bei 9.3. Say prix naturel, ober 
aud wohl p. originaire, weil bie Waare beim erflen Eintritt in die Welt fo viel 
getoftet habe; bei Sismondi und Storch p. necessaire; bei Lob Koſtenpreis ober 
angemefjener P. Cantillon Nature du cpmmerce, p. 33 fi. verfieht unter 
prix intrinseque einer Waare das Maß ber zu ihrer Production erforderlichen 
Erde und Arbeit, auch bie Qualität beider mitberüdfichtigt. 

2 Das wohlfeilfte Baumwollengarn fällt in die Nummern 60-80; das 
gröbere if koftbarer wegen des mehrern Rohſtoffes, das feinere wegen ber mehrern 
Arbeit. (Babbage.) Aus demſelben Grunde koften wenetianifche Goldletten pro 
Braccio Rr. O (fein) 60 Sr, Rr. 1 = 40 Fr., Nr. 2 und 3 = M Br., Nr. 24 
(gröbf) — 60 Fr. (Rau.) 

3 Hat der Unternehmer einen Theil jener Productionsfactoren aus eigenen 
Mitteln geftellt, alfo 3. ®. mit eigener Hand gearbeitet, eigenes Kapital zu Hülfe 
genommen jo pflegt er fich hierfür ebenfo viel zu berechnen, wie nach Iandes- 
Üblicger Weiſe die Bermiethung berfelben ihm würde eingebracht haben. 

4 Die meiften Nat. Oekonomen betrachten bie Probuctionskoften ausſchließlich 
vom Standpunkte ber Privatwirthſchaft: jo Darjes Erle Gründe, ©. 218 fg.; 
Ad. Smith W. of N. I, Ch. 6. 3.8. Say neunt bie Production felbft 
einen Tauſch, in welchem Probuctivbienfte (dev Natur, der Arbeit und des Kapi- 
tale) hingegeben werben, um Producte dafür zu erhalten; ber Werthanſchlag jener 
Vroductivdienſte find bie Probuctionskoften. Schöne Proben, wie bie Probuctions- 
toften in biefem Sinne berechnet werben, bei Hermann a. a. D., ©. 186 fi. 

3 Log Hanbbud I, ©. MI ff. 

6 Bgt. fjon L. Lauderdale Inguiry, p. 124 (gegen bie Phyſiokraten). 
Riedel N. Delonomie (1838) I, ©. 68. 85 fi. Ein Land, welches hinfichtlich 
dieſer Brobuctionsfoften vor ben anderen Vorzüge befigt, Tann auf freien Märkten 
das betreffende Gut am wohlfeilften auebieten. Wo z. B. mit einer gleichen 
KXapitalverwenbnng befonders viel Korn erzengt wird, fei es nun durch une 
gewöhnliche Fruchtbarkeit des Bodens, ober Ertenfität des Aderbaues, ba wird 
das Korn bei gleicher Nachfrage beſonders wohlfeil fein, welches immer bas Ber 
hältniß ber drei Einkommenszweige gewefen fein mag. Werben verhältnigmäßig viele 
Urbeiter dabei beſchäftigt, fo zieht jeber einzelne geringen Lohn, und umgelehrt. 

7 Bon ber verfchiedenartigen Abnutzung bes ſtehenden Kapitals und vom 
Einfluffe derſelben auf ben Preis bietet ber Gegenſatz ber Kupfer- und Stahlſtiche 
ein Beifpiel. 

8 Auf biefem Rifico beruhet 3. 8. der hohe Preis der Vanille (Humboldt 
N. Espagne IV, 10), der Schaummweine, ber neuen Mobeartifel xc. 

v v. Wangoldt Lehre vom Unternehmergerwinn, (1868) ©. 81 ff. Bereichen 
wir bie Koften jeder Unternehmung mit K, bie Zah! ber gleichartigen Unterneh - 
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mungen mit U, bie Zahl ber gelingenben mit G: ſo wärbe ber von einer jeden 
tiefer Tepten mit alleiniger RÜdfcht auf bie Gefahr zu eriartende Ertrag = KU 
fein. Bezeichnen wir ferner das Maß der Freude, welches ber Unternehmer am 
Gewinn hat, mit F; das des Schmerzes, welchen ber Berluft ihm bereitet, mit 8: 
fo verwanbelt ih die Formel für den zu beanſpruchenden Ertrag in an 
Der Ertrag fteht alsdann Über ober unter dem mit bloßer Rüdficht auf bie Gefahr 
berechneten, je nachdem 8 größer ober Meiner ift, als F. (a. a. D., S. 90.) 
Bgl. fon v. Thünen Der ifolirte Staat IT, I, ©. 80 fi. 

1 Wolle und Schaffleiſch, Branntwein und Maffleifh, Kälber und Mitch, 
Honig und Wade, Gas und Coals, Hühner und Eier :c. 

11 Schon Ad. Smith bemerkt, daß jede künſtliche Erniebrigung des Häute- 
ober Wollpreifes ben Preis des Fleiſches erhöhen müfje, und umgekehrt. (W. of 
N. I, Ch. 11, 3.) @ine fehr ausgeführte Theorie bei J. S. Mill Principles II, 
Ch. 16, 8.1. &o if die auftralifche Wolle nicht fo fehr im Preife geftiegen, 
wie es tie dortige Gofbprobuction an fi) erwarten ließ, weil das Schaffleiſch 
ganz befonders fteigen mußte. 
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Güter von gleihen Reproductionskfoften (höchſten noth- 
wendigen Reproductionskoſten) haben regelmäßig gleiden 
Taufhmerth. Jede Abweihung von diefem Nivenı ſetzt aljobald 
Kräfte in Bewegung, welche das Niveau tieberherzuftellen ſuchen. 
Gerade wie auch das Meer nad) feinem Nivenı ftrebt, ungeachtet 
aller Berge und Abgründe, welche der Wind und die Wogen darauf 
bervorbringen. ? 

1.&8 ift eine eben fo bebeutfame, wie richtige Bemerkung Carey's, daß es 
für den Preis einer Waare viel mehr auf bie Koften, ihres Gleichen zu vepro- 
duciren, ale auf ihre eigenen, bereits ber Vergangenheit angehörigen, Probuctions- 
toften anfommt, (Principles of social science I, p. 152.) 

2 Bal. 3. 8. Mill Principles III, Ch. 3, $. 1. Auf zu hohe Speculations - 
oder zu tiefe Entmuthigungspreije folgt regelmäßig eine ebenfo fehr zu ſtarle Ebbe 
ober Fluth. (Tooke History of prices III, p. 55.) ©con Law Trade and 
money p. 41 bemerkt, daß der Waarenpreis mit den first cost zufammenzufallen 
firebe. Die obige Thatſache wird von At, Smith in bie Worte gelleidet, daß 
tie Probuctionsoften das Centrum bilden, auf welches hin bie Marktpreiſe befländig 
gravitiren. (I, Ch. 7.) Hier bleibt freilich immer bie Schiefpeit, daß ber Ger 
winn bes Producenten als ein Beſtandtheil der Broductionskoften aufgeführt wirt. 
gl. Malthus Definition, Ch. 6. — Echt national if bie englifche Anficht, 
als wenn bas Gleichgewicht ber Preiſe darauf beruhete, daß alle @äter fe viel 
Werih Hätten, wic fie Arbeit geloflel. (Bel. Aristot. Eth. Nicom. V, 5.) 
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So fcjon feimweife bei Hobbes Leviatkan 24 (1661) und Rice Vaughan 


Discourse of coin and coinsge (1675). Wusführlicer bei Petty Treatige of 
taxes and contributions, p. 24. 31. 67 (1679); vgl® Locke Civil govern- 
ment II, 8. 40 f. B. Franklin Inquiry into the nature and necessity 
of a paper currency. (Works ed. Sparks, Vol, 11.) Ad. Smith will bieß 
nur von ben erften Anfängen ber Geſellſchaſt, vor Entſtehung des Kapital- und 
Grundeigenthums, gelten laſſen. (W. ofN. I, Ch. 5.) Am höchften entwickelt 
ei Ricardo Principles Ch. 1. 4. 30. ®gf. dagegen Hufeland N. Grumd⸗ 
tegung I, ©. 143. 156 f.; dann Malthus Prineiples Ch. 2, Sect. 2. 3, 
welcher gar eifrig behauptet, daß nicht die Probuctionskoften, fonbern nur das 
Berhältniß von Ausgebot und Nachfrage ben Preis beftimme, bie Koften bloß 
infofern, als fie auf jenes Berhäftniß einwirken. Er gebenft ber Armentaxe wo- 
durch bie Productiouskoſten ber Arbeit erhöhet, ihr Lohn aber .gebrädt werbe; 
ferner der Banknoten x. Tooke History of prices V, p. 49 ff. 3.8. Mill 


> Prineiples II, Ch. 16, 2. Sehr Iehhafte Reaction gegen A. Smith unb 


Ricardo von Macleod Elements, Ch. 2, der aber aber viel zu einfeitig nur 
auf Bedarf und Vermögen der Käufer achtet. Schon Eondillac hatte gefagt: 
Une chose n’a pas une valeur, parcequ'elle cofte, mais elle colte (du 
travail du de l’argent) parcequ'elle a une valeur. (Commerce et gouver- 
nement, p. 16.) Riearbo's Lehre ift Haltbarer, als man auf ben erflen Blid 
meinen follte. Man muß nur die Rentenlehre (S. 40 ff. der Baumfarficen 
Ueberf.) einfgalten, das Kapital als aufgefpeicherte Arbeit befiniren (S. 12 ff. 
444), bie Gegenflänbe eines Naturmonopols abrechnen (S. 2), und ben innern 
Werth ber Arbeit ſelbſt als Urſache des Preisunterfkhietes ber verſchiedenen Ar« 
beitsarten (S. 9) nicht überſehen. Selbſt dem Gebrauchewerthe läßt R. beiläufig 
fein Recht widerfahren. (©. 2.) Abgelhmadte Erflärung M'Cullochs, um 
auch bie Entbehrung des Kapitalnugens auf Arbeit zurüchuführeu: Principles IIL, 
Ch. 6,2. M'Culloch hat öfters die halben Wahrheiten feiner Lehrer dermaßen 
übertrieben, daß eine unabfichtliche ad absurdum deductio herauskommt. Beſſer 
Marz 3. Kritik ber polit. Defonomie I, (1869) S. 6, der alle Tauſchwerthe 
nur. „beftimmte Maße feftgeronnener Arbeitszeit“ nennt, Als Arbeit wir hier 
die auf einen Durhfpnitt zurlcgeflhrte „quafilätelofe" geſellſchaftliche Probuc- 
tionsarbeit gefaßt. — Nah Torrens hängt ber Preis vor ber Scheidung zwiſchen 
Kapitalit und Arbeiter gänzlich ab von ber augewandten Arbeit, nachher von 
tem auögelegten Kapitale: infofern auch der Arbeitslohn, bie Grunbrente ꝛc. vom 
Kapitale bes Unternehmers beftritten werben. (Production of wealth, Ch. 1.) 
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Steigt der Marktpreis hoch über die Koften, fo 
madjen die Producenten einen überlandesüblihen Gewinn. Das 
teigt fie an, durch Hereinziehung neuer Grundftüde, Arbeitskräfte 
ober’ Rapitalien ihr Gejhäft zu erweitern. Auch andere Unter: 
nehmer wenben fi} dieſem vortheilhaften Zweige zu. Ein fo ver- 
mehrtes Ausgebot muß endlich die Preife des Products auf bie 
gewöhnliche Höhe des Gewinnfatzes, d. h. bis zum Gleichgewichte 
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mit anderen Waaren erniedrigen.! Jede Verringerung der Pro- 
ductionskoſten? pflegt daher anfänglich ben Probucenten, fpäterhin 
aber und nachhaltig den Confumenten zu Gute zu Tommen. Ein 
äußerft wohlthätiges Princip, in melden das Naturgefeg einen 
ähnlichen Weg verfolgt, wie die pofitive Gefeggebung mit ihren 
Erfinderpatenten. Nichts kann zu Verbeflerungen wirkſamer an- 
fpornen, als jene Gewißheit der Belohnung für die erften Ein 
führer. Sowie aber nachmals die Verbefferung von allen Produ— 
centen aboptirt worden ift, fo wirb ber Vortheil berjelben zum 
Gemeingute der Nation.® Es find dieß Eroberungen, welde an 
den unentgeltlichen Brobuctivfräften der Natur gemacht worden. 
(I. 8. Say.) Damit wächst denn allemal der Gebrauchswerth des 
Volksvermögens; gewöhnlich auch deſſen Tauſchwerth, foferne die 
Production des wohlfeiler gewordenen Gutes in höherem Grade 
zunimmt, als die Koſten der Production abgenommen haben.“ 
Bei der fo häufig eintretenden Alternative, ob man lieber an 
wenig Waaren viel Procente verdienen will, oder an viel Waaren 
wenig Procente, pflegt man auf niederer Kulturftufe das erfte vor— 
zuziehen, auf höherer Kulturftufe das letzte.“ Dieß ift nicht bloß 
bumaner, fondern auch für den Privatnugen des Unternehmers auf 
die Dauer vortheilhafter. Bei entbehrlihen Waaren risfirt er nun 
weniger von der Mode, weil die Maſſenmoden langſamer wechſeln, 
als die der vornehmen Kreife. Bei unentbehrlihen Gütern kann er 
nun fiherer auf ein Wachſen der Bevölferung, d. h. alfo auch feines 
tünftigen Abfages rechnen. Die Concurrenz, welche ſich ehedem vor⸗ 
zugsweiſe auf die juriftifche Ausſchließung aller Nebenbuhler warf, 
richtet fi nunmehr vorzugsweiſe auf deren techniſche Meberbietung, 
und verftärkt fomit die eigentlichen Quellen des Nationalreichthums. 


1.Ce que l’on appelle cherté, c'est unique remöde & la cherte. 
(Dupont de Nemours.) Zu. ober Abnahme der engliſchen Gemeintheilunge- 
anträge je nad) ber Höhe ober Miebrigkeit der vorjährigen Kornpreife. (Tooke 
Thoughts and details IH, p. 106 fi.) 

2 Etwa durch Entbedung neuer Naturkräfte, Maſchineuerfiudung, befiere Ar- 
beitstheilung, Anlage bequemer Straßen x. Im Frankreich ſank durch techniſche 
Fortſchritte ber Ceutuer Natrum von 100 auf 9 Fr. Aehnliche Beifpiele bei 
Chaptal De lindustrie frangaise II, p. 64. 70. 434. 

3 Hermann Staatew. Unterfugungen, S. 212. 

4 Das hoͤchſte, freilich unerreichbare Ideal ſolches Fortſchreitens würde darin 
beſtehen, daß alle Probucte ohne Koſten erzeugt wörben. Aledanu wäre Jeder 
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unendlich rei, unb alle Güter wären freie Güter, wie Luft und Sonnenlicht. Bgl. 
J. B. 8ey Trait6 II, 2 „Der voflfänbige Gieg ber Menichheit über bie Natur 
würde darin beftehen, daß alle Menſchen frei und alle Kräfte ver Natur Knechte wären.“ 
(Schmitthenner.) Etwas Aehnſiches will Carey tamit fagen, daß bei fteigenber 
Kultur die Menfchen immer mehr, die Waaren immer weniger value erhalten. 
5 Man Eönnte hier von einem ariſtokratiſchen unb einem demokratiſchen Prin- 
eine ber Preisbeftimmung reden. Die größere Nütfichleit bes letztern von Dis- 
eourse of trade, coyn and paper-eredit, (London 1897) p. 54 behauptet. 
9a, ſchon Bacon Iobt as Sprichwort: Light gains make hegvy purses; for 
light gains come thick, whereas great come but now and then. Aehnlich 
®ournay bei Cliequot de Blervache Considerations sur le commerce 
etc., 1758, p. 48. 54. Bgl. über bas entgegengefegte Princip ber bollänbifch- 
oftinhifhen Compagnie bie geiftoolle Befämpfung von de la Cour Aanwysing 
der heilsame gronden, 1663, nnd J. de Wit M&moires p. 58. Oben $. 5. 
$. 109. " 

Sinkt der Marktpreis unter die Productions 
Toften, fo leidet der Producent natürlich Verluft und pflegt fein 
Ausgebot fo bald wie möglich zu vermindern. Daß freilich ganze 
Gewerbeanftalten von einem gebrüdten Induſtriezweige in einen 
andern blühenden übergingen, wird in ber Wirklichkeit eine feltene 
Ausnahme bilden.? Wohl aber kann der entmuthigte Producent 
die Erneuerung der aufgearbeiteten Vorräthe verzögern, ? den Er: 
fag der abgenugten Mafchinen 2c. unterlaffen, einzelne Arbeiter 
verabſchieden, für amdere bie Zahl der Arbeitätage vermindern. 
Auch werben ja bie meiften Gewerbe zum Theil mit gelichenem, 
alfo kuündbarem Kapital getrieben. Unter Umſtänden mag übrigens 
die Unternehmung felbft mit Schaden einige Zeit fortgefegt werben, ® 
fo lange ber infenverluft ec., welcher aus dem gänzlihen Stil 
Rande erwachſen müßte, den Preisabfjlag noch übertoiegt; aber 
ſchwerlich Länger. — Iſt fo das Ausgebot des im Preife geſunkenen 
Gutes vermindert, fo hängt der meitere Erfolg yon den Urſachen 
ab, melde vorher die Preigerniebrigung bewirkt hatten. Beruhete 
diefe lediglich auf einer unmäßigen Erweiterung des Ausgebotes, 
jo wird fi der Preis nach Beſeitigung der Vorräthe wieder, 
heben.“ War ein verminderter Gebrauchswerth die Urſache, fo 
Tann die bloße Verminderung des Ausgebotes den frühern Zuftand 
nur infoferne wieder herftellen, als wenigſtens ein Theil der Käufer 
diefem Gute nod ganz denfelben Gebrauchswerth beilegt.° Rührte 
endlich das Sinken des Preiſes von einer verminderten Zahl oder 
KRauffähigkeit der Käufer her, fo wird die frühere Preishöhe wieder: 
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kehren, wenn ſich die Production auf einen entſprechend kleinern 
Kreis eingerichtet hat.“ Das letzte gilt namentlich von dem Falle, 
wo der Preis zwar nicht abfolut verändert, wohl aber relativ, 
durch Erhöhung der Productionsfoften, zu niedrig geworden ift.? 


1 €8 gefhieht am erften bei nahe verwanbten Gewerben, ober ſolchen, bie 
faſt ohne fires Kapital getrieben werben, auch wohl auf nieberer Kulturftufe, wo 
ſich die Lichte und Schattenfeiten ber großen Arbeitstheilung noch wenig entwidelt 
Haben, Ueber bie zahlreichen, von Ricardo zu ſehr überfehenen, Schtwierigteiten 
in jebem andern Falle ſ. Sismondi N. P. IV, Ch. 2. Der Arbeiter verliert 
babei feine bisherige Gefchiclichteit, d. h. fein Hauptlapital, und Tann meiftens 
nicht fo lange warten, bis er eine neue Gefchiclichleit erworben hätte. 

2 Wo man ein Sinten ber Preife erwartet, ba ift bie Nachfrage Meiner, als 
ber Verbrauch: postponed demand; wogegen eine Erwartung, daß bie Preiſe 
ſteigen werben, zum anticipated demand führt. (Tooke History of prices II, 
p. 155.) 

3 So z. 8. wenn bie Arbeiter fonft verhungern ober weggiehen würden; 
wenn große Borräthe leicht verderblicher Haupt» oder Hülfsfoffe vorhanden find; 
wenn bebeutende fire Kapitalien im Gewerbe fteden, bie nicht füglich in ein an« 
deres Übertragen werben Bunen. Der erfte und britte Fall macht im Bergbau 
den Fortbetrieb fog. Zubußgruben fo häufig. 

4 In der nächfen Zeit Tann Übrigens ber vom allzu großen Ausgebote ger 
vrüdte Preis eine Art Verzweiflung der Probucenten herbeifühen, worin fie, zur 
vermeintlichen Dedung ihres Schabens, das Ausgebot noch mehr fteigern, bis viele 
von ihnen gebrochen find. — Gewöhnlich findet, wenn eine Umkehr von hohen zu 
niebrigen Preifen erfolgt, eine Zwiſchenpauſe ftatt, in welcher ſich bie Verkäufer 
möglichft wiberfegen; wo aber eben deßhalb fat gar feine Geſchäfte gemacht werben, 
unb die hohen Preiſe nominell fortbauern. Ebenſo umgelehrt. (Tooke History 
of prices II, p. 62.) 

5 So hat z. ®. bie Veränderung der Mobe, bis bie Aongeperrüden im 
gemeinen Leben verſchwunden waren, ben Preis berfelben gebrüdt; wer ſich aber 
heutzutage für einen Mastenball, für's Theater 2c. eine neue machen läßt, wirb 
ohne Zweifel den frühern Preis dafür zahlen müſſen. Dagegen ift ber Preis bes 
Fiſchbeins nie wieber fo hoch geworben, wie in ber Reifrodsperiobe. 

8 Die große Per unter Eduard III. brachte im erften Jahre, wegen bes 
verminderten Confums, eine auferorbentlihe Wohlfeilheit der Lebensmittel hervor; 
in ben folgenden Jahren aber ftiegen biefe zu Beunrubigenber Höhe, weil es an 
‚Brobucenten, befonbers nieberer Art, fehlte. (Lingard History of England IV, 
p. 88.) 

7 &o z. B. wenn neue Zölle ober Accifen aufgelegt find. Gewöhnlich warten 
die Käufer, wenn bie Probuctionsfoften ber Waare notorifch gewachſen find, nicht 
erft ab, daß eine verminderte Eoncurrenz "ber Verkäufer fie zu böheren Preifen 
wingt, fonbern kommen benfelben halbfreiwillig entgegen; zunnal wenn bie Waare 
für Viele fehr wilnfegenswerth, und bie Koftenvermehrung nur mäßig if. (Rau 
&chröud) 1, 8. 168.) 


Gleichgewicht ber Breife. 205 


8. 110. 

Die meiften Güter werben zu gleicher Zeit, aber unter ver- 
ſchiedenen Umftänden mit fehr verfhiedenen Koften producirt. 
Um den Einfluß diefes Verhältnifies auf den Preis zu beurtheilen, 
unterſcheiden wir folde Waaren, deren wohlfeilfte Probuctiongs 
weile beliebig erweitert werben Tann, und folde, wo zur Befrie- 
digung des Gefammtbevarfes neben ver mohlfeilften Probuctions- 
weife auch die theuereren müſſen zu Hülfe genommen werden. — 
Im erften Falle richtet fi) der Preis natürlich nach den geringften 
Productionskoſten. Wer nachhaltig außer Stande ift, hiermit zu 
concurriren, ber thut am beften, feinen Mitbewerb gänzlich aufzus 
geben; denn bie bloße Einfhränfung feines Ausgebotes würde den 
Preis noch nicht heben, weil feine überlegenen Rivalen alsdann 
nur das ihrige entſprechend zu verftärken brauchten. ' — Wenn im 
zweiten Falle daſſelbe Geſetz gölte, fo würden die ungünftiger 
geftellten Producenten alsbald vom Markte mwegbleiben müflen; ver 
Markt Fönnte dann nicht mehr zum vollen Bedarfe verfehen werben, 
und ver Preis der Waare müßte fo lange fleigen, bis bie ver- 
ſcheuchten Probucenten wieder regelmäßig mitausbieten Tönnten. 
Hier alfo hängt der Preis auf die Dauer von demjenigen Koften= 
betrage ab, welcher auf den umvortheilhafteften, aber gleichwohl 
zur Befriedigung des Gefammtbedarfes noch unentbehrlichen Stellen 
nothwendig iſt. Wer unter günftigeren Umftänden probucirt, der 
empfängt in dem gleichen Preife des für ihn doch mohlfeilern Gutes 
einen überfüfligen Gewinn, um fo größer, je mehr feine Ber 
haltniſſe den ungünftigften überlegen. ? 3 


4 Unter biefe Regel fallen nach $ 38 die meiften Brobucte des vorzugeweiſe 
jog. Gewerbfleißes. „Berlieren wir einen Markt für ein Jahr, fo verlieren wir 
ihn gewöhnlich für immer.“ (Ausfage eines erfahrenen Fabrilanten vor ber par» 
fiamentarifjen Handloomweavers-Committee 18°%,,.) Natürlich müffen bie 
Frachtloſten bis zum Markte ꝛc. anch mit zu ben Probuctiongkoften geredinet 
werben; und es kann ſich hierdurch, ſowie durch die Verſchiedenheit ber Beftenerung 
bie Ueberfegenheit bes einen Probucenten in ihr Gegenteil verwandeln. Bei 
Rolonialwaaren, bie von verſchiedenen Seehäfen ins Innere bes Lanbes gehen, 
richtet ſich das Abſatzgebiet jedes Berfeubungsortes größtentpeils hieruach So 
grängen z. ®. in der Schweiz bie Gebiete von Havre, Genua und Rotterdam, 
in Defterreic) bie Gebiete von Hamburg und Trieß am einander; jebed if die 
Gränzfinie manchem Wechfel unterworfen. (Rau Lehrbuch I, 8. 164.) Uebrigens 
werfteht es ſich von felbft, daß der ungersöhnlid große Aufwanb, ben einzelne 
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Producenten bald aus Ungeſchicklichteit, bald aus Zufall gemacht haben, hier nicht 
in Frage kommen kann. 

2 Dieß gilt namentlich von ber Bobenprobuction, welche in ber Regel außer 
den fruchtbarften unb befigelegenen Grunbfiüden auch bie fehlechteren zu Hilfe 
nehmen muß. Hier äußert ſich ber „Surplusproftt“ (Whately) als Grundrente, 
währent er in anberen Fällen ala ungewöͤhnlich hoher Arbeitslohn ober Kapitalzins 
auftritt. Rad Senior Outlines p. 15 hängt das Preisverhältniß zweier Güter 
zu einander nicht ſowohl von den Maffen ab, die zu Markte kommen, fondern 
von ber relativen Stärke ber Hinderniffe, welche fih einer Vermehrung biefer 
Maffen entgegenftellen. — Benn diefelben Producenten ben wohlfeilern, aber nicht 
vöig Hinveichenden Weg ber Erzeugung neben dem theuerern verfolgen Können, jo 
entfteht gewöhnlich ein Mittelpreis zwiſchen biefen verſchiedenen Productionstoften. 
So bei ftarfer und regelmäßiger Einfpwärzung zollpflichtiger Waaren. (Hermann 
a. a. O., ©. 83 fg.) - 

3 In dieſen Abſchnitt gehören auch die Productionsgeheimnife, bie entweber 
beliebig, ober nur bis zu einer gewiſſen Gränze auszubenten find. Im Landbau 
Tönen Probuctionsvortheile felten geheim Bleiben; (vgl. jedod den Fall bei Garnier 
Traduet, d’Adam Smith V, p. 119 und bie Obfigärten von 1000 Bft. Sterl. 
jährlichen Ertrages anf 32 Acres, welche unter Heinrich VIII. eine Folge bes 
neueingeführten Kirſchenbaues in Kent waren: Anderson Origin of commerce 
8. 1540;) baher ber Sinn ber Lanbwirthe jeven Verſuch der Geheimhaltung mit 
einem geriffen Obium verfolgt, Zgl. die Aeußerungen über Bides Samenbeize 
bei Schuhe, Thaer oder Liebig, &. 161. 


g 11. 

Es bedingen fi alfo der Preis einer Waare und das Ber: 
haltniß zwiſchen Ausgebot und Nachfrage berfelben gegenfeitig. 
Bon der Höhe des Preifes hängt es großentheils ab, wie viele 
Käufer fih zur wirkſamen Nachfrage entichließen; zugleich aber 
auch, bis zu weldem Betrage der Productionskoften die Verkäufer 
ihr Ausgebot erweitern. Nur dann läßt fi vom Gleichgewichte 
zwiſchen Ausgebot und Nachfrage reden, wenn jenes dem Wunſche 
derer entfpricht, welche bereit find, die vollen Productionskoſten zu 
vergüten. (Malthus.) — Man hat wohl gefragt, ob es natürlicher 
und befier fei, daß die Nachfrage dem Ausgebot vorangehe, oder 
umgelehrt.* Diefer Ausdrud ift jedoch unlogiſch, meil beides 
wur zwei verſchiedene Seiten einer und berfelben Handlung find. 
Allenfalls Tönnte man fagen, daß bei umentbehrlichen Gütern das 
Bedürfniß (Nachfrage) regelmäßig eher gefühlt wird, als der Ueber⸗ 
fluß (Ausgebot); bei entbehrlihen Gütern, zu melden urſprünglich 
aud das Geld zu rechnen, umgekehrt. Uebrigens kann der Unter 
nehmer einer Production das wirkliche Verhältniß zwiſchen Ausgebot 
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und Rachfrage felten direct erforfhen; insgemein wird er nur ben 
Marktpreis der Waare und die Koften, wozu er ſelbſt probuciven 
würde, mit einander vergleichen. Manche Jrrthümer find hierbei 
unvermeidlich, aber- das nothwendige Opfer, um die überwiegenden 
Vortheile der freien Concurrenz damit zu erfaufen. ° 

1 ®gl. fon Boisguillebert Trait6 des grains II, Ch. 2. 9. ©. 
Mill ſpricht von einer Gleihung: der Preis einer Waare auf einem gewifſen 
Martte jei regelmäßig fo hoch, um eine dem erwarteten ober ſchon vorhandenen 
Augebote genau entfpredjende Madhfrage zu veranlaffen. Nur bei folden Waaren, 
bie feiner beliebigen Vermehrung fähig find, hängt ber Preis von Ausgebot und 
Nachfrage ab; bei allen Übrigen umgekehrt Ausgebot und Nachfrage vom Preife, 
und biefer felbft beruhet auf den Brobuctionsfoften. Wusgebot und Nachfrage 
fireben immer nach einem @feichgewidhte, das aber nur ba wirllich erreicht iſt, 
wo bie Preife auf her Höhe der Probuctionstoften (?) fliehen. (Principles III, 
Ch. 2, 8. 4. Ch. 3, 8. 2.) 


2 Hufeland N. Grundlegung I, &. 78. Ricardo Principles, 
Ch. 31, 


3 Dunoyer Libertö da travail VI, Ch. 4. Rau Lehrbuch I, $. 188. 
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g. 119. 

Die Regel, daß Güter von gleichen Productiongkoften auch 
gleichen Tauſchwerth haben, gilt natürlih nur infofern, als eine 
beliebige Uebertragung der Probuctionsfactoren aus einem Zweige 
der Production in ben andern möglich iſt. Wo diefe wahrhaft 
freie Goncurrenz nicht befteht, da hängt der Preis lediglich ab 
von der Größe des Ausgebotes, verglihen mit dem Bedürfniſſe 
und der Bahlungsfähigfeit der Käufer, und kann daher bald hoc 
über die Productionskoſten emporfleigen (Monopolpreife), bald 
tief unter biefelben herabfinten. Mothpreiſe.)! — Solde Hin- 
derniffe der Concurrenz beruhen zum Theil auf natürliden 
Gründen. So bei Kunftwerken verftorbener Meifter, die aljo gar 
nicht vermehrbar find;? ober auch lebender Berühmtheiten, vie 
wenigftens nicht in demfelben Grade, wie ihr Ruf gewachſen if, 
ihre Tätigkeit ausdehnen Tönnen. So bei Evelfteinen, die mit 
unter zufällig, alſo Eoftenfrei gefunden werben, und doch einen 
hohen Preis baben.? Manche werthvollen Bodenerzeugniffe find 
mit ihrer Production auf beftimmte, zuweilen ſehr Kleine Bezirke 
eingeſchränkt.“ Als eine Milderuug folder Naturmonopole ift es 
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anzufehen, wenn es wohlfeilere Surrogate gibt, welche dem Gute 
wenigftens einen Theil der Nachfrage ſchmälern; fo 3. B. orbinäre 
Beine gegenüber den feinen. — Nothpreife werden durch die Ratur 
befonbers ba veranlaßt, wo das Probuct leicht · verderblich ift, alfo 
ſchnell abgefett werden muß, zumal wenn die Aufbewahrung ober 
Transportirung noch mit anderweitigen Schwierigkeiten verbunden. 5 
Aber aud die fehr dauerhaften Gegenftänve find Nothpreifen aus 
gejegt, und zwar vorzüglich Iangtvierigen, weil das Ausgebot bier 
nur fehr langſam vermindert werden Tann. So z. B. die Häufer 
einer finfenden Stadt. — Ye mehr in einer Production der Factor 
der bloßen Naturfraft überwiegt, deſto weniger beliebig läßt fi 
das Ausgebot vermehren und vermindern; defto häufiger und 
langwieriger alſo können Monopol: und Nothpreife vorkommen. 
@&gl. $. 131 ff.) So ift 4 8. die Kornprobuction unwandelbar 
an bie Natur der Jahreszeiten gebunden: zwiſchen Saat und Ernte 
liegt eine Anzahl von Monaten, welde fein Kapital, feine Geſchick 
lichkeit fehr befchleunigt. Eine bedeutende Vermehrung des An- 
baue, wenn fie zugleich eine nachhaltige fein will, jet eine ſolche 
Menge von Bedingungen voraus, Vermehrung des Viehftandes, 
der Gebäude ıc., daß fie erft in einer Reihe von Jahren vollzogen 
werben Tann. Hierher rührt es, daß beim Korne fowohl drückende 
Teuerung, wie brüdende Wohlfeilheit viel Tänger dauern Tann, 
als bei Gewerberzeugniffen. Selbft wenn noch fo viel anderweitige 
Momente in entgegengefeßter Richtung wirken, hängt der Getreide: 
preis doch größtentheils vom Ausfalle ver jüngften Ernte ab. s 

1 Gute Eintheilung ber Monopolien bei Senior Outlines, p. 103 ff. 
Uebrigens kann ber Preis leichter eine Zeit fang Über, als unter ben Koften ftehen: 
weil das Aufgeben eines Gewerbes leichter ift als das Anfangen, unb bie Träg- 
heit durch Furcht vor Schaben meift noch färker angefpornt wird, ala durch Hoffe 
nung auf Gewinn. So pflegt auch ber Kornpreis in ſehr theuerer Zeit mehr 
‚vom durchſchnittlichen abzuweichen, als in ſehr mohlfeiler: bei den Münchener Preiſen 
3 B. von 1750-1800 fteht das höchſte Jahr 147 Procent über, das niedrigfte 
nur 47 Procent unter bem zwanzigjährigen Durchſchnitte. (Rau Lehrbuch I, 
$. 162. 182.) \ 

2 Hier wirken alsdann freilich viele Zufälligfeiten ein: bie Eoncepcion von 
Murillo, welche M. Soult vergeblich mehrmals um 150,000 fr. ausgeboten 
Hatte, wurde im Mai 1852 für 586,000 Sr. vertauft. P. Potters junger 
Stier im Haag 1748 für 625 BI. erflanden, neuerdings zu 20000 Fl. geichägt. 
(Dethmar.) 

3 Der Käufer entichfießt fi dazır, weil es ihm vermutlich noch mehr koſten 
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würbe, ſelbſt nad Oftinbien, Brafilien x. zu reifen und Edelſteine zu ſuchen. 
uebrigens hat ber Preis ber Diamanten feit Benutzung ber brafiliauifchen Gruben 
41728), und abermals nad; ter frangöflichen Revolution fehr abgenommen: bas 
eine Mal durch Vermehrung des Ausgebotes, das andere Mal durch Berminber 
rung ber Nachfrage. (8. Ritter Erblunbe VI, ©. 855, 365.) 

4 &o haben z. B. die Ehampagner, Johannisberger 2c. Heben, wenn fie 
nach der Krim verpflanzt wurben, ihren heimathlichen Geſchmack großentheils ver⸗ 
Ioren, Ueber bas factiiche Monopol, welches China im Theebau, Ceylon, zamal 
der fübwerliche Theil, im Zimmtbau hat, wenigftens was das eigentliche Aroma 
betrifft, vgl. 8. Ritter II, ©. 229-256. VI, ©. 128 fi. Die berühmten 
Angoraziegen find auferhalb eines fehr engen Bezirkes von Kleinaſien fofort der 
Ausartung unterwerfen. (Revue des deux M., 15. Mai 1850.) Bei ben in« 
diſchen Bogelneftern machen fämmtlie Koften bes Einfammelns, Trodnens, Ber- 
padens nur 11 Procent bes Marktpreiſes aus. (Crawfurd East-Indie Archi- 
pelago III, p. 432 fi. Hogendorp Sur I'ile de Java, p. 201.) 

5 &o waren Seefiſche, Auftern ꝛe. zu Oftende und Scheveningen früher 

während bes Sommers viel wohlfeiler, al8 während des Winters, wo man fie weiter 
verſchiden durfte. Auf dem Markte von Bilingsgate koſtet während ber Mafrefen 
zeit das Hundert Fiſche Morgens um 5 Uhr 48-50 Schill, um 10 Uhr 88 
Schill., Nachmittags 24 Schill. (O. Schule N. Oekonomiſche Bilder aus Eng- 
land, 1853, ©. 241.) In ber Rheingegenb find bie Obftpreife bei Weitem nicht 
fo ſchwankend, wie in Sachſen, weil man fi dort gewöhnt hat, ben Weberfiuß 
einer reichen Ernte durch Bereitung von Cider, Apfelkraut und Badobft in eine 
baltbarere und transportablere Form zu bringen. Sehr oft kommen Nothpreife 
bei Winzern und Delbauern wor, die nach einer reichen Ernte zuweilen ſchon ans 
Mangel an Fäffern, Xellern 2c. ſchnell losſchlagen müffen. 
S Bgl. ſchon Ad. Smith W. of N. I, Ch. 7. Malthus Principles I, 
Ch. 4, 5. Tooke History of prices I, p. 97. Xuferorbentfid) art jchwan 
ten bie Rauchwaaren im Breife, oft 800 Procent in bemfelben Jahre, weil 
bei biefem faft reinen Raturprobucte Alles non ben Vorräthen, ber Witterung sc. 
abhängt. (M’Eutlod Univerjallegiton ©. v.) Dagegen ſchwantt ber Kaffee- 
preis gewöhnlich in mehrjährigen Perioden, weil eine neue Anpflanzung mehrere 
Jahre fordert, ehe fie trägt. (Ebenbafelbft 5. v.) So pflegen bie Schweine viel 
Nörker im Preife zu ſchwanken, als die Rinder, weil man jene in '/, fo vieler 
Zeit fchlachtfähig machen kann, wie biefe. (Thacr Rationelle dandwirihſchaft IV, 
©. 874.) 


$. 113. 

Andere Hinderniffe der freien Concurrenz beruhen auf ſocia⸗ 
len Verhältniffen. Nur da gilt die Preisregel, wo ber Ausbie- 
tende und ber Nachfragende gleich fehr zum Tauſche bereit find; in 
allen ven Fällen aber, wo der Producent fein Geſchäft nicht um 
des freien Gewinnes, fondern um des nothbürftigen Unterhaltes 
willen treibt, erleidet fie bedeutende Ausnahmen. ! Se reicher ein 

oſcher, Spfem der Bolläwirtäidaft. 1. 14 
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Verkäufer, deſto länger Tann er den günſtigen Zeitpunkt des Ders 
Taufes abwarten. So ftehen z. B. die Kornpreiſe vor allgemeinen 
Zahlungsterminen gewöhnlich etwas niebriger als fonft, weil viele 
Landleute dadurch zu fofortigen Verkäufen gemöthigt werben. Bei 
allgemeiner Dürftigfeit ver Landbevöllerung ſinken fie nach ber 
Ernte unverhältnißmäßig tief, und ſteigen im Frühlinge wieder zu 
bedeutender Höhe. — Oft wirken Berabredungen auf den Preis 
ein, bald der Käufer, bald der Verkäufer, am leichteften der Mit- 
telöperfonen zwiſchen Producenten und Confumenten.? Denfelben 
Einfluß können Standesgewohnheiten ausüben, die namentlich auf 
den niederen Wirthfchaftsftufen fehr mächtig find, und noch gegen 
wärtig im Kleinhandel, Buchhandel, bei der Beftimmung ber ärzt⸗ 
lien, advocatiſchen zc. Honorare, ſowie bei der Verfheilung des 
Notionaleintommens unter die drei großen Wirthſchaftszweige oft 
genug ftatt des freien Mitwerbens entſcheiden.“ Wo es Zünfte, 
Gemeinden, Kaften ꝛc. mit geſetzlichen Privilegien gibt; wo Aus⸗ 
und Einfuhrhinderniffe, Vorfaufsrechte oder gar Monopolien * im 
firengften Sinne des Wortes beftehen: da Kann das nivellirende 
Ab: und Zufließen der Productiongelemente noch wirkſamer gehemmt 
werben. Solche Staatsmaßregeln 5 ſchaden den nichtprivilegirten 
Theilen des Volkes gewöhnlich noch mehr, als fie dem privilegirten 
Theile nügen. ($. 97.) 8 . 

Der Ausdrud Wucher, den die Laienfpradhe mit fo bebent- 
Tier Willkür gebraucht, follte in der Wiſſenſchaft nur da vorkom⸗ 
men, wo abſichtlich, wohl gar betrügeriſch Nothpreife herbeigeführt 
ober gefteigert werben. 

1. &o hängt 5. 8. ber Pachtſchilling, wo eine zahlreiche Proletarierbevöllerung 
ausfchlieglic vom Aderbau leben will, far nur von ber Anzahl tiefer Menſchen 
und von ber Größe bes urbaren Landes ab. (9.8. Mill Prineiples III, Ch. 6, 
8. 2.) ueberhaupt find völlig beſitzloſe Arbeiter, bie feine Woche lang ohne Ar⸗ 
beitslohn eriſtiren Können, ben großen Kapitafiften gegenüber gar oft in ber Lage, 
ſich Nothpreife gefallen zu laſſen. — Im Detailhandel, wo das perfönliche Ber 
dürfniß in Frage kommt, find bie Preife viel mehr durch Heine Zufälle mobificitt, 
ale im Großhandel, wo beibe Theile nur „Gefhäfte machen“ wollen. (J. 8. 
Mill IH, Ch. 1,9. 5. Tooke II, p. 72 fg.) 

2 Höfer, Fleiſcher, Kornhändler, Gaftwirthe ꝛc. Merkwürdiger Verſuch ber 
pariſer Hafenbalghänbler 2c., bie neue Mode der Seidenhllte zu erftiden, indem 
fie eine Menge ber letzteren zu Spottpreifen an ben gemeinften Pöbel vertheilten. 
(Hermann a. a. O., ©. 91.) Einen ähnlichen, jedoch erfolglofen Verſuch ber 
Schneider, gegen die ſog. Macintofpröde gerichtet, habe ich 1888 zu Berlin erlebt. 
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3J. 8. Mill Principles II, Ch. 4. 

4 Monopolien allgemein verboten: L. un. C. De monopol. (IV, 59.) 
Reichspolizeiordnung von 1548, Tit. 18. 

5 Privilegien, welche ber Käufer bem Verlãufer freiwillig zugefteht, pflegen 
beiben Parteien nüglich zu fein. (Hermann a. a. D., ©. 155. 158.) 

6 Mebrigens Lönnen Zünfte, Kaften, Bannmeilen ꝛc. bei ſinkendem Abſatze 
ebenfo gut Rothpreife zur Folge haben, wie bei anfblühenbem Abſatze Monopol» 
preife. (Ad. Smith W. of N. I, Ch. 7.) 


$. 114. 

Keine Macht kann natürlich auf die Dauer den Preis einer 
Waare beftimmen, die nicht das Verhältniß von Ausgebot und 
Rachfrage derfelben beftimmen kann. Darum find directe obrig- 
keitliche Taren nur infoferne ausführbar, als fie den Preis 
nit etwa gegen bie Natur onbefehlen, fondern nur gemäß ven 
natürlichen DVerhältnifien unzweifelhaft ausvrüden wollen. Mit 
diefer Befchränfung aber mögen fie in folden Fällen, mo es keine 
rechte Concurrenz gibt, (bie allerdings am beften für ben Preis 
forgen würde,) für beide Parteien mohlthätig fein: für beide, 
weil fonft zwar die unbillige Ueberlegenheit bald ber einen, bald 
der andern zu Gute käme, die Störung bes Geſammtverkehrẽ aber, 
welche unfehlbar hieraus hervorginge, beiden ſchaden müßte.! Wie 
angenehm iſt es für den Reiſenden in der Schweiz oder gar in 
Italien, wenn er Taren findet! Insbeſondere Tann da, mo bie 
Concurrenz durch Staatsprivilegien verhindert wird, eine Stantstare 
zum Schuge des Publicums unumgänglich fein.? Uebrigens hält 
es um fo ſchwerer, eine Waare gerecht zu tagiren, je complicirter 
und qualificirter fie ift; und wo es viele verſchiedene Gütegrabe 
einer Waare gibt, und die Mebergänge vom einen zum anbern 
faft unmerklich find, da ift die Tage leicht zu umgehen. ® 

1.80 würbe z. B. der einzelne Reiſende, ber über einen Fluß fegen will, 
den Porberungen bes Fährmanns beinah wehrlos preisgegeben fein; wieberholte 
Uebertheuerung aber müßte dieſe ganze Fährftelle in Berruf bringen und das 
vublieum zur Auffuchung einer neuen veranlaffen. Aehnlich bei Fialern und 
Laftträgern in großen Gtäbten, bei Reftanratoren auf Poftftationen, Eifenbahn- 

x. 

Yen, Am früpeften find obrigteitlihe Taren wohl nad; Mißernten verfucht wor ⸗ 
den, freilich mit geeller Bertennung des natürlichen Grunbes ber Theuerung: fo 
fon unter Karl M. (Capitul. a. 805, Baluz. I, p. 423.) Aehnlich bei anderen 
allgemeinen Bebürfnifjen, wenn eine drückende, obſchon ehr natürliche Bertheue- 
rung eintrat: vgl. & 175. Im ten letzten Jahrhunderten des Mittelalters, ſewie 
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im Anfange ber nenern Zeit wurben die Toren immer allgemeiner. Die früheften 
engliſchen Brottaxen datiren von 1202 (v. Raumer Hohenftaufen V, &. 872) und _ 
1266 (51 Henry III); die frühefte preußifhe von 1398. (Boigt Geſchichte von 
Breufen V, ©. 659.) Sehr viele Tagen in der R. P. O. von 1530. In 
Mylius Corp. Const. March. V, 2, ©. 587 ff. fteht eine Taportnung file Ber- 
fin von 1623, welche 72 Gewerbe umfaßt. Sehr entwidehtes Tarfgfiem in ber 
turſächſiſchen Polizeiordnung von 1612 und dem Miluzmandate von 1628. Un- 
geheuere Ausbehnung ber obrigkeitlichen Taren unter Philipp II: ein Haupt- 
grund, wehhalb Gaftifien wirthſchaftlich fo fehr hinter Aragon zurilditand. 
(Townsend Journey through Spain II, p. 221) Gier und da wurde and 
gegen Nothpreife vorgelehrt: fo in Hochheim zu Gunften ber Winzer. (Becher 
Polit. Discs IL, ©. 1652.) — Merhwirtig ift die Vorliebe für obrigkeitliche 
Taren, welche bie größten, zumal deutſchen Auctoritäten bes 16. und 17. Jahr- 
Hunderts äußern: fo Luther Vom Kaufbantel und Wucher (1524); Calvin 
(Xeben Calvins von Henry, II, Beilage 3, S. 23); Bornitz De rerum suf- 
fieientia, 1625, p. 46; v. Sedendorff Teuticher Fürftenftaat (5. Aufl, 1678), 
€. 210; Beer II, S. 1823. fi.; Horned Defterreich über Alles, wenn es 
will (1684), ©. 123. Aehnlich Mariana De rege et regis institutione II, 
9. (vgl. jedoch II, 8) und Bacon Serm. 15. Hist. Henriei, p. 1037. 1040. 
Dagegen verwerfen Child (1690) und North (1691) alle vergleichen Maßregeln. 
(Rofcper Zur Geſchichte der engliſchen Vollkowirthſchaftelehre, S. 6. 90 fg.) 
Früher ſchon Salmafius, ver die freie fori ratio gelten Iaffen will, (De 
usuris, 1638, p. 583.) Sehr genaues Tarfyftem im ben altinbifchen Geſetzen, 
wonach u. A. tie Lebensmittel alle 14 Tage von Neuem geſchäht wurden. (Menu 
Laws VIII, 401 ff.) 

3 Beim Ochſen z. B. ift im freien Handel her Lenbenbraten leicht viermal 
fo viel werth, als das Fleiſch des Balfes; aber bie Mebgertage kann auf ſolchen 
Unterſchied kaum Rüdficht nehmen. Wie leicht ift bie Biertage durch Verblinnung 
mit Waffer zu umgehen, vie Gaſihofstaxe durch kleinere ober ſchlechtere Portionen! 
Uebrigens hat fon de Ja Court Polit. Discoursen, (1662) c. 4 bemert, 
daß obrigfeitliche Taren den Preis im Durchſchnitte mehr fteigern, als brilden, 
weil bie wenigen berufmäßigen Berfäufer bie Obrigkeit ftärker infuiren, als bie 
vielen Käufer, deren Intereſſe fih auf zahlloſe verſchiedene Waaren vertheilt. 


$. 115. 

Im Ganzen werben die Preife mit dem Steigen der 
volkswirthſchaftlichen Kultur immer regelmäßiger. 
Kulturfortigritte haben ſchon infoferne das Etreben, die Preis- 
tämpfer ($. 100) einander zu nähern, als fie die Productions- 
Toften regelmäßig vermindern, die Zahlungsfähigkeit der Käufer 
fleigern. ' Die allgemeinere Arbeitstheilung macht jeven Einzelnen 
verfehrsbedürftiger und verkehrsgewohnter; es hört alfo der Tauſch 
immer mehr auf, eine Sade des Zufalls, wohl gar der Laune zu 
fein. Die befieren Communicationsanftalten machen es in jeder 
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Beziehung leichter, daß Ausgebot und Nachfrage einander begegnen. 
Mit dem Fortfcreiten der allgemeinen Bildung wird aud bie 
Waarenkenntniß allgemeiner, wodurch jeder Käufer die Productions» 
Toften feines Verkäufers beffer nachrechnen kann. So werden Be 
trugs⸗ und Irrthumspreiſe immer jeltener, wozu auch die genaueren 
Beftimmnngen über Getviht und Maß beitragen. Die wachſende 
Bevölferung macht in jedem Verkehrszweige die Concurrenz leb⸗ 
bafter, während zugleih mit der größern Umlaufgfreiheit eine 
Menge Urfachen befeitigt werden, die fonft auf der einen Stelle 
zu große Theuerung, auf der andern zu große Wohlfeilheit bewirk⸗ 
ten.? Ganz befonder3 führt das Auflommen eigener Kaufleute 
mehr Gleihmäßigfeit der Preife herbei: diefe Klaſſe wird durch 
ihr eigenes Intereſſe geipornt, bei mohlfeilem Preife zu Taufen, 
bei theuerem zu verlaufen; fo erhöhet fie dann metteifernd den 
Preis im erften Falle, und ermäßigt ihn im zweiten.“ Auf den 
niederen Kulturftufen pflegt das Vorſchlagen und Abdingen eine 
große Rolle zu fpielen, während bei hoher Bildung immer mehr 
das Spftem der firen Preife vorwaltet. Hier gilt der Grundfag 
Turgot's, daß man ſtillſchweigend den Marktpreis verftehe, wenn 
man einer Kaufmann nad) dem Preife feiner Waare fragt.‘ Dieß 
paßt auf einzelne Menſchen und Volksklaſſen, wie ganze Völker. 
Dffenbar trifft man aber bei firen Preifen die wahre, angemefjene 
Preishöhe viel ficherer, als in der Hige des Feilſchens. Endlich 
ift ein Haupterforderniß gut entwidelter Preife die nationale Ehr- 
lichkeit; und dieſe nimmt auf den höchſten Kulturftufen ohne Zweifel 
zu, nicht bloß wegen der größern fittlihen Bildung, fondern vor- 
nehmlich auch aus recht verftandenem Intereſſe.“ — Bei finfenden 
Völkern gehen viele diefer Entwidelungen wieder rückwärts. Ein 
ſehr ſchroffer Unterfied von Neih und Arm, Gebildet und Un- 
gebildet veranlaft wieder ftärfere Preisſchwankungen. Ein zum 
Kartoffelefien herabgefunfenes Proletariervolt hat namentlich viel 
flärkere Preisſchwankungen der Lebensmittel, als ein Volk von 
Korneſſern, weil Kartoffeln fo ſchwer zu transportiren und aufzu: 
fpeihern find.” — Daß übrigens die größtmögliche Conftanz 
der Preife für die Volkswirthſchaft im Ganzen das mwohlthätigfte 
Verhaältniß bildet, ift nicht zu bezweifeln. Wenn ſich die Preife 
ändern, ohne Aenderung der Productionsfoften, fo kann der Eine 
Bloß gewinnen, was der Andere verloren hat. Solche unverdiente 
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Gemwinnfte und unverfejuldete Berlufte haben aber unfehlbar die 
Tendenz, die tiefften Wurzeln der Wirthſchaftlichkeit zu untergra- 
ben; und das abſichtliche Speculiven darauf nimmt gewöhnlich 
einen unmoraliihen Charakter an. (Agiotage.)® Selbft wenn 
Macleod Recht hat, das Steigen und Fallen der Preife als eine 
wohlthätige Warnung vor Webermäß, jenes der Eonfumtion, diefes 
der Production aufzufafien, fo wird doch Niemand bezweifeln, daß 
es im Intereſſe jedes Organismus liegt, den Schmerz, mit feinen 
für die Erhaltung des Ganzen fo mohlthätigen Folgen, auf das 
Heinftmöglicge Gebiet einzuſchraͤnken. 


1 Banfield Organization of industry, p. %. „Bei unentwideltem 
wirthſchaftlichem Leben, wo tie Brobuction für eine Unternehmung nicht von Ans 
fang an auf der berechueten Confumtion ber andern beruhet, bringt ber Güter 
umlauf große Gewinne und Verluſte; während Gewinn und Verluft in bemfelben 
Mafe Heiner, aber auch regelmäßiger werben, in welchem ber Güterumlauf au 
Schnelligkeit und Regelmäßigkeit zunimmt. (Stein Lehrbuch, ©. 212.) 

2 In Belgien ift während ber zwei letzten Jahrzehnte ber Weizenpreis immer 
eonftanter geworben, ber Roggenpreis jedoch ſchwankender: aus bem einfachen 
Grunde, weil der Roggen mehr und mehr aufhört, ein Gegenftand ber Boll 
confumfion, alfo auch bes bebentenben Handels zu fein, und immer unmittelbarer 
bloß von den Probucenten, ober doch am Probuctionsorte verzehrt wird. (Horn 
Statiſtiſches Gemälbe von Belgien, S. 185.) 

3 In Württemberg faufen felbft Beamte zc. ihren Wein faft immer direct 
vom Winzer und keltern ihn felber. Dieß macht bie Preife bort außerordentlich 
ſchwankend, oft von Stunde zu Stunte. (v. Reben Statift. Zeitſchrift, Rod. 1847, 
©. 1008.) Wie fehr das bloße Dafein eines regelmäßigen Marktes dazu beiträgt, 
die Breife conftanter zu machen, fieht man in den Vorſtädten von Hamburg, wo 
die in ben Häufern angebotenen Fiſche 2c. von benfelben Berfäufern Mittags um 
%/, bes Preifes abgelaffen werben, wie früh Morgens. — Bei ungeſchidter Hand» 
habung Können Übrigens Speculationsläufe bie Preisſchwaukungen and vermehren, 
zumal wo ber gefunfene Zinsfuß und Unternehmergewinn ein blindes Wettrennen 
ter Speculanten hervorgerufen haben. Da fleigt wohl ber Preis einer Waare 
nicht aus vernünftigen Gründen, fonbern bloß weil er ſchon gefliegen if; und 
umgelehrt. (Senior Outlines, p. 17 fg. Hermann S. 90 fg.) 

Schacherãhnlicher Handel bei Haufirern, Karavanen zc. Weber bas furchtbare 
Vorſchlagen ver Beduinen f. Wellſted Reife in Arabien, überfegt von Röbiger I, 
©. 147. Noch ärger in Kafchmir, wo ber Kaufmann zuerft immer verneint, daß 
er bie verlangte Waare befige, nun zu erforfhen fucht, wie großen Werth ber 
Käufer darauf legt x. (R. Ritter Erbfunde III, S. 475.) Muf den indifcen 
Mefien: Th. Skinner Excursion in India, 1832, I, Ch. 6. Aber aud in 
Deutſchland hieß während bes 16. Jahrhunderis „Nürnbergif Dandeln“ fo viel 
wie feilſchen. Dagegen ift in England bie Sitte weit verbreitet, daß bie Kein 
hãndler auf jede Waare den Preis ſchreiben. Ueber bie Schnelligkeit und Wort- 
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largheit ber Preisverhandlungen im bortigen Großverfehr, wo man nicht einmal 
immer grüßt, ſ. C. G. Simon Observations recueillies en Angleterre (1835) 
I, p. 129 fg. Muf etwas Aehnliches beuten bie atheniſchen Geſebe (?), daß fee 
Breife gefordert werben, bie Berfäufer fich nicht ſetzen follen, um fo raſcher ver 
taufen zu mäffen ac.: Athen. VI, p. 225 fg. Plato De legg. XI, p. 916 fg. 

5 &o hat der deutſche Buchhandel fire Preife. Biele Kaufleute ſchlagen ihren 
gebildeten Kunden nicht vor, wohl aber ben Bauern, weil fie wiffen, daß biefe 
nur faufen, wenn fie bebeutend abgebungen haben. Bei ben Duälern ift es von 
Anfang an refigiöfer Grundſatz geweſen, im Handel nicht. vorzufcjlagen. (Hume 
History of England, Ch. 62.) 

© Sir W. Temple Observations upon the Netherlands (Works I, 
p- 134.) vergleicht infoferne bie Ehrlichteit des Handels mit der Mannezucht im 
‚Htere. Aehmich Law Trade and money p. 209 fg. Ferguson History of 
eivil society III, 4. Wo ber Verkäufer nicht verbunden ift, gewiſſe Fehler feiner 
Waare bem Käufer zuvor anzuzeigen, da bat ber Betrug immer weiten Spielraum. 
Bgl. Digest. De edict. sedilit. (XXI, 1). Ueber ben Sinn ber deutſchen Redhte- 
fprüdwörter: „Hand muß Hand wahren” und „Ein Wort, ein Nam," ſ. Eifen« 
hart Deutſches Recht in Sprüchwörtern, S. 311 fg. 319 fg. Kaufmänniſcher 
Grundfag, daß der leihtfinnige oder böswillige Empfehler eine fon unfihern 
Mannes für den hieraus entftehenden Schaben haften muß: Martens Grundriß 
des Handelsrechts, S. 24 fg. Manchen Verſuchungen zur Unehrlichteit wird durch 
Geſebe vorgebeugt, welche bei wichtigen Contracten, zumal Veräußerung von 
Grunbftüden x., die Gegenwart von Zeugen (fo befonbers auf niebertr Kultur» 
Rufe: Meier und Schömann Attiſcher Proceß, ©. 522; römiſche mancipatio; 
I. Grimm Deutſche Rechtsaltertfümer, &. 608 fg.), wohl gar Proclamation vor 
der verfammelten Gemeinde forbern; ober wenigſtens ſchriftliche, am liebſten 
gericptfiche Urkunden; (fo namentfich auf höherer Kulturftufe; Schlufpettel.) 
Ueber griechiſche Geſetze dieſer Art ſ. befonders Theophraſt. bei Stobaeus Bermon. 
XLIV, 2. - 

7 Vol Lot Reviſion I, S. 255 fe Im England variiren bie Weizenpreiſe 
mm felten flärter, ale von 1 bie 2; bie iriſchen Kartoffelpreife hingegen von 
1 6i6 6. (M’Cullodh U.-Leriton s. v. Kartoffeln.) Bol. Engel Jahrbuch für Sachſen 
I, S. 491 fg. Furchtbares Vorſchlagen in Italien üblich, verwandt mit ber 
ſchlimmen Sitte, zu jedem Trinkgelde, welches man empfangen hat, nod einen 
Nachſchuß zu erbetteln ober zu ertrotzen. 

8 Storch Handbuch I, S. 811. J. B. Say Trait6 I, Ch. 16. Welch 
ein Glüd für die Vollewirthſchaft, daß namentlich bie Kornpreife feit dem Mittel 

» alter immer ftetiger geworben find! (Koſcher Ueber Kornhanbel, S. 56. 61.) 
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Drittes Kapitel, 
Geld im Allgemeinen. 
Tauſchwerkzeug und Werthmaßſtab. 


$. 116. 

Bei irgend höher entwidelter Arbeitstheilung würde bie Fort: 
dauer des bloßen Taufhhandels, alſo Umfäges von unmittel- 
baren Gebrauchsobjecten gegen einander, faſt unüberwindliche 
Schwierigkeit haben.! Wie ſchwer wird es fallen, gerabe ben- 
jenigen Menſchen zu finden, welcher unferem Mangel abhelfen 
Tann und zugleich unſeres Weberfluffes bedarf! Wie nod viel 
feltener mag es vorlommen, daß ſich Ueberfluß und Mangel in 
der Quantität genau entfpreden: daß alfo z. B. der Nagelſchmied, 
welcher eine Kuh eintaufchen will, einen Biehhändler antrifft, 
welcher fo viele Nägel braucht, wie eine Kuh werth iſt! Hier ift 
beſonders der Umſtand hinderlich, daß fo viele Güter nicht ohne 
Verminderung, ja Berftörung ihres Werthes getheilt, andere wieder 
nicht ohne große Beläftigung in bebeutenderem Vorrathe aufbe 
wahrt werben fönnen. Wie nüplih müßte es darum fein, wenn 
es eine Waare gäbe, die Jedermann jederzeit angenehm wäre! zu: 
mal wenn fie Theilbarkeit und Aufbewahrungsfäbigfeit damit ver- 
bände. Wer von ihr aladann gehörigen Vorrath befäße, der könnte 
gewiß fein, alle anderen Tauſchgüter damit zu erlangen; jeber 
BVerfäufer könnte zufrieden fein, wenn er zunächft gegen die „all- 
gemeine Waare” vertaufchte. — Wenn zivei Werthe einem dritten 
glei find, fo find fie aud unter einander glei. Es liegt 
darum nah, jene currentefte Waare, mit der jede andere am häufig: 
ſten verglichen wird, als Mafftab zur Vergleihung aller übrigen 
Tauſchwerthe unter einander zu benugen: ein Bebürfniß, wie das⸗ 
jenige des Rechners, ber Brüche abdiren will, und fie vorher unter 
Einen Nenner bringt. (Stord.)? Ein Tarator, welcher mit hundert 
verſchiedenen Artikeln zu thun bat, muß ohne den Gebrauch eines 
ſolchen Mafftabes wenigftens 4950? Verhältniffe im Kopf haben, 
mit demfelben nur 99. (F. G. Schulze.) 

Eine folde allgemein beliebte Waare, die eben deßhalb zur 
Bermittelung der verſchiedenartigſten QTaufhoperationen und - zur 
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Meſſung der Tauſchwerthe überhaupt angewendet wird, nennen 
wir Geld. (Produit pröfere nad) Ganilh; marchandise inter- 
mediaire nad) Baftiat.) 45 Kommt bie Anerkennung des Staates 
binzu, daß dieſelbe Waare als ftillihmeigend verftandenes Zah- 
lungsmittel für alle Verbindlichkeiten gebraucht werden fol, fo 
vollendet fi) der Begriff des Geldes. ® 

1 In manden Theilen der 8. Staaten war freilich noch gegen Schluß des 
18. Jahrhunderts der Tauſchhandel fehr verbreitet. In Vermont z. B. bot ber 
Arzt feine Mebicamente aus, um ein Pferb zu kaufen, ber Druder feine Zeitungen 
gegen Korn, Butter ꝛc. (Ebeling Geſchichte und Erdbeſchreibung II, ©. 587.) 
In Maryland hatte wohl die Affembly ben Preis von Tabak, Gchweinefleiid, 
Mais, Weizen gegen einander feftgefegt. (Ebeling V, ©. 485 fi. Douglass 
Summary of the British seitlements in N, America, 1760, V, 2, p. 359.) 
Zu Corrientes liet nod 1815 eine Menge Jungen auf der Straße umher, und 
rief: „Salz für Lichter, Tabak für Brot“ ꝛc. Erſt der Verkehr mit den Enge 
Tänbern führte zum eigentlichen Gelbhanbel. (Robertson Letters on 8. America, 
1843, I, p. 52.) Aehnlich in Kholand bis Ende bes 18. Jahrhunderts, wo die 
Stätte daher „einem fortwährenben Zahrmarkte" glichen. Im Aufange viefes 
Jahrhunderts führte der Khan Kupfergeld aus perfifhen Kanonen ein; und es gab 
viel fpäter nech auf 1 Mil. Menſchen faum 1 Mil. Rubel Geld. (Ritter Erb» 
funde VO, ©. 753.) Aud) bie nicht unfuftivirten Bewohner ber Lutfchu-Infeln 
traf Baſil Hall ohne Kenntniß des Geldes an: Voyage of discovery etc. 1818. 
Vow Tauſchhandel zu Homers Zeit ſ. Ilias VIT, 472 ff. Angebliches Geſetz des 
Lyturges, welches ben Kauf verbietet und nur ben Tauſch geflattet. (Justin. III, 
2) Rad) Pausan. III, 12 fol noch zu feiner Zeit in Indien (?) bloß Tauſch ⸗ 
Handel eriftirt haben. 

2 Wer bisher gewohnt war, je 4 Pfb. Fleiſch mit 20 Pfd. Brot zu bezahlen, 
der muß natürlich, wenn ihm für eine andere Waare gleichfalls 20 Pfd. Brot 
abgeforbert werben, irgend eine Mafeinheit im Kopfe haben, um ven Werth dieſer 
leblen Baare und den jener 4 Pf. Fleifp mit einander zu vergleigen. Iu Däne- 
mart unter ber Arelsherrichaft gab es alte, durch langes Hertommen auctorifirte 
Tagen, worin alle wichtigeren Güter nach ihrem Werthvechältniſſe zu ‚einer Tonne 
Roggen ober Gerfte beflimmt waren. Augenſcheinlich aus dem Bedürfniſſe eines 
allgemeinen Preismaßes, welches fich bei ben meiſten Verträgen aufprängt. (Bergföe 
im Archiv der polit. Oekonomie IV, ©. 314.) Eine ſehr merfwürbige Tage biefer 
Act enthält das ielänbifche Geſetzbuch Graugans im Anhange bes Kaupa-Balkr 
Gandelsrechte) I, p. 500 fi. Aehulich bei den alten Perfern. (Reynier Eeo- 
nomie publigue des Perses, p. 308.) 


3 grämtig 10. en, Das „wenigftens“ bezieht ſich darauf, daßz beim 
Naturalverlehr noch afı die vielen verſchiedenen Sorten her meiften Güter Rüd- 
ficht zu nehmen wäre. (Ruies Freib. Progr., S. 26.) 


4 Während die Wörter pecunia, danaro, dinero, argent von ſehr unwe ⸗ 
fentlichen Eigenfepaften hergenommen ſind, trifft unfer Geld das Wefentlihe, weil 
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es überall gilt. Dagegen nummus unb »dursua von vouog, (BEA Metroleg. 
unterſuchungen &. 310.) Moneta (engl. money) vom Tempel der Erinnerungse 
und Archivgöttin, Juno Moneta, worin die römiſchen Münzen lange Zeit geprägt 
wurben. Im Altdentfchen iR Gelb nriprünglic Alles, was man bezahlt. (Grimm 
Deutjche Rechtealterth. &. 882.) Der heutige Sinn des Wortes ſchon in einer 
Urkunde von 1827. (Arnold Zur Geſch. des Eigenthums in ben deutſchen Städten, 
©. 89.) 

5 Die falſchen Definitionen von Gelb laſſen ich in zwei Hauptgruppen 
theilen: folche, die es für mehr, und folde, bie es für weniger halten, ale 
eine Waare. 

Schon bei den Griechen wurde hierüber geftritten. Manche festen den Reich- 
thum ausſchließlich in ven Beſitz vielen Geldes (fo z. B. ber pſeudoplatoniſche 
Dialog Eryriae); während Andere wieder alles Gelb für etwas rein Imaginäres 
(@fpog) und bloß auf menſchlichen Geſetzen Beruhendes erklärten. (Aristot. 
Polit. I, 6) Nöwspa suußoAov rijg dAlayis ivena. (Plato De rep. II, 
p. 371.) Anacharfis Bergleicfungen mit Zahlpfennigen. (Plutarch. De profeett. 
in virtate 7.) Xriftoteles felber ſchließt fid ber zweiten Meinung an, fo richtig 
er einſieht, daß nur an ſich nüfiche und currente Dinge (Zpeiav euuerayalpıscov 
mpig xo &jv) ale Gelb gebraucht werben können. (I. c. Polit. I, 9. Eth. Nicom. 
V, 6. Rhet. II, 16.) XRenophon ſchrieb wenigftens dem Silber Eigenſchaften 
zu, die feine andere Waare beſitzt; namentlich, daß feiner niemals zu viel werben, 
fein Preis baher nie finfen Anne. (De vectt, Ath. 4.) Die ſchönſte antike Er- 
Märung ift bie bes Juriſten Bauflus: L. I. Dig. XVII, 1, welde ben langen 
Sommentar von P. Neri Osservazioni etc. bei Custodi P. A. VL, p. 34 fi 
wohl verdient. 

Unter ben Neueren halten Melanchthon (Corp. Ref. XVI, p. 498) und 
Seh. Frant (Chronit &, 760) das Gelb für ein bloßes Zeichen. Dagegen 
beruhet bie große Ueberſchätzung, welche das Mercantilſyſtem ben edlen Metallen 
zumenbet, (8. 9) ohne Frage auf deren vorzüglicher Brauchbarteit für Geldzwecke. 
Denn fehr oft wirb bie Bebingung hinzugefügt, das edle Metall müffe umlaufen. 
G. 210.) v. Schröder Fürfl. Schag- und Rentlammer S. 111 fg. läßt z. B. 
neue Rupfermünzen als Reihthumsvermehrung gelten; aber nicht anderes Kupfer, 
das bloße Hanbelswaare fei. Das Gelb nennt er häufig bas pendulum commer- 
cii, und verbindet Damit ebenfo unklare, wie enthufiaftiſche Borftelungen. (&. 86.) 
Bei Horned Defterreich Über Alles, wenn es will, (1684) heißen Golb und 
Silber „unfer beftes Geblüth, das innerſte Mark unjerer Kräfte,“ (S. 8) „die 
zwei umentbehrlichften allgemeinen Werkzeuge menſchlicher Handlung und Subfi- 
flen." (&. 188.) Th. Mun Englands treasure by forraign trade (1664) 
halt baares Geld und Vermögen durchaus für gleichbedeutend, (Ch. 2;) nur daß 
es zuweilen rathſam ift, fein Gelb im Auslande ſtehen zu haben und im Inlande 
Wechſel, Banken x. ald Surrogat zu benugen. (Ch. 4.) Noch Joshua Gee 
Trade and navigation of Gr. Britain, (ed. 1738) p. 11 beffagt die „harte 
mädige Thorheit derer, welden Gelb eine Waare bilnft, wie andere Sachen.” 
Es if eine ber gewöhnlichſten Forberungen ber Mercantiliften, baß man bie 
einheimiſchen Edelminen ſelbſt mit ber größten Zubuße bearbeiten foll: das auf - 
gewanbke Geld bleibt ja doch im Lande, und das neugemüngte iſt reiner Gewinn. 
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Bsl. Schroder a. a. D., ©. 109 ff. 181. Horned a. a. O., ©. 178. 
Broggia Delle monete, (1743) Cap. 33. v. Zufi Gtwet@birthicaft (1765) 
1, &. 246. Forbonnais Finsnces de France, (1758) I, p. 148. Ulloa 
Noticias Amerieanas, (1772) Cap. 1%. Die richtige Anſicht über dieſen Punkt 
iR im 17, Jahrhundert felten. Sully hatte fie mitunter, von bem Heinrich IV. 
fagte, er fände niemals eine Sache ſchön gemacht, wenn fie das Doppelte ihres 
wahren Werthes koſtete. (Eoonomies royales, L. XXI.) And v. Seden- 
dorff Teutſcher Fürftenfant, (1655) S. 365 ber 5. Aufl. — Es entſpricht dem 
" gewöhnlichen Gange der menſchlichen Entwidelung, daß ber Uebertseibung ber 
Mercantiliten zunächft eine entgegengefegte Uebertreibung folgte. Schon Davan- 
zati Bulle monete (1588) läßt ben Werth des Gelbes nur auf menſchlicher 
Convention beruen, nicht auf ber Natur; ein natürliches Kalb fei pid nobile, 
als ein goldenes; obſchon er andererſeits bie edlen Metalle wieder ſehr bewun« 
dert, cagioni seconde della vita beata nennt, und von ihnen rühmt, baf fie 
uns tutt' essi beni gewährten. (p. 20. 31: Cust.) Montanari (f 1687) 
beweifet aus bem Lebergelde zc., daß die Auctorität des Staates bie wahre unb 
einzige Form fei, welde dem Gelbe fein Wefen gibt. (Della moneta p. 35.) 
Davenant (+ 1714) treibt feine Neigung, bas Geld servant of trade, mea- 
sure of trade zu nennen, fo weit, baß er es einmal fogar mit Zahlpfennigen 
zur Erleichterung bes Rechnens vergleicht. (Works I, p. 355. 444.) Law's 
Schuller Dutot Röflexions polit. sur le commerce et les finances, (1738) 
p. 905. ed. Daire, ſtellt nicht bloß Papiergeld, fonbern aud Gold und Silber 
als repräfentative Reichthümer ben wirklichen gegenüber. Berkeley Querist, 
(1735) lehrt, ber wahre Begriff des Gelbes fei nit commodity, standard, 
meäsure, pledge, fonbern ticket ober counter, (Nr. 23) ticket entitling to 
power aud fitted to revord and transfer such power (441. 475.) Wenn bie 
Nomen Lore, Schiling x. beibehalten werben, bas Metall jebed) wegfält, ſo 
innen alle Dinge noch ebenfo wohl gezählt und verkauft, bie Inbuftrie befürbert 
und ber Hanbelsumlauf erhalten werben. (26. 465.) Papier bekommt durch feine 
Stempelung einen Localwerth, und wirb ebenfo koſtbar und felten, wie Metall 
(440.) Nach Montesquieu Esprit des Lois XXI, 22 find Gold und Silber 
une richesse de fiction ou de signe. Forbonnais Finances de France 1. 
p. 86 fg. nennt das Gelb ein bloßes Mittel, die Waaren, die allein urjprünglichen 
Werth haben, in Umlauf zu fegen; daher ift es an ſich gleichgültig, ob man für 
ein beftimmtes Maß Korn 1 ober 10 Rthlr. gibt. Elemente du commerce I, 
p- 11, IL, p. 67 ff. unterfopeibet ex richesses natarelles (Rohftoffe), artificielles 
(Inbuftrieprobucte) und de convention. (Gelb.) Ja, noch bei v. Schläger An⸗ 
fangegründe, (1806) I, S. 100. 188 heißt das Geld etwas Eingebildetes; und 
Th. Smith Essay on the theory of money and exchange (1807) behauptet, 
das wahre Geld fei nur ein ideales Werthmaß, wovon alsdann die Münzen wieber 
die Repräfentanten bildeten; vgl. bagegen Edinb. Rev., Oct. 1808. Oppen- 
heim Die Natur bes Geldes (1856) gibt die Waarenqualität bes Geldes für 
die Anfänge bes Berkehre zu; fowie aber ber Circulationedienſt des Geldes 
vor feinem Confumtionsbienfte in den Vordergrund getreten fei, habe ber letz⸗ 
tere alle Bedeutung verloren, und alle barauf beruhenden Berhältnifie haben 
aufgehört. Zeigt fei das Geld durchaus nur ein Repräfentent von Waaren, feine 


220 Buch U. Kap. 8. Geld im Allgemeinen. 
ante felbf. S. dagegen meine Kecenflon im Literariſchen Centralbfatte, 1865 
December. 


Die richtige Doctrin hat in klaſſiſcher Form bereits Nicolaus Oresmine 
(t 1882) vorgetragen: Tractatus de origine et jure nec non et mutationibus 
monetarum; vgl. meine Abhandlung in ber Tübinger Zaitfhr., 1868, &. 806 fi. 
Auf biefen gefügt Gabr. Biel (+ 1495) De monetarım potestate simul 
et utilitate (1642) und G. Ägricols De re metallica (1556) I, p. 4 ff. 
National ſcheint diefe Anficht am früheren in England und Holland, bevor dae 
Mercantilfgftem eingebrungen war, geworben zu fein. gl. | hen Hobbes Levie- 
than 24, wo bie concoctio bonorum vermittelt bes Geldes befchrieben wirt, und 
das ebenfo reiche, wie Mare Kapitel 12 von Salmasius De usuris, (1638) ber 
u. 9. zeigt, wie ein Mibas, ber Alles in Brot umwandelt, verbarften müfle. 
Sehr ſchön ertennt Betty, daß ber Bollsreichthum weder vorzugeweile, noch 
gar ausfchließlich in Geld beftehen könne. Jedes Land hat für feinen Berfehr nur 
eine geiviffe Menge Geld nöthig; es wäre Verſchwendung, dieſe zu vergrößern, 
wenn jener gleich geblieben. Doch beſitzen die edlen Metalle wegen ihrer Dauer- 
haftigkeit, Allgemeingültigleit zc. einen höhern Grad von Reicthumsqualität, als 
andere Waaren, Im Ganzen vergleicht fi der Nuten des Geldes im Volle mit 
dem Nuten des fettes im Iubivibualförper. : (Quantulumcunque concerning 
money, 1682; vgl. Rofcher Zur Geſch. ter engl. Bollewirthichaftsl., &. 80 fg.) 
Davanzati und Hobbes hatten es mit ‚dem Blute verglichen, wie nod vor Kurzem 
Schmitthenner Staatewiſſenſchaften (1839) I, S. 457. North nennt das 
Geld eine Waare, an ber fowohl Ueberfluß, wie Mangel fein fan. (Discourse 
on trade pref. und postscr.) gl. Locke Considerations on the lowering 
0£ interest, (1691) Works II, p. 13 fi. 19. Eine ſchöne Mitte zwiſchen ben 
Gegenfügen der Alchymiſten und philoſophiſchen Gelbverächter hält Galiani 
(1750) inne: Della moneta IV. ferner Quesnay ed. Daire, p. 64. 75 ff. 
Sehr ſchöne Einſichten bei Turgot Sur la formation et distribution des 
richesses, $. 30 fi. Verri Meditazioni, (1771) II, 1, nennt das Geld die 
allgemein currente Waare; bie Ausdrücke Werthmaßſtab, Unterpfand, Stellver - 
treter aller Güter könnten auch von jeder andern Waare gelten. — Zu leugnen iſt 
übrigens nicht, daß die meiften neueren Nationalötonomen bie Eigenthümlichkeiten, 
welde bas Geld von anberen Waaren unterfepeiben, nicht genug in: Auge behalten 
haben; wie bieß mamentlih in ber feit Hume von Ad. Smith vorherrſchenden 
Lehre von der Handelsbilang Mar wiud. Infoferne ift tie halbmereantiliſtiſche 
Reaction von Ganilh Theorie de l’&conomie politigue, (1822) IL, p. 380 ff. 
426; St. Chamans N. essai sur la richesse des nations, (1824) Ch. 3; 
Colton Public ecouomy for the U. States, (1849) p. 203 fi., weldjer fehr 
febarf den Unterfjieb von money as the subject und money as the instru- . 
ment of trade hervorhebt, nicht ganz unbegründet, Einen richtigen Gebanfen 
Übertreibt Ad. Müller zu myſtiſcher Spielerei, wenn er alle Individuen im 
Staate, Meuſchen wie Sachen, foferne fie Tauſchwerth ober einen gejelligen 
Sparafter haben, Geld nennt. Das höchſte Ziel des Stantewirthes beftehe darin, 
biefen Geldcharakter mehr und mehr auszubilven. (Elemente ber Staatshunft II, 
S. 19. 199.) Der Staatsmann ſoll Geld fein. (III, &. 206.) — Schätz⸗ 
bare Monographien vom gegenwärtigen Stanbpunfte ber Wiſſenſchaft find I. G. 





Tauſchwertzeug und Werthmaßflab. 1 


Hoffmann Die Lehre vom Gelbe (1838) und M. Chevalier De la mon- 
naje, (1850) ber britte Ban feines Cours d’E. P. 

1 Sehr gut zeigt Knies, wie bie Beſtimmung bes Gelbes von Staatewegen 
als geſetzlichen Zahlungsmittel für deſſen Bedeutung zwar nur fecunkär, aber 
feineswegs irrelevant ift: fo baß man es alfo haben muß, aud) wenn man es 
weber gebrauchen, noch vertaufchen will, nur um feine Verbindlichkeiten damit 
zu erfüllen, (Tübinger Ztfchr. 1858, ©. 272.) e8 annehmen muß bei Entſchädi-⸗ 
gungen u. f. w. ($reib. Progr. ©. 41.) Ravit Beitr. 3. Lehre vom Gelbe, 
(1862) betont bieß in ausjchlieglich juriſtiſcher Weiſe zu fehr; hoch hat er voll» 
kommen Recht, wenn er S. 14 ben Ausſchluß der rei vindicatio gegen ben 
reblichen Beſitzer als zur Vollendung tes Gelbbegriffes notwendig annimmt. 


$. 117. 

Dur Einführung des Geldes werben bie meiften Täuſche 
in zwei Hälften zerlegt: Kauf und Verkauf.! Man darf auch mit 
Schlöger fagen, daß nun erft der Tauſch zum Kaufe, der dunkle 
Tauſchwerth zum klaren, beftimmten Preife wird. Ohne Geld 
würde bei jedem Taufche der wirthſchaſtlich Stärkere eine noch viel 
größere Weberlegenheit befigen, als jetzt. Namentlich würde mancher 
Brotfäufer halb verhungert fein, bevor er ſich über den Preis 
feiner Waare gegen Brot mit dem Verfäufer bes letztern geeinigt 
hätte. Der Probucent von Lebensmitteln wäre bier im äußerften 
Vortheile; denn das zwingende Bedürfniß des Tauſches dort, das 
leicht aufzufgiebende hier, machte den Preis zur reinen Willkür- 
ſache.? Imfoferne läuft die Ausbildung des Gelbverfehrs mit der 
Entwidelung der perfönlihen Freiheit parallel. Der Gelvlohn 
macht den Arbeiter verantwortlicher für feine Wirthſchaft, aber 
aud freier, als der Naturallohn. Auch die Arbeitstheilung wird 
nun erft im böhern Grabe möglich: denn je mehr alles Andere 
für Geld zu haben ift, um fo mehr kann fi Jedermann Einem 
Geſchäfte ausſchließlich widmen.“ Ebenfo wird es nun erſt recht 
lohnend, über den eigenen Verbrauch hinaus zu produciren und 
zu ſparen. Ohne Geld müßte der Beſitzer eines Kapitals, welches 
er nicht ſelber anwenden kann, um es zu verleihen, nicht bloß 
einen Kapitalbedürftigen überhaupt aufſuchen, ſondern einen ſolchen, 
der ſeiner Waarenſpecies bedarf: alſo z. B. wer ein Pferd zu viel 
hat, einen Andern, welchem gerade ein Pferd mangelt ꝛc. Wie 
ſchwer würde es da ſein, etwa Zinſen in Natura zu bedingen; oder 
auch nur bie Rückgabe des vermuthlich abgenutzten Kapitals in 
Natura (Storh). So erlangt das Geld in der Volkswirthſchaft 
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die Bedeutung, welche das Blut im Leben des thieriſchen Körpers 
bat: es ift gleichfam das allgemeine Gebilve, worin die Nahrungs 
mittel erft aufgelöst umd woraus hernach die Bildungs: und Er- 
baltungselemente ber einzelnen Organe ausgeſchieden werden.“ Es 
gibt wohl Keine Maſchine, die fo viel Arbeit erfparte, wie das 
Geld. (Lauderdale) Freilich konnen aud die Schattenfeiten bes 
Reichthums, Verſchwendung und Geiz, Ungleichheit aller Art, nad 
Einführung des Geldes weit mehr entwidelt werden. 5 Aber welches 
Meſſer Tann dem Chirurgen gute Dienfte leiften, mit dem fi ein 
Kind nicht allenfalls ſchaden Tönnte? Man hat mit Recht die Er- 
findung des Geldes mit Erfindung der Buchftabenfchrift verglichen. 6 
Zevenfolls können wir die Einführung der Geldwirthſchaft, (where 
every man becomes a merchant and the society itself a 
commercial soeiety: Ad. Smith I, Ch. 4) anftatt der Natural 
wirthſchaft, im Ganzen als einen ber größten und mohlthätigften 
vortſchritte bezeichnen. ? 


1 Sismondi N. P. I, p. 131 bemerkt ‚fehr richtig, dieß habe bie Vrarie 
ebenſo viel leichter, wie die Theorie ſchwerer gemacht. 

2 Law Trade and money, p. 19. Daher ja auch wirklich vor Erfindung 
des Geldes faſt nur dringende Lebensbebürfniffe erzeugt werben. 

3 Turgot Formation et distribution, $. 48 fj. Gelehrte, Künfiler x. 
wilrbe es ohne Gelb fehr wenig geben, ba gerabe biejenigen Mafjen am wenigſten 
nach ihnen fragen, welche bie meiften unentbehrlichen Waaren hervorbringen. (Büfch 
Geibumlauf I, 11 fi. 36. IV, 54.) 

4 Bgl. Schmitthenner a. a. O. I, ©. 457. 

"5 Weßhalb fo viele Socialiften ſchlechthin das Geld belimpfen. Th. Morus 
verſichen / mit ber bloßen Abſcheffung bes Gelbes würben Lafler und Elenb größten- 
teils von ſelbſt wegfallen. Daher in feiner Utopia bie Verbrecher golbene Ketten 
tragen, bie Nachtgeſchirre von Gold und Silber find x, um biefe Metalle ver- 
äctlid) zu machen. (ed. 1555, p. 115 ff. 197 fi) Aehnliche Anfichten Sei tem 
überkultivirten Römern: vgl, 88. 79. 204. Auri sacra fames. (Virgil, 
Aeneid. III, 56.) Auch Plinius möchte ven bloßen Taufchhandel zurüdwünfgen. 
(8. N. XXIII, 3.) Gebt bei Boisguilfebert verbiuben ſich mit vielen fehr 
rigpigen Anficpten vom Wefen des Geldes (Factum de la France, Ch. 4) bie 
leibenſchaftlichſten Declamationen gegen deſſen Schattenfeite. Argent criminel. 
(Dätail de Is France I, 7. Dissert. sur la nature des richesses etc.) 
Neuerdings haben u. A. I. Möfer Patriot. Phaut. I, 28; Ortes Economis 
Nazionale II, 17 und ber Reflaurator bes Mittelalters Ar. Müller auf bie 
Schattenfeiten ber Geldwirthſchaſt Hingewiefen. Während ber Iegtgenannte dem 
Feubalfgftem eine „erhabene Verſchmelzung von Perſon und Sache“ nachrühnt, 
(Eiemente I, ©. 221) wird an dem heutigen Lohnſyſteme hie Entgeltfichleit getabelt, 
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im Gegenſatze der unentgeltlichen ¶) Lehndienſte. nDas Berbienft, welches 
jett allein im Staate gelten foll, if mm aus ber Verdienſt hervorgegangen.” 
I, S. 259.) Auch Kofegarten Geſchichtl. und ſyſtematiſche Ueberfiht ter 
N. Del, 1866, ©. 146 fi. it fein Freund ber Geldwirthſchaft. Vgl. dagegen 
Bastiat Mandit argent. 1849. 

$ Mirabeau Philosophie rurale, (1763) Ch. 2. Als die britte große 
Erfindung wird — bas Tablean &conomique der Phyfiofraten hinzugefügt! 

7 Diefer Gegenfag von Natural- und Geldwirthſchaft if von fo breiter 
und fundamentale Bebeutung; er wiederholt ſich in ber Geſchichte jedes höher ent» 
widelten Volles mit folder Regelmäßigkeit: daß ihn bie mit hiſtoriſchem Blide 
begabten NRationalöfonomen unmöglich überſehen Tonnten. So führt 3. B. Arifto- 
teles den Unterfchieb von orxovome; und zpnuarıcemg, d. h. natürlicher und 
tünflicher Wirthſchaft, eutſprechend dem Unterſchiede von Gebraude- und Tauſch- 
werth, mit ber jorgfältigften Gründlichteit durch. (Polit. I, 3. Schn.) Aechniich 
D. Hume, welcher ganz regelmäßig eine Periobe von Lugus, Bildung, Fleiß, 
Gewerbfleiß und Handel, Freiheit, Gelbeirculation auf eine anbere von Bedürfniß - 
fofigfeit, Kohheit, Trägheit, bloßem Aderbau, Unfreipeit und Naturalwirthſchaft 
felgen läßt. (Discourses passim, namentlid On interest unb On money.) 
Der namliche Gegenfat bildet einen oft wieberfehrenden Gruntgebanten von Sir 
I. Gteuart. Wie fi der Uebergang von ber Natural» zur Geldwirthſchaft 
gewöhnlich macht, ſ. bei Hoffmann Lehre vom Gelbe, S. 176 ff. In Tyrol 
wurden noch 1220 tie meiften handwerlsmäßigen Leiftungen durch Lehen bezahlt, 
wie z. B. Echmiebe-, Zimmermanns-, Wafchlehen ꝛc. Dagegen bildete zu An⸗ 
fang bes 14. Jahrh. baare Zahlung durchaus ſchon die Regel. (I. Bidermann 
Techniſche Biltung in Oeſterreich, ©. 3). Indeß nech lange nachher ward in 


Deutſchland tie Function des Werthmeſſers durch Grunbfüde, bie des Zaufd- 


wertzeuges durch Vieh und Naturalien verfehen. (Arnold Geſch. des Eigenth. 
©&. 207.) Die Schotten berechneten noch unter Maria Stuart bie Grunbrenten 
nad} chanldrons of vietuals. (Moryson Itinerary, 1617, III, p. 155.) Im 
alten Italien gab es während ber brei erften Jahrhunderte Roms, mit Aus» 
nahme ber griechiſchen Kolonien, bloß Naturalwirthſchaft. Insbeſondere zeigt 
Mommfen (Rimifhe Geld. I, ©. 298), daß bie älteften Affe fein Gelb im 
höhern Sinne tes Wortes find, vielmehr ber Stufe des Naturaltauſches ans 
gehören. 


Berſchiedene Geldarten. 


& 118. 

Man hat nun als Geld, je nad den Umftänden, fehr verr 
ſchiedenartige Waaren benugt; jedoch find es regelmäßig nur folde, 
die einen allgemein anerfannten Werth befigen.! Im Ganzen 
pflegen die niedrig Fultivirten Wölfer hauptſächlich ordinäre Güter, 
die ein grobes und bringendes Bedürfniß befriedigen, zum Taufch- 
werfzeuge zu machen; bei fortſchreitender Kultur gehen fie alsdann 
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mehr und mehr zu koſtbaren Gegenftänden über, welche nur dem 
feinern Bebürfniffe dienen. ? 

A. Bei Jägerfämmen werben gewöhnlich Thierfelle als 
Geld gebraucht; alfo faft das einzige Product ihrer Arbeit, welches 
lange Zeit aufbewahrt werben Tann, zugleich der Hauptftoff ihrer 
Kleidung und der Hauptartitel ihrer Ausfuhr in höher entiwidelte 
Länder.’ 

B. Nomadenſtämme, fowie rohe Aderbaunölter * geben fehr 
natürlich zum Viehgelde über, deſſen Gebrauch indeß reichliche 
Weiden zu Jedermanns Dispoſition vorausſetzt. Viele würden 
ſonſt mit dem an Zahlungsſtatt erhaltenen Viehe vor Unkoſten 
nicht zu bleiben wifjen. 5 

1 Wäre das Gelb auch nichts weiter, als ein Maßſtab ber Taufhwerthe, fe 
müßte es doch ſchon felber Taufchwerth haben: wie ein Längenmaß felber Länge 
haben muß. (Die Zeit meſſen wir auf ber Uhr vermittelft der Umbrehungszeit 
des Zeigers.) Der Tauſchwerth fett wieberum ben Gebrauchswerth voraus. Das 
fog. Rechnungsgeld, wie bie oftinbifche Lad Rupie, bie portugieſiſchen Reis, früher 
die engfifchen Pfunde Sterling, ift keine imaginäre Größe, bie mit ben Ziffern 
des Zahlenſyſtems zufammenfallen würde; fondern ein realer Münzwerth, ber 
nur nit durch einzelne Münzſtücke bargeftellt werben fann, meift eine vom 
Staat verlaffene, populär aber doch beibehaltene Wertheinheit. Die von Mone 
tesquien verbreitete Fabel, als wenn das Makutengeld der Manbingoneger eine 
ganz eingebifbete Balıta wäre (Esprit des loix XXI, 8), ift namentli von 
Rau (Storhe Handbuch III, S. 254) widerlegt worden. Vgl. M. Park Tra- 
vels, p. 27. M'Culloch Univerfallegicon, Art. Matte. Schon Hobbes verräth 
in biefer Beziehung ſehr richtige Anſichten: Leviathan 24. 

2 gl. fon P. Neri Osservazioni (1751) VI, 1. Lord Liverpool 
Trestise on the coins of realm (1805). Wer Gelb als foldes annehmen 
fol, ber muß immer bie Hoffnung haben, e8 wieber als Geld ausgeben zu Lönnen. 
Alfo ein gewiſſes Hanbelsvertrauen wirb jebenfalls babei vorausgejegt. Die wilden 
Goahiros, zwifchen Kio be la Hadıa ımb Maracaibo, find zu „mißtrauifch,“ um 
etwas Anderes im Verkehr zu nehmen, als Waaren zum unmittelbarften Gebrauche. 
(Depons Voyage dans la Terrefirme I, p. 314.) Was rohe Menfcen ſicher 
unmittelbar gebrauchen Können, das find eben Gegenflänbe bes gröbſten Bebilrf- 
niffes; wogegen auf ten höheren Kulturftufen, tie ohnehin größere Koften aufe 
zuwenben vermögen, bie fpeciel technifchen Rüdfichten der Theilbarkeit, Verſend - 
barkeit, Dauerhaftigleit mehr in Frage kommen. Bol. Bons Staatsölonomie 
(1836) I, ©. 80 fi. 

3 Der letzte Umftand bleibt in der fältern Zone lange von Wichtigkeit. So 
bildet noch gegenwärtig das Biberfell in mehreren Ländern der Hubfonabay-Ge- 
ſellſchaft die Maßeinheit des Verkehrs: 3 Marder werben gleich einem Biber ger 
ſchätzt, ein weißer Fuchs — 2 Bibern, ein ſchwarzer Fuchs oter Bär — 4 Bir 
bern, eine Slinte = 15 Bibern. (Ausland 1846, Nr. 21.) Das eſthniſche Wert 
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raha = Gelb hat in ber verwandten Sprache der Lappen bie Bebentung von Pelz 
wert. (Ph. Krug Zur Münzkunde Rußlande. 1805.) Vom Belggelde im ruffie 
ſchen Mittelalter f. Neftor, überfegt von Schläger II, &. 90. Das alte Wort 
Kung = Gelb bedeutet eigentlich Marder. Allmälich kam es auf, ſtatt ber ganzen 
Gele nur Schnauzen und andere Leberftückhen (etwa einen Q.-Zoll groß) zu 
geben, bie vermuthlich von ber Regierung geflempelt twaren und in beren Maga- 
ninen mit ganzen Fellen eingelöst wurben. Alfo eine Art von Affignaten, daher 
Creditſchwankungen ansgefegt. Die mongoliſchen Eroberer wollten fie nicht aner- 
lennen, weßhalb fie nım einen plöglichen Bankerott erlitten. Nur in Novgorod 
und Vflow erhielt ſich das Syſtem noch ferze Zeit, weil es hier wenig Verlehr 
mit ben Mongolen gab. Im übrigen Reiche mußte man jetzt Silbergeld einführen; 
im Rorben, an ber Divina ze., wieber zu wirklichen Eichhorn- und Marberfellen 
zurũdtehren. (Laramfin Rufſiſche Geſchichte I, ©. 208. 885. V, ©. 96. 101. 
818 fg. Voyage de Rubraquis in Bergeron Voyages I, p. 91. Herber- 
stein Rer. Moscov. Comment. p. 58 fi) Noch 1610 wirb eine ruffiſche Kriege 
Kaffe vom Feinde genommen, worin ſich 5450 Rubel Silber und 7000 Rubel an 
Belzwerk finden. (Raramfin XI, &. 188.) 

Als bie Dänen zum Aderbau fortſchritten, brauchten fie Korn ſtatt Bieh 
als Gelb in ſolchen Mengen, wie einem Rinde ober Schafe entſprach, um bie 
gewohnte Wertheinheit wicht zu verwirren. (Ravit Beiträge, ©. 3.) 

5 Homerifde Preisbeftimmung nad Ochfen: II, 4, 449, &, 286, 9, 79. 
ꝓ, 708 f. Odyss. a, 431. Noch bei Draton bie Geldbußen in Vieh beftimmt 
@Pollux 1X, 60 fg.), fowie ſelbſt tie Metallmüngen im vorſoloniſchen Athen 
meiſtens mit bem Bilde eines Stiers geprägt waren. (Plutarch. Theseus 25. 
Boch Metrol, Unterſuch, ©. 121 fg) Bei ben älteften (ogl. Cicero De 
rep. II, 85) Römern beuten auf Wehnliches Hin bie in Vieh angeſetzten Ber- 
mögeneftrafen, bie querft von Servius geprägten Münzen boum oviumque 
effigie (Plin. H. N. XVII, 3. Cassiodor Var. VII, 32.) und bie von 
pecus abgeleiteten Wörter pecunia, peculium, peculatus. (Varro De l. 1. 
V, 19. De re rust. II, 1. Cicero De rep, II, 9. Ovid, Fast. V, 281. 
Plutarch. Publicols 11.) Altdeutſche Geldbußen in Vieh bei Tacit. Germ. 1%, 
Lex Ripuar. 36, 11. Lex Saxonum 19. Deutſche Urkunden bes 7. und 
8. Jahrhunderts nennen Pferbe ale Kaufpreis (Grimm Deutſche Rechtsalierth., 
S. 586 fg); noch Otto M. Iegte Viehbußen auf. (Widuk. Corb. II, 6.) 
Hehulich in ben ungarifäjen Geſeben 8. Stephans (Badhemuth Europtiſche Gite 


tengeſqhichte II, S. 407), in ben altirifjen Brehon-Laws (Leland History of 


Ireland, p. 36 ff.), fowie in ber fcottifchen Gefegfammlung Regiam maiesta- 
tem von 1380. (Honard II, p. 263 fg. 537.) Viva pecnnia ber Angel 
ſachſen und noch in ben Geſetzen Wilhelms I. Im alten Schweben alles Ber- 
mögen nad) fü == Bieh gereifnet (Geier Schwediſche Geſchichte I, ©. 100), 
ſowie noch jet im Ieländifden fe — Vermögen bebeutet; in Bern Vieh — 
Waare gebraucht. Bei wirklichen Nomadenvöllern if das natürlich noch mehr 
‚ber Fall So bienen bei ben Kirgifen Pferde und Gchafe als Geld, Wolfe 
und Sammfelle gleichſam ale Ccpeivemänge (Pallas Reife durch Ruflant, 1771, I, 
©. 890); bei den nogeiſchen Tartaren Ales in Kuhen bebungen (v. Barthaufen 
Rofger, Gyem der Bollöwirtkfgaft. 1. 15 
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Stubien II, &. 371); bei ben perſtſchen Nomaden Schafe als Geld, ober, wenn 
fie unterjocht in Dörfern wohnen, Korn, Stroh und Wolle. (K. Ritter Erdkunde 
VII, &. 886.) Ochfen bei den Tſcherkeſſen. (Klemm Kulturgeſch. IV, &. 16.) 


$. 119. 

C. Daß die Metalle viel fpäter zu Geldzweden benutzt 
wären, als die vorhin erwähnten Güter, und die edlen Metalle 
wiederum viel fpäter, als die uneblen: kann man durchaus nicht 
überall nachweiſen. Vielmehr ift namentlich dad Gold in manden 
Ländern fo kunſtlos zu gewinnen, und Gold wie Silber befrie— 
digen ein fo frühes, allgemeines und lebhaftes Bedürfniß:! daß 
wir fie bereits in fehr frühen Zeiten als Tauſchwerkzeug antreffen.? 
Bei iſolirten Völkern richtet fi) Vieles danach, mit meldherlei 
Metallen gerade fie durch die geognoftifhe Beichaffenheit ihres 
Landes am meiften verfehen find.s Im Allgemeinen jedoch wird 
das obige Gefeg aud hier vollkommen beftätigt. Je höher die 
Vollkswirthſchaft ſich entwicelt, um fo häufiger kommen große 
Zahlungen vor; und für dieſe natürlich ift ein Metall meift um 
fo beffer geeignet, je koſtbarer. Ueberdieß können ja au nur 
veiche Völker das koſtbare Metall in abfolut großer Menge befigen. 4 
Bei den Juden kommen Goldmünzen erft unter David auf.d m 
Griehenland fol der König Pheidon von Argos (um die Mitte 
des 8. Jahrh. v. Chr.) das Silbergeld eingeführt haben; Gold 
wurde fehr viel fpäter üblih.® Die Römer ſchlugen 269 v. Chr. 
dag erfte Silbergeld, 207 die erften Goldmünzen.” Bon ben 
neueren Völkern fcheint zuerft Venedig bedeutende Golbprägungen 
vorgenommen zu haben.® In England flug Heinrich III. (f 1272) 
zuerſt Goldmünzen; aber mit fo wenig Erfolg, daß man fpäter 
lange Zeit Eduard IH. (f 1377) für den erften Golbpräger an— 
fehen ‚Eonnte.? Wie wenig ein rohe und armes Volk fehr Loft: 
bare. Geloftoffe recht brauden Tann, bezeugt die Nachricht des 
Tacitus, daß die Germanen lieber Silber, ala Gold im Verkehr an- 
nahmen. io Das entgegengefegte Extrem bietet in unferen Tagen 
England dar, mo das Silber nur eine Art von Scheidemünze 
bildet, und die Golveirculation den ganzen Verkehr beherrſcht. 

D. Der Localgebraud) einzelner Länder hat noch gar mande 
andere Waaren zu Tauſchwerkzeugen erhoben, vornehmlich wenn 
das Volt arm, und die braugbareren Metalle nicht in gehöriger 
Menge oder Abftufung zu haben waren. Doch beſchränkte man ſich 
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regelmäßig auf folde Güter, die allgemein beliebt, ziemlich gleich 
förmig und als wichtige Aus- oder Einfuhrartifel dem Handel 
geläufig find. 1? 


t Das der Eitelteit, welches bei gewiffen Bölfern eher vorhanden if, ale 
jenes ber Aleidungl 

2 1 Mofe 24 erſcheint das Gold nur als werthvoller "Schmud; feine Mnfe 
bezahlte Abraham in Eilber. 

9 Aus diefem Grunde ift bei ben Malayen und Chinefen das Zinngelb 
ebenfo watärlich, wie bei ben Genegambiern das Eifengelb. (Mungo Park Tra- 
vels in Africa, p. 27.) So mag Plutarch. Lysand. 17 für Griegenland 
Recht haben, wenn er Eifen bas frühefte allgemeine Zahlungsmittel nennt; in 
Sparta, wo man gefliffentlich bie niedere Kultur feſtzuhalten ſuchte, hat fie ſich 
aud) iq biefem Punkte am längſten behaupte. (Mpl. jedoch St. John The 
Hellenes IIT, p. 260 ff.) Die erften Kupfermünzen wurden kurz vor Philipp, 
bem Vater Wieganbers M., geprägt. (Eckhel Doctr. numm. I, p. XXX ff.) 
Dagegen ift Italien, theils durch eigene Gruben, theils durch ben Berkehr mit 
Karthago (Eppern!), ſchon in ältefter Zeit jo kupferreich geweſen, daß ſich die 
Kupfer- (genauer Bronze) Circulation ganz natürlich einführte. Bol. Niebuhr 
Röm. Gef. I, ©. 475 ff. Aes alienum, obaeratus, aerarium, aestimare. 
Das Kupfer eignete ſich hieflir um fo beffer, je häufiger es gebiegen vorkommt; 
wie es denn überhaupt, feiner leichten Verarbeitung wegen, im Ganzen früher 
benußt worben it, als Eifen. (Hesiod. Opp. 150 fg. Lucret. V, 1285 fg.) 
Bei ben neueren Völlern ſcheint wieberum Kupfergelb erft nad) dem Gilbergelbe 
üblich zu werben: fo z. B. ift es in England nicht vor Jacob I. geprägt (Ad. 
Smith I, Ch. 5), in Schweden 1625 eingefülgrt. (Geijer Schwer. Geſchichte IIL, 
©. 56.) Münzen aus Glodengut in ber frauzöſiſchen Revolution! 

4 In Rußland wurden 1763 bie 1788 für 76 Mil, Rubel Golb- und 
Eilbermünzen geprägt, für 54 Mill. Kupfermünzen (Hermann). Dagegen in 
Brankreich zwiſchen 1727 uud 1796 nur für 40 Mill. Franken Kupfer, 10 Mil. 
Billon, 8967 Mill, Gold. und Silber. 

5 Michaelis De pretiis rerum apud veteres Hebraeos, p. 188. 

6 Strabo VIII, p. 358. Noch dem jo mächtigen Tyrannen von Syrakus, 
Dieron, fiel es ungemein ſchwer, Gold zu erhalten. Die Spartaner mußten foger, 
als fie etwa 70 Jahre früher ein goldenes Weihgeſchent nach Delphi machen wollten, 
fich deßhalb an ben Kröſos wenden. (Herodot. I, 69. Theopomp. bei Athen. 
VI, p. 231 fg.) Aristoph. Ranae 720 nennt bas Gold „new,“ im @egen- 
ſate des „alten Geldes,“ d. h. Silbers. 

? Plin. H. N. XXX, 43; tgl. jedech Dureau de la Malle Economie 
polit. des Romains I, p. 69 nad} Varro apud Charisium I, p 81. (Putsch.) 
Jebenfalls haben bie Römer eine vorherrſchend filberne Eircukation eingeführt, als 
alien erobert wurde; eine vorherrſchend golbene in Caſars und Auguſtus Zeit, 
8 bie Weltherrſchaft vollendet war. Doch war ber Staateſchat auch währen 
der Gilberzeit in Geld beponirt, weil ſich biefes zur Anfbervahrung, zum Trans 
port an feruftehente Heere sc. ohne Frage beffer eignet. 
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® Anderson Origin of commerce, a. 1276. 

9 Heinrich) mußte einen Befehl an ben Mayor und tie Sheriffs von London 
erlaffen, um fein Gold in Umlauf zu bringen; er ſah fich aber doch bald gezwungen, 
auf die Ausführung zu verzichten. Eduard III. konnte erft nad längerem frei» 
willigen Eurfiren der Rofenobfes verorbnen, daß ſich Niemand ihrer Annahme 
weigern follte. (L. Liverpool a. a. ©.) 

10 German. 5. Noch ſprechender ift das perſiſche Beifpiel in Herbelot 
Bibliothöque orientale (1697) p. 485. Rubruquis Voyage, Ch. 13. In ber 
Zeit Nabir Schahs gaben die Kurden Gold unbedenklich filr das gleiche Gewicht 
in Silber ober Kupfer weg. (Mitter Erdkunde VIII, &. 395.) 

11 Schon von Ab. Smith I, Ch. 5 empfohlen. Auch in Aegypten, lange 
Zeit bem reichften Lande des Mittelalters, herrfhte Bis ins 12. Jahrhundert die 
Golbeirculation vor. (Macrisi Historia monetae Arab., Cap. 3. ed. Tychsen.) 
Die Einkünfte Harun Alcafhids wurden auf 7500 Etr. Geld jährlich) veran- 
fplagt. (Mitter Erdtunde X, ©. 235.) Etwas Aehnliches berichtet von Carnatic, 
„dem Lande antiter Emporien,“ Ritter Erbfunbe V, ©. 564, nach Feriſhta. 

12 Der Gebrauch ber Kauris (Cypraea moneta) in Borbere und Hinter 
indien, Hochaſien, Sübafrifa beruhet auf ihrer Anwendung als Schmud, auf 
ihrer großen Gleichförmigleit und ber Seltenheit des Kupfers, welches fonft eine 
beffere Scheibemünge fein würde. Im Caleutta gelten 1280 X. ungefähr */, Schil- 
fing. (M'Cullod.) Vgl. 8. Ritter Afrila ©. 149. 324. 422. 1038, Afien I, S. 964. 
1, &. 120. II, ©. 233. 739. 1V, S. 58.420. Solin. IT, 62. Bol Geſch. 
des Mufchelgeltes in der Tübinger Zeitſchrift 1854, S. 83 fi. Aehulich bei ben 
Sifcpervöffern im uorbieftfichen Amerita. (Stein-Wappäus Handbud I, ©. 852). 
Salggeld an ber chinefifg-birmanif—en Gränze (M. Polo II, 38); befonders im 
innern Afrifa, wo e8 von Natur gänzlich fehlt und burd die Karavanen aus ber 
falgreicgen WÜRe eingeführt wird. M, Park Travels p. 305 fand bei ben Man« 
dingos ben currenten Preis einer Salztafel von 2'/, F. Länge, 1%. 2 3. Breite 
und 2 3. Dide — 2 fo. Sterling. In Darkulla galt ein 14jähriger Gklave 
= 12 Pfb. Sal, (Ritter Afrika, S. 1087 ff.) In Abyffinien find die Salzbarren 
meift 6 Boll lang, 3 3. breit, 1'/, Zoll bid und durch einen eifernen Ring vor 
dem Zerbrehen geſchüdt; 60 koſten einen Thaler. (Ausland 1846, Nr. 35.) 
Theenegel in Hochaften und Sibirien, von China zuerft den Mongolen al Truppen» 
ſoid gegeben. (Ritter Aſien III, S. 262 f.) Zu Kiachte bat ein Tpeegiegel ben 
Werih von 1 Bapierrubel, (Ausland 1846, Nr. 20; vgl. Timkoweti Reife nad} 
China 1, ©. 43.) Dattelgeld in ber Dafe von Simah (Hornemann Reife ©. 21); 
ebenfo im perſiſchen Dattellande, wo früher au bie gemeinfte Silbermünze in 
Foram eines Dattellernes geprägt war. (Ritter Afien VIII, S. 752. 819) Die 
alten Megitaner brauchten als Geld: Cacaobohnen in Sädchen zu 24000 Stüd, 
Baumwoellzeug, Heine Kupferftüde uud Goldſtaub in Federkielen. (Humboldt 
N. Espagne IV, 11.) Cecaobohnen gelten noch jet als Gcheibermlnze dort. 
(ibidem IV, 10.) Am obern Amozonenftrome Wachstuchen von 1 Pf. (Smyth 
Journey from Lima to Para, 1836.) Bei ben alten Bewohnern von Rügen 
2einewwand (Helmold I, 39), wie noch jet bei den Jeländern das fogenannte 
Vadhmäl. Im Mittelalter gelten wohl 120 Glen Vadhmal — einer Milch- 
tuh, ober 6 Milchſchaſen, ober 2'/, Unzen Eilber. (Leo in Raumers bifter. 


Edles Metaligeft. 229 


Taſchenbuch 1885, ©. 515.) Daß bie altnorbifge Rechnung nach Vadhmai und 
Kühen älter if, als bie Markrechnung, beweiſet Wilda Geſch. bes deutſchen 
Strafrechte I, ©. 831. Das im 15. Jahrh. von ben Jelãndern gebrauchte 
Stodfifchgeld wegen ber großen mercantilen Bebeutung dieſes Ausfuhrartifels ein 
Fortſchritt gegen das Vadhmal. Bei den Kaffern dienen außer Kauris noch Mat- 
ten, Wurfipeere, Blastorallen, befonders aber meffingne Ringe als Geld; 3—400 
folder Ringe werben zu einem Gürtel zufammengefaßt, und 2 Gürtel gelten = 
1 Kuh. (Memm Kulturgeſch. II, &. 308. 820 fg.) Nahe bei ben portugieß 
ſchen Befigungen in Afrita Elfenbein als Geld. (Martins Reife II, ©. 670.) 
In Kolonien Hält fi; derartiges Geld oft jehr lange: fo Stodfiihe in Neu- 
funbland, Zuder im englifhen Weſtindien (Ad. Smith I, Ch. 4), Tabat in 
Maryland und Birginien. (Douglass V, 2, p. 389. Ebeling V, ©. 485 ff.) 
Das letzte hing mit ber obrigkeitlihen Schau und Magazinirung bes zur Aus 
fuhr befimmten Tabals zuſammen; man bezahlte mit Anweifungen auf, bie ger 
prüften Borräthe noch gegen Ende des 18. Jahrhunderts. Um 1618 wurde in 
Birginien bei ſchwerer Strafe ein Zwangscurs bes Tabals angeorbnet. (Gouge 
‚History of paper-money and banking in the U. St., Ch. 1.) 


8. 120. 

Daß nun gerade die edlen Metalle bei höher kultivirten 
Völkern! regelmäßig jedem andern Tauſchwerkzeuge vorgezogen 
werben, berubet auf der Höhe und Gleichfbrmigkeit ihres Tauſch⸗ 
werthes, ſowie auf ihrer eigenen Dauerbaftigfeit und Formbarkeit. — 
Hr Tauſchwerth iſt hoch, weil namentlich ihre Schönheit (Glanz 
und Klang!)? fie zu einem bedeutenden Gebrauchswerthe erhebt, 
und zugleich ihre natürliche Seltenheit das Ausgebot verhältniß- 
mäßig Hein? und nicht beliebig vermehrbar fein läͤßt.“ Weil fie 
diefen hohen Werth in ein fehr kleines Volumen einfchließen, fo 
Tönnen fie leicht verfandt werden: für ein Handelswerkzeug von 
der größten Wichtigkeit! Es ift eben darum bei ihnen viel 
leiter, als bei ben meiften anderen Waaren, das Ausgebot mit 
der Nachfrage über den ganzen Erbfreis im Niveau zu halten; um 
fo mehr, da es nicht ſowohl verſchiedene Arten, fonbern bloß ver: 
ſchiedene Affinirungsgrade von Gold und Silber gibt.* Auch das 
trägt zur Gleichmäßigleit ihres Tauſchwerthes bei, daß fie wefent- 
lich nur einem Luxusbedurfniſſe dienen. Die unentbehrlichen Güter 
baben ja bie ftärkften Preisſchwankungen ($. 103); während bei 
den eblen Metallen ſchon die Bmiefältigfeit ihres Gebrauches fehr 
ausgleichend wirken muß. Iſt ihr Ausgebot nur Flein, fo werben 
goldene und filberne Geräthe weniger verlangt, ein Theil der alten 
zu Geloftüden eingeſchmolzen; und umgelehrt. — An Dauer 
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beftigfeit übertreffen die edlen Metalle faft jedes andere Gut. Von 
Luft und Waffer werben fie gar nicht angegriffen,” nur von fehr 
wenigen, feltenen Slüffigfeiten; und ſelbſt das Feuer kann zwar 
ihre Form ändern, den Werth des Stoffes jedoch beim Golbe faft 
gar nicht, beim Silber wenig und nur unter Vorausfegung eines 
ſtarken Luftzuges.°° Während fie folglich durch das Liegenbleiben 
fo gut wie gar nicht leiden, (eine treffliche Eigenſchaft, um Er 
fparniffe in ihnen zu deponiren!) Tann auch die Abnugung beim 
Gebrau durch paſſende Zufäge von anderen Metallen fehr ger 
mindert werben! 0 Diefe Dauerhaftigkeit muß ihrerfeits wieder 
ſehr dazu beitragen, den Preis der edlen Metalle gleichmäßiger zu 
halten. Wenn das Getreide neu geerntet wirb, fo ift in der Regel 
die Hauptmaſſe der früheren Vorräthe aufgezehrt; es hängt alſo 
das Ausgebot faft nur vom Ertrage der legten Ernte ab. Dagegen 
lauft noch heute vielleicht manches Gelvftüd um, deſſen Rohſtoff in 
. Philipps Zeit aus den thrakiſchen Gold-, oder in Hannibals 
Beit aus den fpanifchen Silberminen gezogen worden. Dem un- 
ermeßlichen, ſeit Jahrtauſenden aufgehäuften Geſammworrathe 
gegenüber, muß auch die ſtaͤrkſte Neuproduction eines Jahres, wie 
ein Tropfen, im Eimer, verſchwinden. Nur eine langbauernde un- 
gewöhnlich hohe ober geringe Ergiebigkeit der Evelminen kann deß⸗ 
halb den Preis ihrer Producte beveutend verändern. !! — Die 
große Formbarfeit der edlen Metalle hat beſonders zwei, für un 
fern med nützliche Wirkungen: daß fie genau und in fehr kleine 
Theile getheilt werben Tönnen, und der Werth jedes Theiles feinem 
Volumen entiprechend bleibt; "? daß fie ferner mit fehr geringen 
Koften ein Gepräge annehmen, wodurch eine glaubwürbige Aucto- 
rität ihre Schwere und Feinheit ausbrüdt, alio dem hanbeltreis 
benden Publicum bie gefährliche Mühe des jevesmaligen Abwägens 
und Probirens erfpart. 34% Die übernimmt in ber Kegel be 
Tanntlid der Staat (Münzen); wo deſſen Auctorität jedoch nicht 
anerkannt wird, alſo gewöhnlich im internationalen Verkehr, da 
bedient man fi) noch heute der Gold- und Silberbarren, bie 
beſonders gewogen und probirt werden müflen. 16 17 


1 Als die Dafe Agabes nicht mehr von ben Karawanen berührt wurde, verlor 
fich hier das eble Metallgelb, und Korn, Zeuge ıc. verrichteten wieder den Eircu- 
Iationsbienft. (Barth Reifen und Entvedungen I, ©. 144.) 

2 Recht myſtiſch, aber ſchön fagt Ab. Müller: bie eblen Metalle vereinigen 
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in hohem Grabe und doch fo einfach bie Eigenſchaften, worin fi das höchſte 
Streben der Menfeen ausbrlidt: Seltenheit, Nudhgiebigfeit, Gleichförmigteit, Be- 
weglichteit, Danerhaftigkeit und Schönheit. (Elemente II, &. 269.) Anderswo 
meint ex fogar, das höchſte ideale Gut fei Gott, das höchſte reale Gold! (II, 
&. 165.) Am meiften fuftematifd) hat ſich bie Golbmpftif bei den Alchhmiſten bes 
16. und 17. Jahrh. entwickelt. 

F Eifenfteine pflegen nur dann bearbeitet zu werben, wenn fle mindeſtens 
18 Brocent Metall enthalten; gewöhnlich rechnet man fogar, daß bie Beſchickung 
zur Roheifenprobuction über einem Hochofen nicht unter 30 Procent halten bürfe. 
Bei Kupfererzen geht man im Mangfeld’idhen, in Norwegen und zu Agorbo in 
ben, venetianifhen Alpen auf 1—8 Procent herunter. Dagegen achtet man Silber» 
erze bei 017 Procent Metallgehalt fon für bauwürbig. Das Gold enbli iR 
fo felten, deß man es auf dem gewöhnlichen bergmännifchen Wege nu hie und ba 
gewinnt; in ber Regel begnügt man fi), es ba zu fammeln, wo bie Natur felbft 
den Wffinivungsproceß beforgt hat. Das Ertrem bes Goldbaues ſcheint (nach 
Plattners und Hausmanns brieflicher Angabe) bei Goslar vorzufommen, wo man 
aus 5,200,000 Teilen Erz 1 Theil Gold gewinnt. — Deſſenungeachtet Können bie 
edlen Metalle wegen ihrer ungemeinen Dehnbarkeit unter irgend einer Form bie 
in bie geringften Hütten durchdringen. Man rechnet, daß Silberplättchen zur Diinne 
von 0°00001 Zell ausgefäjlagen werben, Goldplãttchen bis zu 0'0000085 Zoll; ja 
auf einem Silberbrahte mag bie Unze Gold eine Länge von 18,000 engl. Meilen 
erreichen. ( M'Culloch.) 

Wie leicht könnte z. B. ein Ledergeld (nach Art der alten Gallier: Cas- 
siodor. Varia II, 32) beliebig vermehrt und anf dieſe Art im Preife gebrüdt 
werben! 

5 Bei ven üblichen Tarifjägen der Land» und Eiſenbahnfracht (10 und 5 
Pfennige pro Meile und Zollcentner) berechnet Engel die Bertheuerung nachftehen- 
ber Waaren durch eine Meile Transport zu folgenden Procenten ifres Durch- 
ſchnittewerthes: 





J T 
Boaren. Werth pro Gr. 








Landfuhre. eiſenbahn. 
N ET T peinsnpater.. | | | 
| 47610 0.000007 0.000035 
"Silber. . | 3000 lo 0.00111 | ame 
| Baumwolle 45 | 0.074 0.087 
Zinn 24 0.1889 | 0.064 | 
Bd. 9— 8 oa | om | 
le! 25 1.833 0.666 | 
Roggen. | 2 1.666 0.888 I 
‚ Rurtoffeln . . - 0.6 5.555 2.777 . 
Steintopfen 012 | 2.777 18888 





Auch ihre große fpecififche Schwere macht bie ehlen Metalle fehr transportfähig. 
&o recinet Cazaux Elements, p. 17, berfelbe Werth in Gold fei 17222 mal 
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leichter zu transportiren, als in Weizen; da nun aber bei gleichem Gewichte bie 
Transportirbarteit ſich umgelehrt verhalte, wie ber Umfang, fo mäfle jene Zahl 
noch mit 26 multiplieirt werben: alfo 1 : 447772. Beim Silber fei das Ber- 
hältniß zu Weizen = 1: 15654. Bol. Über das Kupfer Storch Handbuch I, 
©. 488. M. Chevalier Cours II, p. 17 ff. 

6 Die iR zwar im Grunde bei ben fo vericiebenen Gorten bes Rupfgre c. 
and) ber Ball; nur daß fi hier die vollkommene Raffinirung wegen des Ber- 
bäftniffes zwiſchen Probwctionstoften und Probuctenpreis verbietet. 

7.6 hängt mit bem Rigteoften ber eblen Metalle zufammen, daß fie fo 
häufig gebiegen vorkommen. 

8 Dagegen verlieren Kupfer, mehr nod Zink, Zinn, Blei im Feuer fehr 
viel. Berlen fönnen im Feuer faft allen Werth einbüßen; Diamanten („taubgemwer- 
den“) über bie Hälfte. 

9 Königswaffer löjet das Gold auf, Chlor und Brom greifen es an. And 
if bei fehr hoher Temperatur eine Berbampfung beffelben bemerft worden. Ein 
Golddraht verbampft, wenn man eine ſtarke elektriſche Batterie durch ihn entladet; 
ein Goldkilgelchen gibt reihliche Dämpfe, wenn man e8 zwifchen zwei Kohlenfpigen 
der Wirkung einer flarfen galvaniſchen Säule ausfegt. (8. F. Raumann.) 

10 Bgl. Hatchett Experiments and observations on the various alloys, 
on the specifle gravity and the comparative wear of gold. 1808. Die 
franzöſiſchen Fünffraukenthaler nutzen ſich burchfhnittlich in jebem Jahre um 
0.00016 ab; tie engliihen Kronen um 0.00018, Halbkronen um 0.001783, 
Schillinge um 0.00456. (L. Liverpool Trestise on the coins, p. 204. 
M. Chevalier Cours III, p. 128 fi) Bei dem fübbentfchen Gulden ift bie 
jahrliche Abnutzung 0.292 Promille. (Rau im Archiv N. F. X, ©. 256.) Rah 
Sacob fol die jährliche Abnutzung der umlaufenden Münzen überhaupt im Durch⸗ 
fönitte 2.38 Promile betragen. (Historical inguiry into the production and 
consumtion of the precious metals, Ch. 23.) 

11 Ad. Smith W. of N. I, Ch. 11, Digr. 

22 Bgl. Solera Sur les valeurs (1785), p. 271 fj.: Custodi. Ein 
halber Ochſe 3. B. ift nur für wenige, beftimmte Zwecke halb fo viel werth, wie 
ein ganzer. Wie fehr ber Diamantenwerth mit ber Größe ber Stüde xc. ſchwankt, 
f. Dufrenoy Trait6 de mineralogie II, p. 77 fg. Dagegen Iaffen fid bie 
getrennten Metallftäde beliebig wieder zufammenfügen. 

18 Bei einem Odifen ift fein Stempel dentsar, welcher nicht durch Abmagerung 
elubirt werben Könnte, 

14 Die Prägungsfoften betragen in Frankreich beim: Silber (feit 1849) %/, Pro- 
cent, bem Golde (feit 1885) nicht ganz 2 Promille, (M. Chevalier Cours III, 
p. 110.) 

5 Die Blatina befigt mande für ein Tauſchwertzeug erforderlichen Eigen- 
ſchaften ebenfo gut, wie Gold und Silber: namentlich hohen Tauſchwerth, große 
ſpeciſiſche Schwere und Dauerhaftigkeit. Dagegen iſt ihre Formbarfeit fehr gering; 
es würben alfo bie Prägkoften fehr hoch fein. Die ausgleichenbe Berfertigung bald 
von Geräthen :c., bald von Münzen, wilde fowohl hierdurch erſchwert werben, 
als auch durch die geringe Schönheit der Platina, welche fh zum Lurusgebrauche 
menig eignet. Unter biefen Umflänben ift bie natürliche Seltenheit tes Metalle 
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ein großes Bedenken: bie Entdedung einer neuen Grube könnte ben Preis gar zu 
fehr alteriren. Die ruffifgen Platinamüngen feit 1828 waren beihalb in ber 
Yanbelewelt gewöhnlich unterfhägt, und ber ganze Verſuch wurde 194546: auf 
gegeben. (Bol. I. Schön Rational-Delonomie, ©. 128 fg.) — Das von Wöhler 
entbedte Aluminium, aus Thonerbe zu bereiten, ift in hohem Grabe verarbeis 
tungefähig (mallsable et ductile & pen prös sans limite, excessivement 
fusible), faft ebenfo unzerſtörbar, wie bie eblen Metalle, aber durch feine Farbe 
(bleuätre, mit Zinn verglichen), feinen Klang (mie Eifen) und vornehmlich durch 
fein geringes fpecififes Gewicht (2-5 bis 267) vom Eifer (10:42 5is 10%) 
leicht zu unterſcheiden. Es ift hiernach fehr zweifelhaft, ob A. ale Sifberfurrogat 
eine Rolle fpielen ann, am allerwenigſten wohl für Münzzwecke. 

4% Lingot, bullion. In Hinterindien und China find Barren ſehr üblich 
Gyeee), weldes letztere Sand aufer ihnen nur Meine, aus Kupfer und Blei 
gemiſchte, Scheivemüngen prägt. (Th. Smith, An attempt to define some of 
the first principles of polit. E., p. 31. Zimtowehi Reife nad) China, IL, 
©. 866.) Ueber ben Brafifianifchen Barrenhanbel |. Spig und Martins Reife I, 
©. 846 fg. Sie werben mit bem Staatewappen, ber Nummer bes Regiſters, 
dem Zeichen bes Bufhaufes, der Jahreszahl und dem Feinheitegrade geftempelt. 
Ueber perfifche Barren, Laries, fiche Noback Handbuch ber Münzverhh. TIL, 
Taf. 99. 

17 Bgl. über die Brauchbarkeit ber edlen Metalle zu Geldzweden ſchon Pli- 
nius H. N. XXXIII, 3. Oresmius De mutatione monetarum, c. 2 
Law Sur l’usage des monnaies, p. 688 fg. (Daire), wo es geradezu heißt, 
das Gilber habe ſchon vor Erfindung des Geldes allerlei Nitzlichkeiten gehabt, 
wezu aber num bie wichtigfte gelommen fei, aus vielen Gründen dem beſten Gelb- 
ſtoff zu bilden. Gleichwohl beruhet feine Schrift Money and trade considered 
(1705) Hauptfäglic auf bem Gedanken, ba Grunbftüde noch beffer zu Gelb» 
weden paßten, als ebles Metall (p. 158.)! Sehr correct it Galiani Delle 
moneta (1750) I, 3. 4, und P. Neri Osservazioni (1751), p. 131 ff. Cust. 
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8. 121. 

Der urfprünglihe Gebrauch swerth der evlen Metalle, ge 
wiſſe Surusbebürfnifie auf die ſchönſte und folidefte Art zu befrie- 
digen, dauert zwar noch immer fort; er ift jedoch mit dem Steigen 
der Kultur mehr und mehr hinter dem jüngern, das beſte Geld⸗ 
material zu bilden, in Schatten getreten. Wenn ſich hernach die 
Gelbvienfe felbft in zwei Klaffen theilen: Aufbewahrung und 
Uebertragung (Teilung, Goncentration) von Werthen; fo fpielt 
jene regelmäßig auf den früheren, dieſe auf den fpäteren Ent 
widelungäftufen des Geldverkehrs eine größere Rolle. Am beiten 
Tonnen wir das Geld mit den fonftigen Maſchinen oder Werkzeugen 
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des Handels vergleichen.2 Wer in Zeiten, wo es an Gütern, 
fpecieller an Kapitalien fehlt, über Gelbmangel klagt, ber begeht 
denfelben Irrthum, als wenn er den Kornmangel von einer zu 
geringen Menge der Kornwagen, ober einer zu geringen Breite der 
Feldwege herleiten wollte. Unter Umftänden mag jene Herleitung 
begründet fein, aber gewiß nur ausnahmsweiſe; doch ift fie gemöhn- 
lich das Erſte, wozu bie volkswirthſchaſtlichen Duadfalber greifen? 
Die alle Werkzeuge, fo bildet aud das Geld einen Theil des 
privaten ober nationalen Kapitals; und zwar gehört es, vom Stand» 
punkte der Privatwirtbichaft betrachtet, zum umlaufenden, vom 
Standpunkte der Volkswirthſchaft, zum ftehenden Kapitale. 4 

1 North Discourse upon trade, p. 16. 

-2 Ab. Smith vergleicht das Geld einmal einem großen Rabe, wodurch 
jedem Gliede der Verkehrsgeſellſchaft der ihm gebilhrende Antheil von Erifteng- 
und Genußmitteln zugeführt wird; ein anderes Mal ftellt er feinen Nuten mit 
demjenigen ber Panbftraßen zufammen. (W. of N. I, Ch. 2.) Hume On 
money, pr. bedient fi) lieber des Bildes vom „Dele, womit das Rab der Eir- 
eulation geſchmiert werde.“ Siemondi vergleicht das Geld mit Laftträgern. 
&. Prineipes V, Ch. 2.) Money is to commeroe, what railways to looo- 
motion, & contrivance tn diminish frietion. (J. 8. Mill.) Bergieichung bes 
Geldes mit ber Sprache: Fuoco Saggi economici I, p.223. Nah Schmitt 
benner (©. 455) verhält es fi zu ben Übrigen Gütern, wie bie Schriftſprache 
zu ben Dialelten. 

3 Law's Anfihten vom Gelde find zum Theil wortrefflich: fo z. B. erklärt 
er bie Münzverfchlechterungen aus Finanznoth für ebenſo thöricht, ale wenn man 
durch Berfeinerung der Elle ein unzureipenbes Stüd Beug vergrößern wollte, 
(Sur l’usage des 'monnaies, p. 697.) Ein ganz ilofirtes Sand könnte mit 
100 Pfd. Sterl. ebenfo gut auslommen, wie mit einer Million. (Money and 
trade, p. 88.) Dagegen verwechſelt er anderswo Kapital und Gelb in bem 
Grabe, daß er jede Gelbvermehrung als eine Bereicherung bes Volkes, ein Mittel 
Arme zu befcäftigen, Gewerbe zu treiben 2c. rühmt. (Money and trade, p. 23. 
26 fg. 168.) Cine gegebene Menge Geldes vermag höchſtens eine gewifle 
Deenfchenzahl zu beſchäftigen (p. 21). Nationalmacht und Reichthum beruhen auf 
Boltszahl und Gütervorräthen, dieſe auf dem Handel, ber Handel wieberum auf 
der Gelbmenge (p- 110. 220.) Mit Lars praltiſchen Vorſchlägen fehr verwandt 
ift ber 1848 gegebene, von ber Nationalverfammlung jedoch verworfene Rath, 
gang Frantveid; mit fog. bons hypothöcaires zu überfhmwernmen. Mit Rechi 
fpottet M. Chevalier Cours III, p. 880: bie wörtlidhe Auslegung ber Redend 
art: P’argent est abondant, wenn bie Gefdäftsmänner leichten Erebit finben, 
jei ebenfo begründet, als wenn man aus bem Sprüchworte: l’argent est le 
nerf de la guerre, folgern wollte, daß bie Flinten und Flintenkugeln von Silber 
wãren. 

4%. Smith war ſich in dieſem Punkte nicht völlig Mar; fo wie er auch, 
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inconfequent genug, das Gelb für unproductiv (dead stock) erffärt, weil es feine 
materielle Spuren bei ben @ütern zurüdläßt, bie es von einer Hanb in bie andere 
gebracht hat. (II, Ch. 2.) Gift nicht daſſelbe auch vom Handel? und den erflärt 
Mb. Smith doch für productiv. Sein Irrtum if ohne Zweifel einer von ben 
Ueberreften phyfiokratiſcher Lehre, bie Smith noch ankleben: vgl. Quesnay 
p- 94 ed. Daire. Doc meint noch Tr. Twiß, Gelb, als Gelb angewendet, 
fei unprobuctio, ale Waare angewendet, probuctiv. (View of the progress of 
political econamy since the 16. century. 1847.) 
$. 122. 

Den Tauſchwerth bes Geldes nennen wir ho, wenn alle 
Übrigen Waaren gelbwohlfeil find; niedrig im entgegengefegten 
Falle. Es handelt fich Hier zunachſt um die Anwendung ber all- 
gemeinften Preisgejege. Alſo Ausgebot und Nachfrage des Geldes! 
Die Nachfrage hängt von dem Bebürfniffe und Bahlungsvermögen 
feiner Käufer ab: bat folglich ein Land mwenig Verkehr, fo wird 
es nur wenig Verkehrswerkzeuge, d. b. Gelb, eintauſchen wollen; 
iſt es arm an fonftigen Gütern, fo kann e8 wenig Geld eintaufchen. 
In ber erften Beziehung Tiegt ein wohlthätig ausgleichendes Princip, 
welches die Preisſchwankungen jedes Geldes verringert, in der 
Nothivendigkäit, für dieſelben Verkehrsgeſchafte, wenn das Geld 
wohlfeiler wird, mehr davon zu gebrauchen, wenn es theuerer 
wird, weniger.! Das Ausgebot richtet ſich auf die Länge haupt- 
ſachlich nach den Productionskoſten. Da nun die Productionskoſten 
verſchiedener Minen ſehr verſchieden find, fo richtet ſich der Preis 
ver eblen Metalle nad} denjenigen der ſchlechteſten Mine, die man 
gleichwohl noch zu Hülfe nehmen muß, um ven Gefammtbedarf zu 
befriedigen. ($. 110).? Se ungfinftiger die Probuctionsverhältniffe 
find, eine defto größere Waarenmenge muß für das Pfund Gold, 
Silber x. hingegeben werden, damit fi) die Producenten von der 
‚ Bortfegung ihres Betriebes nicht abſchreden laſſen. Die Ertreme 

des Gelbpreifes werden von der Natur feines Gebrauches beftimmt. 
Der Preis kann nicht höher fteigen, als zu dem Punkte, wo bie 
Gelbftüde dur Kleinheit unbequem würden; nicht tiefer finten, 
als bis dieſelbe Unbequemlichkeit in Folge ihrer Größe einträte. 
In beiden Fällen würbe man zu anderen Tauſchwerkzeugen über: 
geben müffen. i 
1 Imfofern hat Senior Three lectures on the value of money (1840) 


nicht Unrecht, wenn er meint, ber Preis ber edlen Metalle werbe in letter In- 
Manz doch immer noch von bem Bedarfe ber Luruewaaren beſtimmt. Dieſer gibt 
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an, bis zu wie ungünftigen Minen bie Probnction ausgebehnt werben fol, mäh- 
venb das Firculationsbebärfniß am Ende ebenfo wohl durch Meinere, wie durch 
größere Metallmaffen gebedt werben Yan. 

2 Die Gunft ober Ungunft jener Brobuctionsverhäftniffe beruhet natürlich auf 
verſchiedenen Elementen, bie einander compenfiren Können. In Cafifornien und 
Auftrafien if das Gold fehr reichlich vorhanden, aud; techniſch ſehr leicht zu ger 
winnen; aber bie Arbeiter machen hohe Anfprücke, bie wegen ber Lage des Landes 
ſchwer zu erfüllen find. Auf dem Harze, ber kaum bie Koften dect (Lehzen Han- 
nevers Staatehauehalt, 1853, I, ©. 139), find bie Gruben zum Theil über 
350 Lachter tief: dieß wirb aber durch bie Genügfamteit ber Bergleute und bie 
Geiqhicuchteit der Technit einigermaßen ausgeglichen. Bei den Wandingos hat 
man fo reiche Golbfeifen, baß wohl binnen zwei Minuten Y, Promille des Sand» 
gewichtes an reinem Golde ausgemafhen wirb (M. Park Journal, p. 88 fr 
Addenda p. XIX.), während man in Europa bad Berhältniß von Yı, Pro- 
milfe noch baumwürbig nennt: allein welde Arbeiter dort! So wiegt in Bern 
die Täftige Höhe der Gruben Über bem Meeresfpiegel und ber Mangel an 
Breunfoff gar viele günftige Berhältniſſe auf; in Norwegen bie Wohifeilheit 
des Holzes mande ungünftige Verhältniſſe. Uebrigens trägt aud ber Umfant 
zur Gleichförmigleit bes Edelmetallpreiſes bei, baß bie großen firen Kapita ⸗ 
lien, welde zu ben meiften bergmännifchen Unternehmungen erforbert werben, 
ſowohl bie Ausbeutung ber guten, wie bie Verlaffung der ſchlechten Minen fehr 
venögern. 


8. 123, 

Wie groß innerhalb der gedachten Grängen der Geldbedarf 
einer Volkswirthſchafi fei, kann ebenfo wenig nad) der Menſchen⸗ 
zahl, wie nad) der Größe des Nationalvermögens, allgemein gültig 
angegeben werben. : Sehr leicht zu widerlegen ift die Anfiht, als 
wenn bie Geſammtmaſſe des baaren Geldes in einem Lande für 
die gleichzeitige Gefammtmaffe der übrigen Waaren das Aequivas 
Ient bildete: fo daß folglich die Schalen diefer großen Wage (Lode) 
in fletem Gleichgewicht hingen, und jede Vermehrung ber Gelb- 
menge bei unveränderter Waarenmenge eine genau entiprechende 
Werthsverminderung der einzelnen Gelvftüde bewirken müßte. ? 
Man vente aber nur an die vielen Güter, die gewonnen und ver⸗ 
zehrt werben ohne allen Tauſch! — Vielmehr hängt der Geldbedarf 
eines jeden Volles von dem Zuſammenwirken ber nachſtehenden 
Verpältniffe ab. 

A. Menge und Größe derjenigen Verkehrsopera— 
tionen, welde durch Geld vermittelt werden: ® offenbar 
ein BVerhältniß, das mit jedem Fortſchritte der Arbeitätheilung, 
d. h. Kultur, wächst ($. 48 fi. 117). Aſo der Uebergang von 
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Leibeigenſchaft und Fröhnerthum zu freier Arbeit, von @efinbes 
dienft zu Tagelohn und Stüdlopn, von Heerbann und Lehnweſen 
zu Soldnerdienſt, von Grunbbeneficien und Naturaldeputaten zu 
Geldbeſoldung der Beamten, von Naturalabgaben zu Geldfteuern 
und eigentlichen Pachtſchillingen, von Requifitionen zu Gelvanleihen: 
mit einem Worte, von ver mittelalterlihen Naturalwirthſchaft zum 
Geldverkehre der höheren Kulturftufen, ? muß an fih ben Geld— 
bebarf eines Volles vergrößern. R 

B. Schnelligkeit des Geldumlaufs, weil für die meiften 
Verleprögeichäfte ein Thaler, der jährlich zehnmal umläuft, wirklich 
dieſelben Dienfte verrichtet, wie zehn Thaler, die jährlich nur 
einmal von Hand zu Hand gehen. Gerabe jo, wie der vollswirth⸗ 
ſchaftliche Nugen eines Transportſchiffes nicht bloß von feiner 
Laſtenzahl, fondern zugleich vom ber Zahl feiner jährlichen Fahr 
ten abhängt.° „Die Summe ber Umlaufsmittel im Staate muß 
"glei fein der Summe der Zahlungen, die während einer gewiſſen 
‚Zeit geleiftet werden, bivibirt mit der Anzahl der Male, mie oft 
inzwiſchen jene durchfcprittli ihren Eigenthümer wechſeln.“ (Sis⸗ 
mondi.) Unter gegebenen Wirthſchaftsverhältniſſen iſt übrigens 
die Schnelligkeit des Geldumlaufs im Ganzen und Großen durch⸗ 
aus nichts Willkürliches. Aeußerſt felten wird Jemand Laufen over 
verbrauden, bloß damit es Anderen nicht an Geld fehle.” Soll 
die Mehrzahl der Gelderwerber, (bie bei wachſenden Völkern doch 
regelmäßig aus guten Wirthen befteht), geneigt fein, das eingenom- 
mene Geld raſch wieder auszugeben, fo muß eine lebhafte pro- 
ductive Thätigfeit allgemein herrſchen, und dieſe wieder fegt allge 
meine Verfehräfreipeit und Rechisſicherheit voraus. Je weniger 
ſolche Zuftände ausgebildet find, um fo ſchwerer fällt es nicht bloß, 
das heute empfangene Geld morgen ſchon fruchtbar wieder anzu⸗ 
legen, fondern um fo dringender verlangt aud) die Vorſicht, für 
den Nothfall einen Nefervefonds bereit zu halten. ($. 43.) So— 
gar in demfelben Wolfe und Zeitalter läuft das Gelb unter dem 
Einfluffe trüber, kritiſcher Epochen am langſamſten um: denn Kriegs⸗ 
und Aufruhrsgefahren / Gandelaftodungen mit zahlreichen Vankerot⸗ 
ten ꝛc. bewirken regelmäßig, daß die Geldbeſitzer ihren Baarvor⸗ 
rath angſtlich feſihalten.“ Ja, bei roheren Nationen führt ber» 
felbe Umftand wohl gar zum Bergraben ihrer Baarſchätze. In 
großen Städten ift der Geldumlauf gewöhnlich raſcher, als auf 
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dem Lande; bei bichter Bevölkerung raſcher, als bei dünner; im 
Handel raſcher, als im Aderban. '° Jede Verbefferung ver Coms 
municationsmittel pflegt ihn noch mehr zu befehleunigen. Während 
die zeitliche Concentration des Umlaufs in wenige große Zahlungs 
termine an fi geeignet ift,. ein müßiges Daliegen bebeutenber 
Gelbfummen in der Smifchenzeit herbeizuführen: "! muß bie räum- 
liche Concentration in große Hanbelspläge eine Menge von Tauſch⸗ 
werkjeugen erfparen. In England herrſcht die Sitte, daß jeder 
Wehlhabende feine Gelveinnahmen fofort einem Bankier übergiebt 
und feine Gelvausgaben durch Zahlungsbefehle an dieſen leiftet. 
Baares Geld wenden die Londoner eigentlich nur noch im Arbeits- 
lohne und im Verkehre zwiſchen Detailliften und Confumenten an. 

Der Bankier ift bier der gemeinfame Kaffier von einer Menge 
Privatperfonen, und kann deren Zahlungen, zumal wenn fie unter 
einander vorkommen, mit einer viel geringern Geldmenge be 
freiten. ? Diefelbe Gentralifirung bat fih aber aud in höheren 
Inſtanzen durchgeführt, indem allemal eine größere ober kleinere 
Zahl von Bankiers eine Bank zu ihrem Mittelpunkte zu haben 
pflegt, und die Landbanken wieder mit großen Londoner Geld- 
bäufern, unter einer Art von Oberaufficht der Bank von England, 
in Verbindung ftehen. Jene Gelvhäufer Teiften bei ihren Zufam- 
mentünften im Clearinghouse den größten Theil ihrer Zahlungen 
durch bloßes Ahgleichen von Debet und Credit; 1 und diefe Bant 
ift gleichſam als oberfter Kaſſier der Nation im Befige faft aller 
engliſchen Baarvorräthe. !! 

C. Menge und Umlaufsgefhmwindigkeit der Stell: 
vertreter ded Geldes. Dieſe beruhen, wofern fie den Namen 
verdienen follen, auf dem Grebite ihres Ausftellers, d. h. alſo 
namentlid auf ber Sicherheit, daß fie zur beftimmten Zeit mit 
wirklichem Gelde werden eingelöst werden. Hierher gehört das un⸗ 
verzinsliche Papiergeld und die verzinglichen Schatzkammerſcheine xc. 
des Staates, die Banknoten, die Wechſel und promifforifchen Noten 
von Privatperfonen, ja mitunter fogar die Depofitenicheine für die 
in öffentlichen Magazinen aufbewahrten Gütervorräthe. Man rechnet 
gegenwärtig in Großbritannien, daß %, aller Zahlungen ohne 
Hülfe von Münzen oder felbft Banknoten abgemacht werben. 5 

1 eltere Schriftfteller haben ben Geldbedarf zu %, Yo Betty), Yu, ia 
nur Yo des jährlichen Bolfseintommene geſchätzt. (Ad. Smith IT, Ch.2.) Nach 
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Cantillon Sur la nature du commerce, p. 73: Y,—*, ber jährligen Roh - 
production. 

2 Schon Davanzati Lesione sulle monete, (1588) p. 32 fi. Cust. 
meint, alle irdiſchen Dinge, welche bie Bebilrfniffe ber Menfchen zu befriebigen 
dienen, find durch Convention allem Gelbe, Silber und Kupfer an Werth gleich; 
die Tpeile verhalten fi, wie das Ganze. Der Preis einer Waare beruhet barauf 
daß bie Menſchen einen ebenfo großen Theil ihrer beatitudine darin finden, wie 
ihnen ein gewiſſes Quantum Golb 2c. barbietet. Aehnlich Montanari, ber 
freilich ſchon bie Beſchränkung hinzuſetzt, bie Menge des Gelbes spendibile in 
commereio. (Della moneta, p. 45. 64. Cust.) Diefelbe Anfiht reift Lode 
zu ber craffen Behauptung fort, weil es jet in ber Welt zehnmal fo viel Silber 
gebe, wie vor ber Entdeckung Amerilas, fo gelte jebes einzelne Silberquantum, 
unverändert gebliebenen Waaren gegenüber, nur '/,, fo viel, wie damals. Er 
‚geht hierbei von dem Wahne aus, (dem noch Ganilh Thöorie II, p. 380 fi. 
theilt!) daß beim Gelbe die Nachfrage immer verhältnigmäßig gleich ftark, immer 
ebenfo groß fei, wie bas Ausgebot. (Works II, p. 23 fg.) ferner Montes- 

* quieu Esprit des Loix XXL, 7. 8; (vgl. bagegen XXII, 5. 6;) Hume On 
money unb On the balance of commerce, (Essays II, 1752) ber vollfonmen 
weiß, daß nur bas eirculirende Gelb und bie circulivenden Waaren auf den Preis 
einwirken, aber doch nicht baranf kommt, bie Schuelligkeit des Umlaufs mit in 
Rechnung zu nehmen. Aehnlid Forbonnais Elements du commerce II, 
p. 412; ja noch Canard Principes, Ch. 6, Fichte Geſchloſſ. Hanelsftaat, 
©. 98 fi. und Stein Lehrbuch, S. 58. — Belämpft von Law Money and 
trade considered, p. 140, (Ipeciell gegen bie mercantifififje Schrift Britannia 
languens, 1680, geridtet.) M&lon Essai politigne sur le commerce, Ch. 22, 
Genovesi Eeonomia eivile, (1764) II, 1, 15. Stenart Principles II, 
Ch. 28. Verri Meditazioni XVII, 3 fi. Büfch Gelbumfauf IL, 40. Die 
einfache Inventarifirung ber meiften Privatvermögen, bie ja fo viel größern Werth 
in anderen Waaren, als in Kaſſenvorräthen beſitzen, zeigt ſchon bie Ierigkeit der 
Lehre Davanzatie. So ſchätzte man in Frankreich zu Neders Zeit das baare Gelb 
anf 2200 Mill. Livres und ben durchſchnittlichen Werth allein ber Kornernte auf 
1000 Mill, (Necker Lögislation et commerce des grains, 1776, I, p. 215.) 
Gegenwärtig rechnet M. Chevalier die franzöfiſche Geldmenge auf 8'/, bie 4 Mil 
fiarben, während 1851 bie amtliche Schägung allein bes Immobiliareigenthune 
über 83 Milliarden ergab. 

3 Im Gegenfage der Geſchenke, Beraubungen, hauptſächlich aber ber Ratural- 
täufche. 

4 Feudal — commercial system. 

5 Für den Entbeder biefer Wahrheit gilt bei Bielen Bandini Discorso 
economico, 1737, p. 141 fg. Custodi. Indeſſen Iehrte Berkeley Querist 
477 fg. fon 1785: A sixpehce twice paid is as good, as ® shilling once 
paid. Weit früger noch (1697) hat Boisguillebert Detail de la Fr. II, 19 
den Keim dieſer Lehre, wobei er freilich Umlauf und Conſumtion verwedielt. 
Und Locke Considerations (Works II, p. 13 ff.) trägt fie bereits im Jahre 
1691 mit größter Marheit vor, obſchon ex feiner eigenen Theorie nicht immer 
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eonfequent geblieben. Später vgl. Quesnay, p. 64 (Daire.) Cantillon 
p- 189 f. 882. 

6 IR die Anzahl ber jährlichen Umfäge, etwa zw je 1 Ahle, = u; bie 
Thalermenge bes Gelbvorrathe® = ın; bie Schuelligleit bes Umfaufes, d. h. bie 
Anzahl der Täufche, bie mit jedem Thaler durchſchnittlich im Jahre vorgenommen 
werben, = :fitu=m, = —,m=.. 

7 Beil gutes Gelb fo leicht aufzubewahren ift, hat Niemand große Eile fi 
deſſelben zu entlebigen: Bt. Chamans N. Essai sur la richesse des nations, 
p 122 fi. . 

8 Bei den Kurden wirb wohl alles im Lager vorhandene Gelb auf dem Kopfe 
ſchmucke der Weiber angebracht (2. Ritter Erdkunde X, S. 887.) 

9 & {on Bir D. North Disconrse on trade, (1691) Postser. 

10 Loy Handbud I, S. 877 meint, daß felhft in England 100,000 Pfr. &t. 
im Lanbgäterhandel kaum für eine Billion jährlich umfegen Können; zu London 
im Stode- ober Waarenhandel vieleicht für 160 Millionen. 

11 So urtheilt ſchon Betty (F 1687), England bebürfe jo viel Gelb, wie 
bie Hälfte aller Grimbrenten, 7, aller Dauemieihen und ,, aller Webeitsane- 
gaben im Jahre betrüge; weil bie Grunbrenten halbjährlich, die Hausmiethen 
vierteljährlich, bie Arbeitelähne wöchentlich gezahlt zu werben pflegte. (Beveral 
essays, p. 179. Polit. anstomy of Ireland, p. 116.) ode nimmt bagegen 
an: */,, ber Arbeitelögne, '/, aller Grunbbefigereinfünfte, */,, beffen, was bie 
Kaufleute an baarem Gelde jährlich einnehmen. Von biefen Beträgen muß wenig. 
fiens die Hälfte immer baar vorhanden fein, wenn ber Verkehr nicht ftoden fol. 
Würden die Pachtſchillinge ꝛc. in kürzeren Terminen gezahlt, jo wäre dadurch eine 
große Gelberjparniß möglich. (Works II, p. 13 ff) So ugirt Pinto Traitt 
du er&dit et de la eirculation, p. 34 ben Fall von Tournah, wo ber Come 
manbant bei ber Belagerung von 1745 fieben Wochen lang mit 7000 Fl. zur 
Sofbgahlung ausreichte, indem er biefelbe Gumme allwödentiih neu von 
den Gaſtwirthen borgte, melde fie wieberum von ben Golbaten eingenommen 
hatten. 

12 Wenn alle demſelben Bankier ihre Zahlungsgefhäfte überträgen, fo Könnten 
fie faft ohne Geld fertig werben. Indeſſen mag auch jest, wenn 100 Kaufleute, 
ifolirt, für unvorhergeſehene Fälle je 3000 Ahle. in Kaffe halten müßten, ein 
Bankier benfelben Dienft mit 50,000 Rihlt. leiften, weil bie unvorhergeſehenen 
Fälle ſchweruch bei allen zugleich eintreten. 

18 Im Sondoner Clearinghouse wurden 1839 954,401,600 Pfb. Stel. 
abgegligen, mit nur 66,275,600 Po. Ulaufemitteln, größtenteils Noten der 
Bank von England. (Tooke Inquiry into the currency principle, p. 27.) 
Die Abgleihung von 1858 fol 1900 Mil. betragen haben. 

14 Dieß Spftem begann um bie Mitte bes 17 Jahrhunderts. (A Discourse 
of trade, ooyn and paper credit, 1897, p. 64.) @con J. Child N. Dis- 
course on trade, p. 46 ſpricht bavon, bafı feit einiger Zeit Jedermann, ber 
50 bie 100 Pfb. Sterl. beſitze, das Gelb zu feinem Bankier ſchicke. Geitbem 
ſtröme alles Geld nach London, während die Provinzen bavon enthlößt feien. 
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(p. 127 fi) Gewbhnlich waren bie Goldſchmiede zugleich Bankiers; ein folder 
hatte zur Zeit des großen Brantes (1666) 1200000 Pfr. Sterl in Noten aus 
gegeben. (A discourse ete., p. 67.) "Die Bant von England als Mittelputt 
batirt von 1694; bie Sandbanfen haben ſich als Zwiſchenſiufe beſonders vor ber 
franzöfiſchen Revolution ausgebildet. (Thornton Paper credit of Gr. Britain. 
180%). In Thornton's Zeit war das merfwärtige Gebäude ſchon mächtig aufe 
gethiiemt, obſchon tie Zeit von 1825 wieber große Erweiterungen gebracht hat. 
(Tooke History of prices I, 152 fg.) Aehnliche Zuſtände fat bei allen hoch⸗ 
dultivirten Bölfern. So in Griedenlanb: vgl. Beder Charilles I, S. 294; in 
Rom: vgl. Polyb. XXXII, 13 und bie Stellen in Walters R. Rechtsgeſchichte, 
©. 249 ff. Ueber bie italieniſchen Analogien, bie fi cheilweiſe bis in tas 
12. Jahrhundert zurlicverfofgen laſſen, f. A. Lobero Memorie storiche della 
banca di 8. Giorgio, 1832; über bie bollänbifhen „Raffiere“: Richesse de 
Hollande I, p. 376 fi. Im Frankreich ift wenigftens eine immer wachſende 
Eentralifirung bes Geldverklehrs über Paris zu bemerfen. (M. Chevalier Cours 
II, p. 418.) 

14 2gl. Fullarton On the regulation of currencies, 1845. In Groß ⸗ 
britannien fel die Gefammtmaffe ber ausgegebenen Wechſel 1839 an 528 Mill. 
Bft. Sterl. gemefen fein, und feit 1832 ſich alljährlich um etwa 24 Mill. vermehrt 
haben. (Tooke Inquiry into the currency principle, p. 26.) In bemfelben 
Augenbfide hätten durchſchnittlich zwiſchen 1828 und 1847 in England für 
79127000, in Schottland fir 17380000 Pfd. Sterl. Wechſel .circulirt; (Athe- 
naeum 1850, Nr. 1175.) 1856 in Großbritannien und Ireland überhaupt für 
180-200 Mil. (Tooke Hist. of prices VI, p. 588.) Rad) Mackeod ber 
trügen bie Wechſel und promissory notes zufammen wenigſtens 500 Mill; bie 
Wechſel, Banknoten und Bankeredite über 600 Mil. (Elements, p. 12. 325.) 
Dabei rehnet Thornton Paper eredit of. Gr. Br., Ch. 3, daß Wechſel etwa 
"/, fo ſchnell umlaufen, wie eigentliches Geld. Bei den Holländern war bie Sitte, 
jebe Handelswaare fo viel wie möglich als Grundlage von Unlaufsmitteln zu bes 
nugen, viel früher ansgekilvet. (Child Discourse on trade, p. 65. 264 ff.) 
Die 10 Bd. Noten ber Bank von England curfirten 1729 burdjfcpnittlich 236 Tage, 
bis fie zur Bank zurüdfehrten, 1818 nur 137, 1856 nur 58 Tage. (Officiell.) 
Macleod erflärt Me eurreney als bie Totaljumme aller Schulden, welche jebes 
Intividuum im Lande zu forbern hat. (Elements, p- 43.) « 


. 8. 124. 

Von ‚den obigen drei Momenten wirkt offenbar das erfte in 
umgekehrter Richtung auf ben Gelbbevarf ein, wie die beiden 
legten. Der gewöhnliche Entwidelungsgang ift biefer: daß bei einem 
aufblühenven Volke zunächſt die Menge der Geldgeſchäfte zunimmt, 
und hernach erft die allgemeiner gewordene Bildung und Gredit- 
gemöhnung eine ebenfo ftarfe, ja zulegt noch ftärkere Beſchleunigung 
des Geldumlaufs und Vermehrung der Gelvfurrogate herbeiführen. 
Ganz natürlih alfo, wenn der Geldbedarf einer Halb entwidelten 
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Vollswirthſchaft im Verhältniß zur Einwohnerzahl größer ift, nicht 
allein als der einer ganz unentwidelten, ſondern auch als ber 
einer ganz enttvidelten. |? 


1 Son von Davenant Works IV, p. 106 ff. bemerft; vgl. Dagegen II, 
p. 238. Ferner von Quesnay, p. 75 fi. (Daire) Lord King Thoughts 
on the effects of the bank-restrietions, (1804) p. 17 ff. Ausführlich be- 
handelt von M. Chevalier Cours III, p. 397 fj. Ex ‚beflagt es fehr, daß Granf- 
reich feiner Sitten halber 3'/, bis 4 Milliarden Fr. baares Gelb bebilrfe, wäh. 
rend England feine viel größeren Geſchäfte mit 1200 Millionen abmacht. (I, 
p. 207 fi.) Im Frantreich ſoll tie Geidmenge 1812 = 1500 Milionen Fr. 
geweſen fein (?) (Peuchet Statistique &l&mentaire, p. 473), in Preußen 
1805 = 90 Mil. Thaler. (Krug Betracht. Über den Nationafwohlftaub bes 
preuß. St. I, S. 224.) Die jährliche Probuctenmaffe wurde hier auf 261 Mil. 
Ahle. geihägt, dort auf 7036 MIN. Fr., fo daß in Preußen das Verhältniß 
des Geldes zum Nationaleintommen wie 1:29, in Frankreich wie 1: 4609 ge- 
weſen wäre. 

2 Die genaue Ermittelung der im Staate vorhandenen Geldmenge ift kaum 
mögli, weil man, abgefehen von bloßen Vermuthungen ber Baukiers xc., keine 
ſicheren Haltpunkte befitt, als die Angaben über Müngprägung und Papiergelt- 
emiſſion; die gleichfalls nöthigen Angaben über tie Aus- und Einfuhr an Gel, 
bie Einſchmelzung von Münzen durch Goldſchmiede zc. find niemals genau zu come 
ſtatiren. In England wurde gegen Ende des 16. Jahrhunderts bie umlaufende 
Geldmenge auf 4 Mill. Pfr. Gterl, gefhägt. (Hume History of E., Ch. 44, 
App.) Unter Karl IT. auf 6 Dill., bei einer Bevölkerung von 6 Mil. Menſchen. 
(Petty Several essays, p. 179.) Um 1711 ſpricht Daveuant New dialogues, 
p- 71 fi., von etwa 12 Mill, Pfo. SterL; um 1762 Anderson Origin of com- 
merce a. 1659, von wenigftens 16 Mil. Die Goldeirculation kurz vor 1797 
ſchadte Rofe auf minbeftens 40, Lord Liverpool auf 30, Toofe nur auf 22'/, Mil. 
(History of prices I., p. 130 ff.) Uebeihaupt nahm Moreau be Ionnds 1837 
43'/, Mil. an (Statisque I, p. 329.), Helferih 45 Mil. (Schwankungen ber 
edlen Met., 1843, ©. 147), Sir R. Peel fogar 1845 59 Mill., wozu noch im 
Durchſchnitte 28 Mill. Pfr. Sterl. Banknoten (nach Abrehnung des Baarfende) 
tommen. In Fraukreich fhägte Vauban Dime royale, p. 104 (Daire) has 
baare Gelb auf etwa 500 Mil. Liores (über 760 MN. Fr), womit Voltaire 
Sitcle de Louis XIV, Ch. 30 für das Jahr 1683 übereinftiimmt. Fler 1730 
nimmt Voltaire etwa 1200 Mil. tamaliger Münze an. Necker Administration 
des finances III, p. 66 rechnet um 1784 2200 Mil. Liores; Mellien um 1806 
2300 Mil. Die neueren Angaben ſchwanken zwiſchen 2400 bi 2500 Mil. 
(Deputigtenfammer 13. April 1847) und 4000 Mil. (Blanqui.) In Württem- 
berg ſchätzte Memminger 1840 das Vollevermögen zu 1600 Mill. Fl., davon 
36 Mill. baares Gelb, das jährliche Roheinlommen zu 179 Mill, fo daß folg- 
lich das Geld 20 Precent bes legten, 2'/, Procent des erften betrüge. Die jähr- 
tigen Umfäge = 226 Mill., wonad die Münzen durchſchnittlich 6 bis Tmal im 
Sahre umliefen. Die Gelpmenge Preußens bald auf 183 Mil. Rihlr. geſchätzt 
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(Soffmann), bald auf anderthalbmal fo viel. (Rebenine.) Neapels 1840 auf 


42 Mil. Ducati. (Scialoja) Spanien fell 1830 etma 1725 Mill. Fr. ber 


feffen haben. (Bortego von Kottenfamp, ©. 33.) Auf ben Kopf der Bevölkerung 
vertfeift, iſt mach Rau Lehrbuch 1, 9. 266 tie Geltmenge in Europa 22 Fl, 
England 41'/, $l., Niederland 52 FI. (Eioet), Belgien 28 Fl. (Heufehling), Bor- 
tugal 34 Fl. (Balbi), Schweden 11 FI. (Forfell), Deutfchlant 25-80 Fl. Im 
Nurheffen kominen auf ben Kopf ter Bevölkerung 4 Rthlr. 18 gr. 9 Heller 
Metgligeld und 3-9-4 Papier. (Hildebrand Statift. Mitth., ©. 185.) Im ben 
8. Staaten 9 Dollars, davon h, baar, ”/, in Papier. (Journal des Econom., 
Janv. 1850.) Humboldts Annahme, im nördlichen und öſtlichen Guropa 
= 30 $r., im ſüdlichen und wehlien = 55 Fr., ſcheint hier zu niedrig, dort 
zu hoch. 


$. 125. 

Die $. 120 geſchilderten Eigenthümlichkeiten des edlen Metalle 
erflären zur Genüge, warum daſſelbe zu gleicher Zeit, aber in 
verfhiedenen Ländern viel mehr einen gleichen Preis be 
bauptet, als irgendwelche andere Waaren. Wie gleiche Flüſſigkeit 
in communicirenden Röhren, fo ftreben die edlen Metalle über ven 
ganzen Erdkreis nad einem Niveau des Preiſes.! Nur darf man 
nit glauben, als wenn jede abfolute oder verkältnigmäßige 
Mehrung der Geldmenge in einem Lande demnächſt eine entſpre⸗ 
ende Minderung bes Gelbpreifes und meiterhin Geldausfuhr nach 
fi ziehen müßte. Wächst die Menge ber Verfehröoperationen in 
gleihem Verhältniſſe, wie die Geldmenge, fo bleibt ver Preis der 
legten völlig unberührt. Derfelbe Fall tritt ein, wenn ber 
ftärkere Geldzufluß, anftalt die Umlaufsfanäle zu überſchwemmen, 
nur die Kaflenrefervoirs ftärker anfüllt. Mit Hülfe diefer Kaffen- 
vorräthe fönnen ſehr bedeutende Zahlungen aus einer Volkswirth- 
ſchaft in die andere gemacht werden, ohne die Eirculation, folglich 
den Gelbpreis auf beiden Seiten im mindeften zu afficiren.* Sollten 
freilich jene Zahlungen geraume Zeit in berfelben Richtung fort: 
dauern, jo müßten fie allerdings auf die irculation einwirken, 
und dann wieder eine Rüdftrömung veranlaffen. 

Indeſſen Tann der Gelbpreis in verſchiedenen Ländern auch 
nachhaltig verfehieden fein, wenn dem nivellirenden Ab: und Zus 
fließen dauernde Hinderniffe im Wege ftehen. So behaupten vor: 
nehmlich ſolche Länder einen höhern Preis der edlen Metalle, welche 
diefelben nur gegen Hingabe ſchwer transportabler Güter einzu 
taufhen vermögen. Wollte 3. B. ein Engländer, um von dem 
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hoben Preife des Geldes in Polen Bortheil zu ziehen, polniſche 
Ausfubrartifel, al Getreide, Holz, Wolle 2c. nad) England Tommen 
Taffen, fo würden fie durch die Höhe der Transportloften ungemein 
vertheuert anlangen. Ob dieſer Koftenbetrag Polen oder England 
zur Laft fiele, hängt von ben Ausgebots- und Nachfrageverhält- 
niffen ab; jedenfalls aber wird die Weberfievelung des Geldes hier: 
durch erſchwert, innerhalb gewiſſer Preisunterfchiede fogar vrbo— 
ten, zumal bei allgemeiner Schlechtigkeit der Communicationsmittel. 
Ebenſo, je geringer die Anzahl der Länder iſt, welche das Waaren- 
bebürfniß der Evelmetallbiftricte befriedigen, deſto mehr können die 
übrigen ihren Geldbedarf nur aus zweiter, ja dritter Hand beziehen; 
wodurch natürlich das Geld felber jedesmal vertheuert wird. Nun 
find es in der Regel die niedrig Eultivirten Völker, die 
vorzugsweiſe Rohſtoffe ausführen, auch am menigften zu directem 
Handelsbetriebe geeignet find. Wenn fie daher nicht eigene Evel- 
minen befigen, fo fteht in ver Regel bei ihnen der Geldpreis am 
höchſten: zumal ja auch die bei ihnen gewöhnliche Rechtsunficherheit 
den Gebrauchäwerth der edlen Metalle befonders dringend macht. 5% 
— m derfelben Richtung können directe Staatsmaßregeln wirken: 
fo 3. B. die japanifhen Sperrgefege, die big vor Kurzem allen 
Verkehr mit dem Auslande auf einen Hafen und zwei frembe 
Nationen befehränkten.” Vom Einfluffe der Befteuerung auf den 
Geldpreis im vierten Bande. 


1 Montanari Della moneta p. 52 fg. 

2 D. Hume’s fo einflußreich gewordene Schrift On the balance of trade 
fpricht tiefen Irrthum nicht völlig ungweibentig aus, hat ihn aber jebenfalle bei 
vielen Nachfolgern hernorgerufen. Cr hängt mit bem $. 123 erwähnten Irrthume 
eng zufammen. Uebrigens ſah fon Quesnay p. 101 (Daire) in biefem 
Bunte viel Marer. , 5 

3 Dan fieht dieß u. A. bei der Ausgabe von Papiergeld in Zeiten Iehhafter 
Geigäfte, wenn mit dem Aufhören biefer Conjunctur auch das Papier wieder 
eingezogen wird. 

4 Gut entwidelt von Fullarton On the regulation of currencies, p. 71 
fi. 189 fi.; vgl. aber auch ſchon Beccaria Economia pubblica IV, 4, 27. 
Als England bei Aufpebung der Bantreſtriction 1821 und 1822 9,520,759 und 
5,856,788 Pd. Steri. in Gold prägen ließ, hat biefe gewaltige Nachfrage in 
Paris das Goldagio faft gar nicht berüßrt. (M. Chevalier Cours III, p. 15 fg.) 
Ebenfo wenig umgelehrt das foloffal entwidelte Affignatenwefen der frangöfifchen 
Revolution bie Silberpreife des übrigen Europas. (Lord King Thoughts on 
the bank-restriction, 1804.) &o ſchildert Tooke History of prices I, p. 205 
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eine ſehr ſtarke Verminderung ber Umlaufsmittel 1797, wobei bie Waarenpreife 
doch faft unverändert blieben: das Korn fiel, bie Roloniafen ſtiegen, beibes wie 
zuvor und aus inneren Gründen ber Waare ſelbſt. Im ten erfien Sahren ber 
Banfreftriction, 1799 — 1801, Nieg das Korn fehr raſch im Preife, während alle 
transatfantifhen Probucte ſanken. (Tooke I, p. 232 fg.) Die ungewöhnlich 
Marke Getreideeinfuhr vom 1. Juli 1846 bis 14. Januar 1847 wurde in Frank 
reich buch eine Verminberung des Bankjhages um 172 Mil. Fr. bezahlt. 
(M. Chevalier Cours III, p. 470.) In England, meint ein bewährter Brattiter, 
würbe eine Vermehrung ber Banknoten um etwa 5 Mill. Pfd. Sterl. weder 
die Preiſe, noch die Speculirfucht erhöhen, fondern bloß bie Kaffenvorräthe ter 
Bankiers vergrößern. Wenn bagegen plöglic 5 Mil. Arbeiter je ein Pfd. Sterl. 
mehr in die Taſche befämen, fo würbe dieß Gelb fofort größtentheils der 
Cireulation anheimfallen, folglich bie Wanrenpreife erhöhen, bis es nach einiger 
Zeit wieber in fehere Hänbe gelommen wäre. (Tooke II, p. 156 ff. I, 
p. 323.) 

5 Hieraus erffärt fi u. A. der hohe Preis ber eblen Metalle in Hinterafien, 
welches bei dem früher gewöhnlichen Gange des Welthanbels von ber bebeutenbften 
Gold» und Sifberquele, Amerika, durch eine Fahrt um den ganzen Erdkreis ger 
trennt war. — Auf dem platten Lande ftehen gleichfalls bie erlen Metalle gewöhn- 
lich höher im Breife, als in großen Städten; in ven Binnenprovinzen höher, ale 
an ber Seelüfte. Seitdem ſich in Deutſchland die Strafen ıc. fo mächtig ver- 
beffert haben, ift ber frühere Unterſchied der ober- und nieberbeutihen Geld» 
preife großentheils nivellirt worben. (Rau im Archiv ter polit. Det. III, 
©. 888.) " 

6 Schöne Anfänge biefer Lehre bei Hume On the balance of trade. Ferner 
Thornton The paper credit of Gr. Britain, Ch. 11. Dagegen behauptet 
Ar. Smith, daß Gold und Silber, ale koſtbare Ueberflüffigkeiten, regelmäßig 
in ben reichſten Lindern am theuerften bezahli würden. (W. of N. 1, Ch. 11, 
3: Digr.) 

7 Aehulich früher in China; ja ſelbſt im alten Megypten, dem China gleich« 
farm bes Aitertfums! gl. Herodot. II, 112 fi. 179. Homer. Od. IV, 354 fi. 
Den Aegyptiern war durch ihre Religion eine Lebeneweiſe vorgeſchrieben, bie im 
Auslande kaum durchzufüthren. Der Aojchen gegen alles Fremde künſtlich genahrt. 
Nationaler Wirerwille gegen Calz, File, Steuerleute. Im ber ägyptiichen My- 
thologie entſpricht Ofiris dem Nil, Typhon der Wüſte und dem Meere! (Plutarch. 
De Iside 82.) 


3. 126. 

Die meiften Länder können ihren Bedarf an Evelmetallen 
bloß auf dem Wege des auswärtigen Handels befriebigen. Da 
erſcheinen für fie natürlich die Productiongtoften derjenigen Aus: 
fuhrartikel, womit fie direct oder indirect das edle Metall eintaufchen, 
als Productionskoſten des legtern ſelbſt. Nun gilt aber die Regel, 
daß Güter von gleichen Productionsfoften gleichen Tauſchwerth haben, 
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nur innerhalb deſſelben Wirthſchaftsgebietes ($. 107); da es oft 
phyſfiſch unmöglich, dfter noch durch Geſetze, Gewohnheiten, Gefin- 
nungen erſchwert ift, Probuctionsfactoren um des vortheilhaftern 
Marktes willen aus einem Lande in ein anberes überzufiebeln. 
Wenn alfo 5. B. England für Zeuge und Stahlwaaren merikani- 
ſches Silber eintauſcht, fo können die Productionskoſten ber beiden 
Aequivalente ſehr verſchieden ſein, und ber eine Contrahent fogar 
nachhaltig einen viel größern Gewinn bei diefem Handel machen, 
als der andere. 1 Nach $. 100 wird derjenige Theil der begünftigte 
fein, bei welchem der Wunſch, feine eigene Waare zu behalten, 
am wenigften dur das Verlangen nad) der fremden Waare über: 
wogen wird. Nun ift am Ende Eilber kein fehr unentbehrlicher 
Artifel; gerade in bodfultivirten Handelsländern verfhafft man 
ſich am leichteſten Surrogate dafür, während die Hauptartifel der 
engliſchen Ausfuhr ziemlich dringende, meit verbreitete und raſch 
wachſende Bebürfniffe befriedigen, dabei auch nit übermäßig 
ſchwer zu transportiren find. Kein Wunder alfo, wenn die englis 
ſchen Waaren in den Silberländern gewöhnlich über dem Mittel: 
preife (zwiſchen den engliſchen Probuctionsfoften und den merika— 
niſchen 2c. anderweitigen Anſchaffungskoſten) verkauft werden; das 
Silber dagegen in England unter demſelben. Dieß erniedrigt aber 
die Ebelmetallpreife des letztern überhaupt. Darum Fann jede Ver: 
änderung in hen Kanälen des internationalen Handels, welder 
für die meiften Völker die einzige Gold- und Silberquelle ift, den 
Preis der edlen Metalle bier theuerer, dort wohlfeiler machen, 
aud wenn die Verhältniffe der eigentliden Minenproduction ganz 
unverändert geblieben. ? — In einem tfolirten Lande möchte zulegt 
jede Gold: und Eilbermenge, fobald man fi daran gewöhnt, zur 
Beftreitung der Circulation hinreihen. Im Weltverkehre jedoch 
muß die größere Menge und Wohlfeilheit der edlen Metalle, d. b. 
alfo der currenteften, wirthſchaftlich energifchiten Waare, einem 
Lande wirflihen Vortheil bringen: auch abgefehen davon, dafs fie 
unter Umftänden das Spmptom . einer vorzüglich hochkultivirten 
Volkswirthſchaft bildet. Wenn die Staaten A und B in jedem 
andern Punkte gleih wären, A bätte aber doppelt fo viel Gelb, 
boppelt fo hohe Preife zc.; fo würde A mit derjelben Anftrengung 
doppelte Steuern” zc. erheben können. Im Fall eines Krieges 
zwiſchen ihnen, fünnte A natürli ein in B eingerüdtes Heer, das 








Gebrauchs. und Tanfhwerth des Geldes. 247 


feine Bedürfniſſe baar bezahlen fol, mit !, fo großen Opfern erw 
halten, wie B ein ebenfo ſtarkes in A eingerüdtes KHeer.° 


1.€8 geiwinut natürlich her andere auch; er fleht fi beſſer, als wenn er hie 
gewünfehte Waare in feinem eigenen Lande hervorbringen wollte. 

2 Der frühefte deutliche Keim biefer Lehre, bie zu ben wichtigften theoretifchen 
Grundlagen ter internationalen Handelspolitik gehört, findet fh bei D. Hume 
On interest; Cantillon Nature du commerce, p. 226. 369 fi. Sobann 
bei Ricardo Principles, Ch. 7: Gold and silver having been chosen for 
the general medium of cireulation, they are, by the eompetition of com- 
merce, distributed in such proportions amongst the different countries of 
the world, as to accomodate themselves to the natural traffic, which wonld 
take place, if no such melals existed, and the trade between countries 
were purely a trade of barter. Rebenins Oeff Erebit I, S. 99 fj. Weiter 
entwidelt beſonders von J. Mill Elements (1821) III, 4. 13 fg.; Torrens 
The budget (1844); J. 8. Mill Essays on some unsettled questions of 
political E., (1844) Nr. 1 und Principles III, Ch. 18 f.: „Die Eröffnung 
eines neuen Ausfußrzieiges von England; eine Zunahme in ber auswärtigen Nach- 
frage nach engliſchen Producten, entweder burd ten natiirliden Lauf ber Dinge, 
ober durch bie Aufhebung von Zöllen; eine Verminderung ber Nachfrage in Eng- 
land nad) auslänbifchen Waaren, durch die Auflage von Einfuhrzelen in England 
ober Ausfuhrzöflen anberewo: biefe und alle anderen Exeigniffe von ähnlicher Ten- 
benz würden bewirten, baf bie Einfuhren Englants (Barren und andere Gilter 
zufammengenommen) nicht länger ein Wequivalent für feine Ausfuhren bifveten; 
und tie Länder, welde bie letzteren nehmen, wilrben gendtbigt fein, ihre Waaren, 
u. A. auch edles Metall, zu wohlfeileren Behingungen adzulaſſen, um dadurch 
das Gleichgewicht won Angebot und Nachfrage wieberherzuftellen; und fo würbe 
England Geld wohlfeiler betommen und eine allgemein höhere Stufe der Waaren- 
preife erlangen.“ — Duntel geahnt ſchon ven Beccaria E. P. IV, 3, 18; ja 
von Galiani Della moneta II, 2. Die ſchöne Arbeit von Senior Three 
lectures on the cost of obtaining money (1830) verfolgt beſonders den Ge» 
daufen, daß jedes Laub, wie einheimiſche, ſo au fremde Waaren fih mit um 
fo geringere Xoften verſchafft, je größer die Probuctivität feiner Volkearbeit if. 
Hieraus wilrde ſich allerdings erflären, warum vieleicht 100 englifche Arbeitstage 
in Baumwollfabriken fo viel Silber eintauſchen können, veie 200 merilaniſche 
Arbeitstage in Berg und Hüttenwerken hervorgebracht haben. Dieß wäre aber 
durchaus noch fein Grund, den Preis ber eblen Metalle gegenüber ben anderen 
engliſchen Waaren zu brüden, fondern wirbe alle Producte der englifchen Volks- 
wirthſchaft gleihmäßig treffen. Bgl. übrigens ſchon im Alterthume das Beiſpiel 
ver &abäer: Agatharch. De rubro mari, p. 65. (Hudson.) 

3 Im Keime fon bei Cantillon Nature du commerce (1755), p. 749 
fi. 307. Buſch Gelbumlauf V, 14. Kaufmann Unterfugungen I, S. 75 fg. 
Manche Lehren des fogenaunten Mercantilfgftems, wovon im britten Bande, 
haben dieſe Wahrheit nur ſchief ausgebrüdt unb übertrieben, find aber durchaus 
nicht fo gang irrig, wie bie Anhänger von Hume und Smith glauben. Webrigene 
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will . 8. Mill Principles III, Ch. 19, 2 ben gewöhnlich angenomihenen 
Grad engliſcher Geldwohlfeilheit nicht völlig zugeben; es feien hauptfählid die zur 
Gewohnheit geworbenen hohen Lugusbebürfnifie, welde „das Leben dort fo theuer“ 
machen. 


Viertes Kapitel. 
Geſchichte der Preife. 


Breismaße. 


$. 197. 

Hätten wir ein Preismaß von derfelben Allgemeingültigkeit und 
Unveränderligfeit, wie bie aſtronomiſch beredjneten Längenmaße: 
jo Könnten wir nicht bloß alle geihichtli vorkommenden Werths- 
angaben, d. b. alfo ein bebeutendes Gebiet der hiſtoriſchen Wiffen- 
ſchaft, Har verftehen, ſondern wir hätten auch praftiih ein Mittel, 
um langwierige, wohl gar ewige Renten in ber Weiſe zu be 
dingen, daß fie dem Empfänger eine unter allen Umftänden gleiche 
wirthſchaftliche Macht verbürgten. Kein Wunder alfo, wenn die 
Rationalölonomen feit Petty mit vielem Eifer nad) einem conftan- 
ten Preismaße geforfcht haben.' — Verſteht man darunter ein 
ſolches Gut, das gegen alle übrigen ftets gleiche Taufchkraft be: 
haupte, fo ift der Begriff undenkbar: er würde vorausfegen, daß 
fein einziges Gut in feinem Preiſe ſchwankte: weil fonft, wenig: 
ſtens ihm gegenüber, das Preismaß felber ein ſchwankendes würde. ? 
Wohl aber läßt fi) nad} einem Gute fragen, auf welches die inneren, 
feinerfeitigen Elemente der Preisbeftimmung zu jeder Zeit gleichmäßig 
einwirkten. Wenn es ein ſolches gäbe, und e3 veränderte fi nun 
deſſen Tauſchwerth gegen andere Güter, fo ftände wenigſtens feit, 
daß die Urſache der Aenderung in dieſen läge: daß nicht jenes 
theuerer oder mohlfeiler, fondern dieſe mwohlfeiler oder theuerer 
geworden. Zu einem folden Gute würden zwei Bedingungen ge: 
hören: A. daß eine gleiche Menge deſſelben für eine gleiche Menſcheu⸗ 
zahl unter allen Unftänden gleichen Gebrauchswerth hätte; B. daß 
fie unter allen Umftänden gleiche Probuctiongkoften erforderte, und 
eben darum das Ausgebot mit der Zahl der Nachfragenden immer 
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gleichen Schritt halten Tönnte.® So würben Ausgebot und Nad)- 
frage biefes Gutes, abgefehen von der Menge der Gegenwerthe, 
ein ewig gleiches Verhältniß beobachten. 

1 Betty erffärt das Suchen eines ſolchen Mahes, das zugleih auf Gruud - 
füde unb Arbeit paffe, für bie wichtigſte Betrachtung ter politifchen Oetonomie. 
(Polit. anatomy of Ireland, p. 62 fi.) Sir J. Steuart Principles IIK 
Ch. 1 machte fi tie Sache freilich fehr bequem, ale er die ſog. Rechnungs⸗ 
mängen, wie 3. ®. das Bankogeld, für eine unveränderliche Werthgröße aufah. 
Bol. tagegen dv. Jacob Grundfäge ver Nat.-Del. II, S. 441 fi. Einen nicht 
unintereffanten Anlauf macht Cazaux Economie politique et privee (1825), 
p- 16 ff., der aber freilich ganz darauf fußt, daß ber Ziusfuß ber Preis tes 
Geldes jeil Wenn ter Zinsfuß in zwei Ländern = I umb i ift, ber Preis 
berfelßen Waare = P nub p, ber wahre Sachwerth = V und v; fo iſt v: V 
= ip:IP. 

2 Law Trade and money, p. 181. Sehr wigtig ſchon früßer Monta- 
nari Delle moneta, p. 84 fj., welcher bie gegenfeitige Preismeffung ber 
Waaren bamit vergleicht, wie man ja auch bie Zeit nad dem Raume ſchätzt, 
den Sonne, Zeiger ꝛc. burdlaufen haben, und wiederum ben Raum nad 
der Zeit. ' 

3 Die Zahfungsfähigteit der Mäufer kann hier nicht in Betracht kommen, 
weil fie eben gleichbebeutenb ift mit ber Menge ber Gegenwerthe, bie gemeffen 
werten follen. J 


8. 128. 

Ad. Smith behauptet, daß verſchiedene Güter, fo entfernt 
fie dur) Raum oder Zeit von einander fein mögen, gleichen Taujch- 
werth haben, wenn fie ein gleiches Quantum von menſchlicher 
Arbeit erfaufen Fönnen. Wegen der großen Verſchiedenheit der 
Arbeiten hält er fih an die mittlere des gemeinen Handarbeiters. 
Ein Taglöhnertag, die mit diefem verbundenen Opfer an „Nube, 
Freiheit und Glüd,” haben für den Arbeiter felbft unter allen 
Umftänden gleihviel Unannehmlichkeit (value). Werden bald mehr, 
bald weniger andere Güter dafür geboten, fo ift eben nur ver 
Preis diefer letzteren gefallen oder geftiegen. ' — Iſt aber wirklich 
dafielbe Freiheitsopfer ebenfo drüdend für den Ruſſen, wie für 
den Bebuinen? dafjelbe Ruheopfer für den Yankee, wie für ven 
Türken? in der Julihige oder im Winterfrofte, wie in der gemäßig- 
ten Jahreszeit? Webrigens kommt es bier zunächſt dod nur auf 
den Tauſchwerth an; umb der ift leider bei der Tuglöhnerarbeit 
ganz befonderen Schwankungen unterworfen. Es find weder bie 
Elemente, worauf Ausgebot und Nachfrage der Arbeit ruhen, an 
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ſich unwandelbar; noch pflegen fid ihre Veränderungen häufig zu 
compenfiren. Bei aufblühenvden Völkern fteigt der Gebrauchswerth 
der Arbeit und die Zahlungsfähigkeit ihrer Käufer; zugleich aber 
vermindert ſich indgemein, wenigftens relativ, das Arbeitsausgebot 
durch Vermehrung der Arbeiterprobuctiongkoften. Gerade umge 
kehrt bei ſinkenden, übernölferten Nationen. Der Taglöhner ift 
Rothpreifen, ja langwierigen Nothpreifen beſonders leicht unter: 
worfen. 2 Wie oft fommt e3 vor, wenn and nur vorübergehend, 
daß fi) bei finfendem Lohne die Arbeit verbeffert, und umgefehrt.? 

Die Schule Ricardo's wendet zur Preismeflung verſchiedener 
Güter diejenige Arbeitsmenge an, durch melde die Güter felbft 
hervorgebracht worden find.‘ Dffenbar bat dieſelbe Quantität 
gemeiner Arbeit ſehr verſchiedene Erfolge, je nachdem fie gut oder 
fpleht geleitet wird. Ricardo muß daher das Wort Arbeit im 
Sinne ivealzzweetmäßiger Arbeit verftanden haben. Und doch fallen 
aud fo weder die eigenthümlihen Wirkungen des Kapitalificens, 
noch die Einflüfle einer Fünftlihen oder natürlihen Concurrenz: 
beſchränkung unter feinen Maßftab (88. 47. 107.)5 


1 Ad. Smith W.ofN.I,Ch.5. Aehulich ſchon Luther vom Kaufpandel: 
Werke ed. Wald X, S. 1098 f. Feruer Sismondi Richesse commereciale I, 
p- 371 fg.5 Kraus Staatswirthigaft I, ©. 84; v. Schlözer Anfangsgründe I, 
S. 41; v. Jakob, Grundſätze 8. 181. Ebenfo Malthus feit der zweiten Ausgabe 
der Prineiples, Ch. 1, 6 unb Definitions, Ch. 8, 9. The measure of value. 
1823. Neuerdings Kudler Vollewirthſchaft (1845) I, ©. 85. Zahariä 
(Bierzig Bücher VII, ©. 53 fg.) hält wenigftens innerhalb jebes einzelnen Boltes 
tie durchſchnitiliche Arbeitskraft eines Mannes für unveränderlih. Mit Bezug 
hierauf, alfo nur inbirect, bilden auch bie Nahrungsmittel, deren ein Arbeitstag 
bebarf, ein Preismaß. Tooke History of prices I, p. 56 meint bie Höhe 
des Taglohnes fei immer noch ein beſſerer Maßſtab für tie edlen Metalle, als 
ter Preis des Kornes. Schon 1750 hatte Galiani Delle moneta II, 2 zwar 
tie Möglicfeit eines ganz unwanbelbaren Preismaßes in biefer wanbelbaren Welt 
geleugnet, aber für das minbeft veräuberliche Ma ven Menſchen ſelbſt erllärt, 
alfo in Sklavenländer die Sklaven. Er meint, daß die Maluta ber Neger eine 
Duote bes durchſchnittlichen Sklavenpreiſes geweſen. Dieß entwidelt Turgot 
dahin, ber Tauſchwerth unter zwei Menfchen fei le rapport entre la somme des 
portiuns de leurs facult6s, qu'ils seraient dispos&s & consacrer & Ja recherche 
de chacun des objets changes, et la somme des facult6s de ces hommes. 
(Valeurs et monnsies.) — Praktiſch ift der Smith'ſche Mafftab von der frau 
zöfifgen Conſtitution des Jahres 1791 benutzt worden: indem hier die Theilnahme 
am ben Urverſammlungen durch eme jährliche Ctenerzuhlung von mindeſtens 3 
Tagelöpnen betingt war, tie Wählbarfeit als Electenr durch den Befit eines 
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Realeintommens von 200 Tagelöhnen. Auch Owen ſuchte das Papiergeld feines 
utopiſchen Gemeinwefens nicht auf Metalle von gewiffem Schrot und Korn, fon 
dern auf Arbeitsſtunden als Einpeit zu bafiren. (Reybaud Reformateurs con“ 
temporains I, p. 255.) 

2 Die bis vor Kurzem fo elende Rage ber irifchen Arbeiter ift befannt: wie 
fie Erbhütten bewohnten, ohne Fenſter, Dielen, Raudfänge x., in bemfelben 
Raume mit ihren Schweinen; wie fie faft auefchlichli Kartoffeln aßen, in Trö- 
dellumpen einhergingen 2c. Diefelben Iren (zunächſt nur coelum, non animum 
mutantes!) erhielten bei grober Erdarbeit in Norbamerifa, außer täglich 16—24 
Sgr. Gelt lohn, dreimal täglich Fleiſch und Weizenbrot, zweimal Kaffee und Zuder, 
einmal Butter, 78 Gläfer Brauntwein. (M. Chevalier Lettres sur l’Ameri- 
que du Nord I, p. 189.) 

3.80 hat’ auf Mauritius bie Einwanderung der Kulis ein Sinken bes Neger- 
Iohnes, aber ein Steigen bes Negerfleißes bewirkt, In Barbadoes arbeiten bie 
Neger fleifiger, und ihr Lohn fteht niedriger, als in Jamaila. Oft finft ber 
Lohn bei guten Arbeitern (Hanbelsfrife in Manchefter,) während er, bei jchlechten 
feigt: (Dorf, neben dem eine Eifenbahn vorübergeführt wird.) gl. Lauder- 
dale Inguiry, Ch. 1. Sartorius Abhandlungen (1806) I, &. 16 fi. 20% 
Revifion 1, ©. 99 fi. M. Chevalier Cours III, p. 88 fg. 

4 Außer ben $. 107 angeführten Stellen vgl. no Harris Essay on mo- 
ney and coins. II, 1737 fg. 

5 Eantillon, der alle Productionskoſten auf Erde und Arbeit zurüdfährt, 
erblidt das „Bari“ zwiſchen dieſen beiten Elementen barin, daß bie Arbeit bes 
geringften Sklaven gleich dem Lande fei, welches zur Production feines und deo 
für feine Erjagfinder nothwendigen Unterhaltes erforberlih. (Nature du com- 
mercc, p. 42.) 


$ 129. 

Ein conftantes Preismaß läßt fi) ebenfo wenig erreichen, wie 
die Quadratur des Kreifes. (3. B. Say.) Eind die zu vergleichenden 
Werthe nur etwa durch den Raum von einander gefchieden, aber 
verfelben Zeit angehörig, jo bilven die edlen Metalle nicht nur 
den beften Preismaßftab, fondern auch wirklich einen fehr guten. 
Daher es z. €. bei Landgüterfäufen weit zwedmäßiger ift, die 
Taration in Gelde zu maden, als nad) fog. Roggenwerth. Aller 
dings find für längere Zeitabſchnitte gerade die edlen Metalle be: 
fonders empfindlichen und zufälligen Preisſchwankungen ausgeſetzt. 
Wil man deßhalb Werthe oder Geldſummen, die ehr verſchiedenen 
Zeiten angehören, mit einander vergleichen, fo müßte man eigentlich 
einen Preiscourant aller Nothwendigleiten und Annehmlichkeiten 
des Lebens in den fraglichen Epochen ‘aufftellen und das Verhält- 
niß der zu meflenden Geldfummen hiernach ſchildern.! Wer feine 
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Vergleichung auf wenige Güterarten beſchränkt, der „verliert an Rich- 
tigfeit des Bildes, was er an Faßlichkeit gewinnt.” (v. Mangolbt.) 

Im jedem folden Regiſter wird u. A. der Taglohn einen 
bedeutenden Plag einnehmen. Der Wunſch, auf andere Menſchen 
Einfluß zu üben, focial über fie hervorzuglängen, ift ein fehr all- 
gemeiner; und für die Erreichbarkeit deſſelben gibt es wirklich 
kaum ein befferes Kennzeichen, als das Vermögen, über eine große 
Menge von Arbeitstagen zu disponiren. Wer 10000 Taglöhner 
balten Tann, der ift gewiß eine wirthſchaftlich bedeutende Perfon. 
Ueberdieß hat ja die Höhe des Taglohns auf fo viele andere 
Waarenpreife den ummittelbarften Einfluß. 2 — Ebenfo wichtig ift 
der Preis des Getreides, beffer gejagt des jeweiligen Haupt: 
nahrungsmittels im Volke, mit weldem die Preife der meiften in 
ländiſchen Robftoffe, (joferne fie auf demfelben Boden x. abtwedh: 
felnd mit Getreide probucirt werden können), und auf die Länge 
auch der Arbeitslohn fo weſentlich zufammenhängen.® Diefelbe 
Unentbehrlichkeit des Getreives, melde feinen Preis von Jahr zu 
Jahr und von Monat zu Monat fo ſchwankend madt, * befördert 
wiederum die Gleichförmigkeit der vieljährigen Durdichnittspreife.°s 
Aus der Mode ann diefer Artikel nie kommen; ja er bat die 
Eigenſchaft, fi feine Nachfrage auf die Dauer felbft zu reguliren. 
(Maltpus.) Wenn in Folge großer Verbefferungen der Landwirth⸗ 
ſchaft die allgemeinen Productiongkoften des Getreideg um bie 
Hälfte finken, fo wird eine bebeutende Zunahme der Bevölkerung 
ſchwerlich lange ausbleiben; ebenjo umgefehrt eine Verminderung 
der Menſchenzahl, wenn, etwa durch Zerſtörung künſtlicher Bewäfle: 
rung3mittel ober fonftige Kulturrüdicritte, die Getreideproductions⸗ 
toften eines Landes nachhaltig erhöhet werden. — Ganz unwan⸗ 
delbar ift übrigens auch der langjährige Durchſchnittspreis des 
Getreides nicht. Der wachſende Verbrauch zwingt die Volfstwirth: 
ſchaft in der Regel, fi zum Theil aud) aus unergiebigeren Quellen 
zu verfehen, was den Preis dann im Ganzen fteigert. Verbeſſe— 
rungen der landwirthſchaftlichen Technik, auch des Kornhandels, 
wirken freilich dieſer Tendenz entgegen, verzögern ſie, können ſie 
wohl gar eine Zeitlang rüdgängig machen; und das Volk wird 
durch feine allgemeinften, wie Iebhafteften Intereſſen zur Benugung 
diefer Möglichkeit angefpornt. Allein die Negel dauert bei aller 
Häufigkeit der Ausnahmen doch fort.” Wollte man deßhalb eine 
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ewige Rente in der Art bedingen, daß fie jeweilig in ſoviel Geld 
zu leiften wäre, mie eine gewiſſe Menge Korn durchſchnittlich in 
den legten drei Jahrzehnten gefoftet hätte, fo würde der Sachwerth 
diefer Leiftung mit dem Steigen der Kultur im Ganzen höher 
werden.® Um etwas Gleichbleibendes zu erhalten, müßte man das 
Korn mindeftens noch mit einem andern Hauptgute combiniren, 
deſſen innere Preisgründe fi) davon unabhängig entwidelten: aber 
Alles immer bezahlt in Gelve. Das edle Metall bilvet in fo vielen 
Rückſichten zum Getreide einen diametriſchen Gegenfag (an Entbehr⸗ 
lichkeit, Frachtbarkeit, Dauerhaftigkeit zc.), daß gerade diefe beiden 
Güterklaffen befonder3 gut einander controliren Fönnen. ? 


t Der von Hermann ©t. Unterſuch,, S. 101 fi. fog. Sachwerth des 
Geldes. Bon einem intereffanten Verfuche hierzu ſ. Porter Progress of the 
nation III, Ch. 12, p. 438 fj. Natinlich find nicht alle Güter für iede Gelb» 
funme in biefer Hinſicht bebeutenb: fo würbe 3. B. von ben Schwankungen des 
Diamantenpreifes ber Sachwerth des Taglohnes nicht berührt werben, gar wohl 
aber der Sachwerth eines fürftlicen Einkommens. Gute Unterfugungen über 
diefen hochwichtigen Gegenſtand ter Etatiftil in Lowe England nach feinem gegen- 
wärtigen Zuftanbe, überf. v. Jakob (1828), Kap. 8, 9. Die Eontractpreife für 
ten Tagesbedarf eines Invaliden in Chelfea an Brot, Fleiſch, Butter, Käfe, 
Grüte und Salz waren 1800 = 8 Bence, 1805 ff. = 11 P., 1813 fg. = 18", P., 
1818 = 10 $., 1822 bie 1832 = 8'/, ®. (Marshall Digest of all the 
acconnts etc. II, p. 181.)  " 

2 Senior Outlines, p. 187. Hierzu fommt noch, daß fid) aus dem Sach- 
werthe tes Taglohnes ein richtiger Schluß auf vie blonomiſche Lage ber großen 
Mehrzahl im Bolte ziehen läßt; bei gewöhnlicher Vertheilung des Rationalvermägens 
auch auf den Grad, in weichem bas Voll überhaupt fid) tie Naturkräfte bienftkar 
gemacht hat. 

8 Ricardo Ch. 22 widerlegt in ber That nur bie Anſicht, als ob tie, 
vom höhern Kornpreiſe bewirkte, Erhöhung bes Arbeitslohnes alle Güter, ale 
Arbeitserzeugniffe, entſprechend mitvertpeuern müffe. 

4 gl. 8.103. Zu Paris koftete 1817 ber Setier Weijen am 5, März 56°, $r., 
2. April 67 $r., 23. April 60 Fr., 14, Mai 63 Fr., 21. Mai 66 Fr, 8. Mai 
75 $r., 4. Iuni 82 $r., 11. Juni 92 Fr. (Tooke ry of pr. II, p. 17.) 

5 Locke, p. 98. Wenn Conbillac das Getreide für das beſte Breismaß 
ertlärt, fo fügt er doch als Bedingung hinzu: bei freiem Kornhandel. (Commerce 
et gonvernement I, 23.) Umgefehrt will Fichte bei ganz, deſpotiſcher Leitung 
alles Verkehrs durch den Staat bag Getreide ala Grundmaß aller Breife anwenden. 
(Sei. Hanbelsfant, ©. 47 ff) 

6 Freilich muß ber Preiedurchſchuitt aus recht vielen Jahren gezogen werben, 
ta nicht bloß bie einzelnen Jahre, ſondern auch die Jahrzehnte ſehr Hark in ihrem 
Ernteertrag bifferiren. VBgl. unten Bd. II, 8. 152 und Roſcher Koruhanbel uud 
Tpenerungspolitit, S. 47 fg. Auch pflegen große Kriege die vandwirthſchaft fo 
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zu flören, daß ter Kornpreis dadurch fehr gehoben wirt. Man kann daher tie 
Kornpreife nicht felten als eine Art Barometer benugen, um ben wahren Trud 
eines Krieges auf bie Volkswirthſchaft zu meſſen. Hiernach hätte z. B. England 
von ben Rofenfriegen bes 15. Jahrh. viel weniger gelitten, als von ben Bürger 
triegen im 17., ober als Frankreich von hen Religionskriegen im 16. Jadrh. 
Für Sachſen muß das Mriegsjahr 16°'/,,, wo Guflan Abolf und hie Katferlichen 
das Land zu ſchonen hatten, viel weniger brüdenb geweſen fein, als bie ſpäteren 
Säwerenzlge. (Rofiher in ber Tübinger Zeitihr., 1857, ©. 471.) 

7 Die meiften Länder machen hinſichilich des Kornhandels nad einanter drei 
Periopen durch: überwiegente Ausfuhr, Gleichgewicht, überwiegende Einfuhr. 
(M. Chevalier Cours III, p. 74 fi) ®gl. fon Tacit. Ann. XIT, 43. Nach 
Beglaffung der zwei theuerften und zwei wohlfeilften Jahre, verbielten ſich bie 
preuß. Provingen, wie folgt: 


Roggenpreis, Berölterung pro DM. 
1010-87. 1887. 
Staat im Ganıen . 40 Ggr. 2776 
Preußen . . . . 822 „ 1827 
Ben... 343 „ 2180 
Brand. Pommern . 384 „ 2093 
Sahfen . .... 4083 „ 3396 
Sclefin ....38 „ 3612 
Weſtphalen . . 477 „ 3600 
Rheinproving. . . 494 5078 


(Rau Lehrbuch I $. 183) Waun ſich annehmen läßt, dah der Kornpreis am 
ſich unverändert geblieben, [. Hermann a. a. D., ©. 125 ff. 

8 Betty empfahl den durchſchnittlichen täglichen "Naprungsbebarf eines Mannes 
(days-food) als Preismaß, und zwar auf bie wohlfeilften Lebensmittel zurildge- 
führt. (Polit. anatomy of Ireland, p. 62 ff.) Thaer gebrauchte als ſolches 
den, wie er meinte, geringflen Tagelohn, in Roggen ausgebrüdt, nämlich */, 
preuß. Scheffel. Achnich Maithus Prineiples in ter erflen Ausgabe, und 
Buquoy Theorie ber Nationalwirthſchaft, &. 240. Dieß heißt aber doch nur, 
Matt des Getreides ſchlechthin, eine willkürlich feſtgeſtellte Menge und Güte befjel- 
ben als Preismaß anwenden. Ueber praftifhe Verſuche biefer Art in ber fran⸗ 
zöſiſchen Revolution, durch has Sinken des Papiergefbes veranlaft, ſ. M. Che- 
valier Cours Ill, p. 98 und Constitution de 1795: V, 68. VI, 173. Auch 
Graf Soden verlangt, daß alle Steuern, Staatsbienergehalte ꝛc. nad bem 
Kornpreife normirt werden. (Nat.Oek. II, S. 338 fg.) Neuerbings in vielen 
deutſchen Staaten angeregt. 

9 Im Allgemeinen bereit8 von Locke Considerations, p. 24 erfannt. 
Serner Galiani Della moneta Il, 2. Ad. Smith I, Ch. 6. 


Preiegeſchichte der vornehmſten Lebensbebürfniffe. 


8. 130. 
Je höher fi die Volkswirthſchaft entwidelt,; um fo theuerer 
pflegen verhältnigmäßig alle ſolchen Güter zu werben, bei deren 
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Hervorbringung der Factor der bloßen Natur überwiegt; um fo 
mohlfeiler dagegen ſolche, bei denen Arbeit und Kapital die pro= 
ductive Hauptrolle fpielen.! Dieß erklärt fi nicht allein aus der 
faft unbeſchränkten Vermehrbarkeit von Arbeiten und Kapitalien, 
mährend die taufchwerthen Naturkräfte fo wenig vermehrt werben 
Tonnen; fondern hauptſächlich auch daher, daß jeder neue Arbeits- 
und Kapitalzufag in der Rohproduction einen verhältnigmäßig 
Heinern, im Geiwerbfleiß und Handel aber einen größern Ertrag 
zu bewirken pflegt. ($. 33 ff)? — Aus dem Preisverhältniffe der 
verſchiedenen Waarenklaſſen unter einander laſſen ſich deßhalb für 
die Kulturſtufe, die ein Land erſtiegen bat, ſehr bedeutende Schlüſſe 
ziehen. Ebenfo erklärt es fih aus dem obigen Gejege, warum 
jugendliche, wenig entiwidelte Völker, wo natürlich die Rohpro—⸗ 
duction überwiegt, ihre Gewerb: und Handelsbebürfnifje am liebſten 
gerade von den allerhöchſtkultivirten fremden Völkern beziehen. Die 
legteren find im Stande und gewohnt, für eine geforderte Menge 
von Rohftoffen die beveutendfte Menge und Güte von Fabrifaten 
hinzugeben; daffelbe natürlich umgekehrt. Es treten alfo in diefem 
Verkehre das dringendfte Bebürfniß und die vollftändigfte, leichteſte 
Möglichkeit der Befriedigung einander gegenüber. ? 


1 Bl. ſchon J. Tucker Four tracts on polit. and commercial subjects, 
p. 38 fi-, der es für eine faſt ausnahmsloſe Kegel Hält, daß operose or com- 
pliated manufactures in reien Landern am wohlfeilften find, raw materialo 
in armen. &o z. 8. Korn (7), Gartengewächſe dort; Vieh, Wolle, Milch, 
Häute, Fleiſch hier. Schiffe und Mobilien find dort wohlfeiler, dagegen Holz, 
ein beinah freiwillige Naturprobuct, bier. Ganz befonders [. Ad. Smith W. 
of N. 1, Ch. 11, Digr. 

2 So beredinet Senior Outlines, p. 119 fg: daß im Preife von 15 Peuce 
für den engliſchen Laib Brot 10 P. auf den Weizen, 5 P. auf ben Müller, 
Bäder ꝛc. kommen. Falls nun ber Weigenpreis in Folge vermehrter Nachfrage 
und eben barum erſchwerter Production auf 20 P. fliege, fo würden bie Berar- 
beitungsfoften 2. durch werbefferte Arbeitetheilung ꝛc. vielleicht auf 3%, P. her- 
abgehen: alfo ber ganze Brotpreis nunmehr 23%, P. betragen. Ganz anders bei 
Spigen, weil bier ein Rohftoff von 2 Schill. zum Werte von 105 Pd. St. 
verarbeitet werben fan. Wenn beven Gebrauch in folhem Grabe zunähme, daß 
der Preis des Rohſtoffes auf 4 Schill. fiege, fo wilrde bie gleichpeitige Vermin- 
derung ber Fabrifationsfoften um */, den Gefammtpreis doch auf 78 Pfo. 19 Schill. 
berabbrüden. 

3 Haben fi 3. B. bie Oftfeelänber im Handelsverlehre nad einander vor- 
zugöweife an bie Hanfeaten, Holländer und Engländer gehalten, d. h. alfo jeweilig 
an das bebeutenbfte Inbuftrie- unb Hanbelsvoll ihrer Sphäre, fo haben fie babei 
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eben nur ihr eigenes Intereffe verfolgt. Wie dieſer Verkehr zwiſchen old ımb new 
countries in vieler Hinficht der größten Entreidelung fähig it, f. bei Torrens 
The budget: on commercial and colonial policy (1844) und früher ſchon 
Wakefield England and America. II, 1833. 


$. 131. 

A. Bei vielen Robftoffen wiederholt ſich folgender Entwicke- 
Tungsgang. Auf den niederen Kulturftufen gedeihen fie von felbft 
und in folder Fülle, daß eine leichte, bloß occupatoriſche Arbeit 
die geringe Nachfrage überfläffig befriedigt. Hier ift der Preis 
natürlich fehr niedrig. Er fteigt alsdann mit jedem Kulturfort- 
ſchritte in doppelter Weiſe: einmal, weil die Nachfrage jegt immer 
größer wird; außerdem aber noch, weil die natürlich freiwilligen 
Productionsquellen, durd anderweitige VBebürfniffe in Anſpruch 
genommen, jet immer fparfamer fließen. ! Diefe Preiserhöhung 
fteigt bis zu dem Punkte, wo es üblih wird, ftatt der bloßen 
Decupation freier Naturgaben, die betreffende Waare auf dem 
mübfamern Wege eigentliher Production hervorzubringen. Bon 
da an erfordert das gewöhnliche Niveauftreben der Preife, daß 
unfere Waare mit allen übrigen, die gleiche Opfer an Probuctiv- 
kräften vorausfegen, gleihen Tauſchwerth behauptet. Sollte die 
eigentlie Production aus befonderen Urſachen gar nicht möglich 
oder doch Feiner bedeutenden Erweiterung fähig fein, fo Tann der 
Preis die nur von den Zahlungsmitteln der Käufer begränzte Höhe 
der äußerften Eitelfeits- und Affectionspreife erreichen. Das letztere 
iſt namentlih der Fall beim Wildprette;? das erftere beim 
zahmen Vieh, bei der Süßwafferfifcherei * und beim Holge. 5 

1 Ausrodung der Urwälder, Urbarung der natürlichen Weiten zc. 

2 In Rußland Häufigleit der Elennthier-, Hafen und wilden Entenbraten 
ſelbſt für die unterfien Boflaffaffen. (Kofi Reife in Rußland II, S. 386.) Doch 
joll in Petersburg das Federwild von Peter M. bis Alegander I. wie 1:6—7 
gefiegen fein. (Stord) Handbug I, ©. 368,) In Pittsburgh koſtete 1807 ff. das 
Pfund Hammel-, Rint- oder Kalbfleiih 4—6 Cents, das Pfund Wildprett 3 bie 
4'/, Gente, (Melish Travels through the U. St. II, p. 57.) Je mehr bie 
Jagden gepegt werben, um fo länger natürlid) dauert die alte Wohlfeilheit des 
Wildprettes fort, zumal bie Magerkeit deſſelben für bie Wermeren feine Zuberei- 
tung erſchwert. An künftliche Aufzucht von Wilbprett haben bie Neuerer wohl 
felten gedacht; auch bei ben Römern wurden hauptſächlich nur Hafen und Kram. 
metöwögel 2. gemäflet. (Varro R. R. III, 12 fi. Columella R. R. VIIL, 10.) 
Daher bie enormen Wilbpreife, von denen Plinius H. N. X, 43 ein Beifpiel 
aus ber Kaiferzeit berichtet. Hingegen verſichert noch Polybios, daß man zu 
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feiner Zeit in Lufitanien das Wild fo gut wie umfonft befommen habe. 
(AXXIV, 8, 7) 

3 In Buenos Ayres konnte man nod im 19. Iahrhundert berittene Bettler 
fehen. (Robertson Lettres on 8. America Il, p. 294.) Zu Kraonojaret bezahlte 
man 1770” für einen Ochſen 1'/, Rubel, eine Kuh 1 R., ein Pferd 2 bie 3 N, 
ein Schaf 03-05 R., ein Rch 015 R. (Pallas Sibiriſche Reife III, ©. 5. 
1, @. 12) Roach ven ſchönen Tables of prices in Sir F. M. Eden State of 
the poor IIT, Append. 1, galt 

1125—26 ein Maſtochſe 1 Schitl. ein Duarter Weizen 20 Schill. 
28 „m Mm ” " 


D ” 8 u 
38 nn dm „on P m 
146 un 9% m “on ” 4 
1 00 Eh m D 4m 
148 u „ 10-20 “on „ 147, 


®gl. Hume History of England, a. . 1807. Unter Heinrich VIII. waren Rat, 
Kind-, Hammel» und Schweinefleiſch in England Nahrung der Armen, und fofteten 
durchſchnittlich/, Penny pro Pfund, während das Getreite 7 bis 8 Schill. pro 
Quarter galt. (Price Observations Il, p. 148 fg.) Deßgleichen erhellt aus ven 
reasonable prices, welche Karl I. 1633 von Geſchworenen fefftellen ließ, daß 
jenerzeit Fleiſch aller Art fehr viel wohlfeiler war, im Vergleich mit unferen Tagen, 
als Xorn. (Hymer Foedera XIX, p. 511. Anderson Origin of commerce, 
a. 1633.) In manden Gegenten von Hochſchottland foftete noch um bie Mitte 
des 17. Jahrhunderte ein Pfund Gaferbrot ebenfo viel oder mehr, als ein Pfund 
des beften Fleifchee. Die Bereinigung mit bem höher kultivirten England geftaltete 
das Verhältniß bald um: ſo daß zur Zeit Ar. Smiths gutes Fleiſch in faſt allen 
heilen Großbritanniens 2—4mal fo viel galt, wie daſſelbe Gewicht in Weizenbrot. 
(W. of N. I, Ch. 11,1.) Das Londoner Tpomasfpital bezahlte durchſchnittlich 
für‘ den Stein (8 Pfe.) gutes Riudfleiſch 


1701-1710 1 SH. 79 Bence 
1764—1773 2» 37, 
1794— 1803 3.5 u 
1804—1821 4» 109 „ 
1822—1842 3, 1 


(Porter Progress of the nation III, p. 112.) Ge gehört au den fierften 
Beweifen für bie hohe wirthſchaftliche Kultur won Oberitalien gegen Ende des 
Mittelalters, daf bie Viehpreife, mit Getreide verglichen, im 18. und 14. Jahr« 
hundert von ven heutigen wenig abweichen. (Cibrario Economis politica del 
medio evo III, p. 335—383; vgl. Rau Lehrbuch I, 9. 185.) Das Pfund Fleiſch 
galt am Eude bes 13. Jahrhunderts durchſchnittlich ſo viel, wie 3 Pfund Brot, 
” (0. Raumer Hohenflaufen V, ©. 438.) Auch in Athen koſtete der Mebimuos 
Weizen unter Solon fo viel, wie ein Schaf; zu Demoſthenes Zeit nur halb jo 
viel. (Bodh Staatshaushalt der Athener I, S. 107. 182.) — Uebrigens verſteht 
fi von ſelbſt, daß bie Fleifchpreife, mit Korn verglichen, durch bedeutende Aus- 
vehnung des fünftlichen Wieſenbaues erniebrigt werben. Es ift gerade der Marimal - 
Rand jener, welcher diefe am ſtärkſten befördert. &o war in England ber Fleiſch⸗ 
Rofer, Shfem der Bolkämirthfgaft. 1. 17 
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preis zu Anfang bes 17. Jahrhunderts durchſchnittlich höher, ale in Ad. Smiths 
Zeit (a. a. O.); und auf ähnliche Gründe Täßt ſich bie preußifche Thatſache bei 
v. Vodewils Wirthſchafteerfahrungen II, &. 15 zurüdführen. Man faufte 1819 
bis 1882 im preußiſchen Staate durchſchnittlich 20-1 Pſd. Rintfleifh mit 100 Pit. 
Roggen: und zwar in Weftppalen 34°6, Gchlefien 26:3, Rheinproving 23:7, Pofen 
195, Preußen 18:1, Brandenburg und Bommern 177, Sachſen 167 Pfr. — 
AS gemeinfame Grundlage für folche Berechnungen kann Folgenbes gelten. Offenkar 
milfen regelmäßig Weiden, Wiefen und Futterfelder in Fleiſch sc. denſelben Ertrag 
gewähren, wie Kornfelder von gleicher Größe, Güte und Lage in Kern ac. Nach 
- Bloc trägt ein preußifcher Morgen erſter Bobenqualität als Weide jährlich 1000 Pft. 
Heumerth, als Kleewieſe 2420, als Futterfeld, mit Runtelrüben ober Kartoffeln 
befüet, 6050—6930. Hiezu v. Lengerke's Schägung, daß 110 Pfb. auf Heu redu- 
cirtes Viehfutter in Milch durchſchnittlich 40, in Maftfett und Fleiſch aber 3'/,—4 Pft. 
Nahrungsmittel erzeugen. Die würte Höhftene 36, 88 und 220—252 Bf. Fteifh 
geben. Den Weipenertrag auf bem beften Boden ſchätzt von Lengerke zu durch ⸗ 
fhnittlic 14 preuß. Scheffein (& 80 Pt., alfo 1120 Bf.) jährlich pro Morgen. 
4 Hinfigtfich der Flußfiſcherei iſt es bezeichnend, wie an fo vielen Orten bie 
Sage herrſcht, daß fi ehemals tie Bebienten ansberungen hätten, nur zweimal 
wöchentlich Lachs effen zu müſſen. So an ver Elbe, am Rhein; vgl. auch Thaarup 
Dãniſche Statiftit I, S. 112. Im Schottland gegen Schluß bes 17. Jahrhunderts 
fogar flelfenweife nur fünfmal. (W. Scott Old mortality, Ch. 8.) Cine fünf 
liche Zucht in Teichen haben für Seefifche wohl nur tie alten Römer verfucht; 
im Ganzen muß hier die Regel von Ad. Smith gelten, daß eine zehnfache Nach- 
frage meiftens nur burd eine mehr als zehnfache Arbeit befriedigt werben kann. 
(1, p. 370 ed. Basil.) Doch wird bas Verhäftnif bis zu einem gereiffen Puntie dadurch 
fehr verdunkelt, baß bie Occupationsgnelle der Seefifcherei, das Meer im Ganzen, 
unermeßlich groß if. Hier kanũ alſo die fleigende Bolllommenpeit ber Nautik und Erd⸗ 
unbe lange Zeit bie Erſchöpfung der nächigelegenen Meere aufwiegen, ja iiberwiegen. 
5 &o beruhet tie Landwirthſchaft gar vieler niebrig Aultivirten Voller auf bem 
Abbrennen der Waldungen. Noch 1594 gaben die Lauenförder Walbungen einen 
Schweinemaftertrag don 1110 Rthlr., einen Holzertrag von 44 Riblr, (v. Berg 
Staateforftwirthfd., S. 218.) Die Wälder um Haragerobe wurden 1650 ber 
Anhalt-Bernburger Linie zu 6000 Rihlr. jährlich angerechnet; Hundert Jahre fpäter 
trugen fie, obſchon bie Wirthſchaft ſich Äußerfti wenig verbeffert hatte, gegen 
70000 Reichsthaler jährlich ein. (v. Yufti Staatewirthſchaft II, S. 211.) Wie 
hochſt relativ bie Begriffe Holztheuerung zc. find, erfennt man baraus, daß z. ®. 
in Bayern (1840) gelfagt wurde, weil im Jarkreiſe ber Preis von 6 auf 9 Fl. 
geftiegen war, im Regen- und Untermainkreife von 11—14 auf 15—18 Fl., im 
Rheintreife von 15—18 auf 20—26 FI. pro Klafter. (Rau Lehrbuch III, $. 150 a.) 
uebrigens nimmt ber Preis im Walde mit dem Steigen der Kultur weit vafcher , 
zu, als ber Preis auf dem Markte, in welchem Testen Kapital und Arbeit ſchon 
eine größere Rolle fpielen. (Rau I, 8. 385.) 
8. 132. 
B. Am früheften zeigt fi die Preiserhöhung bei denjenigen 
Theilen der gedachten Güter, welche durch die Kleinheit ihres 
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Volumens, bei verhältnikmäßig großen Werthe, und tur vie 
Känge ihrer Haltbarkeit am beften geeignet find, einen günftigern 
Markt aufzufuchen. Dieß gilt inzbefondere von den Häuten, 
Vließen, Haaren, Federn, Zähnen, Hörnern ac. der Thiere, wor⸗ 
auf die Viehzucht niedrig Fultivirter Länder weit früher eigentliche 
Speculationen richtet, als auf das Fieiſch derſelben. Man hält 
es bier, und zwar mit Recht, für einträglicher, viele ſchlecht, als 
wenige gut gepflegte Thiere zu ziehen; denn die Pflege wirkt in 
der Regel weit mehr auf den Körper jelbft ein, als auf deſſen 
Bedeckung.! Beim Fiſchfange fpielen Caviar, Haufenblafe, Thran, 
Fiſchbein ꝛc. diefelbe Rolle; ? bei der Forſtwirthſchaft Pech, Theer, 
Potaſche zc., einigermaßen auch Bau: und Nugholz. 3 — Umgekehrt 
erhebt ſich der Preis am fpäteften bei denjenigen heilen, melde 
durch Volumen oder Unhaltkarkeit am ſchwerſten zu transportiren 
find. Dahin gehört vornehmlich die Milch, deren Hervorbringung 
im frifhen Zuftande nur auf den allerhöchſten Kulturftufen, zumal 
in der Nähe großer Städte, zum Hauptgegenftande wirthſchaftlicher 
Speculation werben Tann. Es iſt zwar durch Umformung in 
Butter oder gar in Käfe möglih, die Mil fehr transportabel 
und aufberahrungsfähig zu machen; allein um dieß Geſchäſt für 
den Handel zu treiben, wird eine Sorgfalt, zumal Reinlichkeit 
erfordert, wie fie national nur bei hochkultivirten Völkern herrſcht 
(8. 229), und die Bereitung vorzüglicher Käſe, die immer fehr 
Tange währt, ift durch einen langen Kapitalvorſchuß bedingt, wozu 
jedes ärmere Volt natürlih außer Stande? Die Kühe find 
vornehmlich Miläthiere. Darum erhebt ſich ihr Preis in der Regel 
fpäter, als derjenige der Ochſen; auf den höchſten Kulturftufen 
aber auch viel auffallender. Etwas Aehnliches gilt von folden 
Broducten, die auf den Abfällen anderer, ohnehin betriebener 
Productionen beruhen. So lange dieß Verhältniß ſchon allein die 
Nachirage befriedigt, find offenbar die Productionsfoften des erften 
Gutes beinahe null, und der Preis daher jehr niedrig. Aus diefem 
Grunde ift dag Schwein in zwei höchft verſchiedenen Perioden 
der Volkswirthſchaft verhältnikmäßig wehlfeil: einmal auf einer 
fehr niedrigen Kulturftufe, mit Urwäldern und reichlicher Buchs 
oder Eichmaft 2c.; ſodann wieder ala Nebenproduct einer bebeu- 
tenden Milchwirthſchaft, Branntweinbrennerei x., und als Haus: 
genoſſe eines zahlreichen, beſonders ländlichen, Meinen Mittel: und 
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Handarbeiterftandes, um tie Abfälle bier der Confumtion, dort 
der Production zu verwerthen.“ Wo von bdiefen beiden Gründen 
keiner obwaltet, da pflegt der Schweinepreis mit dem Webergange 
zur böhern Kultur fehr zu fteigen. 89° (Bd. IT, 88. 177 ff.) 


1.&o haben tie Wolff'ſchen Verſuche in Mödern gelehrt, baß bei ten mit 
Oen gefütterten Schafen die Haut viel fehwerer, das Fleifch Hingegen magerer wird, 
als bei jenen, bie concentrirteres Yutter befamen. Während man im heutigen 
England bei den South-Down-Schafen rechnet, daß tie Wolle kaum '/,, fo viel 
werth ift, wie das Fleiſch, (Jacob On coratrade, p. 166) galt 1549 ein fetter 
Schafbod erfter Qualität geichoren 3 Schill., ungefhoren 47, Schill; eine fette 
Schafmutter gefgoren 2 Schill, ungelhoren 2/, Schill. Um 1500 ein gefejorenes 
Schaf 12 Pence, ein Blieh 4Y, B., 1314 ein fetter Hammel ungeſchoren 20 R., 
geſchoren 14 B.; 1301 ein Schaf 12 P., der bloße Körper beffelben 8 P. (Gven.) 
Ia, unter ben angelfäcfifchen Königen war der Bließwerth 40 Procent vom 
Werthe des ganzen Schafe. (D. Hume.) Während der Hungersnoth von 1315 
galt freilich das ungefchorene Thier 5, das gefehorene 3%/, Schill. (Rymer Foe- 
dera IV, p. 510) &o emählt W. Maccann Two thousand miles ride 
through the Argentine Provinces, 1858, I, p. 151, daß er im Innern von 
Buenos Ayres 8000 Schafe zu 18 Bence pro Dugend gekauft, und bie Felle nach 
einem Mariche ‚von 200 engl. Meilen zu 60 P. pro Dutzend verkauft habe. 
Früher toftete zu Goya ein Iebentiges Pferd 3 P., bie Haut an ber Küfte 12 P., 
wobei 3 P. für das Schlachten, 3 P. für das Abziehen unb Reinigen ter Haut, 
3 P. für den Transport gerechnet waren, (Robertfon.) So twurben auch in 
Srelant 1673 oft Haut und Talg eines Ochſen in einer Hanteleftaht ziemlich 
ebenfo theuer verfauft, wie der ganze Ochſe auf dem nächflen Dorfmarkte gefoftet 
hatte. (Temple Works III, p. 13.) In England bezahlte man 1348 für einen 
ganzen Ochſen 4 Schill., für die Haut 1 Schill, für ein Paar Stiefel 3'/, Chill. 
(Eren.) Im Sachſen dagegen ift der Durchſchniuspreis eines Rindes ungefähr 
48 Rihlr., einer Rindehaut 4 Rthlr. 21 Sgr. (Engel, 1853.) Rußland exportirte 
1842—1847 fir 72836166 Silderrubel Talg, 1852137 Roßhaare, 10811735 
Borften, 7387140 rohe Hänte, 36159452 Schafmelle; aber nur für 370862 Fleiſch 
und für 6859241 ganze Thiere. (B. Storch Der Bauernftand Ruflande, ©. 280 fi.) 
Talg ift dort zehnmal thenerer, als daſſelbe Volumen an Getreide (Steinhaus 
Rußlands inbuftrielle und commerciele Verhältniſſe, S. 294 fi.) während in 
Sachfen das Pfund Weizen durchſchuittlich 7°8 Pfennige koſtet, das Pfo. Rinder 
talg 80 P. So jagten zu Pallas Zeit bie Kofalen ihre Steppenziege faſt mur 
um bes Felles und ber Hörner willen. (Keiſe III, S. 524.) Während bie 
Griechen Hörner aus Mafebonien und Thrakien bezogen (Herodot. VII, 126), 
ift es ein glängenber Beweis hoher Kultur, daß zu ihen (9) um Olymp. 100 
eine Ochſenhaut nur 3 Dramen galt, aber ber ganze Ochſe 77 Drachmen koftete. 
(Bödh; Staatehaueh. I, &. 105 ff.) — Da der Ochfe vorzugsweife Fleifce un 
Arbeitsthier ift, das Schaf hingegen Wollthier, fo begreift es fi, warum das 
feruere Steigen der Kultur die Ochfenpreife verhältuißmäßig viel mehr hebt, als 
die Schafpreife. In Athen war unter Solon ein Ochſe gleichwerth mit fünf 
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Schafen (Pintarch. Solon 28), ebeufo in niebrigkuftivitten Ländern noch zu 
Volybios Zeit, während zu Rom bereits 456 v. Ch. 10 Schafe dafür gegeben 
wurben. (Polyb, XXXIV, 8. Gell. X]. 1.) Warum in Rom daſſelbe fchen 
du Anfang ber Republit? KCPlut. Popl. 11.) In England war das Verhättnig 
wiſchen Ochs nud Schaf 997 1, Geury) 1135 = 12 Bene :4 Pip 
1182 = 60 %.:9%, P., 1197 = 36 8.:4%., 199 = 96 %.: 12 9, 
1298 = 80 P.: 12 ®., 1301 10 p. : 12 P., 1825 = 15—18 Edil. : 
1 ., 1886 = 6°, Sch.: .— Sch., 198 = 4 ©. : '/, Ech., 1868 

: 5, Sch. 1398 = 2%", &. : 177, Sch, 1467 = 0 ©&d.:2 8%, 

.:1&%., 1511 = 18%, ©. : 1%, Ech., 1598 = 26%, 
Cd. : 2, Ech., 1599 = 30 Sch.: 2, Sqh. 1581 = 26, ©. : 2%, ©, 
1551 = 58", Sch.: 5 Sch., 1597 = 119%, Sch.: 14'/, Sch. (Even) Ge 
genwärtig mag das Berhältniß wie 10—20 : 1 fein. In Sachfen nur wie 48 Rihlr. 
zu 527. (Engel.) ‘ 

2 Um 1793 exportirte Rußland an dFiſchen für 10000 Rubel, an Haufenbfafe 
für 452000, an Caviar für 188000 R. (Storch Rußlanb II, ©. 184) Das 
bat fi gegenwärtig fchon geändert: es kommen jet von ber Fiſchauefuhr etwa 
64 Procent auf Haufenblafe, 27 auf Caviar, 7 auf ganze Filche. (Gteinhaus 
Rußlands inbuftrielle und commercielle Berhältniffe, &. 102. 368.) Indeß werfen 
die Fifcher von Aftrafan noch immer von ihren Etören ben größten Theil des. 
Sleiſches in den Strom zurüd. (Pallas dieiſe im für. Ruklant I, S. 189. 
Steinhaus, S. 99.) Geſalzene Fiſche paffen für einen weiten Transport nicht 
Bloß durch ihre Haltbarkeit, fondern auch weil fie auf ter Hauptſtraße felbft, dem 
Waſſer, gefangen und zubereitet werben. Athen bezog von ſchwarzen Meere, 
außer Holz, Theer, Wolle, Häuten, Tauwert, Honig, Wachs ımd Sklaven, 
beſonders noch Salzfiſche. (Wolff 3. Demoſih. Leptin. 252. Böch Gtaate- 
baush. I, ©. 51.) Die letzten aud aus Sardinien, Aegypten, Spanien. (Pol- 
lux VI, 48.) . 

3 Die Hauptprobucenten ber Potaſche find Rußland und Norbamerila; man 
rechnet aber auch, daß ein Gentner davon im Durchſchnitte 480 Ctr. Holz erfor 
dert. (Pfeil Grundfäge der Forſtwirthſch. in Bezug auf Nat. Oekon. ıc. I, S. 128.) 
Bon 1800-1840 ift in Württemberg ber Preis bes Brennholzes um mehr ale 
das Dreifache gefliegen; ter bes Bauholzes nur um das 1’6fade. (Deutfche 
Bierteljahrefchrift 1847, Nr. 4, ©. 104.) 

4 Möhrend fih rohe Völter mm bie Milchgewinnung von ihrem Rinbvich 
Äußerft wenig zu kümmern pflegen (Rofcher Ideen z. Politik und Statiſtik ver 
Aderbaufpfieme, Archiv ter polit. Del, neue Felge II, &. 202), rechnet man 
‚in Sachſen, daß die Milh ber Rinter 10 Mill. Rthlr. jährlich abwirft, has 
Fleiſch etwas über 2 Mil., die Spanndienſte 3 Mill, (Engel.) 

3 Die Hauptläfeländer find belannttich Holland, Limburg, die Schweiz, Glou- 
cefter, Cheſter, Ayıfhire: vgl. Roſcher a. a. O. ©. 195 fi. 

® In England galt eine Kuh ums Jahr 1000 nur fo viel, wie 2 Schafe. 
(Anderson Origin of commerce, a. 979.) Befte Butter 1550 nur 1 Benny 
pro Pfd., wahrend Schweinefleiſch 1'/,, Kafb- und Hammelflciih 1'/,, Rindfleiſch 
2%, ®. toftete. Doch iſt ber Buttexpreis im 16. Iabrhuntert überaus ſchwankend. 
(Even) 
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7 Im Mittelalter bildete Schweinefleiſch felbft bei den Bornehmen die ger 
wößntihfte animalifepe Nahrung. (Blfching Kitterzeit und Ritterwejen I, ©. 164.) 
Ungeheueres Gewicht, das tie Lex Salica auf Schweinezucht legt. (Titt. I—XIV. 
Emendatt. Caroli Magni II, 1 fi.) Der Exgbifchof von Cöln brauchte alltäglich 
24 große und 8 mittlere Echweine, an ben brei hohen Feſten noch 4 mehr; ter 
Abt zu Corvey täglich 5 fette, ein mageres Schwein und 2 Ferkel. (Kindlinger 
Mihnferifche Beitr., Urkunden ©. 147. 126.) Um 1345 rechnete man am Hofe 
des Dauphine für 30 Perfonen jährlich 30 gefalgene und 52 friſche Schweine, 
während das neuere Paris bei 800000 Einwohnern uur 32000 Schweine jährlich 
verehrte. (Roquefort Hist. de la vie privde des Fr. I, p. 310 fg. Man 
gl. hiermit die Stellung ber Obyffeifhen Sauhirten in Griechenlands Kitterzeit!) 
In England wurden zur Zeit Wilhelms I. bie Wälder banad) tarirt, wie viel 
Schweine fie ernäpren Hunten. Gegenwärtig ungeheuere Schweineprobuctiou in 
Serbien (allein von Defterreich follen die Serben ſich gegen Ende bes 18. Jahr- 
hunderts 1300000 Fl. jährlich für Schweine geholt haben: Rante Serb. Revo 
Intion, ©. 95), ter Moldan und Wallachei, ten Vereinigten Staateu; aber auch 
in ber Lombarbei, ber preuf. Rheinprovinz, Belgien, ben englifhen Milch- 
provinzen Glouceſter, Wilt, Dumfries, Galloway, und ben Gegenben voll 
Aderbauproletarier: Jreland und Horkſhire. Es beruhet auf demſelben Geſetze, 
wenn bei ben Sübjee-Infulanern das Schwein das vornehmſte Hausthier war, 
"und bei ben Chineſen noch jetzt if. Ebenſo im ganzen tropiſchen Hinterafien. 
(Ritter Exttunde IV, ©. 938. 1101.) Bu Bolgbios Zeit in dem wenig 
Kultivirten Oberitafien, (II, 15.) zu XAugufus Seit im eigentlichen Gallien. 
(Strabo IV, 4.) 

#8 In ben fhlachtfleuerpflihtigen Städten Preußens koſtete 1846 das Pfund 
Rindfleiſch turicnittlic 2 Sr. 5 Bf. bis 3 Sr. 4 Pf., Schweinefleifh 3 Spr. 
2 Bf. Bis 4 Egt. 4 Pf. (Dieteric) Auch in Moslau ift das Ietere gegenwärtig 
theuerer; wor Peter M. war es viel wohlfeiler. (Storch Handbuch I, ©. 364.) 
Alfo wieber ein Zeichen hoher Kultur, daß zu Florenz im 15. Jahrhundert das 
Kalbfleiſch durchſchnittlich 2'/, Solti koftete, Hammelfleiſch 2%, S., Schweinefleiſch 
aber 4 ©. (Pagnini Seggio sopra il giusto pregio delle cose, p. 325 fg. 
Cust.) Hauptfäglich ift 3 ber Heinere Mittelftand, welcher nach den fetten Fleiſch- 
arten fragt: die fehr fetten eugliſchen Hämmel gehen nicht nad; London, fondern 
in tie Fabrifbiftricte. (Lauderdale Inquiry, p. 822 fg.) Ob «8 nicht mit 
verhältnigmäßiger Höhe der Schmweinepreife zufammenhängt, daß in ber fpätern 
Römerzeit Eber das fafhionabelfte Effen waren? vgl. Beer Gallus II, ©. 186. 

9 Geflügel hat in feiner Probuctionsweife das Aehnliche, daß es häufig 
mit Abfällen genährt wir; nur paßt cs nicht für unkultivirte Gegenden, weil es 
da mühjam befchügt werben muß. In Texas jagt mar, 10 Hühner koſten mehr, 
als 10 Rinder. ' (Kennedy Texas, überf. von Garnoweli, 1846, ©. 116) Die 
fetöfänbige Aufzucht ift wegen ber Delicateffennatur des Geflügele uur da rathe 
fam, wo es viele reihe Confumenten gibt. Ungeheuere Taubenprobuction in 
Cambridge, Huntingben :c. (M’Culloch Statist. Account I, p. 189.) Die Eier- 
zufuhr nad) England betrug 1867 126818600 Stüd, wovon ber größte Theil aue 
Frankreich. In Paris hat der Verbraud von Schweinefleiſch und Geflügel erft feit 
der Revolution wieber eine gewiffe Hehe erlangt. (M. Chevalier Cours I, p. 113.) 
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Ra Shuckburgh in ten Philosoph. Transnet. von 1798 (Kraus Ber- 
miſchte Schr. T, Tab. 1) find in England zwiſchen 1550 und 1795 folgende Waaren 
im Preife geftiegen: - 

Bere von 2 Pfr. 2 Ch. auf IN Pr. 


hen 5 in Whrn m 16m Beh 
Kühe " LU ee | Zr Zur 
Shf m nn Inn 
Schweine „ Si, und. 5 


(Alfo Pferde auf 904, Ochſen auf 896, Schafe auf 876 Brocent, Dagegen Kühe 
auf 2050, Schweine auf 1964 Procent.) 

Gänfe von 1 Ch. auf 3 Sch. 

Butter (pro Pfb.) von 5 P. auf. 11'/, p. 

Bier (pro Gallon) von 1 P. auf 2%, P. 

Lant-Tagelopn von '/, Sch. auf 1 Sch. 5", p. 

Getreide um 326 Procent. " 
(&gl. bagegen Edinburgh Rer. III, p. 246 ff.) Im Frankreich, meint Dutot 
R£dexions p. 946 fi. &d Daire, fei ber Werth bes eblen Metalle von Lud⸗ 
wig XII. bis udwig XV., wie 37%, : 1 gefunfen. Die verſchiedenen Waaren- 
preife haben ſich aber in fehr verſchiedenem Grabe gefleigert: 

fette Hämmel von 7 Sous auf 19 Livres 


mgee nm 5 on 5 u 10 Scus 
Schweine „10 un 5-85 „ 
Kapaune „A no" 2. 
Hennen ” om 6 
Zub . nn 3. 
Biegen „U on Bu 
Beizen „20 „. 2 
Sommer-Tagelohn „ U mm 2. 
Binter-Tagllofn „ u nm 6m 
$. 133. 


C. Diejenigen Rohſtoffe, die von Anjang an bloß durch 
eigentliche Production haben erzielt werden können, behaupten eine 
viel gleihförmigere Preishöhe. Auf niedriger Kulturftufe find fie 
doch niemals in dauerndem Weberfluffe vorhanden; und beim Fort: 
ſchreiten der Volkswirthichaft kann das Kargerwerden mander Natur: 
träfte durch die größere Wohlfeilheit der Kapitalien und Arbeiten 
mehr oder weniger aufgewogen werben. Dieß gilt namentlich vom 
Getreide ($. 129. Bd. II, $. 43.) ! 

D. Auch bei ſolchen Rohftoffen, die immer nur occupirt, nie 
eigentlich producirt werden Tönnen, wie z.B. Mineralien, mag 
die fortſchreitende Volkswirthſchaft, indem fie die verfdiedenen 
Preiselemente in enigegengefegter Richtung verändert, den Preis 
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im Ganzen unverändert laſſen. Hier Tann freilich die Auffindung 
neuer, befonders reicher Naturvorräthe den unberechenbarften Einfluß 
üben; und dergleichen „Zufäle” unterliegen menſchlichen Entwicke— 
Tungögefegen nur infofern, als die geiftig belebteften Zeitalter 
gewöhnlich auch in der vollftändigen Aufdedung ihrer natürlichen 
Hülfsquellen am eifrigften und 'glüdlichften find. ? 


1&o hat fi in Thlringen ter mittlere Kornpreis von 1558—1570 zu 
temjenigen von 1790—1830 ungefähr, wie 1 zu 2 verhalten, während alle 
Fleifcharten in fehr viel höherem Grabe vertheuert find, auch Heu und Stroh 
im Berpältniffe von 1 zu 359, (Rob Hanbbud I, S. 400 fg.) Der Preis 
der verſchiedenen Kornarten gegen einander kann übrigens durch fehr verſchiedene 
Umftände mobificirt werben. So ſchätzt das Capitulare Saxoniae (c. 11) von 
797 Roggen, Gerfte unb Hafer, wie 30 : 30 : 15; währenb bie magbeburgiiche 
Kammertare von 1804 das Berhältniß, wie 17:14: 8 rechnet. Im K. Sadfen 
verbielten ſich 1841—49 bie Durdfänittspreife von Weizen, Roggen, Gerfte, 
Hafer wie 144 : 100 : 75 : 47. (Engel.) Seen wir ben Roggenpreis = 100, 
fo kofteten 





Belgen, Serfte. ‚Safer. 


zu Brüffel im 16. Jahrh. 1267 80 50 
„1. 1388 829 519 
„138 u 147 867 552 
1815—1844 156°6 
, 1841— 1850 158 827 51 
zu Berlin 1789—1818 135 748 54 
1819—1882 1435 749 52 


(au Lehrbud I, $. 183.) Zur Erklärung muß an bie verhäftmißmäßig bedeu- 
tende Zunahme bes Weizenbrotes Gerſtenbiers und ber Luruspferbe erinnert 
werden. Die, mit Weizen verglichen, fo ungewöhnlich tiefen Haferpreife im brie 
tiſchen Nordamerifa rühren von ber leichtern Ausfuhr des erſten her. Zu Florenz 
war im 15. Jahrh. der Weizenpreis 22%/,, Roggen 12, Gerfte 8 Solbi pro Stajo. 
(Pagnini Sopra il giusto pregio delle cnse, p. 325.) 

? Die englifcpen fog. Zollpauspreife entfpredjen den Marltpreifen von 16%. 
Seht man biefe = 100, fo betrug ter Preis 


1826. 1881. 
von Stahl uno Eifen 8 66 
„ Eteintohlen 44. 


Das ſchottiſche Eifen ift von 1885—1850 wieder um bie Hälfte wohlfeiler geworden 
(Meitinger, S. 387), tie Steinkohlen zu London um ein Drittel. (Borter.) 
8. 134. 

E. Gewerberzeugniffe werden mit dem Steigen der 
vollswirthſchaftlichen Kultur regelmäßig wohlfeiler; und zwar um 
fo mehr, je ftärfer bei ihrer Productien bie Arbeitstheilung und 
Kapitalbenugung über den Rohſtoff vortviegen. ' Aus diefem Grunde 
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find. feine Tücher 2c. neuerdings in viel höherem Grade mohlfeiler 
geworben, als grobe.“ Wo unngefehrt der Robftoff im Fabrifate 
vorherrſcht, da kann deſſen Preis mit dem Steigen der Kultur 
fogar höher werden. Man bezieht daher z. B. Holzwaaren am 
wohlfeiliten aus Gebirgägegenden, wo zwar bie Arbeitstheilung nur 
gering, aber der Rohſtoff billig ift. 3 

F. Ganz befonder3 vermindert ſich auf den höheren Kultur- 
Rufen der Waarenpreis infofern, als er vom Handel abhängig 
if. * Hier find ja faft nur Kapital und Menfchenarbeit wirkjam, 
und die neueren Verbeſſerungen der Communication, Rechtsſicher⸗ 
beit und Goncurrenz beſonders auffallend. > 

G. Da die perfönliden Dienfte meift nur von Einzelnen 
geleiftet und empfangen werden, fo bat das Princip, welches auf 
den höheren Kulturftufen die Arbeit im Allgemeinen wohljeiler macht, 
für diefes Gebiet wenig Anwendbarkeit. Doch läßt ſich ein zwie⸗ 
facher Einfluß der fteigenden Kultur auf den Preis der Dienfte 
ziemlich allgemein behaupten. Es wird dadurch einmal bie freie 
Eoncurrenz mit ihrer Harern und billigern Preisbeftimmung, (im 
Gegenjage von Unfreiheit, Privilegium, Gewohnheit), aud bier 
immer entſchiedener vorherrſchend; und es kommt ferner durch die 
wachſende Arbeits: und Gebrauchstheilung (88. 48 ff. 207) zu einer 
immer ftärfern Grabuirung zwiſchen gewöhnlichen und ausgezeich- 
neten Leiſtungen. Wenn die legteren ſich nicht beliebig vermehren 
laſſen, fo fann ihr Preis mit dem fteigenden Reichthume der Con— 
fnmenten, aus Gebrauchs: wie aus Eitelfeitägründen, faft unbe: 
ſchränkt fteigen. Die Tänzerin, welcher Herodes bis zur Hälfte 
feines Königreiches verſprach, (Evang. Mark. 6, 23) ift für über- 
tultivirte Völker ein wirthſchaftlich wie fittlih gleih marnendes 
Beiipiel. ? 

! Im England koſtete 1172 ein Ochſe 2 Schill., 1175 grünes Tuch pro Ele 
2%, Sch., rothes Tuh 5%, Sch. (Eden) In den weſtlichen Staaten von 
Nordamerika gibt ber Bauer 2 Pfd. rohe Wolle für 1 Pfd. Wollgarn; er ſchickt 
4 Buſchel Weizen an ven Müller für das Mehl von 3 B. (Ausland 1843, 
Wr. 68); während zu Ravenna ſchon im 13. Jahrh. der Mahlichn '/,, betrug 
(0. Raumer Hohenftanfen V, S. 437 nad) den obrigteitlien Tagen in Fantazzi 
Monum. Ravennat.), in Deutſchland während ber letzten Jahrhunderte bes Mittel 
alters Y, (Grimm Weiothümer IT, ©. 8.), am Ende bes 16. Jahrh. '/, bis '/, 
(Coler. Oeconomia II, 3), im neuern Deutſchland gewöhnlich "/,. des Rohe 
Roffes, in der fübruffiicen Gteppe, wenn ber Sommer winbnil ift, wohl gar 
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die Hälfte. (Mitth. der freien öfenom. Geſellſch. zu Petersburg, 1858, ©. 85.) 
Un 1806 konnte man in Guyana einen gauz orbinären Sattel mit Zaum nicht 
unter 10'/, Guineen befommen. (Pinckard Notes on tlie W. Indies, 111, 
1806) Graf Görk mußte in Demerara für bas Reinigen einer Flinte 5 fl. 24 fr. 
zahlen, ein Anderer für das Schmieren feines Wagens 5 Dollare. (Ausland 
1846, Nr. 40.) Ein Frauenlleid im Mobile koſtet 4 mal fo viel ale in London 
ober Paris. (Ch. Lyell Second visit to the U. States IL, p. 70.) In 
Athen waren Meitungsftüde, auch für bie ärmſte Klaſſe, verhältnigmäßig nie fo 
wehlfeil, wie in ben jegigen Kulturländern: vgl, Plutarch. De tranguill., 
anim. 10, 

2 In Oberitalien fofteten zwiſchen 1261 und 1400 6 Frauenheimden fanmt 
Macherlohn 14:77 Lire, Leinen von Rheims pro Elle 7:04; gewöhnliches Trauere 
tuch 0:45, ſchwarzes Tuch von Moriana 2°83, grünes Tuch von Mecheln 43:83, 
deßsleichen von Ypern 47 04, ſcharlachenes Tuch 70.44 pro Elle. (Cibrario 1.1.) 
Dagegen wirb jcht auf dem Leipziger Markte das theuerſte und wohlfeilfte Tuch 
wohl faum ben Preisunterfcieb won 18 : 1 überſteigen. Schon Scaruffi Sulle 
monete (1579), p. 163 Cnst. bemerkt, daß Hanfleinen und äpnfie grobe Dinge 
weit mehr „im Preiſe geftiegen“ feien, als Brofate; er ſchreibt bieß aber mur 
den Unorbnungen im Münzweſen zu. Biel beffer gedeutet won Ad. Smith I, 
p. 386 ed. Basil. 

3 So war in England ter Preis bes 

1896. 1881. 

Safe . . . . 887 364 Procent 

Mer 1. 

ber GSeidenwaaren 158 29 u 
von bemjenigen bes Jahres 1696. (Rau) Bei 29 demifhen Probucten ber 
Barifer Induſtrie beträgt im Durchſchnitte der Arbeitslohn nur 74 Procent bes 
Berkaufpreifes, bei einigen nur 1—2 Procent. (Chabrol Recherches statisti- 
ques sur la ville de P. 1821. Hermann Gtaatsw. Unterf., &. 137.) 

4 Ein gefütterter Geibenmantel Loftete unter Kerl M. 400 Scheffel Roggen, 
ein ungefütterter 200. (Hillmann Finanzgeſchichte, S. 212 fi) Zu Florenz im 
15. Jahrh. galt ein Bfo. Zuder gleich 15 Bfb. Hammelfleifd; (Pagnini, p. 326), 
zu Turin im 14. Jahrh. fogar 1 Pfd. Pfeffer gleich 28 Pfo. Sped. (Cibrario 
U, p. 359. 362.) Nod in der Mitte des 15. Jahrh. zahlte ber Hof bes Her- 
3098 Wilhelm von Sachſen für 1 Pfr. Zuder 1 Rthlr. 8 gr.; während ein her- 
zogliches Trinfgeld felten über 2 gr. betrug. Daher auch bei einem Fürſtenmahle 
oft faum '/, Pfb. verbraucht wurte. (Büfcing Nitterzeit I, ©. 187 fg.) 

5 Die Eapitularien Karls M. fegen 100-200 Procent Raufmannsgewinn 
voraus (a. 809, c. 34). Noc gegenwärtig find bie Kaufleute auf dem Markte 
von Kabul mit 300 400 Procent Gewinn oft nicht einmal zufrieden (2. Ritter 
Erdkunde VII, ©. 244); und bie maroklaniſchen Rarawanen pflegen für 1 Mil. 
Piaſter Waaren nad) dem Sudan zu führen, für 10 Mill. dagegen wieder zurüd- 
zubringen. (Stein-Wappäus Handb. ber Geogr., Afrifa, ©. 83.) Nah Büſch 
Geldumlauf II, 10 war der Preis der oſtindiſchen Probucte in Hamburg etwa 
70 Procent höher, als in ihrem Urfprumgslande; während Plin. H. N. IV, 
26 in Rom von einem Kunbertfach (?) höhern Preife vebet, und wenigſtens die 
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Gewürze in der portugiefifgen Zeit zum ſcchefachen Einkauſpreiſe in Europa 
wieber verfauft murben. (Crawfurd History III, p. 360. 8. Ritter Erdkunde 
v,©. 872) 

6% Wenn Humboldt Relation bistorique I, p. 374 bei Cumana einen 
. Miffionär fand, welcher für eine Kuh 7 Piaſter zahlte, für einen ziemlich unger 

ſchiaten Aderlah 18 P.: fo beruhet dieß auf jener Cigenthümlichteit des Kolonial- 
lebeus, alle Betürfniffe der höheren Kulturftufen zu befigen, aber nicht alle Ber 
friebigungsmittel derſelben. 

7 Enorme Bezahlung anegezeihneter Virtuoſen, Schaufpieler, Sophiften, 
Hetären in ber betreffenden Periode. Der Schaufpieler Aeſopus hatte ein Ber- 
mögen von 20 Mill. Seftertien, während z. B. Bompejus 70 Mil. beſaß. Rose 
cius befam vom Staate fir jeben Spieltag 286 Thaler und verdiente jährlich 
etwa 43000. (Mommfen Römiſche Geſch. III., S. 483. 547. gl. Cicero pro 
Roscio comoedo, 10; Plin. H. N. IX, 59. X, 72.) Am Ente des 18. Jahrh. 
befamen zu Paris bie großen Schaufpieler 4—5000 Fr. ; jet gelten 100000 für 
mäßig. (Journal des Econ. Mai 1854, p. 279.) Steuart Principles II, 
Ch. 80. Ab. Smith flellt es mehrfach 4. ®. I, p. 298. Bas.) als Kegel auf, 
daß Überflüffige Güter, wie Golb ımb Silber, bei ben reichften Böllern am 
theuerfien feien, notwendige bei den ärmfen; und umgelehrt. Es entfeeibet 
iedoch Über ten nachhaltigen Preis einer Waare viel mehr das Ansgebot, als bie 
Nachfrage. Und da gift jener Satz nur infofern, als das Ausgebot hier din 
unbegränztes, bort ein begrängtes ift. Deßhalb trifft her Vergleich bes Silbers 
mit Maler- und Bildhauerwerlen (p. 295) nicht zu: biefe haben ein natürliches 
Monopol, jenes aber ift bei feiner Dauerhaftigleit und Traneportfähigleit für ein 
einzelnes Land faft beliebig vermehrbar. 


Breisgefchichte ber edlen Metalle. 
$. 135. 

Eine wirklihe Geſchichte der Edelmetallpreife läßt ſich im 
Alterthbum und Mittelalter nicht geben; die Quellen find 
gar zu dürftig. Wohl aber ſcheint es möglich, einzelne Entwicke— 
Iungen und Vruchftüde derfelben wenigftens in Umriſſen anzu— 
deuten. ! 

So ijt namentlich in den früheren Zeiten der alten Geſchichte 
das von den Minen ausgehende Angebot der edlen Metalle durch 
ein allverbreitetes Syſtem großer Echaganhäufung bei Etaaten, 
Zempeln ꝛc. vom Eindringen auf die Märkte abgehalten worden. ? 
Die Preisrevolutionen des Altertfums rühren ebenjo häufig von 
der plöglichen Deffnung folder Reſervoirs, wie von der Auffindung 
reicherer Quellen her. So haben z. B. auf die unverfennbare Stei- 
gerung der griechiſchen Waarenpreife im Jahrhundert nad dem 
peloponneſiſchen Kriege ? ſolche Vorgänge mächtigen Einfluß gehabt, 
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wie die Verausgabung des perikleiſchen Schatzes, die Subfidien des 
BVerferfönigs, die Plünderung fo vieler Tempel in Folge der ge 
ſunkonen Neligiofität, enbli die Erbeutung und Verwendung der 
perfiihen Schäge durch Alexander M.* Späterhin fol in Rom 
durch den Geldzufluß der ägyptifhen Kriegsbeute der Preis der 
Grundftüde verboppelt fein. ® Dabei ift e8 ein merkwürdiges Zeuge 
niß für die Geringfügigfeit des Verkehrs in den früheren Perioden 
der alten Geſchichte, wie local mitunter die Preiserſchütterungen 
gewefen zu fein feinen. Phönikien, Paläftina x. müflen im 
Zeitalter Salomo’s eine förmliche Ueberſchwemmung von eblem 
Metall erfahren haben, wogegen 3. B. Griechenland ſowohl damals, 
mie noch Jahrhunderte fpäter im höchſten Grade arm daran war. 6 
— Im Ganzen, bezweifle id). nicht, ift der Preis ber edlen 
Metalle bis auf die blühenpfte Zeit der römifchen Kaifer im Sinken 
geweſen. Während des Mittelalters fcheint er wieder viel höher 
geftanden zu haben, weil die großen Schagverlüfte der Volkerwan— 
derung ꝛc., das beinah gänzliche Aufhören der Minenprobuction 
und die Langfamfeit des Geldumlaufes noch ſchwerer ins Gewicht 
fielen, als die Abnahme des Verkehrs. 8° 


1 Außer dem erfteun Buche von Böckh Staatshaushalt der Athener (1817), 
vgl. Arbuthnot Tables of ancient coins, weights and measures (2. ed. 
1754), Reitemeyer Ueber den Bergbau ter Alten (1785) und Michaelis 
De pretiis rerum apud veteres Hebraeos in ben Commentt. Societ. Got- 
tingensis, Vol. III. Hauptfiellen ber Alten fint Diodor. V, Strabo IV, 
Plin. H. N. XXXIII. 

2 Es wurden u. A. die Gelbeinfünfte bes Perferfänige, zum jährlichen 
Betrage von 14560 Talenten, in Barren verwandelt und fo im Schate nieder- 
gelegt. CHerodot. III, 95 fg.) Selbſt der Meine Bafallenfürft Pythios von 
Kelänä hielt einen Schat von 2000 Talenten Silber und 4 Mil. Goldſtücken. 
dbid. VII, 26 fg.) 

3 Sin Ochfe galt in Solons Zeit 5 Drachmen, 410 v. Chr. 51 Dr., 374 
v. Chr. 77°, Dr. Ein Medimnos Weizen unter Solon 1 Dr., um 390 3 Dr, 
unter Alerander M. buchfgnittlid 5 Dr. (Bid I, ©. &2. 102 fg.) Unter 
Philipp von Makebonien war die gewöhnliche Manzion eines Kriegegefangenen 
300-500 Dr. (Demosth. De fals. legat., p. 394), unter Demetrios Polior« 
tetes 1000 Dr. für ben freien Mann, 500 für den Stlaven. (Diod. XX, 84.) 

4 Diefe Beute hatte allein zu Sufa 40—50000 Talente, zu Perſepolis 120000, 
Bafargabä 6000 betragen. (Curtius V, 2. 6. Strabo XV, p. 731. Justin. XI, 14. 
Arrian. III, 16. Diod. XVII, 66. 71. Plutarch. Alex. 36.) 

5 Oros. VI, 19. Dio C. LI, 21. Snet. Aug. 41. Sinken des Geldwerthes 
unter Conftantin M., als die Kleinodien ber heidniſchen Tenipel vermünzt wurden. 
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(Monitio ad Theod. Ang. de inhibenda largitate, Thes. Antt. Rom. XI, 
p. 1415. Taylor ad. Marm. Sandvic., p. 38.) 

& Bol. 1. Kö. 10. 14, 27 fi. 1. Chrom. 22, 2 fi. IL. Chron. 9, 15 fg. 
12, 10 fi. Ueber Ophir R, Ritter Erdtunde XIV, S. 407 fg.; über bie Wunder 
der Entvedung &paniens: Herodot. IV, 152. Aristot. De mirab., 146. 
Diodor. V, 35 fi. Dagegen von Griechenland Athen. VL, 19 ff. 

7 gl. Plin. H. N. XIV, 1. Damals waren tie tbmiſchen Kornpreife ebenfo 
hoch, wie bie englifchen im legten Menfcpenalter. (Jacob, Ch. 6.) 

8 Die Befiegung ber Avaren feheint bei ben Franken vorübergehend eine be- 
trächtliche Woblfeipeit ber edlen Metalle bewirkt zu haben. (Gu&rard Polyptyques I, 
p. 141.) Steigen bes Geldwerthes in Skandinavien während bes fpätern Mittel» 
altere. (Wilda Geld). des dentſchen Strafrecht I, S. 323 ff.) 

9 Im England wurben von 1272—1509 burchfhnittli nur 6886'/, Pfd. St. 
jährlich gemürngt, von 1608—1830 hingegen 819415 Pfd. St., insbefondere unter 
Georg IV. jährlich 4262652 Pf. St. (Jacob, Ch. 14). Man erfennt übrigens 
bie Unficherheit aller mittefalterfichen Preiegeſchichten u. A. daraus, taß Jacob 
(Ch. 12.) aus ten Kornpreifen fchließt, es fei das Silber zwiſchen 1120 unb 1550 
‚siemlich ftationär geblieben, während Ab. Smith. (I, Ch. 11, 3) eben daraus 
ein bebeutenbes Steigen ber Sifberpreife von 1850—1570 folgert. Sir das letztere 
f. Leber Fortune privie au moyen äge, p. 16 fg. Tooke-Newmarch 
History of prices VI, p. 391. 


J $. 136. 

Die Entdeckung Amerikas hat weniger durch den beſondern 
Reichthum der dortigen Erze, als durch die unerſchöpfliche Menge 
derſelben auf die Edelmetallmärkte eingewirkt. ' Uebrigens find die 
erftien, von den Eonquiftabores vorgefundenen Reichthümer gewaltig 
überfhägt worden.? Recht bedeutend wurde die amerilaniſche 
Minenproduction erft feit der Entvedung von Potofi (1545), 
welcher bald auch die erſte Ausbeutung der merikanifchen Gruben 
von Guanaruato folgte. (1558.) Hiermit traf dur einen merk: 
würdigen „Bufall” die Erfindung Medina's zufammen, anftatt der 
bisherigen Schmelgprocefie das Silber auf dem falten Wege der 
Amalgamirung auszufcheiden (1557): für Amerika um fo wichtiger, 
als gerade bier fo viele reihe Erzadern gar Fein Brennmaterial 
in der Nähe haben.“ In den erften hundert Jahren ftanden die 
peruanifhen Gruben im Bordergrunde, während fie nachher von 
den merikaniſchen entſchieden überholt wurden. * Rah Humboldt? 
belief ſich die jährliche amerikaniſche Gold- und Eilberausfuhr nad 
Europa von 1492 bis 1500 auf 250000 Piafter, von 1500 bis 
1545 auf 3 Mil., * von da bis 1600 auf 11 Mil., im 17. Jahr: 
hundert auf 16 Mil., in der erften Hälfte des 18. Jahrhunderts 
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auf 22", Mill., in ber zweiten Hälfte auf 35300000. Seit dem 
Anfange des 18. Jahrhunderts beginnt nämlich die Goldproduction 
von Brafilien bedeutend zu werben; ' feit ter Mitte die Ausbeutung 
der größten mexikaniſchen Silbergruben : Balenciana, Biscaina 2. 
Im Anfange des 19. Jahrh. lieferte Merico jährli 537512 Kilogr. 
Silber und 1609 Kilogr. Gold, Peru 140478 und 782, Buenos 
Ayres 110764 und 506, Chile 6827 und 2807, Neugranada 
4714 Kilogr. Gold, Brafilien 3700 Kilogr. Gold; ganz Amerika 
zuſammen 795581 Kilogr. Silber und 14018 Kilogr. Gold, zum 
Werthe von ungefähr 60%, Mil. Thalern.s Während ter Uns 
ruhen, welche das fpanifche Amerika von feinem Mutterlande trennten 
(1810— 1825), verminderte fi die Minenproduction ebenfo auf: 
falend, wie fie im legten Menjchenalter zuvor durch die größere 
Xiberalität der ſpaniſchen Kolonialpolitif (feit 1778) zugenommen 
batte.® Seitdem ift freilich wieder ein gewiſſes Steigen bemerkbar, 
das jedoch ummitttelbar vor Auffindung der californiſchen Golvfeifen 
noch keineswegs zu der Höhe von 1808 zurüdgeführt hatte, fon 
dern nur zu einer Jahresproduction von 701570 Kilogr. Silber 
und 15215 Rilogr. Gold, mit dem Geſammtwerkhe von mehr als 
56 Mil. Thalern. io 

Aud in Europa hatte die Gewinnung der edlen Metalle 
während des 15. und 16. Jahrh. einen großen Aufſchwung ge 
nommen, zumal in Deutichland; '' wogegen freilich die fpanifchen 
Edelminen dur ein Gejeg von 1535 geſchloſſen wurden. Im 
17. Jahrh. ſank jene Ausbeute wieder; feit Ende des 18. ftellte 
fi) aber ein neuer Aufſchwung ein, der bis in bie Gegenwart 
herein fortdauert. Hier ift namentlich die große Entwidelung der 
uraliſchen (feit 1819) und altaiſchen (feit 1829) Goldproduction, '? 
die Wiederaufnahme des altipanifhen Silberbaues (feit 1835)" 
und die Pattinfonfhe Erfindung, ſelbſt die ärmften filberhaltigen 
Bleierze zu affiniren, + von Bedeutung. Man rechnete kurz vor 
1848, daß fämmtlihe Gruben der alten Welt gegen 274000 
Kilogr. Silber und 56000 Kilogr. Gold jährlich hervorbrachten, 
im Gejammtwerthe von über 69 Mill. Thalern. 15 1 


1 Die Eilbererge von Peru und Merico geben durchſchnittlich uur 2 bie 3 
Bromille feines Metall; im Heutigen Potofi frum 1 Promille, in Mexico burde 
fpnitttih 3—4 Ungen pro Gentner (Humbolbt): fo daß viele enropaiſche bedeutend 
reicher find. Während aber bie Adern ter fähfifhen Grube Himmelsfürft nme 
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0:2 bis Os Meter mächtig ſind, if bie Veta-Mabre von Guanayuato” felten weniger 
ale 8, zuweilen bis 50 M. breit, tie Beta-Grande von Zacatecas 5-10 M.; 
in Pasco gibt es große Abern von Silbererz, bie 114, ja 123 M. halten. (Tjepubi 
Reife in Peru, 8. 12. M. Chevalier Cours III, p. 184 ff. 241 fi) Nach 
Humboldt Essai sur la N. Espagne II, p. 413 bebarf.es in Ginmelsfieft 
11 mal fo vieler Grubenarbeiter, um eine gleiche Menge von Silber herzuſtellen, 
wie in ber Balenciana. 

2 &o betrug u. A. das berühmte Löſegeld des Atahnalpa (jelbft nach Garcilafo 
de la Bega) nur etwa 5 Mill Thaler, während z. B. ber franzöfiice König 
Sohann fih nad der Schlacht bei Poitiers (1856) mit 41 Mill. Ft. hatte ranzie- 
uiren müflen. (Leber Fortune privee au moyen äge, p. 121 fi.) 

3 &gf. M. Chevalier III, p. 190 ff. Gntdedung der Duedfilberminen von 
Guancavelica 1567. 

4 Die Ausbeute Potofis betrug von 1545—1688 895619000 Peſoe. (Ulloa 
Viage II, 1, 13.) Bis zur Gegenwart herunter pflegt man ben Gefammtertrag 
daſelbſt auf 67000 Mill. Fr. zu ſchätzen. 

5 Die fhlechter begründeten Annahmen früherer Schriftſteller f. bei Humboldt 
N. Espagne IV, p. 237. 

© Wirklich nach Spanien eingeführt waren um 1525 nicht viel über 2 Mill. 
Franlen jährlich; erſt nad 1550 4 bis 6 mal fo viel. (2. Ranke Fürften und 
Bölter I, &. 847 fi.) gl. Humbolbt Ueber die Schwankungen ber Goldproduetion 
in ber Dentfhen Vierteljahrsſchrift 1838, IV, ©. 18. 

⁊ Ueber bie brafiliiche Goldausfuhr im 18. Jahrhundert f. Schäfer Geſch. von 
Bortngal V, ©. 192 ff. 

8 Nach Humboldt N. E. IV, p. 218 wäre ber Betrag zu Anfang dieſes 
Jahrh. 17000 Kil. Geld und 800000 Kil. Silber geweſen. 

9 So lieferte z. B. Merico in dieſer Periode jährlich nur 65 Mill. Franken 
im Durchſchnitte, ſtatt der früheren 120—130 Mil. Im Carro de Potoſt waren 
1826 flatt ber früheren 182 Bochwerfe nur noch 12 in Arbeit. Vgl. Adams The 
actual state of the Mexican mines, 18232. Jacob nimmt an, als um 1830 
die Geltmenge von Europa und Amerika '/, weniger betrug, als um 1809. 
(Ch. 28) 

10 Darunter 1800 Kil. Gold aus ben Vereinigten Staaten. 

11 Fiſcher Geſchichte des deutſchen Handels (2. Aufl.) II, ©. 516 ff. 673 fi. 
Mein die Schwager Gruben in prof follen 1628 bie 1664 jährlich 556000 Dart 
gebracht haben; ber Freiberger Gilbergehnte von 1642 Bis 1616 jährlich 16000 SR. 
Bel. dv. Sangenn Kurfürft Morig II, S. 56. 

12 Die ruffiihen Öoftfeifen, vor 1814 ganz unbebentenb, haben feit 1840 
ungemeine Fortfpritte gemacht. Es find in ben Jahren 1840 bis 1856 gewonnen 
worten: 9046, 10789, 14926, 20339, 20910, 21367, 26678, 28521, 28252, 
25075, 23919, 237%, 21673, 22084, 24696, 25000 uud 25000 Kilegr.; 
1751 bie 1861 zufammen 21269 Bub. (= 163 Xil.) Der Höhepnuft ſcheiut 1847 
gewefeu zu fein. Am Ural war ber Gewinn feit 25 Iahren ziemlich fationär; in 
Offibirien wurden 1847, 1849 und 1850 reip. 1871, 1186 und 1008 Bub 
gewonnen, (Erman Archiv zur Runde Ruflands XI, Heft 4.) 1855 = 
1856 = 1136, 1857 — 1183 Bıt. Bgf. Russia and the Ural by Murchison, 
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Verneuil and v. Keyserling. 1845. Nach Otreschkoff De l’or et de Vargent, 
1856, betrug bie ruſſiſche Gofbprobuction 184850 burhfgmittfich 23", Dil. 
Thaler, 185154 21%, Dill; 1854 alein 20421000. 

13 Die ſpaniſche Silberprobuction ieferte 1845 über 184000, 1850 ſchon 
Über 291000 fyan. Mar. (Willtenm Salbinfel ber Pyrenden, 1886, ©. 537.) 

44 Annales des mines, 1836, X, p- 831 ff. 

15 Hiervon famen auf Europa ofne Rußland 150000 R. Gilber, 2650 4. 
Gold; auf Rußland 24000 2. Silber und 30000 8. Gofb, (einfchließlih her dem 
Auge ber Steuerbehörbe entzogenen Golbmaffen); auf das übrige Afien 100000 8. 


. @ilber, 20000 8. Golb; auf Afrifa 4000 8. Gold. (M. Chevalier.) 


16 Nah Hum boldt's Annahmen hätten in Europa vor Columbus 170 Mil. 
Piaſſer eireulirt, um 1600 über 600 Mifl., um 1700 über 1400 Will., um 
1809 etwa 1824 Mill. Ueberfaupt wären bis 1803 in Amerifa 9915000 (ſpan.) 
Mark Gold und 512700000 Mark Silber probucirt worben. (N. E. IV, p. 245.) 
Gallatin redinet vor Columbus 1600 Dil. Fr., für das Jahr 1830 in Europa 
und Amerifa 22 bis 27000 Mil (Considerations on ihe currency and ban- 
king system of the U. Siafes. 1831). Nach M. Chevalier (1850) wurde 
alles Silber, welches von Amerika hervorgebracht ift, nur 11657 Kubitmeter be» 
tragen, alles Gold 151 Kubitm.; das letztere könnte alfo noch nicht einmal bie 
Hälfte eines bürgerlichen Salons zu Paris aufüllen. 


8. 187. 


Die bloße Auffindung neuer und reicherer Minen braucht an 
fi den Preis der edlen Metalle noch nicht zu brüden. Es kommt 
hier ja auf die Productionskoften an; und dieſe könnten bei den 
günftigften Naturverhältnifien durch Ungeſchicklichkeit der Arbeiter, 
Theuerung der Lebensmittel, der Mafchinen und Hülisftoffe, durch 
Unficherheit von Perſon und Eigenthum, Kriege, drüdende Ak- 
gaben ꝛc.! ſehr hoch gefteigert werden. Nur infofern wird die 
neue Mine den Preis erniebrigen, als fie, troß aller ſolchen Ab⸗ 
züge, für diefelbe Kapital: und Arbeitsmenge ein größeres Refultat 
gewährt.? 

IH vermuthe nun, daß ſich der Preis des Metallgeldes jeit 
der Entdeckung von Amerifa bis jegt im Berhältniffe von 3 bis 4 
zu 1 vermindert hat.? Die Weizenpreije fanden in Frankreich 
1800—1850 etwa fiebenmal, in England 1817—1850 etwa ſechs⸗ 
mal fo hoch, wie in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts: 
tobei man jedoch nicht überfehen darf, wie der Weizen aud au 
ſich vertheuert fein möchte, und daß Gold beträchtlich weniger ge: 
fallen ift, als Silber. Freilich ift diejes Sinfen der Metallpreife 
wicht ganz ftetig vor fi) gegangen. Wir begegnen im Anfange der 
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neueyn Zeit einer jörmlihen PBreisrevolution. Eo waren die 
niederſächſiſchen Roggenpreiie 1525 bis 1550 gemau doppelt fo 
hoch, wie 1475 bis 1500. Die franzöſiſchen Weizenpreife betrugen 
(nad) Garnier) in der Zeit von 1450—1500 durchſchnittlich 4-08 
heutige Franken pro Setier, 1501—1520 5 Fr., 1521— 1540 
11.26 Fr., 1541—1560 11'69 Fr., 1561—1580 2133 Fr, 
1581—1600 32:51 $r., in der erften Hälfte des 17. Jahrh. 
22:77 $r., in der zweiten Hälfte 26°83 $r., 1701—1750 19:64 Fr. 
Aehnlich in England, mo der Weizen 1560—1600 2’64mal fo 
viel foftete, wie 1450—1500. * — Uebrigens Tann die vermehrte 
Minenproduction nicht die einzige Urſache der großen Preiserſchüt⸗ 
terung gewefen fein: diefe beginnt in den meiften Ländern zu einer 
Zeit, wo namentli die amerifanifchen Zufuhren no viel zu 
ein waren, um eine ſolche Wirkung zu erklären. Ein Hauptgrund 
wird darin liegen, daß gerade während diefer Periode fo viele 
Volker den Uebergang durchmachten von der langfamen, dur 
allgemeines Schägefammeln noch mehr gehemmten Gelbeirculation 
zur ſchnellen, durch allerlei Geldſurrogate noch mehr befchleunigten xc. 
G. 123.).3 Im dem zuerft gereiften Lande Europas, Italien, war 
dieſer Uebergang ſchon längft vollzogen, und eben darum ber Preis 
der edlen Metalle ſchon längft verhältnigmäßig niebrig. ® 
Vom zweiten Drittel des 17. Jahrh. bis zur Gegenwart feinen 
die Preife der Umlaufsmittel im Ganzen ftationär geblieben zu 
fein.” Wenn Tooke biß tief ins 18. Jahrh. herein das Langfame, 
jedoch fortwährende Sinten des Geldpreiſes aus dem Steigen des 
Arbeitslohnes beweifen will, jo möchte ich lieber das Iegtere mit 
der gleichzeitigen Hebung der handarbeitenden Klaſſen in Verbin- 
dung fegen. Wenn Ad. Smith vom Beginne des 18. Jahrh. an 
eine Bertheuerung des Geldes wahrzunehmen glaubt, fo wird 
man befjer thun, die ungewöhnlich lange Reihe fehr guter Ernten 
als Urſache dieſes Scheines zu betrachten.“ Eine ebenfo unge 
" wöhnlide Menge von Mifernten während der zweiten Hälfte des 
Jahrhunderts erklärt zur Genüge das gleichzeitige Wiederſieigen der 
mittleren Kornpreife. Der große Krieg von 1793 bis 1815 fol, 
nad) einer weitverbreiteten Anfiht, den Geldpreis erniedrigt haben, 
mas man gewöhnlich der Vermehrung des Papiergeldes in fo vielen 
Staaten zufgreibt. Indeſſen hat gerade jever bedeutende Krieg 
ſehr leicht den Erfolg, den Umlauf des Geldes langſamer zu machen, 


Rofer, Enftem der Boltswirtkigaft. 1. 18 
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die Auffpeiherung, tmohl gar Vergrabung von Nothpfennigen zu 
beförbern, den Grebit mit feiner geldfurrogirenden Kraft zu lähmen. 
Es ſcheint darum beſſer, die Urſache der Preisänderung während 
des großen Krieges auf Eeite der Waaren felbft zu ſuchen, deren 
Production furchtbar geftört werden mußte. Die Fräftigften Männer 
und Pferde wurden unproductiv, ja deftructio beichäftigt; der 
Handel tauſendfach unterbrochen, ober in widernatürliche Bahnen 
gezwängt; das geiftige Intereſſe der Völker auf ganz andere Ge: 
biete, als dasjenige der Wirthſchaft, abgeleitet. Hierzu die allge: 
mein herrſchende Unficherheit! 1° — Das Aufhören diefer Productions: 
hemmungen durch Wiederherftellung des Weltfriedens und die großen 
Fortſchritte, welche Jeitvem faft in allen Gewerbzweigen ftattgefunden 
haben, erflären ſchließlich, warum von 1818 bis 1848 bie edlen 
Metalle ſcheinbar wieder höher im Preife geftanden, als während 
der nächftoorhergehenven Periode. 12 


1 Bei den Regierungen um fo beliebter, als fie vorzugsweife ben ausländiſchen 
Verbraucher treffen. So Iegte die ſpaniſche Regierung den Gold⸗ und Silber 
producenten Amerilas anfänglich eine Steuer von 50 Procent bes Rohertrages auf, 
feit 1505 (durch Ovando) von 33"/,, fpäterhin von 20 Brocent (fo ſchon unter 
Eortes in voller Uebung). Man ermäßigte bieß in Merico 1725, in Peru 1736 
auf 10; fpäterhin beim Golbe fogar auf 3 Procent. Hohe Befteuerung ber ruffifcpen 
Gofbfeifen (bis 35 Procent bes Rohertrages) durch die Ufafe vom 14. April 1849; 
vgl. M. Chevalier III, p. 271. 

2 @don Cantillon Nature du commerce, p. 215. 236 analgfirt recht 
gut, wie bie Steigerung ber Waarenpreife zunäcft von ber vermehrten Confumtion 
der neuen Gelbbefiger ausgeht, aljo biejenigen Waaren am früheften ergreift, welche 
von biefen vorzugsweife begehrt werben, 

3 Dieß if fon bie Meinung von Ab. Smith; ähnlich D. Hume On 
money. Nah Letronne Considerations sur l’&valuation des monnaies 
grecques et romaines, p. 119 und Bödh Staatshauspalt I, S. 88 hat ber 
mittlere Werth bes Getreides zu Silber geftanden: in Athen 400 v. Chr. :3146, 
in Rom 50 v. Chr. =1:2681, in Frautreich kurz vor 1520 u. Chr. — 1:4320, 
im 19. Jahrh. = 1: 1050. Nach Say Trait II, Ch. 3 Hätte ber Heltoliter Korn 
in Silber gegelten: unter Demoſihenes 303 Gran, Cäfar 270, Karl M. 245", 
Karl VIL 219, 1514 = 333, 1536 = 731, 1610 = 1130, 1640 — 1280, 
1789 = 1342, 1820 = 1610 Gr. Garnier Histoire des monnaies II. p. 328, 
355 meint, Silber habe im Alterthume (?) fein Gewicht in Korn 6000fach erkauft, 
bei uns nur 1000fa. Th. Smith De republ. Anglorum I, 18 nimmt an, 
daß fi der Silberpreis von ber Ritterzeit an bis 1625, wie 120 : 40 vermindert 
babe. Der Spanier Moncaba (1619) fprigt von 6 : 1 (Jacob, Ch, 19), Jacob 
ſelbſt, im Vergleich mit unferen Tagen, von 7:1. (Ch. 15.) Sehr viel ger 
mäßigter Newmard in Tooke History of prices, Vol. VI, p. 345 fj., der eine 
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Steigerung ber Wearenpreife um etwa 200 Procent annimmt. Der Schätzungs · 
werth bes Zehntweins hat fi in Nieberöfterreich mährenb bes 16. Jahrh. etwa 
verboppelt. (Oberleitner, Finanzlage N. Defterreihe im 16. Jahrh., S. 86.) 

4 In Deutichlaub bemerkte man die Preiserhöhung zuerft bei den auslänbifchen 
Gewürzen, die zum Theil auf 400 Procent fliegen. Die öffentliche Meinung fuchte 
die Urſache in köslicher Verabrebung ter großen Hanbelehäufer. Um bie Cone 
eurrenz ber Heinen Kaufleute zu erleihtern, verbot der Reichstag 1522 jede Com ⸗ 
pagnie, die mehr als 50000 fl. Kapital befähe; ſchon 1524 wollte der Reichsfiscal 
‚gegen Uebertreter dieſes Verbotes Procefie einleiten. Die Städte mußten jedoch 
ben Schlag abzuwenden. (2. Ranke Gefchichte der Reformation II, S. 42 fi. 
134 fi) In Spanien fuchte bie Regierung, namentlich zroifchen 1550 und 1560, 
rurch Ausfuhrverkote ber wictigften Waaren und durch Erfdwerung bes Kleine 
banbel® ter immer fleigenven „Waarentheuerung“ entgegen zu wirken. (2. Rante 
Fürften und Völler I, ©. 400 ff.) Der gemeine Engländer ſchrieb wohl die Noth' 
der Aufhebung ber Klöſſer zu. (Peroy Reliques of ancient poetry II, p. 296.) 

Der erſte Schriftftcller, welchem bie wahre Urſache ber Preisveränderungen Mar 
geworben, ſcheint Bodinus zu fein: Discours sur les causes de l’exträme 
cbert&, qui est aujourd’hni en France (1574) und Responsio ad paradoxa 
Malestretti de caritate rerum (1568 ?). Sodann ber englifche Anonymus 
W. 8., A compendious or briefe examination of certayne ordinary com- 
plaints of divers of our countrymen in these our days. (London 4581.) 
Bei Befold (Vitae et mortis consideratio politica, 1623, p. 13 fg.) ift die 
richtige Erflärung ber caritas sine inopia ſchon als Gemeingut anzufehen. 

3 Aehnlich ſhon Quesnay, p. 77 (Daire). Sir J. Stenart Principles II, 
Ch. 3. Kraus Bermifchte Schriften II, S. A131 ff. Hermann Staatsw, Unterf., 
©. 127. Helferid) Bon den periodiſchen Schwankungen im Werth ber edlen 
Metalle (1843), ©. 70 fg. 

6 Nah Eibrario galt in Turin ber Helteliter Weizen von 1289-1379 
durchſchnittlich 905 Gr. feines Silber, d. h. etwa breimal fo viel, wie zu Paris 
vor ber Entbedung Amerilas, und ebenfo viel, wie zu Paris 1546—1566. In 
Turin 1825—1835 etwa 1702 Gr. Schon im 15. Jahrh. Magen die fremben 
Gefanbten zu Rom über bie entieglihe Theuerung daſelbſt; fo 3. B. Raumere 
Hiſtor. Taſchenb. 1883, ©. 162. Vgl. au Carli Del valore e della proporzione 
dei metalli monetati con i generi in Italia prima delle scoperte dell’ Indie, 
der freifich die Sache Übertreibt, und durch grobe Erfchleihungen zu beweifen verfucht. 

7 Das Hauptergebniß der trefflichen Unterfuchung von Helferid a. a. O. 
Die gewöhnliche Anficht ift freilich, daß jenes Stilleftehen ver Metallpreife etwa 
von ber Mitte bes 18, Jahrh. an durch ein abermaliges Sinken unterbrochen fei, 
und dieſes wieber feit 1815 ff. einem Steigen Blag gemacht habe. So ſchon 
D..Hume History of England, Ch. 44, App. 3. Ch. 49, App. A. Young 
Political aritmetics, Cb. 6. Neuerdings wieber Rau Lehrbuch I, $. 176. 
M. Chevalier Cours III, p. 220 fi. Ein Hauptvertreter der Meinung, als 
wenn jebe Vermehrung ber Umlaufsmittel eine entſprechende Depretiation berfelben 
herbeifüßrte, in Nebenius (Deutſche Bierteljahrefhrift 1841.) — Iu England 
galt der D. Weizen von 1595-1685 burdpfepnittlich 38 Schill. %, Pence; von 
1686—1795 38 Schill. 11%, P. Eden.) Bon einer ähnlichen Stabilität der 
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belgiſchen Kornpreife wenigftens feit dem Ende des 17. Jahrh. redet Schwerz 
Belgifhe Landwirthſchaft II, ©. 87. Nach dem Quarterly Rev. (1830) XLIII, 
p. 293 und Helferid, S. 138 hat fi im 18. Jahrh. die Zumahme ter amerita- 
nifchen Silberausbeute und der mittlere europäifche @etreibepreis, wie folgt, wer- 


halten: - 
ö Rornpreid, Silberausbeute. 
1700 - 09 100 100 
1710—19 108 114 - 
1720—29 9 137 
1730—39 90 148 
1740 - 49⸗ 110 173 
1750-59 107 206 
1760-69 185 19% 
1770-79 144 275 
1780-89 139 302. 


8 Bon 1637 bis 1700 war ber engliſche Korupreis durchſchnitilich 51 Schill. 
von 1701 bie 1764 nur 40%, Ed. 

9 &o rührt die Wohlfeilheit des Getreibes in Deutſchland nährenb ber erſten 
breißig Jahre nach dem 3Ojährigen Kriege großentheils von der Entvöllerung ber, 
welche der Krieg bemirkt hatte. Dan brauchte jegt für bie geringere Menſchenzahl 
bie umvortheilhafteren Grunbftüde nicht mehr in Anſpruch zu nehmen. 

10 So fiegt auch für Deutſchland die Vertheuerung fo vieler Güter währen 
bes breißigjährigen Krieges in ben Gütern felbft begründet, 

41 Seit 1815 find die meiften Birminghamer und Sheffielder Waaren um 
50-70, ja 80 Brocent im Preife gefallen, roenigfiens um 20—30. (M’Culloch 
Statist. Account 1, p. 705.) Das Quarterly Rev., May 1830, ſpricht ſogar 
von einer durchſchnittlichen Breiserniebrigung der engliſchen Waaren überhaupt um 
50 Procent. [ 

12 Bortrefili ausgeführt in Tooke History of prices. IL, 1838. Daß 
ber Weltmarkt dur eine Vermehrung ber Umlaufsmittel wenigfiene nicht jo gar 
leicht ing Schwanten gerät, bemeifen u. A. die Tpatfaden, wie das gewaltige 
Ausftrömen bes franzdfiichen Metallgeldes in Folge ber Papieremiffionen von 
1716-1720 und abermals von 1790 ff. auf ben benachbarten Getreitemärtten 
mit fintenden Preifen zufammentraf. (Delferich a. a. D., ©. 139. 190 fg.) 
Und doch hatte jenes au 400, tiefes allerminbeftens 1000 Mil. fr. betragen. 


$. 138. 

Um zu verftehen, weßhalb eine fo große Productionsvermeh⸗ 
rung der edlen Metalle eine verhältnißmäßig fo geringe Preigernie- 
drigung berfelben hervorgerufen hat: müfjen wir zunädft an die 
anderweitige Benugung bes Goldes und Silbers denfen. 
Ganz genau läßt fi deren Betrag freilich nie ermitteln, da ſelbſt 
eine obrigkeitlihe Stempelung aller neuen Gold: und Silbergeräthe 
teinen Ausweis gibt, wie viel davon aus altem Geräthe ꝛc. ver- 
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fertigt worben. ' Jedenfalls aber wird diefer Abzug fait in dem⸗ 
felben Verhältniffe bedeutender, wie Neihthum und Luxus bei den 
neueren Völkern zunehmen; und eine Menge edlen Metalles, zu 
mal wenn ed zu Vergoldungen 2c. angewendet ift, geht dabei 
unwiederbringlich verloren. ? Hierzu kommt die Abnutzung der 
Münzen dur) Eirculation, die natürlich) bei Meinem Gelve ftärker 
ift, als bei großem; daher bei Silbermünzen ſtärker, als bei gol- 
denen. Ferner die Einbuße, welde dur verlorene Geld: 
ftüde ıc. erfolgt: fo namentlich bei Feuersbrünſten, Schiffbrüden, 
ſowie bei vergrabenen und vergefjenen Schägen. * — Endlich die 
Hauptſache befteht in der gewaltigen Steigerung der Geld: 
nachfrage, die während der zwei legten Jahrhunderte felbit die 
große Befchleunigung des Geldumlaufs und Vermehrung der Geld: 
furrogate ſchwer überwogen hat. Außer dem beveutenden Zuwachſe 
der Bevölkerung und des Reichthums, wenigftens in Europa und 
der neuen Welt, erinnere ih nur an bie mächtigen Fortſchritte 
der Arbeitätheilung und des Uebergange® von der Natural- zur 
Geldwirthſchaft. Die ganze Kriegs: und Handelsmarine der Eng: 
länder hatte um 1602 nur etwa 45000 Tonnen Gehalt (Anderjon 
a. 1588), d. b. alfo nicht halb fo viel, mie das Fleine Bremen 
jet; während fie 1852 über 4 Mil. Tonnen befaß. Der gefammte 
auswärtige Umfag von England, Frankreich, Rußland und den Ber- 
einigten Staaten betrug 1750 nur etwa 260 Mil. Thlr., 1853 über 
3500 Milionen. Man darf ingbefondere nicht vergefien, dab fi 
der Handel Europas mit dem Driente feit dem Anfange bes 
16. Jahrhunderts ungemein vermehrt bat. Diefer bewirkt nun 
regelmäßig eine für Europa fehr „ungünftige Bilanz,” die nur 
durch regelmäßige, fehr ſtarke Silberfendungen ausgegligen wer: 
den kann. 


1 Zacob ſchätzt dieſen Theil nur auf 2'/, Procent ber’ gefanmten Berarbei« 
tungsmaffe, M'Culloch auf 20, Lewe auf 25, Neder und Helferih auf 50, 
Humbolet auf 66%, Procent. Gr ift gewiß heutzutage, wegen des immer mehr 
anſchwellenden Gefammtvorrathes, größer als ehebem; aber in verſchiedenen Läns 
bern wohl fehr verſchieden. Nebenins (Deutfche Bierteljahreicrift 1841, S. 56 fg.) 
berechnet ben Gefammtoerbrauch von neuem Golde und Silber zu inbuftrieleit 
Ziweden jährlich auf 14%, Mill. Piafter, dazu etwa 7 Mil. P. Bruchgold und 
Bruchſilber. Denn 4420000 P. betrage die jährlihe Aonugung der früheren 
Evelmetallgeräthe (Hy), 6 Mil. tie jährliche Vermehrung ihrer Gefammtmaffe 
in Europa (1'/, Brocent, entfprecenb ver Bolfavermehrung) und 4200000 ('/, ter 
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ganzen Eonfumtion) werde zu Bergoldungen, Plattirungen ꝛc. angewendet. Der 
zulegt erwähnte Poften wird vermuthlich fehr vergrößert werben durch das ga 
vaniſche Verfilbern 2c., bie Photographien u. ſ. w. 

2 Jacob rechnet auf tie Verarbeitung zu gewerblichen Bweden im 16. und 
17. Sahrh. */, derjenigen Metallmenge, bie nad Abzug des Verluſtes im aſiatiſchen 
Handel jährlich zum europäiſchen Gold- und Silbervorrathe hinzukam: d. h. im 
17. Jahrh. ungefähr 2, Mil. Piaſter jährlich; im 18. Jahrh. 7, (), d. h. 
jährlich 15 Dil. P.; um 1830 in England 2457221 Pfd. St., Frankreich 1200000, 
Schweiz 350000, im übrigen Europa 1605490, in Norbamerifa gegen 300000; 
zuſammen 5900000 Bf. St. Humboldt fprict von. 21 Mil. Piafter, M'Culloch 
von 6050000 Bf. St. Nach den Regiftern ber Barifer Minze hat fih has 
frangöſiſche Silbergeſchirr won 1709 bis 1759 verfiebenfacht. (Humbolbt.) Im 
England fol ſich die Maffe ber geftempelten Silberwaaren von 1804—1830 fogar 
wie 1:30 vermehrt Haben (Hustiffon), und wirklich galten 3. B. filderne Gabeln 
vor 1815 mit Ausnahme ber allerreichften Familien für eine Seltenheit. Webrigens 
wurden 3. 8. 1807—14 8290000 Ungen Sifber zur Verarbeitung geftempelt, 
1830—37 nur 7378000, 1851 924000. M'Culloch ſchätzt allein in Birmingham 
den jährligen Silberverbrand zum Plattiren 2c. auf 150000 Ungen, in Sheffield 
auf 500000, ben Golbverbraudh in den Zöpfereibiftricten auf 650 Pf. St. 
wöchentlich. Birmingham verbraucht jährlich zu Vergoldungen 1000 Bf. Gold. 
(Whately, 1831.) Die Juweliere von Newport verarbeiten jährlich für 3 Mil. 
Dollars edle Metalle (Economist 16. April 1853), wohl größtentheils neues 
Material. Die Gefanmtmaffe ber Golb- und Silbergeräthe in Europa und 
Amerika hält Jacob fiir %/, mal fe groß, wie diejenige des baaren Geldes, in 
England allein für boppelt fo groß (Ch. 28); wogegen Tengoboreli meint, e& 
Hätten zu Anfang des 19. Jahrh. die Münzen ?/, bes gangen Vorrathes edler 
Metalle ausgemacht. — Zuweilen findet Übrigens bie umgefehrte Bewegung ftatt: 
fo 3. B. in Revolutionen, welde das Kirchenſilber angreifen, in Ludwigs XIV. 
unglüdfichen Kriegen zc. Nebenius a. a. D., ©. 17 berichtet von einem flbbeutfchen 
Silberhändfer, ber in den Jahren nach 1802 an Mloftergeräthen :c. 11 Millionen 
Gulden eingefhmolzen habe. 

3 Ueber bie Abnugung der Münzen |. $. 120 und Hermann im Archiv ber 
politifchen Det. 1, ©. 181. Bl. ſchon Faust Consilia pro aerario, 1641, 
p. 263 ff. Sie ift fo bedeutend, daß M. Chevalier annimmt, durch fie allein 
wäre eine Gelbinaffe von 5000 Mill. unter Conftantin M. zur Zeit Philipps IV. 
(+ 1314) auf 300 Mil. zufammengefmolzen. (Cours II, p. 332.) Wie viel 
ganze Münzftilde, zumal von ten lieineren Sorten, geradezu verloren gehen, er- 
delt u. A. daraus, baf bei ber Entmünzung der 179192 geprägten 15 unb 
30 Sousfüde von etwa 25 MIN, nur 16 Mil. zur Einlöfung präfentirt wur- 
den. Bon den mit N bezeichneten 10 Centimenftücden waren 3286932 Fr. ge- 
prägt, und bei ihrer Aufercursfegung fanden fid nur noch 2 Mil. vor, obfchon 
Brivaten noch viel hinzugemüngt hatten. (M. Chevalier Cours III, p. 321.) Die 
gefammten Verluſte diefer Rubrik ſchlägt M’Eulloh auf 1 Procent jährlich an, 
Velferich auf Y, Brocent. Je größer der Gefammtvorrath von Gold und Sifber, 
um fo geößer auch der abſolute Betrag ber Ahnupung. Strömt alfo jährlich eine 
gleiche Mafje neuer Minenproduete auf den Markt, fo muß ſchon ans biefem 
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Grunde der Einbrud folder Angebotsvermehrung auf ben Preis die Geftalt einer 
abnehmenben Keibe haben. (Tooke History of prices VI, p. 151 ff.) 
4 Helferich ſchätzt biefen Verluſt 

1550—1600 auf jäprlih 2'/, Mil. Biafter, 

1600-1660 nn 5 nn 

160-1715 u 8 "on 

IN5-170 , „ MM, „ . 

1790-1809 u un 8% u ” (nad Humbolt) 

1810-189 „ „ 10 "on 
Nachmals hat art vermehrte Ausfuhr englifher Fabrikate nach Oftindien und 
ofinbifhen Opiums nach China das Verhältnig eine Zeitlang umgefehrt, fo daß 
die Ausfuhr der edlen Metalle von Südaſien her bie Einfuhr dahin beträchtlich 
Überwog. Dagegen find 1858-1856 allein aus England und ben Häfen bes 
mittellãndiſchen Meeres gegen 240 Mil. Thaler an Gold und Silber nad Inbien 
und China geführt worben; 1857 allein fogar 134 Dil., großentgeil um bort 
vergraben zu werben! Ohnehin erforbert die ungehenere Menge von Silbergeld 
(allein in den Staatslaffen oft 12—15 Mill. Bf. St.) und Silberſchmuch (88. 43. 
193.) welche in Oftinbien üblich if, auch einen fehr ftarten Erfa der jährlichen 
Abnugung. Tooke-Newmarch fpricht von 400 Mill. Pf. St. Silberwerth, die nur" 
durch einen jährlichen Zuſchuß von 1 Procent im bisherigen Stande erhalten werben 
tönnen. (History of prices VI, p. 723.) 


’ $. 139. 
Tengoborski ift der Anfiht, daß der ſibiriſche Goldftrom allein 
von dem immer noch wachſenden Gelvbebürfnifie des Weltmarktes 
wohl abforbirt worden wäre; daß aber das Zufammentreffen der 
californifgen und auftralifden Entdedungen (feit dem 
September 1847 und Februar 1851) früher oder fpäter eine Preis: 
revolution herbeiführen muß. Sm der That ift die Ergiebigkeit diefer 
neuen Golvländer beifpiellos. Nach den Verſchiffungsliſten, die natür- 
lid) hinter dem ganzen Betrage der Ausfuhr, oder gar der Production 
bedeutend zurüdbleiben, hat Californien während der Jahre 1850 bis 
1860 für 5 Mil., 8:25 Mil., 117 Mill., 125 Mill., 141 Mill., 
13:4 Mill. 14Mil., 104 Mil, 10:34 Mil., 9.5 Mil, 8.46 Mil. 
Pro. St. Gold ausgeführt; Auftralien während der Jahre 1852 bis 
1857 für 64:18 Mil. Pfd. St., Victoria allein 1855 bis 1862 für 
78:79 Mil. Pfd. St. ' Alſo jährlich bedeutend mehr, als vor 1848 
die Gold: und Silberproduction des ganzen Erdkreiſes im günftige 
ften Jahre betrug. ? — Gleichwohl ift die Frage, ob der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrh. eine ähnliche Preiserfchütterung, wie im 16. 
bevorftehe, in diefem Augenblide nur ganz hypothetiſch zu beant- 
worten. Die jegt ergiebigften Wafchpläge werden vermuthlid bald 


280 Buch U. Rap. 4. Geſchichte ber Preife. 


erſchöpft fein, nad Analogie aller früheren Vorgänge. Es ift 
aber durchaus möglih, daß noch eine lange Reihe von Jahren 
hindurch neue Fundörter von gleicher Ergiebigkeit entvedt werben; 
es ift faft fiher, daß der rührige Einn der Engländer und Nord: 
amerilaner die Gunft der Natur aufs Aeußerfte ausbeuten wird. 4 
Jede Verbefferung des Aderbaues, der Communication, der öffent: 
lien Sicherheit x. in den Golvländern macht die Productions- 
koſten de3 edlen Metall geringer. Auch in anderen Erdtheilen 
gibt es eine Menge von Plägen, die nur durch europäiſche Kultur 
brauchen erſchloſſen zu werben, um reiche Goldquellen auszuftrömen. > 
Freilich müßte diefe Kultur fie auch felbft wieder zu befieren Nach- 
fragemärkten des edlen Metalls machen. — Was das Eilber angeht, 
fo kann wohl nicht bezweifelt werden, daß Amerika noch unermeß: - 
liche, bisher fo gut wie gar nicht berührte Erzlager befigt. „Es 
‚wird die Zeit kommen, ein Jahrhundert früher oder fpäter, wo 
die Silberproduction Feine anderen Gränzen hat, als diejenigen, 
welche ihr durch die fortwährende Abnahme des Silberpreifes geftedt 
werden.” (Duport.)* Auch an Quedfilber ſcheint es nicht zu fehlen, 
bejonder8 in Californien (Neu:Almaden), und die fonftigen Pro: 
ductionskoſten mögen durch befiere Arbeiter, Mafchinen, Trans: 
portmittel fehr verringert werben. ? Alles dergleichen fegt freilich 
bebeutende Fortſchritte der Minenländer in allgemeiner Kultur 
voraus, während bis jegt die republikaniſche Eelbftändigfeit von 
Merico zc., verglichen mit der letzten Zeit des ſpaniſchen Kolonial 
ſyſtems, eigentlich einen großen Rückſchritt bildet. Es würde aber 
namentlich eine Eroberung des ſpaniſchen Amerifas durch die Ver— 
einigten Staaten der größte Anftoß zu wirthſchaftlichen Verbeffe: 
rungen fein. Und aud bier wäre die Bedingung der vermehrten 
Production zugleich eine Urſache vermehrter Nachfrage. ‚ 
Ueberhaupt muß die Nachfrage nad edlen Metallen, die na: 
türlih mit dem Reichthume, Verkehre und Lurus der Völker wächst, 
für die Beantwortung unferer Frage ein entſcheidendes Moment 
bilden. Nichts würde z. ®., wenn fonft eine Preisrevolution bevor: 
ftünde, fie mächtiger befördern, als eine Reihe verwüftender Kriege 
oder Aufftände in Europa. Uebrigens darf man nicht vergeflen, 
daß der Geldmarkt ſchon jegt beinahe fo groß ift, wie der Erdkreis, 
und bald denfelben völlig umfaflen wird; ebenfo, daß er nicht bloß 
die edlen Metalle enthält, fondern auch die zahllofen Geldfurrogate 
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und Ereditmittel. Das Beden alfo, in weldes die neuen Gold: 
und Silberftrönge fließen, ift unendlich viel größer, als im 16. Jahr: 
bundert; und fo ganz leiht wird fein Niveau nicht verändert. Ein 
betrãchtliches Sinken der edlen Metalle könnte ſchwerlich erfolgen, 
ohne den Umlauf des Geldes Iangfamer, die Creditmittel 2c. ver- 
hältnigmäßig feltener zu maden, * wodurch alsdann bis zu einem 
gewiſſen Punkte das fernere Sinken gehenmt würde. Bei anderen 
Waaren führt der finkende Preis nur wahrſcheinlich zu einer ab- 
folut größern Nachfrage, beim Gelde mit Nothwendigkeit. Daß 
der Geldmarkt in umjeren Tagen ziemlich ſtarke Anftöße vertragen 
ann, fieht man unter Anderem aus dem Preife des Goldes, ver- 
gliden mit demjenigen des Eilberz. * 10 


1 2gl. Tooke-Newmarch History of prices VI, p. 147 ff, welder ben 
geiammten Goltvorrath Ende 1848 zu 560 Mil. Pf. Et. ſchätzt, 1856 um 
174 Mil. böher. Nach Levaſſeur hätte fih im Mbenblande zwiſchen 1848 und 
1857 tie Eilbermenge von 22 auf 24 Milliaren Frantken vermehrt, bie Gold- 
menge ven 9"/, auf 15°/, Milliarden. (Annuaire d'économie politique, 1858, 
p- 63%.) %gl. uch Mason The gold-regions of California, from the official 
reports. 1848. Tegoborski Sur les gites auriferes de la Californie et de 
P’Australie. 1853. Soule, G#kon and Nirbet Annals of San Francisco 
(Newyork 1855). Goldfields Statistics issued from the Mining- Depart. 
ia Victoria. 1862. Laur Sur la production des mötanx precieux eu Cali- 
fornie, 1862. Tooke-Newmarch History VI,‘p. 802 fi. Für ben ſüdlichen 
Theil ter Bereinigten Staaten: Ch. Lauman Letters from the Alleghauy- 
Mountains. 1849. 

2 Die franzöſiſche Münze, bie unter Ludwig Philipp im jährliche Durch ⸗ 
ſchuitte für 12 MIN. Fr. Gold prägte, hat 1850 für 85192390 Fr., 1851 für 
285237280 Fr. Gold gefehlagen, 1853—56 für 1795 Miu., freilich nicht alles 
von neuem Metal, wie tenn Großbritannien, Frankreich und Nordamerika zu- 
fammen 184956 für 202 Mil. Pf. Ct. Gold vermüngt haben. (Tooke- 
Newmarch VI, p. 155.) — Die Augaben, welchen Gewinn ein ealiforuiſcher 
Goldſucher täglich) machen könne, differiren fehr Hart: 25-50 Dollars (Larkin), 
10 D. (Mafon), 5—40 D. (Folfen), 16 D. (Butler King), eine Unze — 167. 
gerechnet. Alles dieß ſcheint für den Turchfepnitt viel zu hech; in Auftralien fell 
nad; Khull (Colonia) Review, June 1853) der Digger wöchentlich nur 1 Unze 
produciren: d. h. alfe täglich, tie Woche zu 6 Arbeitetagen berechnet, unter 4 Kthlr. 
Nach Horne Australian facts aud prospeets (1859) weitient ein Goldſuchen it 
Victoria burchfehnittlih 66 Pf. St. jährlich, (ein Pelbarbeiter 109, Pf. ©.) 
Am Rhein if ber Geldwäſcher mit */, bie ?/, Grammen Gold, d. h. mit 13 
bie 18 Egr. täglich zufrieden. (Daubree Comptes rendus de l'academie des 
se. XXL, p. 639.) Freilich darf man nit vergeffen, daß der Kheinländer faR 
nur die Mußeſtunden, welche ihm namentlich tie Fiſcherei läßt, zum Goltwafchen 
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benußt, während bie Golbwäfcher ber neuen Welt bioher faft gar fein Nebenge- 
werbe treiben Können, und im Golbwafchen felbft durch bie lange Regenzeit, bäufige 
Fieberanfälle zc. unterbrochen werben. Dazu die gewaltige Verſchiedenheit ter 
Lebensmittelpreiſe und aller fociafen Berhältniffe. 

3 Xgl. z. 8. Über bie erſte Ergiebigkeit der brafilianifhen Golbriftricte, welche 
fo bald nachließ: Spir und Martins Reife nah Brafilien I, &. 262 fg. 350. 
Gardner Travels in the interior of Brazil. 1846. ®on Sispaniola |. Benzoni 
N. Mundo I, p. 61 und Peſchel Geſch. der Entbedungen, ©. 304. 556. Das 
Geld wurde bisher auf die gewöhnliche bergmännifce Weije nur an fehr wenigen 
Stellen gewonnen; in ber Regel fand man es, und zmar gebiegen, im alluvirten 
Lande bicht unter ber Oberfläche: vgl. Ansted The gold-seekers manual. 1849. 
Diefe Umftände haben die Golbprobuction bereits in ſehr früher Zeit bebeutenb 
werben Taffen; fie dewirten noch immer, daß biefelbe verhäftnißmäßig Teicht if, 
wenig Kapitalien und höhere Geſchicklichkeiten verlangt. Sowie deßhalb ber ein- 
träglichfte Theil des Geifenwertes abgebaut worden war, (unb bas gefchieht ziemlich 
ſchnell!) fo verließ man gewöhnlich das Ganze; während 5.8. bie Silberproducenten 
ſchon durch das bebeutende Kapital, das in ihren Schachten, Stollen, Hütten z. 
ftedt, an den Fortbetrieb ihres Unternehmens gefeffelt bleiben. Im ber neueſten 
Zeit haben jedoch fowohl Auftralien wie Californien bie bergmäuniſche und 
mafchinenmäßige Golbprobuction auffallend entwickelt. Nach Laur 1. c. p. 33 
umb bem Journal des Econ., Nov. 1862 gaben bie californifhen Golkquarze 
1851 durchſchnittlich 686 Fr. pro Tonne, 1860 nur noch 80 bis 85 Fr.; aber 
die Auswaſchungsmethoden find im Berhältnifie von 2500 zu 1 wohlfeiler gewor- 
den. Gleichwohl hat ſich 3. B. die Gelrausfuhr Bietorias von 1855 bie 1862 
ſtetig verkleinert: 14°8, 115, 109, 10°0, 90, 83, 75, 65 Mil. Pf. St. 
(Eeonomist, 21. March 1863.) 

4 Eine Hauptſchwierigleit ber Geldproduetion Liegt in dem Unterfchleife durch 
bie Arbeiter, welchen man durchſchnittlich auf 20 Procent hätt. Kleine Geſell- 
ſchaften von Eigenlöhnern wilrden folder Gefahr minter ausgefegt fein, unb bie 
angelfähflihe Race, zumal die Norbameritaner mit ihren demokratiſchen Sitten, 
eignen fi) befonders hierfür. (M. Chevalier Il, p. 261.) 

5 Das Gold ift in gewiſſem inne eins ber verbreiteiften Metalle; obſchon 
es allenthalben nur in fehr geringer Maſſe vorfommt, jo daß 3. B. am Rheine 
17—22 Mill. Goldkörner auf ein Kilogramm gehen. Auferorbentlid viele Gegen- 
den haben ihre erſte Befiebelung und Kultur der suri sacra fames zu verbaufen: 
vgl. Tacit. Agr. 12. Ich fielle aus 8. Ritter’ Erdkunde eine Anzahl Funbörter 
zuſammen. Bei ben Schangallas, (I, 249) mehr noch auf ver Zerraffe von 
Sagoglu ſelbſt, (I, 253; vgl. Bruce Travels V, p. 316. VI, p. 255. 342.) 
in Monomotapa, (I, 140) in Manica weſtlich von Sofala, (I, 145) auf ber 
Goldküſte, namentlich feit Unterbrildung bes SHavenhandels (I, 305. 471.); im 
Manbingolande, (I, 360. 372.) an ver Strafe vom Gambia nah Timbuetu, 
dl, 457) am Wangarafee, (1, 493) zwiſchen Timbuctu und Sinnin, (I, 445) 
in Nubien“(l, 667 fg.); unbenügte Silber und Ouedfilberminen am unter 
Bagratas. (I, 913.) Golbreichtfum von Malacca, (aurer chersonnesus: V, 
B fg. 27.) Zonkin, Sao und Ava, (IT, 926. 1216. IV, 1. 213.) Affam, 
(IV, 294) Kleintibet, (IT, 657) Kaſchmir, (I, 1155) am obern Setfebic, 


Breisgefhicte ber edlen Metalle. 3 


UT, 654 fi. 668.) in den Ouellgebirgen bes Indus, (III, 508. 629. 593. 608. 
618.) am Nabufftrome, (VII, 23) in Belhawer, (VII, 223) Babaffhan. 
(VII, 795.) Reiche Silbergruben, bie aber wegen Holgmangel verlaſſen find, 
bei Herat (VIII, 242); in Armenien, (X, 273.) Im füblien China follen 
große Schäte von edlen Mineralien vorhanden fein, deren Hebung vom Staate 
die jeht erſchwert wurde. (IV, 756.) Der arabiſche Goidreichthum, wovon 
Diodor. II, 50. III, 45 und Agaiharch, De mare rubro, p. 60 reden, ift 
bei dem Fehlen aller Spuren im heutigen Lande zweifelhaft. Dagegen feinen 
beibe Ränder bes fillen Oceans. bie vultaureichſte Gegend ber Erbe, fat überall 
eine ähnliche Gofbfälle zu beſiden, wie Californien und Zictoria. (Edinburgh 
R., Jan. 1863, p. 82 fi) Welde großartige Ausbeute zumeilen von alten, 
längft verlaffenen Funbörtern gezogen werben Tann, bezeugt ber Mai, (b. b- 
Goltberg) den ſchon die alten Tjguben durchwühlt hatten, (2. Witter II, 479. 
580. 840 ff.) unb wo bie oft beftrittene Wahrheitsliebe des Herobot (IT, 116) 
neuerdings fo glängent gerechtfertigt worben if. Sogar bie golthütenden Greife 
haben fih befätigt, indem man bort foffile Ungeheuer fintet, welde von ben um- 
wohneuden Jägerſtämmen fiir Greife gehalten werben. (Erman.) Bgl. v. Ungern- 
Sternberg Geſchichte des Goldes. 1885. A. Erman Ueber bie geographifche Ber- 
breitumg des Golves. 1848. Nach Murdifon (Siluris, Ch. 17.) fintet man Gold 
nur in erystalline and paleozoic rocks or in the drift from these rocks, 
which is a tertiary accumulation of pliocene age; am meiften in quartz-ore 
veinstones that traverse altered Silurian slates, chiefly lower Silurian, 
frequently near their junction with eruptive rocks. 
- 6 ®gl. Humboldt N. Espagne IV, p. 147 fi. St. Clair Duport 
Essai sur la production des m&iaux pröcieux en Mexique. 1843. M. Che- 
valier Cours II, p. 488 ff. 

7 Die Koſten eines Kilogr. Silber, in Silber felbft auegedrüct, bis zur Ein- 
ſchiffung ſchaͤtzt Duport, wie folgt: - 

Sal und Magifral . . 2... . 61 Grammen 


Duedilber . 222200. Rn 
Bapodung » » 2 22... 1A ” 
Verarbeitung des zerpochten Ergeb. . » 2 ou . 
Miethe und Direetin. . . 8388 ” 
Abgaben. . . FE 7 an 
Guß, Transport, Einſchiffung .... 3b 


Bleiben für den Bergbau und als Gewinn 866 „ 
Wie die Eilberproduction Amerikas ziemlich parallel mit ber Wohlfeilheit des 
Duedfilbers zunimmt, |. bei Humboldt N. Espagne IV, p. 91 fl. 

8 Die engliſche Notencirculation betrug 1856, troß der großen Handelsthatig · 
keit, über 3'/, Mill. Pf. St. weniger, als 1853. Auch in ben V. Staaten ſcheint 
der Umlauf metalliſcher, minder papieren geworben zu fein. (Tooke-Newmarch 
History of prices VI, p. 157.) 

9 Die Gerichtmaffe des jährlich in Europa eingeführten Goldes verhielt ſich 
zu jener des Silbers im 17. Jahrhuudert wie 1 zu 60-65, in ber erften Hälfte 
tes 18. Jahrhunderts wie 1 zu 80, in ber zweiten wie 1 zu 40, 1847 wie 
1 zu 14: ohne daß die Preisfpmwantungen im Mindeften parallel gewejen wären. 
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Sogar nad) den californifch-auftrafifcgen Enttedungen verſicherte Blabftone in der 
Frühfingsfeffion bes Unterhaufes von 1858, daß die englifche Regierung bis dabin 
feinen Grund fehe, eine irgendwelche Entwerthung tes Goldes anzunehmen. Nach 
Soetbeer Beiträge ımb Materialien zur Beurtheilung von Geld- und Bankfragen, 
1855, &. 102 fg. war 1852—54 ter durchſchnittliche Silbereurs des Goldes nur 
nm 205 Procent gegen benjenigen ber Jahre 1800—1840 geſunken. Uub doch 
verhielt fih an Werth bie jährliche Bolbprobuction zur Sifberprobuction im Aus 
fange des 19. Jahrh. wie 29 zu 71, 1846 wie 47 zu 58, 1848-1856 wie 
3 ul. 

10 Während das Publicum ſchon feit 1850 eine Geldentwerthung zu bemerfen 
glaubte, wollen viele gelehrte Nationalöfonomen dieſelbe noch jetzt nicht zugeben. 
Die Hauptvertreter dieſer Anficht find Tooke und Newmard im VI. Bande 
dewHistory of prices. (1857.) Wirtlich war die auffallende Vertheuerung vieler 
Güter bis 1857 ſchon durch Vorgänge auf Seiten der Güter ſelbſt zu erffären: 
vermindertes Angebot wegen Mißernte, Haudelsſtockung zc., vermehrte Nachfrage 
durch großartige Kapitalftrirung, Speculation, Hebung ber niederen Klaſſen 2c. 
Manche Bertheuerung ift rein local, wegen bes erleichterten Waarentransportes in 
Gegenten, welche bisher ſchon hehere Preife hatten. Wie aber neue Wahrheiten 
von ihrem Gntreder fo leicht übertrieben werben, fo beruhet Bieles von Tooke's 
Anſicht Über diefe Vorgänge auf einer allzu weit gehenden Polemik gegen die Lehre 
von ber Hanbelsbilang, welche in ber feg. Currenchſchule üblich war. (8. 125.) 
Vol. gegen Toofe Tevaffeur im Journ. des Econ., Mars 1858 und M. Che- 
valier La baisse probable de l'or, 1858. Levaſſeur berechnet aus dem Untere 

ſchiede der officieflen und wirklichen Zollpauspreife in Frankreich, daß bie Roh⸗ 
foffe 1856 um 63, 1858 um 20 Procent höhere Durchſchnittspreiſe hatten, als 
1826; bie Fabritate fanden 1856 ebenſo hoch, 1858 6 Procent niebriger, als 
1826. Ein Durchſchnitt ans allen Waaren ergab 1856 30, 1858 9 Procent 
Steigerung. Daß gerade in England die Geldentwerth.ung meift unterfhägt wirt, 
in Deutfcland überſchätzt, erklärt Kuies fehr gut aus ben preisnivellirenven 
Birkungen der neueren Communicationsmittel. Ebenfo muß, ba mit bem Steigen 
ver Kultur Rehſtoffe an fich theuerer werben 2c., bie Geldentwerthung für bie 
Klaffen am meiften empfindlich fein, für welche Rohſtoffe die größte Duote des 
Verbrauches bilden: das find aber im Ganzen bie unteren Kiaſſen. (Tübinger 
Zeitſchrift, 1858, ©. 280 ff.) 


$. 140. 

Was nun die Folgen einer folden Preisrevolution betrifft, 
fo wird unmittelbar eine wahre Bereicherung des Volkes im Ganzen 
dadurch nur infoferne bewirkt, als bafjelbe den Luxusgebrauch der 
edlen Metalle jegt ohne größere Opfer ausdehnen Tann. Selbft 
diefer Heine Vorteil würde mehr oder weniger aufgewogen durch 
die Entwerthung der bisherigen Metallſchätze, insbefondere die Noth- 
wendigfeit, jetzt eine viel größere Gold: und Silbermenge für die 
Eirculation zu beftimmen. j 
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Dagegen erfolgt ein beveutender Umſchwung in der Ber: 
theilung des Volksvermögens. Alle diejenigen, welde aus 
früher geſchloſſenen Verträgen Zahlung zu leiften haben, gewinnen 
den Unterfhied zwiſchen dem ehemaligen und jegigen Preife der 
Umlaufgmittel; alle Empfänger von früher ftipulirten Zahlungen 
verlieren ihn. Alſo die Gewerbeunternehmer verbeflern ſich, weil 
fie den Preis ihrer eigenen Producte fofort fteigen lafjen, 2 einft: 
weilen aber ihre von Anderen gemietheten Kapitalien, Grundftäde zc. 
noch zum alten Preife fortbenugen. * Weberbieß bringt der Anfang 
der Geldvermehrung, bevor noch die entiprechende Werthverminde⸗ 
rung des Geldes eingetreten ift, gewöhnlid einen niebrigern Bing: 
fuß ($. 185) und eine größere Kaufluft des Publicums mit fi. ' 
Mes dieß Tann zu -beveutender Vermehrung der nationalen Pro- 
duction reigen.? Die am fiderfien verlieren, find die Beamten 
mit firer Befoldung * und die fog. Renteniere, ſowohl die Staats-, 
wie die Privatgläubiger. Auch die Bankiere haben als ſolche Fein 
Mittel, den unter ihren Händen gleihfam ſchwindenden Werth 
ihrer Waare zu firiren.” Von den Grundbefigern gewinnen bie: 
jenigen, die verſchuldet find, alfo namentlih die ärmeren und 
fpeculativeren. ® Dagegen ftände jenen größeren Gutäherren, welche 
fi ihre Zehntrechte, Frohndanſprüche x. mit Kapital oder firer 
Geldrente haben ablaufen laffen, d. h. alfo in vielen Gegenden ' 
der Hauptmaffe des Adels, eine bedeutende foriale Erniedrigung 
bevor. Die Lage der Handarbeiter hat fi im 16. Jahr. ohne 
Frage verſchlechtert, wie ſchon die außerordentliche Thätigkeit der 
Armenpflege in fo vielen damaligen Ländern vermuthen läßt. Es 
mar diefer Klafje unmöglid, den Preis ihrer Waare ebenfo raſch 
zu erhöhen, wie derjenige der Umlaufsmittel ſank; weil fie nicht 
warten, nicht mit ihrem Ausgebot, auch nur eine Weile, zurüd: 
halten konnte ($. 164). Dieß würde fi heute wohl fehr viel anz 
ders geftalten. Bei der materiell und moralifh fo ungemein 
erleichterten Auswanderung möchte der Taglohn gerade zu ben 
Gegenftänden gehören, melde dem Gelve gegenüber am früheſten 
im Preife ftiegen.* Endlich gewinnt der Staat felber dur den 
verminderten Sachwerth feiner Schulvenlaft; 1% er verliert aber zus 
gleich an allen denjenigen Abgaben, welche nicht in Procenten vom 
Gelopreife der befteuerten Güter angefegt werben. '! In der Regel 
bedarf er aljo neuer Auflagen. Nun ift das Recht parlamentarifcher 
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Steuerbewilligung, fo ausgedehnt es juriftiich fein mag, praftii 
gewöhnlih nur da.von großer Bebeutung, wo es fih um bie 
Erhöhung der bisherigen Laft handelt. Es kommt alfo, wo es 
überhaupt befteht, durd die Preisrevolution zur lebendigſten Aci- 
vität, mit allen weiteren Folgen derſelben. 

Uebrigend können die jeweilig neuen Gold- und Silberzuffüfie 
die entſprechende Werthgverminderung der edlen Metalle überhaupt 
natürlich nicht fogleih hervorrufen. Wenn nur die erften Empfän- 
ger des Zuflufies ihn bald gegen andere Güter umtaufchen, fo 
tönnen fie ihn wahrfcheinli no zum frühern Preife des Metalls 
anbringen; erft in ber zweiten, mehr nod in der dritten Hand x. 
macht die Entwerthung fi fühlbar. Es ift darum ein großer 
Vortheil, in diefem Falle die erfte Hand zu fein. Die welt 
bebrohende Stärke der fpanifhen Macht im 16. Jahrh. ift dur 
die amerikaniſchen Gold: und Silberminen gar weientli gefördert 
worden; ' und im 19. Jahrh. hat es keine geringe Bedeutung, 
daß Sibirien, Californien, Auftralien gerade Rußland und ben 
beiden angelſächſiſchen Nationen gehören. Was ferner die einzelnen 
Volksklaſſen betrifft, fo waren es im 16. Jahrh. faft nur die 
Krone, die Kirhe und eine verhältnigmäßig Meine Zahl von 
Beamten, Dfficieren und Soldaten, melde fi des ſpaniſchen 
Amerikas bemädhtigten; 1! und wie fehr ift nicht die abfelute 
Monardie in Spanien dadurch gefördert worden! Im 19. Jahrh. 
werben es Gewerbtreibende, Kaufleute, ganz vornehmlich aber 
Handarbeiter fein, melde den Goldregen unmittelbar auffangen! 

1 Beccaria hält es für billig, daß vom Schuldner jeberzeit ber urfprüng- 
liche Sachwerth des Metalles gezahlt werde. (E. P. IV, 2, 17.) Dagegen will 
Galiani ſelbſt bei wirllichen Miüngverringerungen durch ben Staat bie Unter- 
thanen nicht ermächtigen, in ihren Privatverträgen den Metallwerth der Münzen 
fefgußalten. (Della moneta V, 3.) 

2 Gerade in dieſer Klaſſe verfieht man das Weſen ber Ummälzuug gewöhnlich 
am frilheften. 

3 &o haben bie engliſchen Pächter, bie fon im 16. Jahrhundert oft lange 
Vachteontracte befaßen, durch bie Preisrevolution jener Zeit einen focialen Aufe 
ſchwung genommen, ber für bie politiſchen Kämpfe bes 17. Jahrhunderts von 
Bedeutung wurde; vgl, Sir F. M. Eden State of the poor I, p. 119 fi. 

4 Unmäßig betont von Tooke /Newmiarch, die eben deßhalb faft jede Bermehrung 
der Edelmetallproduction für einen Segen halten. 

5 Luthers Magen über bie ſchlimme Lage ber Pfarrer: vgl. Schmoller in ber 
Tubing. Ziſchr. 1860, ©. 566 ff. Man erkennt bei diefer Gelegenheit recht 
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empfindlich, wie viel ficherer Domänen für eine Krone finb, als Civilliſten; 
ober Gruntbotationen für eine Kirche, ala Geldbeſoldungen. Eduard VI. ftellte 
es mehreren von ihm gefifteten Schulen frei, ob fie in Ländereien, ober feften 
Geldrenten botirt werben wollten. (Bgl. Kohl England und Wales I, ©. 33.) 
Geſet ber Glifabeth (18 Eliz.), bafı von den Univerfitätegltern %/, bes Padht- 
gelbes in Metall, '/, in Korn gezahlt wilde; zu Ab. Smiths Zeit war biefes 
eine Drittel nod einmal fo viel werth, ale bie andern zwei. (I, Ch. 5.) 

6 Im 16. Jahrhundert war biefer Stand für die meiften Bölfer noch wenig 
bebeutend; in unferen Tagen müßte gerabe bier ein Umſchwung bie erſchütterndſten 
Folgen haben. Die Mügeren Kapitaliften würden freitich Mittel finden, ihre dor⸗ 
derungerechte bei Zeiten mit einem ficherern Werthe zu vertauſchen, ober ſich eine 
höhere Rüczahlungsfumme auszuberingen. 

7 &o 3. ®. unter ben Söhnen eines verftorbenen Gruntbefigers derjenige, 
der fi mit Landwirthſchaft abgibt, und feine Brüter, welche vielleicht Officiere 
ober Beamten geworben, mittelft einer Geldrente entſchädigt. Sollte uns wirklich 
eine Preisrevolution bevorftehen, fo würben bie Gruntbefiger bald mit einanber 
welteifern, durch Kapitalanleihen ihre Güter zu melioriven: ſchon um auf biefe 
Art das Siufen ter Umlaufsmittel für fih auszubeuten. Im 16. Jahrhundert 
war bie Verſchuldung bes Grundbeſitzes verhältnigmäßig unbebeutend. 

8 Bei der Unentbehrligpkeit ter Arbeit aud für ben Arbeiteperen kann ein 
geringfügiger Ausfall im Augebote ben Preis ſchon ſehr Reigern. In Großbritannien 
Hat ſich der Lohn faft in allen Arbeitezweigen von 1851—56 um 15—20 Procent 
echöet. (Tooke-Newmarch VI, p. 176.) j 

® Auch bie im 16. Jahrhundert wenig bebeuteub; aber gegenwärtig — I 

10 Eintommenfteuern, Zölle ad valorem, Zehnten fleigen und fallen in 
ihrem Nominalertrage natürlich ebenfo, wie der Preis ter Umlaufsmittel fällt 
und fteigt. 

1 So ift z. B. der Sieg des engliſchen Parlaments über bie unbefchränfte 
Königsmacht in der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts weientlih dadurch ber 
förbert worden, daß bie Krone, troß aller Sparſamkeit, wegen ber forticpreiten- 
ben Depretiation bes Gelbes in ewiger Finanzfiemme war. (Power of the 
purse — power of ıhe sword!) Uebrigens hat die flete Metivität einer Kraft 
ihr Zweiſchneidiges. Während fie unter günftigen Umſtänden dadurch entwidelt 
wird, kaun fie unter ungünftigen auch vollſtändig abgenutt werben. Wie mande 
Sanbflände bes Continents find während ber Preisrevolution im '%Y,, Jahrhun- 
dert eingejchlafen! 

12 Wie damals Niemand bezweifelte; vgl, W. Raleigh The discovery 
of Guiane, Pref. Ich erinnere an Philipp von Mafedonien. 

is DHL Roſcher Kolonien, Kolonialpolitit und Auswanderung, 1856, 
©. 185 fi. 


$. 141. 
Eine ſtarke Vertheuerung der edlen Metalle müßte 
natürlich eine Preisrevolution in umgefehrter Richtung, wie die 
eben geſchilderte, hervorbringen, die aber für die Volkswirthſchaſt 
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noch viel feäblicher wäre. Hier nämli würden: gerade die reg: 
famften, augenblidlih probuctivften Klafien des Volkes gedrückt; 
und vorzugsweiſe diejenigen gehoben, die auf den Producten einer 
frühern Thätigleit ausruhen. Es wüchſen dabei hauptſächlich ſolche 
Zweige der Confumtion, die zwar an ſich auch nüglid, deren Weber: 
treibung jedoch am meiften verführeriih und eben darum am leidy- 
teften zu beforgen ift ($. 212 fg.). Andererfeits läßt fi diefe um: 
gelehrte Preisrevolution viel eher durch StaatSmaßregeln mildern: 
mie 3. ®. duch Steuernachläſſe, Ausgabe von Papiergeld zc. ! 


1 Bei nietrigkultivirten Böllern hat das Schwanfen ber Umlaufsmittel ſtets 
weniger zu bebeuten, als bei hochtultivirten, teil ber Gelbverfehr unt meh: noch 
der Credit verhäftnißmäßig unentwidelt ift. 


8. 142. 

Der Preis des Goldes, mit Silber vergliden, hängt 
durchaus nicht unmittelbar von dem Maffenverhältniffe der beiden 
Metalle, ab; er wird vielmehr auf die Dauer von den verglichenen 
Productiongkoften beftimmt, welde in den ungünftigften, zur Bes 
friedigung der Geſammtnachfrage jedoch nothwendigen Gold: und 
Silberminen erfordert werden. Im Ganzen bat fi) beim Steigen 
der volkswirthſchaftlichen Kultur das Gold dem Silber gegenüber 
vertheuert. Jenes galt im Mittelalter 10 bis 12mal fo viel wie 
diefes; ! mährend man gegenwärtig 15 bis faft 16:1 rechnen 
kann.“ Auch zu gleicher Zeit pflegt in höher kultivirten Ländern 
Gold verhältnißmäßig theuerer zu fein. * — Diefe Thatſachen er- 
klaͤren fid) von Seiten des Ausgebots, wie der Nachfrage. Weil 
die Production des Goldes jo wenig, die des Silbers fo viel Ka— 
pital und Geſchicklichkeit fordert, fo kann das erfte in weit höherem 
Grade ald Naturproduct angefehen werben; und es gilt aljo von 
ihm die Regel $. 130. (Senior.) Hierzu kommt, daß auf den 
höheren Kulturftufen größere Zahlungen üblich find, für welche das 
Gold ſich jedenfalls beffer eignet. Gerade fo, mie ſchon im all: 
täglichen Verkehr die Kaufleute um leichteften bereit find, ein Golo- 
ftüd über dem Curſe anunehmen, die.Bauern aber und bie Heinen 
Handwerker es überhaupt nicht gern annehmen. ! — Ob im All: 
gemeinen das Gold oder Silber ftärferen Preisihwanfungen unter: 
liegt, ift ſehr zweifelhaft. Der Umftand, daß Gold .in höherem 
Grade Naturproduct ift, würde an fi ein ſtarkes Moment des 
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Schwankens bilden (8. 112); dagegen bewirkt aber feine größere 
Dauerhaftigkeit und forgfältigere Aufbewahrung wieder, daß bie 
jeweilige Gefammtmafje ein ſtärkeres Uebergewicht über ben jähr: 
lien Zuwachs hat. Die Nachfrage nad Gold wechſelt plöglicher, 
als die nad Silber: bei Krieg und Aufruhr Tann jenes leichter 
geflüchtet oder verftedt werben; auch den Heeren ac. iſt es er- 
wünſchter für die Kriegsfaffe. Dagegen folgt e8 aber aud dur 
feine größere Frachtbarkeit jolden Anforderungen leichter von Land 
zu Sand. Im Ganzen denke ih, behauptet das Silber für Furze 
Perioden feinen Preis befler, das Gold für Lange. 5 


1 Galiani Della moneta I, 1. Zur Zeit ber Lex Salica — 10:1. 
Nach Karls II. Edictum Pistense, Cap. 24, (Pertz Mon. Germ. IIL, p. 488) 
— 12:1. Zur Zeit des Sachfenfpiegels (III, 45) wiederum = 10:1. Unter 
Ludwig dem Heiligen = 125: 1. (Leblanc Traits historique des monnaies de 
la France, Ch. 1.2.) In Polen um 1356 = 12 : 1. (Muratori Dissertt. 
medii aevi 1), 28.) In Englanb unter Eduard IH, (Sacob) Ridard 11, Heinrich VI 
und 1494 = 12 : 1. (Anderson Origin of comm. a. 1395. 1422. 1494.) 
In Dänemark unter ben früheren Unionstönigen — 8:1. (Dahlmanı Däniſche 
ðeſchihie II, ©. 52.) Ebenfo fat im ganzen ſtandinaviſchen Mittelalter, fo 3. 8. 
im der Graugans. (Wilba Geſch. bes deutſchen Strafrechts I, ©. 329.) In Italien 
1579 — 12 : 1. (Scaruffi Sopra le monete. 1582.) In Holland 1589 = 
116 Bodinus De republ. (1584) VI, 3 Hält 12 : 1 für das allgemeine 
Berhältniß; doch nehme bie päpfllide Kammer 128 :1 an. In Deutſchland 
nach den Erempeln von A. Riefe (1522) — 10°, zu 1. Die deutſchen Münze 
gejeße baten 1624 = 11'/, : 1, 155l= 11:1, 1559 = 11%,: 1; Budelius 
De monetis (1591) 11", Zu Anfang tes 17. Jahrhunderts war das 
Berhältniß in Spanien — 188, in Deutfgland — 12:16, in Flandern = 
1822, in England — 18-5: 1 (Forbonnais Finances de Fr. I, p. 52.) Um 
1641 in $lantern 12°5, Franfreih 13°5, Spanien 141. Gleich nad Colberts 
Tode in Genua 1508, in Mailand 1475 : 1. (Montanari Della moneta, 
p. 80.) Während das Gold im 17. Jahrhundert flieg, ſank es im Anfang bes 
18. Jahrhunderts, wohl ber braſilianiſchen Goldwäſchen und ber vielen Banknoten 
halber, bie meiſtens für größere Apoints iauten. (Steuart Principles III, Ch. 13.) 
Jedoch fon 1751 in Amfterdam = 145 : 1. 

2 In Hamburg ſchwankte das Preisverhältniß ber Gold- und Silberbarren 
von 1816—1852 zwifhen 1511 und 16:2 zu 1 (Soetbeer); in London 1816—1837 
wiſchen 15:89 und 1497 zu 1. (Gumbolkt.) 

3 In Afien ſteht es gewöhnlich tiefer, als in Europa: feit Jahrhunderten 
meiſt nur = 10:1. Doc ift bei ben Birmauen das Verhältniß = 17:1, 
wegen bes ungeheuern Goltlugus dort. (Crawfurd Embassy, p. 433. 8. Ritter 
Erdkunde V, ©. 244. 266.) Bon China: M. Chevalier Cours III, p. 359. 
Im Afrika ſteht das Gold, mit Silber vergligen, um fo niebriger, je weiter 
man von ber Kulturwelt entfernt iſt. So koſtet bie Unze Gold in Sennaar 12, 
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Shenty 16, Sualim 0, Djitta 22 Piafter. (8. Ritter I, S. 588) Ju 
Timbuctu fand Mungo Part Gold zu Silber = 1", : L Bgl. fon Marco 
Polo II, 39 fg. 

3 Im Alterthume läßt ſich ein ähnlicher Gang beobachten. Nah Menu's 
inbifhen Gefegen (VII, 184 fg.) = 27, : 1; im vordern Driente wohl lange 
= 10:1, unter Darius Hyftaspie = 13: 1. (Herodot II, 95.) Im Griechen- 
land zu Lyſias Zeit — 10:1, (Lysias pro bonis Arist., Conon.) nad) Platon 
=12:1, (Hipparch p. 231) nad; Demoſthenes (adv. Phorm. p. 914) = 14:1. 
Unter Gelon in Sicilien ſchon — 13%,, ober wenigftens 12'/, : 1. (Böck Staatep. I, 
S. 43.) Menander rechnet wieber = 10:1, weil vermuthlich Alexanders Siege 
das Gold mohlfeiler gemadht hatten. (Pollux IX, 76.) Bei den Römern um 
189 v. &pr.—=10:1. (Livius XXXVINT, 11), etwas fpäter— 119: 1 (Mominfen 
Berfall des röm. Miünzwefens in den hifter. philol. Berichten der 8. Sächſ. Gefell- 
ſchaft, 1851, ©. 184 fi), im 4. Jehrhundert n. Chr. = 144 : 1 (Theod. 
Cod. XII, 2, 1. Ammian. Marcel. XX, 4, 18), um 422 fogar = 18:1. 
(Theod. Cod. VII, 4, 27.) Mitunter tommen piöhliche Schwankungen vor: 
fo 3.8. fant nad) Polyb. XXXIV, 10 das Golb in Stalien um %/, zufolge ber 
Mineneröffuung Hei Aquileja; es ſank auf das Verhältniß von 9:1, ale Cäſar 
den römifhen Staatsichat, ber in Gold niebergelegt war, verausgabte. (Sueton. 
Caes. 54.) Das Berhältnig von 17 : 1 im hannibaliſchen Kriege (Plin. H. N, 
XXXIIL, 13) war eine Art von Staatsbanferott, 

5 Nach ber Februarrevolution flieg in Paris das Goldagio gegen Silber von 
10-15 auf 70 Promille. (M. Chevalier Cours IL, p. 348.) Dagegen if 
das Gold feit ber Entbedung Amerifas ben Waaren gegenüber viel minder gefallen, 
als das Silber. Vgl. Hermann Ueber ben gegenwärtigen Zuftand tes Münze 
weſens in Rau's Archiv I, S. 151 ff. Nah 2. Liverpool hätten auf dem 
Londoner Markte die Goltmünzen in 40 Jahren höchſtens um 5'/, Procent gegen 
Banknoten geſchwankt, Silbermünzen zwiſchen 1783 und 1798 um mehr als 
19 Procent. (Treatise on the coins of the realm. 1805.) 


8. 143. 

Sollten die californifchen 2c. Goldſtröme wirklich eine bedeutende 
Entwerthung dieſes Metals zur Folge haben, ! ſo fragt es ſich, 
ob das Silber ohne Weiteres davon mitergriffen würde. Senior 
verneint dieß: weil die beiden Edelmetalle für die meiften Zwecke 
einander nicht fupplirten. Wenn ein Land bisher 1000 Pfd. Gold 
und 15000 Pfd. Silber als Geld brauchte, und diefe beiden Metall: 
maſſen gleihwerth galten: fo wird eine Vermehrung des Goldes 
um bie Hälfte, welde deſſen Preis gegen Silber auf das Verhälts 
niß von 10: 1 herabdrüdt, die Kanäle der Girculation nicht über: 
füllen. Die 1500 Pfo. Gold gelten dann eben aud nur = 15000 
Pfo. Silber. 2 — Ich möchte diefe Behauptung doch weſentlich ein- 
ſchränken. Selbft eine mäßige Depretiation des Goldes würde von 
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allen den Ländern, welche eine aus beiven Metallen gemischte Minz- 
mährung haben, das Silber wegdrängen; es würde fomit in den 
übrigen ‘aud) das Silberausgebot vergrößert. Ebenfo iſt e8 bis zu 
einem gewiſſen Punkte ſehr wohl möglich, die großen Silbermüngen 
durch kleine Goldmünzen (Zehn, ja Fünffrankenftüde zc.) zu er: 
fegen. Rau hat gewiß Recht mit feiner Vermuthung, daß eine 
allgemeine Preiserhöhung der Waaren gegen Münze, bie etiva Folge 
eines ſtark vermehrten Golbzufluffes wäre, in den Golveirculationge 
ländern am weiteften gehen, in den Ländern gemifchter Eirculation 
erft fpäter anfangen, und in denjenigen, welche geſetzlich bloß eine 
ESilbercirculation haben, am geringften bleiben würde. 3! 


1 Bei biefer Gelegenheit darf es nicht umerwähnt bleiben, daß man heut 
zutage fehr geringfügige Goltmengen aus älteren Silbermünzen x. noch mit 
Bortheil auszufcheiden gelernt hat. Die europäiſche Induſtrie fol auf biefe Art 
jahrſich 1600 Kilogr. Gold probueiren, zur Hälfte in Frankreich, außerdem 
beſonders in Hamburg, Amſterdam, Brüffel, St. Petersburg. (M. Chevalier 
Coars III, p. 302.) 

2 Senior On the value of money, p. 77 fi. Zu goldenen Tafelſervicen 
ober filbernem Architeturfhmud wird man allerdings von einer bloßen Preis- 
verãnderung nicht ganz leicht bewogen werben. 

3 Rau Lehrbuch (6. Aufl) I, 8. 277 e. Nach Laur's Anfiht (a. a. O.) 
wäre im Laufe der nächſten Jahrzehnte eine Preiserniebrigung bes Golbes um 
76 Proc., des Silbers (wegen der niebrigeren Duedfilberpreife) nur um höchſtens 
10 Proc, zu erwarten. 

4 Bol. außer den ſchon erwähnten Büchern Fleetwood Chronicon pre- 
ciosum, or an account of English gold and silver money, the price of 
corn and other commodities etc. for six hundred years last past (1707), 
Dupr6 de St. Maur Essai sur les monnnies ou r£flexions sur le rapport 
entre les denrtes et l’argent (1746), Unger Orbnung ber Fruchtpreiſe (1762), 
Paucton Mötrologie ou trait6 des mesures etc. des anciens peuples et 
des modernes (1780), den Anhang von Macpherson Annals of commerce 
(1805), tie Tafeln in Garniers Neberfegung von Ab. Smith, Bd. II (1822), 
A. Young Inguiry into the progressive value of money in England as 
marked by the prioe of agricultural products. 1812. W. F. Lloyd Prices 
of corn in Oxford in the beginning of the 14. century and also from 1583 
to the present time (1830). Helferich in ber Tübinger Ztichr. 1858, S. 471 fi. 
Schöne preiegeſchichtliche Notizen aus ber merovingifchen und karolingiſchen Zeit in 
Guerard Polyptyque I, p. 141 fi. 
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Einkommen im Allgemeinen. 


8. 144. 

Der Begriff Einnahme umfaßt alle Güter, die innerhalb 
einer gewiſſen Periode neu ins Vermögen treten; Einfommen 
dagegen nur folge Einnahmen, die aus einer wirthſchaftlichen 
(88. 2, 11) Thätigfeit herrühren. Ertrag ift Einkommen vom 
Standpunkte, nicht des wirthſchaftenden Subjectes, fondern ber 
Wirthſchaft felbft oder des bewirthſchafteten Objectes angejehen. 

Sedes Einlommen befteht aus Producten (Arbeits 
erfolgen oder Vermögensnugungen). Diefe Tann der Probucent 
entweder ſelbſt verbrauchen, oder zur Befriebigung eines dringen: 
dern Vebürfniffes gegen andere vertaufcen.? Es ift daher, un- 
geachtet ihrer Häufigkeit, eine ganz verkehrte Ausdrucksweiſe, daß 
der Arbeiter vom Kapitale des Unternehmers, oder diefer von dem 
„Schweiße“ jenes, oder aud der Gewerbtreibende 2c. vom Einkom⸗ 
men feiner Kunden lebe. ° Kein guter Wirth lebt von feinem eigenen 
Kapitale, ‚ geihiveige denn vom Kapital oder Einkommen anderer 
Menſchen; fondern jeder von feinem Eintommen, den von ihm 
jelber producirten Werthen; obſchon es freilich bei größerer Arbeits 
teilung immer feltener wird, daß Jemand feine Producte allein 
vollenden und fi mit ihrem unmittelbaren Gebrauche begnügen 
kann. Abgeleitetes Einfommen follte man nur dasjenige nennen, 
welches umengeltlih bezogen wird. * 
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1 fo auch durch Gejchent, Letteriegewinn, Erbſchaft ꝛe. 

2 So befeht z.B. das urfpränglice Einkommen des Schriftfiellers in feinen 
Manuferipten, deren Gebraud ihm ja auch perſönlichen Bortheil bieten kann; das 
Einkommen bes Berlegers in feinen Druderemplaren, bes Sertimentsbuchhänblere 
in feinen Sanbelsarbeiten, bes Buchbinders in feinen Einbänden. Das Gelb, 
welches zwiſchen biefen allen und ben Käufern eireulirt, iſt nur das Mittel, den. 
jenigen Theil ihrer Probncte, ben fie nicht jelber gebrauchen Können, gegen Nah- 
wung, Meiung, perfönliche Dienfle x. umzufegen. Ein urfprüngliches Einfommen 
hat biefes Gelb feinerfeits für hen Silberproducenten gebiltet. Vol ſchon Mira- 
beau Philosophie rurale, (1763) Ch. 3. Ad. Smith II, Ch. 2. Gau 
beſonders aber J. B. Say Trait& II, Ch. 1.5. Sismondi N. P. I, p. @. 
IL, p- 376: wo es richtig beißt, daß bie Eigenfepaft, Kapital oder Einkommen zu 
fein, nicht an der Sache haftet, fonbern won ber Perſon abhängt; (vgl. dagegen I, 
p: 148.) Hermann Staatsw. Unterf., ©. 297 ff. 33 fg. 

3 Ein Grundgetante in den Scriften von St. Chamans: Du systäme 
d’impöt. 1820. Nouvel essai sur la richesse des nations. 1824. 

460 ;. 8. ber Unterhalt, welden bie Familiengliever von ihrem Haupte 
empfangen; ebenfo Gefchenke, Almofen, Diebfähle x. Bei einem vernietheten 
Haufe aber findet nur ein Tauſch der Einfommensobjecte ſtatt: der Miether gibt 
einen Theil der feinigen, der Bermiether begegen bie Hansuugung. Aehnlich bei 
perfönligen Dienften. Schriftfteller, welche nur geroiffe Arten der nüßlichen Arbeit 
für probuctiv, haften, müffen freilich den Begriff tes abgeleiteten Ginfoinmens 
fehr viel weiter ausdehnen: fo Log Handbuch II, 8. 133. Ran Lehrbuch I, 
8. 248.251. Cantilfon meint, wenn fein Grundherr mehr ausgäbe, als fein 
Einkommen, fo würde e8 für Autere kaum möglich fein, veich zu werben. (Na- 
ture du commerce, p. 75.) Nach Stein Lehrbuch, ©. 347 haben gar Alle 
ihr Einkommen von bem Einkommen Anberer!, 


&: 145. 

Bei jedem Einkommen läßt fi der rohe, der reine und der 
freie Betrag unterſcheiden.! Das rohe Einkommen z. B. eines 
Jahres befteht aus ſämmtlichen Gütern, melde die Wirthſchaft im 
Berlaufe deffelben neu probucirt hat. Das reine Einkommen ? 
ift derjenige Theil hiervon, der nach Abzug der Productiongkoften 
($. 106) übrig bleibt; der alfo verzehrt werden Tann, ohne das 
Stammvermögen zu ſchmälern. Nur die neuen Werthe in den 
neuen Gütern bilden das reine Einkommen. Offenbar ift ein großer 
Theil deſſen, was die eine Privatwirthſchaft ala Productionskoſten 
betrachtet, für mande andere reines Einfommen: fo namentlich 
was vom Unternehmer einer Production für Grundrente, Arbeits: 
lohn und Kapitalzins verausgabt worden. Durch diefe Ausgabe 
wird ein ‚Theil feineg umlaufenden Kapital® von Anderen als 
Einkommen bezogen, und deren urfprüngliches Einkommen dagegen 
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zu einem Theile feines umlaufenden Kapitals gemadt.° Freies 
Einkommen nenme ich denjenigen Theil des reinen, welder nach 
Befriedigung der unentbehrlien Bebürfniffe des Probucenten noch 
verfügbar ift. 

Eine genaue Buhführung, melde dieſe drei Beſtandtheile 
des Einfommens fondert, wird mit dem Steigen der Kultur immer 
gewöhnlicher (Wirthſchaftsbilanz); ja, bei recht lebhaften Verkehr 
pflegt fie denjenigen Klaffen, welche vorzugsweiſe darauf ange 
tiefen find, gefeglich befoplen zu werden. Die niederen Kultur- 
ſtufen mit ihrer poetifen Gemüthlichfeit find jedem ſolchen 
Galcule feind. 5 Und es ift auch mirfli beim Vorherrſchen 
der Naturalwirthſchaft ein genaues Buchhalten kaum durchführbar. 
Das Verhältniß des reinen zum rohen Einfommen bilvet ein 
Hauptmoment, um die Vortheilhaftigkeit der Productionsmethode 
zu beurtheilen. Auf dem freien Einkommen berubet dagegen aller 
höhere Lebensgenuß, alle vernünftige Wohlthätigfeit, alle fort: 
ſchreitende Bereicherung. ® 


1 Aehnlich fehon bei Sismondi N. P. II, p. 330 und Hau Lehrbuch I, 
2.71 

2 Bon Hermann a. a. O. ſchlechtweg Einkommen genannt. 

33.8. Say hat biefe Wahrheit zu der Behauptung übertrieben, baß für 
ganze Völler Brutto- und Nettoeinkommen iventif wären. (Trait& II, Ch. 5. 
Cours pratique III, p. 14. IV, p.,74. Es ift aber ber Rohertrag fämmtlicher, 
in einem Jahre betriebenen, Probuctionen viel größer, als das gleichzeitige Rein- 
eintommen aller babei betheiligten Menſchen; weil in jenem eine Menge von 
umlaufenden Kapitalien tet, welche aus dem Reinertrage früherer Wirthfchafte- 
perioben erfpart worden. Vgl. Storch Rationaleintommen, &. 96 fi. Hew 
mann a. a. O., ©. 323 fi. J 

4 Im Oriente hält man das Zählen feines Vermögens für fünblichen Ueber» 
muth, ber in ber Regel durch Werarmung beftraft werbe. (Burkhardt Travels 
in Arabia I, p. 72 fi.) Boflsgäplung Davids! (I. Samuel 24) Dagegen 
möüffen bie Yegyptier, wie aus ihren Denkmälern hervorgeht, ſchon fehr früh und 
im ausgebehnter Weiſe das Bedürfniß einer Art Buchführung gelannt haben. Sehr 
genaues Buchhalten bei ven höher gebilbeten Römern mit einem täglichen Notige 
buche und einem monatlich baraus gezogenen Hauptbuche: (adversäria — tabula 
expensi et accepti) dgl. Cicero pro Roscio Com. 2, 3; pro Ciuent. 30; 
Verr. II, 1,23. 36. Die fog. italieniſche Buchhaltung ift bei bem zuerft gereiften 
Volle tes neuern Europas gegen Ende bes 15. Jahrhunderts übli; geworben. 
Man fehreibt ihre Erfindung tem Mönche Luca Paciolo di Borgo S. Sepolero zu. 
In England verbreitet fie fi) immer mehr ſelbſt bei den Pächtern, „während man 
dieß in Frankreich ebenfo läderlih finden würbe, wie etma Buchführung eines 
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DbRfBtere.“ (Simond Voyage en Angleterre, 2 6d., II, p.64. Dunoyer 
Liberts du travail VII, 5.) Much in Deutfhlanb gibt es feit Kurzem eigene 
Fabriken von Hanbelebüchern. Uebrigens weifet bie, bei ber englifchen Einkommen 
ſteuer gemachte, Beobachtung, daß bie großen Gewerbtreibenden ihre Einkünfte viel 
tichtiger beclariren, als bie mittferen und Heineren, beutlich genug auf ihre beffere 
Buchführung hin, bie Urſache und Wirkung ihrer beſſern Wirthſchaft im Allge⸗ 
meinen. (Bgl. Kries in ber Tükinger Zeitſchr. 1854, &. 513.) Ueber das Ber- 
fahren bei Ausmittelung bes veinen Einkommens f. Cazaux Elements d'éco- 
nomie publigne et privee, Livre II. Eigentlich wäre hiebei auch ber zufällig 
vermehrte ober verminderte Werth der firen Kapitale zu beridfichtigen. 

3 Nach dem Code de commerce I, Art. 8 ff. mn jeber Kaufmann ein 
obrigteitfich paginirtes Tagebuch halten, worin er Alles, was er empfängt und 
bezahlt, auch bie monatlichen Ausgaben feines Haushalte, einträgt. Er muß 
ferner ein jährliches Iuventarium aller feiner Activen und Paffiven ſelbſt unter» 
fopreiben umb aufbewahren. Daß ſolche Handelsbücher eine vorzüglice juriftifche 
Beweistraft hatten, läßt ſich ſchon aus itafienifhen Statuten des 14, Jahrhun- 
ders nachweiſen. (Martens Urfprung des Wechſelrechts, &. 28.) Für Deutſch· 
land fon 1449. (Dirſch Danziger Handelsgeſchichte, S. 232.) Bol. Eichhorn 
D. Staats und Rechtegeſch. III, $. 461. 

6 Bedeutung bes fog. „Abſchreibens,“ wo ber Unternehmer feine Untere 
nehmung ale etwas Selbflänbiges, von ber perſönlich eigenen Wicthchaſi Gr 
trenntes fingirt. 


$. 146. 

Zu den mwichtigften, 1 aber auch ſchwierigſten Objecten der Sta 
tiſtik, diefer Buchhaltung der Nationen, gehört das Volksein⸗ 
kommen. Um daſſelbe zu berechnen, können wir entweder von 
den eingenommenen Gütern, oder von den einnehmenden Perfonen 
ausgehen.? — m erften Falle befteht das rohe Volkseinkommen: 
A. aus den im Lande neu geivonnenen Robftoffen; B. den Ein- 
fuhren aus der Fremde, auch denjenigen, welche durch Seeraub, 
Kriegsbeute, Contribution zc. veranlaßt find; C. der Werthäver- 
mehrung, welche Gewerbfleiß? und Handel bis zum Eintritte der 
endlichen Confumtion den beiden erften Klaffen hinzufügen; D. den 
Dienftleiftungen ‚im engern Sinne und Nupungen von Gebrauchs: 
Tapitalien. Alles dieß nad feinen Durchſchnittspreiſen zu Gelbe 
gerechnet, wobei man freilich vorausfegt, daß alle Käufe (zumal 
bie unter D.) freitoillig und zum natürlichen Preiſe abgeſchloſſen 
worden. * Hiervon müſſen ſodann, um das reine Bolfgeinfommen 
zu finden, abgezogen werden: A. die fämmtlichen, zum Behufe der 
Production genußlos verbrauchten Stoffe; B. die Ausfuhren, wo⸗ 
mit die Einfuhren bezahlt werden; C. die Abnugung der ftehenden 
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Productiv- und Gebrauchskapitalien. — Im zweiten Falle ift das 
reine Volkgeintommen aus folgenden Poften zufammen zu reinen: 
A. dem reinen Einkommen aller felbftändigen Privatwirthichaften; * 
B. dem reinen Einfommen des Staates, der Gemeinden, Corpora⸗ 
tionen und Stiftungen, welches dem eigenthümlihen Vermögen 
derfelben entfpringt; C. unter beiden Rubrifen muß ber Genuß 
unmittelbar gebrauchter Vermögenstheile foviel wie möglid mit in 
Anfag kommen;? D. Schuldzinſen werben bloß auf Seiten des 
Gläubigers angeführt, auf Seiten des Schuldners aber vom Ein: 
Tommen abgezogen. (Sonft error dupli!) Bon Steuern gilt dieß 
nit, weil die Unterthanen des guten Staates, die Gläubigen der 
guten Kirche zc. wirklich neue und mindeftens gleichwerthe Gilter 
dadurch erfaufen. — Uebrigens muß in beiden Fällen die Anzahl 
der Menfchen, melde vom Nationaleinfommen Ieben, der mittlere 
Betrag ihrer unentbehrlihen Bedürfniſſe und der durchſchnittliche 
Geldpreig derſelben ausgerechnet werden, um das freie Vollksein— 
Tommen zu ermitteln. 5° 


I Nicht bloß um in wirthſchaftlicher Hinſicht Glüd und Macht verſchiedener 
Bölter mit einander zu vergleichen, fonbern au um der Befteuerung willen, 
deren Einträglichkeit und Unſchädlichleit die genauefte Anpaffung an das Volle 
Einkommen vorausfeht. 

2 Jenes bei Rau Lehrbud I, 8. 247; tiefes bei Hermann, ©. 308 fi. 
Ueber bie Vorzüge und Rachtheile beider Metpoten |. v. Mangoldt Grunt- 
riß, ©. 9, ö 

3 Ueber ben durchſchnittlichen Grab diefer Werthsvermehrung in verſchiedenen 
Gewersen ſ. Chaptal De lindustrie Frangaise, II, passim. Bol Ge 
werbelalender fir 1838, S. 111. Keine ſolche Scala Tann bauernd gültig 
fein, weil 3. ©. faß jeder techniſche Foriſchritt bie Werthfteigerung durch Induftrie 
vermindert, faft jeder Luxusfortſchritt die Anſprüche an verfeinerte Qualität er 
höhet u. |. w. (Hildebrand Jahrbücher für N. Oel, 1868, ©. 248 fg.) 

4 Mandye Poften der Klaſſe D. entziehen ſich jeder Berehanng. So z. B. 
die zahlloſen perſönlichen Dienfte, welche vom Leiftenden ſelbſt genoffen werben; 
au die meiſten Nugungen von Gebrauchstapitalien, welde ber Eigenthümer ſelbſt 
gebraucht. Nur etwa bei Wohnhäufern, Equipagen ꝛc. läßt ſich bie Nutzung nad 
Analogie ber Ähnlichen wermietheten Güter ſchätzen. 

5 Die von ben Gewerben verarbeiteten Hauptftoffe werben hier natürlich nicht 
mit abgezogen, weil ja auch oben C. nur bie Wertheerhöpung berfelben veran- 
ſchlagt worden war. . 

s Benn ein Birtuos im Lande auftaucht, welcher 10000 Rtihlr. jährlich ver- 
dient, fo wächet dadurch das Robeinfommen auf ähnfihe Weife, als wenn eine 
neue Waare erfunden wäre, bie jährlich 10000 Rihlr. Werthserhöhung über ben 
Rohftoff enthielte. Bon Probuctionsfoften wäre beim Virtuoſen faum zu reden: 
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feft fein ganzes Einkommen, mit Ansnahme ber Reifefpefen zc., wäre rein, umb 
der größte Theil zugleich frei. Cine Einkommenſteuer würde feine Zuhörer nach 
wie vor treffen, und in feinem Einfommen ein ganz nenes Object finden. S. ba 
gegen Fuoco Saggi econamici I, p. 176 fg. 

7 Für Stenerzwede, wo es mehr auf verhältnißmäßige, als auf abfolnte 
Schägung ankommt, wiirde die Annahme hiureichen, baf jede Privatwirthſchaft 
nach Maßgabe ihres Übrigen Einkommens Geräth und Kleider gebrauche. Man 
Unnte tiefe Boften alfo unbedeullich weglaffen. 

8 Mathematiſch erwielen durch Fuoco Baggi economici II, p. 102 ff. 

9 Das rohe Bollseinktommen des britifhen Europas wird von Pebrer 
Histoire financitre et statistique gendrale de l’empire Br. (1834) II, p. 90 
auf 514823059 Bft. ©t. geſchaht: nämlich Landwirihſchaft 246600000, Bergbau 
21400000, Fiſcherei 3400000, Gewerbe (nad) Abzug der Rohftoffe) 148050000, 
Binnen- und Kftenhandel 51975000, austwärtiger Handel und Schiffahrt 34398059, 
Bankiergefhäft 4'/, Mil., Zinfen aus fremben Ländern 4'/, Mil. Bon Moreau 
de Jonnds Statist. de la Gr. Br. (1837) I, p. 312 auf 18000 Millionen 
Franken, wobei freilich die Rohſtoffe tes Gewerbfleißes nicht gehörig abgerechnet 
find. Das reine Volfseintommen von Pitt (1799) auf 125 Mil. Bf, Sterl.; 
von Lowe, England nad) feinem gegenw. Zuſtaude, (1823) &. 246 auf 255 Mil. ; 
von Moreau I, p. 319 auf 235 Mil. Um 1860 betrug allein das eintommenfteuere 
pfligptige Eintommen (je über 50 Pfr. Gt. jäprlid) 293%, Mil. — In Frantreich 
tonnte man vor etwa 40 Jahren, nach Chaptal, Doubeauville, Balbi u. A., etwa 
6500 Mill. Fr. rehes Volkseintommen reinen; Schnigler fpricht von 7000 Mill., 
(Creation de la richesse en France, 1842, I, p. 392) nach Agug ber gewerblichen 
Kohfoffe; Wolowäfi (Statistique de la Fr., 1847) von mehr als 12000 Mill, 
M. Shevalier (Revue des deux M., 15 Mars 1848) von höchſtens 10000 Mil- 
tionen: alle vier Angaben nur in materiellen Producten. Auf den Kopf follen nach 
Ch. Dupin 1730 = 108 $r., 1780 = 169, 1830 = 269 gelommen fein. Das 
reine Bollseintommen ſchätzt Cazanx Elements, p. 163.um 1825 auf 5000 Mif- 
tionen. — In Spanien dechnet Borrego Nationalteihthum ıc. Spaniens, (1834) 
©. 33 tas Einfomimen vom Aderbau auf 2284 MIN. Fr., Gewerbfleiß 361 Mil, 
Handel 124 Mill., von den Häufern 186 Mil, Kanälen, Straßen 2c. 8'/, Mill, 
perfönlichen Dienften 75 Mill., vom circulivenden Gelbe (Leihlapitalien ?) 85 Mil. 
— In den B. Staaten foll das Volkseinkommen 1840 über 1063 Mill. Dollars 
betragen haben: vom Aderbau über 654 Mill, Gewerbfleiß beinahe 240 Mill, 
Handel ſaſt 80 Mil., Bergbau über 42 Mill., von Wälbern fat 17 Mil, 
Fifgereien faſt 12 Mil. Auf den Kopf der Bevölkerung trafen durchſchnittlich 
62 Doll.; am meiften in Rhode Island (110), Maffachufetts (103) und Louiſiana 
(99); am wenigften in Iowa (27) und Michigan (33). Bol. Tucker Progress of 
the U. States, p. 195 ff. — Das öfterreigifege rohe Voltseinkommen beträgt 
nad; Hübner 3300 Dil. Fl. jährlich; nad) Czörnig (1861) aus ber Landwirth- 
ſchaft, Jagd und Fiſcherei 2119 Mill., aus dem Bergbau 41 Mill., aus ber 
Intuftrie 1200 Mil. Zur Bergleigung bes preußifcen reinen Bolksein- 
tommens nıit bem britifchen können bie Exgebniffe der Einfommenfeuer bienen, 
zu der Zeit, wo noch in beiten Ländern gleiche Einfommen (unter 1000 Rthfr. 
und 150 Pfb. St.) ſteuerfrei waren. In Großbritannien (ohne Ireland) kam 
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18%,,, ein Einfommenftenerpflihtiger auf 58 Bewohner überhaupt, in Preußen 
1853 auf 387 Bewohner; unb zwar betng bie mittlere Größe bes verfteuerten 
Einkommens bort 8720, hier nur 1958 Thlr. S. Krieg in ber Tübinger Zeitſchrift 
1854, ©. 551. 1855, S. 383 fi. — Um noch ein provinziales Beiſpiel hinzu- 
zufügen, fo fhäßte v. Biebahn (1836) das reine Einkommen bes Regierungebejirts 
Düffeldorf zu 24'/, Mill. Rıfke.: Arbeitslohn faſt 4 Mill., varımter 903000 Kthfr. 
Beamtengehalte; Unternehmergewinn ter Kaufleute 3483000, ber Gewerbtreiben- 
ben 4893000, ber Lanbleute 5224000; Reinertrag der Grundftüde und Gebäude 
5374000, ber Bergwerke und Leihlapitalien, nach Abzug der Schulden, 1625000. 
(Statifit und Topograpfie des RB. Di. 1836, 1, ©. 195.) 


8. 147. 


Die oft behandelte Frage, ob es vortheilhafter fei, das rohe 
ober das reine Vollgeinkommen zu vermehren, ! läßt fi mit Hülfe 
unferer Dreitheilung ſehr leicht beantworten. Ba die wirthſchaft⸗ 
lie Production zunächſt keinen andern Zwed bat, als menſchliche 
Bedürfniffe zu befriedigen, fo ift die bloße Vermehrung des Roh: 
einkommens gleichgültig. Cine Vermehrung des reinen gibt ber 
Nation die Möglichkeit, entweder ihre Zahl, oder ihren Genuß zu 
vergrößern. (88. 163. 239.) Am erwünfchteften, wo beides zufam- 
mentrifft! Wenn das freie Einfommen durch abfolute oder relative 
Verminderung der genußlofen Productionskoften zunimmt, fo ift 
das ein Glüd; nimmt es dagegen zu durch Schmälerung der Le 
bengbebürfniffe von Menschen, wohl gar ver Mehrzahl, ein politiſch 
wie fittlich zu beklagendes Unglüd. Th. Morus nennt die Schafe 
feiner Zeit, weil um ihretwillen fo viel Bauerhöfe gelegt wurden, 
„reißende Beſtien, welde Menſchen freflen und Land mie Stabt 
verwüften.” ? 

1 Die meiften Schriftfteller wollen hiermit im Grunde nur fragen, ob mehr 
nach Steigerung bes Arbeitslohnes für bie niederen Klaſſen, ober nach Steige 
rung der Grunbrente und bes Kapitalzinſes filr bie höheren geſtrebt werben ſoll. 
(Sämolter in ber Tübinger Zeitſcht. 1863, &. 22.) 

2 Der Gegenfaß von reinem und rohem Einkommen ift in der Wiſſenſchaft 
vornehmlich durch die Phyfiokraten bekannt geworden. Vauban (1707) hatte keine 
Ahnung davon; und nod 30 Jahre fpäter Tief ein franzöſiſcher Miniſter in feiner 
Inſtruction für bie Erpebung ber vingtiemes, weil er dunkel fühlte, daß nicht 
der. Gefammtbetrag ter Ernte reiner Gewinn fei, um ben letztern auezumitteln, 
nur bie Koften bes Schneidens und Dreſchens abziehen. (Dupont Correspon- 
dance avec J. B. Say, p. 404, &d. Daire.) Onesnay verfteht unter pro- 
duit wet bloß ben Ueberſchuß ber Urproduction über ihre Koſten, und zwar vom 
Privatfaubpunfte des Grundeigenthllmers betrachtet. Diefer Ueberſchuß ſoll aus- 
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fhliekfich im Staude fein, ben Bolloreichthum zu vermehren, ja nur einmal bie 
mfterife” Zlaſſe zu erhalten. Die politifche, militäriſche x. Bedeutung teffelben 
ſeht gut erfannt. (p. 102 ff., &d. Daire.) Deßhalb begünftigt ihn Ouesnay auf 
jebe Weiſe; bie große Kultur flatt der Heinen, ſtarke Viehzucht, Erfegung der ein. 
heimiſchen Arbeiter durch wohlfeilere anslänbifce, ja durch Maſchinen, Thiere x. 
unbetingt empfohlen. (p. 91 fi. 200 fi. 274 fi) Mirabeau lehrt fogar, aus 
der Höhe des produit net laſſe ſich auch bie Güte ber Berfaffung und Verwaltung, 
ja bie Bollefittlichleit beurtheilen. (Ph. rurale, Ch. 5.) Steuart Principles I, 
Ch. %. Ar. Smith ſtellt bagegen das rohe Einkommen in ben Borbergrund: 
ex ſtuft bie Hauptzweige ber Bollsarbeit hinfichtlich ihrer Probuctivität in berfelben 
DOrbnung ab, wie fie ben Rohertrag ber Wirthſchaft mehr ober weniger vergrößern. 
(U, Ch. 1. 5.) Achnulich J. B. Say Traite II, Ch. 8, 8. 3. Lauderdale 
Inquiry, p. 142. Hiergegen reagirt wieber fehr lebhaft Ricarbo, welcher es 
für gleichgültig erflärt, ob ein Reinertrag (Kapitalzins und Grunbrente) von ge 
gebener Größe, fo daß vielleicht 5 Mill. Menſchen davon leben können, durch tie 
Arbeit von 5 ober 7 Millionen anderer Menſchen erzielt werbe. (Principles 
Ch. 26) Aehnlich Ganilh Systemes I, p.218 fi. Thöorie II, p. 96. Be 
fänpft von Malthus Principles II, Sect. 6; Buguoy Theorie der Rat. 
Wirthſch. (1815) ©. 310 f. Siemondi hat biefe Vorliebe für den reinen Ertrag, 
der freilich bei Ricarbo großentheils mit dem von uns fog. freien Ertrage zufammen- 
fällt, dadurch verfpottet, baß er es, wohl fehr gegen Ricarbo’s perſöuliche Dei- 
nung, für deſſen Ideal erffärt: „ein König von England, ber eine Kurbel drehet 
und fo alle Geſchäfte bes Volles durch Automaten verſehen läßt.“ (N. P. II, 
p. 330 fi.) Ein ganzes oft follte nur ben Robertrag fhägen (I, p. 188.) 
In feinen Etudes (Essai II: Du revenu social) unterieibet S. als Beſtand- 
theile bes rohen Bollseintommens: a) das reine Kapital, Wiebererfag der Aus 
Tagen; b) was Kapital und Einfommen zugleich iR, und ben Familien zum Un» 
terhalt dient, (Kapital als nothwendig bleibenter Borrath, Einfommen als Product 
des Vorjahres); c) reines Einlommen, Ueberfhuß der Production über ben Ber 
brand. Die heutigen Socialiften möchten am liebften das ganze reine Eine 
kommen (in unferem Sinne) zur Befriebigung ber unentbehrlicen Bebirfniffe 
einer fortwährenb fleigenten Vollsmenge verwandt ſehen. Daburd würde natür⸗ 
lich zunãchſt bie Steuerkraft, ber Fonds zur Befriebigung feinerer Bebürfniffe unb 
bie Kapitalerfparniß beeinträgtigt; alebalb müßte felhf bie lebende Generation 
bei jeber Mißernte x. dieß „von ber Hand in den Mund leben“ bitter genug 
empfinden; und nad; einiger Zeit jede Möglichkeit bes Fortſchreitens, fogar ber 
bloßen Vollsvermehrung, aufhören, Am bebeutenbfien hat die Lehre vom Ein 
kommen fortentwidelt Hermann, (Staatsw. Unterf. ©. 297 ff.) ver an bie Be- 
friebigung von Bebürfniffen ale Hauptfache der Wirthſchaft benft. Vgl. tie tief. 
gehenden Unterfuungen von Bernhardi Verfud einer Kritik ter Gründe, bie 
für großes und Meines Grundeigenthum angeführt werben. (Petersb. 1848.) — 
Biele Controverfen fallen übrigens ſchon durch eine genauere terminologifche Ber- 
Mändigung weg. So z. B. wenn Rau ben nothwenbigen Unterhalt der Stoffe 
unb Hanbelsarbeiter zu ven Productionsfoften rechnet (Lehrbuch I, 8. 274), ober 
v. Jakob (Stantsfinanzwiffenfhaft $. 496) und Storch (N. Eintommen ©. 116 
fi) fogar ben nothwenbigen Unterhalt jeder für die Geſellſchaft nüglichen Kaffe: 
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fo ſteht ihre Werthſchätzung bes rohen Vollseintommens mit unferer Lehre nur 
in ſcheinbarem Widerfpruce. 
8. 148. 

Bei jedem Einkommen, das Verkehr mit anderen hat, ift bie 
unmittelbar productive und die erwerblide Seite zu 
unterſcheiden: erft müſſen gleichſam die Privatproducte in den ge 
meinen Kaften der Volkswirthſchaft eingemorfen, und fodann die 
Privateinkünfte aus demfelben herausgezogen werben. Die Gerech⸗ 
tigteit fordert, daß beide Seiten einander deden: daß jeder Ein: 
zelne folglich genau diefelbe Quote des Volkseinkommens genießt, 
wie feine Perfon oder Habe zu deſſen Entftehung beigetragen. Hier 
bildet die richtige Einfiht z. B. in die Productivität der verichie 
denen Arbeiten ein Hauptbollwerk gegen zerflörenden Socialismus. 
Wer gute Richter, Xerzte zc. unproductiv nennt, der müßte conje 
quenter Weife auch die geiftigen Leiter von Aderbau- und Gewerbe: 
unternehmungen fo nennen, tie es die toheften Socialiften mit 
ihrer Vergötterung der bloßen Handarbeit wirklich thun. — Aber 
freilih bei der bloßen Gerechtigkeit würde Fein Menſch beftehen. 
‚Die Liebe! muß hinzukommen, um denjenigen zu belfen, bie, 
namentlich unverſchuldeter Weife, gar nichts oder nicht genug zur 
Befriedigung ihrer Bedürfniſſe produciren können. (Kinder, Arme.) 

Wie nun das reine Volkseinkommen nad den brei großen 
Factoren jeder wirtbidaftlihen Production in drei große Zweige 
zerfällt, Grundrente, Arbeitslohn, Kapitalzins: fo läßt fi auch 
das reine Einkommen jeder jelbftändigen Privatwirthſchaft auf einen 
oder mehrere biefer Zweige zurüdführen.2 Die drei großen Ein- 
kommenszweige Fönnen aus einer Menge verſchiedener Geſichtspunkte 
mit Nugen betrachtet werden. Wir mögen bei jedem von ihnen 
fragen: nad} feiner abfoluten Größe, nad) feinem Verhältniſſe zum 
Volkseinkommen im Ganzen, zur Größe des Productionsfactors, 
veffen Bezahlung er bildet, zur Anzahl und Bedürſnißmenge der 
Menſchen, von welchen er bezogen wird.® Endlich hat noch ein 
ganz befonderes Gewicht der Unterfchied zwiſchen dem ausbedun- 
genen und urfprüngliden Betrage ſowohl der Grundrente, wie des 
Arbeitslohnd und Kapitalzinfes. Jener befteht in dem Preife, 
welcher dem Eigenthümer der bezüglihen Productiofraft für deren 
Benugung vom Abmiether entrichtet wird; diefer in den unmittel- 
baren Ergebniffen, melde die Anwendung derfelben Productiofraft 
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auf eigene Rechnung hervorbringt. Offenbar iſt der urfprünglice 
Betrag auf die Dauer der Hauptbeftimmungsgrund für die Höhe 
des ausbedungenen. Während aber der erfte mehr von den 
tiefer und nachhaltiger wirkenden Preigelementen abhängt, nämlich 
den Productionskoſten, dem Gebrauchswerthe und der Sahlungs- 
fähigfeit der Käufer, wird ber legte mehr durch die oberflächlichen 
Schwankungen von Ausgebot und Nachfrage bedingt. - Für unfern 
Zwec ift jener bei weiten wichtiger, aber freilich auch bei weitem 
ſchwieriger zu erfennen. 


1 Die aber nie ungerecht werben darfl 

2 Es gehört zu ben größten Verdienſten Ab. Smith’s, bie vollſtändige 
Anflösbarkeit jedes Einkommens in einen oder mehrere von ben drei großen Ein- 
tommensztoeigen nachgewieſen zu haben, (I, Ch. 6.) 

3 Ricardo hat untritiſche Pefer dadurch oft in große Verwirrung geſetzt, 
daß er gewöhnlich (obſchon keineswegs völlig confequent) mit den Ausbrüden: 
hoher und niebriger Arbeitslohn, hoher und niebriger Kapitalgewinn 2c. nicht bie 
abfolute Höhe viefer Einkommenezweige, weber in Gelb, noch in Lebensbebärfe 
niffen, auch nicht bie perſönliche, fonbern bloß ihre relative Höhe gegenüber dem 
ganzen Einkommen bezeichnet, eine wie große Quote bes Gefammtprobuctes dem 
Arbeiter, Kapitaliften 2c. zugetheilt werbe. Und doch ift dieß für bie meiften 
volfswirtbichaftligen ragen fonder Zweifel bie weniger intereffante Seite. 
(®gl. bie Poiemit von R. Jones On the distribution of wealth, 1831, I, 
p. 288 f. Senior Outlines, p. 142 fg. Carey On the rate of wages, 
1835, p. 24.) So ift 3. B. nad Ricardo das Wachſen des einen Zweiges nur 
anf Koften eines andern möglich, während fie doch abfolut bei aufblühenben 
Bollern ganz regelmäßig alle drei zugleich wachſen. Ricardo felbft war dieſer 
Einficht keineswegs fremd, wie man aus ©. 37. 108 fi. der Baumftarkfchen 
Ueberfegung merft. 


Zweites Kapitel. 


Grundrente. 
Theorie der Grundrente. 


$. 149. 

Örundrente nennen wir denjenigen Theil vom regelmäßigen 
Ertrage eines Grundſtüces, welcher nad Abzug aller darin fteden- 
den Arbeitslöhne und Kapitalzinſen übrig bleibt! Alſo den Preis 
für die Nugung der „urfprünglicen, unerſchöpflichen,“ aber aneig- 
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nungsfähigen „Kräfte des Bodens.” (Ricardo.)? Auch diefer Preis 
hängt natürli ab von dem Verhältnifie zwiſchen Ausgebot und 
Nachfrage; die Nachfrage wieder von dem Bebürfniffe und Bah- 
lungsvermögen der Käufer, das Ausgebot aber burdaus nicht 
von den Productionskoſten, die nad) der obigen Begriffserflärung 
undenfbar find. Uebrigens haben die Grunbftüde mit anderen 
Productiongmitteln das gemein, daß ihr Preis wefentlih von dem 
ihrer Producte bedingt wird. 


1 Eurplusprofit nah Whately. Bei dem Worte „regelmäßiger Ertrag“ 
iſt u. A. an eine Durchſchnittegeſchiclichteit des Wirthes zu denken. &o enthält 
3 B. der Pachtſchilling eines Grunbftüdes neben der wahren Grundrente faſt 
immer noch den Zins mander Kapitalien, bie mehr ober weniger feit mit dem 
Boden verbunden find. Die Bedeutung hiervon läßt fi näherungeweiſe danach 
beurtheilen, baß 3. B. in Kurheſſen ver Werth aller Walt-, Wiefen- und Ader- 
länbereien auf 206—206 Di, Rihlr. geihägt wird, der Werth aller Häufer auf 
100 Mill, (Hitrebrand Statift. Mittheil. über die vollswirthſchaftlichen Zuftänbe 
Nurheffene, 1852, ©. 87.) Die englifche Einfommenfteuer von 1843 berechnet 
den annual value ber Ländereien von Großbritannien auf über 45 Mill, ber 
Häufer auf über 38 Mill. Uebrigens enthält auch der Pachtſchilling eines Grund- 
ftüdes teineswegs immer tie ganze Rente deſſelben: ein Theil der Rente wird 
als Grundftener an ben Staat bezahlt, ein anderer Theil ala Zehnte an ven Ger 
fhlperrn, Im England war es für bie Theorie fehr vortheifhaft, daß auch die 
Grunbeigenihümer, wenn fie ſelbſt wirthſchafteten, fich gewiſſermaßen als Farmers 
betrachteten, eine Grundrente berechneten x. Solche Streitfragen, wie in Deutſch⸗ 
Hand, ob bie Santgüter 2 ober 15 Procent ihres Raufgelbes einträgen, waren 
Hier ſchon lange nicht möglich. (Thaer Englifge Landwicihſchaft II, 2, ©. 61.) 
Kurze Bachtzeiten, häufige Lanbverfäufe, geringe Flüffigfeit des Lanb6aufapitals, 
Bereinigung ber Gruntherren, Kapitaliſten und Arbeiter in einer Perfon ver- 
dunkeln gar leicht das Gefe der Grundrente. 

2 Die Borräthe von unmittelbarer Pflangennahrung in einem Ader, von 
Mineralien in einem Bergwerke, einer Salzquelle ꝛc. unterliegen bem Geſetze der 
Grundrente nur infofern, als fie für unerſchöpflich gelten können, d. h. alfo in 
der Regel nicht. Defto mehr paffen unter unfere Definition die oben ($. 35) fog. 
Baufähigfeit und Tragfähigkeit ber Grunbftüde, weßhalb ſich das Geſetz ter Grund« 
vente bei ben Dansbauplägen noch beutlicher verfolgen Täßt, als bei den Plägen 
des Aderbauee, 

$. 150. 

Bodenprobucte von gleicher Menge und Güte werden auf 
Grundftüden von ungleiher Fruchtbarkeit mit fehr ver— 
ſchiedenem Kapital und Arbeitaufmande producirt.! Und doch 
ift ihr Preis auf demfelben Markte regelmäßig derſelbe. Er fteht 
auf die Dauer mindeftens fo hoch, daß aud auf dem unfrucht- 
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barften Boden, welcher gleichwohl zur Befriedigung des Gejammt- 
bedarfes mitbeftellt werden muß, die Koften vergolten werben. 
(8. 110). Solcher unfruchtbarfte Boden braucht Feine Rente abzu⸗ 
werfen. * Der beffere, welcher bei Anwendung gleicher Kapital 
und Arbeitsmenge einen größern Ertrag liefert, gewährt einen 
Ueberſchuß über die Productiongfoften.® Diefer Ueberſchuß ift die 
Grundrente: in der Regel offenbar um fo höher, je größer die 
Fruchtbarkeitsdifferenz zwiſchen dem fehlehteften und beſſern Boden. 
Wer auf fremden Grundftüden wirthſchaftet, Tann dem Eigenthü- 
mer unbedenklich diefe Rente abtreten, weil ihm ja trogdem Alles, 
was er felber zur Production beiträgt, feine eigenen Kapital» 
nugungen und Arbeitsanftrengungen, im Preife der Probucte voll- 
fändig vergütet worden. * 

Deßgleichen bildet fi) eine Orundrente, wenn zur Befriedigung 
des Geſammtbedarfes zwar nicht verſchiedene Bodenarten, wohl aber 
auf demfelben Boden Kapital und Arbeitsverwen— 
dungen verſchiedener Ergiebigkeit benugt werben müflen. 
Nach $. 34 führt eine immer ftärkere Befruchtung des Bodens mit 
Kapital und Arbeit, wenn die landwirthſchaftliche Technik übrigens 
dieſelbe bleibt, früher oder fpäter zu dem Puhlte, von mo an 
jeder neue Rapital- und Arbeitszufag relativ minder einträglich 
wwirkt.5 Geſetzt nun, der Landwirth hätte mit 1000 Rthlr. Koften 
jahrlich 500 Eentner Getreide probucirt, und ber Preis des Centners 
wäre 2 Rthlr. geweſen. Eine Berboppelung des Koſtenaufwandes 
mag die Ernte von 500 auf 900 Eir. fleigern. So kommt von 
den neu zugefügten 400 Etr. jeder einzelne auf 2'/, Rthlr. zu ftehen. 
Erhält der Landwirth nicht wenigſtens dieſen Preis, fo wird er bie 
Productionsvermehrung unterlaffen. Seine Einnahme beträgt deß⸗ 
halb 900 x 21), Rthlr. = 2250 Rthlr.; und es findet ein Ueber: 
ſchuß über ſammtliche Koften von 250 Rthlr. ftatt. © 


1.0. Flotow Anleitung zur Abſchätzung der Grundflüde nad} Klaſſen (1820), 
©. 50 fi. nimmt bie Probuctionstoften bes Scheffels Roggen auf Boden erfter 
Nlaffe zu kaum 1'/,, auf Boben zehnter Maffe zu 3 Thlr. an. In Hannover 
folen etwa 60 Procent bes Ader- und Gartenlaudes nur das 2—Afadhe ber Aus- 
faat einbringen, über 35 Procent das 5—Bfahe, 46 Procent das I—12fache. 
(Marcard Zur Beurtheilung des Nat.-Wohlftandes im Königr. Hannover, Tab. 8.) 
Im Preußen variiren bie von ber Eentralcommiffion 1862 angenommenen Rein⸗ 
erträge der Aecker von 3 bis 420 Sgr. pro Morgen, der Wiefen von 6 bis 420, 
der Weiden von 1 bis 360. (v. Viebahn Statift. des Zollvereins II, S. 966.) 
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Im England Haben parlamentarifche Unterfugungen won 1821 ergebeu, daß bie 
beften Grunbftüde 32—40, die ſchlechteſten befteflten nur 8—12 Buſhel Weizen pro 
Acre trugen. (Edinb. R. XL, p. 21.) as endlich ben Einfluß ber Höhen- 
Tage betrifft, fo rechnet die I. fächfifhe Geſchäftsanweiſung zur Abfcägung ber 
" Srumdfüde (Beilagen, &. 12), daß ber Reinertrag pro Ader bei einer Höhe über 
dem Meeresfpiegel 
in der 8 An der 11. Bobenflafie. 


von 500 Fuß 55 Brocent 42:9 Procent des rohen Ertrages fei, 
” 800 un 52 39, — nn nn 
„ 1600 „ 48 ” 34 ” 0 ” ” ” 

2400 „ 48 u 26 ” on 


2 Die Engländer tragen ſich viel mit ber Behauptung umher, baf auf dem 
ieweilig ſchlechteſten Boden gar keine Grunbrente möglich fei. (Ricardo Prin- 
eiples Ch. 2.) Diefe Thatſache werde nur dadurch oft verdunkelt, daß ventelofer 
Boten mit ventefähigem zu Einem Wirthſchaftsganzen verbunden worden. (J. 8. 
Mill Principles II, Ch. 16, $. 3.) Und wirffich gibt e viele Grunbfüde, bie 
„nicht verpachtet, fondern bloß von ihrem Eigentümer benutzt werben Können.” 
Bon Grunbftüden bei Wetzlar, bie trotz hoher Bodenpreiſe der Gegenb bei ber 
Auction eine Pachtlufigen finden, fondern nur demjenigen zugeſchlagen werben, 
der das nächft vorhergehende Grunbfild erfleigert hat, f. Stödpardt Zeitich. f. 
deutſche Landwirthe, 1861, ©. 237. Wo jedoch alles Land feinen Eigenthimer 
bat, da kanun bie Concurrenz ber Pächter aud für das unfruchtbarſte leicht eine 
gewiſſe Grunbrente herbeiführen. Für bie Theorie ber Grumbrente ift es voll» 
tommen gleichgültig, ob ber ſchlechteſte Boden durch Occupation, Viehweide ıc. 
ſchon vor der Beftellung Werth hatte, ober nicht. Vgl. Nebenius Oeff. Erebit I, 
&. 29. Hermann Staatswirthid. Unterf., S. 170 fg. 

3 Die Analogie ber befannten Abftufungen im Bergbau: Zubuß-, Freibaur, 
Berlags- und Ausbeutegehen, kann bieß verbeutlichen. 

4 Ricardo erläutert dieß in folgendem Beifpiele. Gin unbebautes Land 
wird von einer wenig zahlreichen Kolonie befiebelt. &o lange e8 hier noch Ueber- 
fluß gibt an Ländereien erfler Güte, und Jedermann auch unentgelblih davon 
Beſitz nehmen Tann, wird für bie fon occupirten keine Rente möglich fein. Iſt 
aber bie erfle Vobenklaffe volftänbig angebaut, Xänbereien vieleicht, bie mit 
Hülfe eines gewiſſen Kapitals 5 Quarters jährlich pro Acre eintragen; und es 
nöthigt num bie wachſende Bevölkerung, auch Ländereien zweiter Klaſſe zu beftellen, 
die mit gleihem Kapital nur 4 O. Tiefern: fo entfteht eine Rente von 1 Q. 
jährlich für den Aere ber erften Kaffe. Denn ber Preis von 4 O. ift jeht 
hoch genug, um bie Probuctionsfoften pro Aere zu beden; und cinem neuen 
Ankömmlinge muß es gleichgültig (ganz gleichgültig?) fein, ob er auf erſtem 
Boden als Pächter 5 DO. erzielt und 1, abgibt, ober ob er auf zweitem 
Boden als Eigentümer von vorn herein bloß 4 DO. erntet, Nimmt die Ber 
völlerung weiter zu, fo daß auch Grundftüde britter Kaffe, mit nur 8 O. 
Ertrag pro Acre, beftellt werben müſſen: fo fteigt ber Preis bes Kornes 
abermals, weil jegt ſchon 3 Q. die Probuctionstoften zu beden haben. Der 
Boden erſter Kaffe wirft nun 2 DO. Rente ab, der zweiten Boden 1O. u. f. w. 
(Ch. 2.) 
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5 &o rechnet ». Ihnen Der ifoirte Staat in Beziehung auf Landwirth ⸗ 
ſchaft und Nat. Oek. (1850) II, 1, &. 179, wenn bie Auffuhr von Meder auf 
einem Ader '/, Zoll tid den Ertrag um '/, Korn erhöhet, daß ber zweite halbe 
Zoll Moder nur ein Plus von */, Korn, ber dritte von '/, Korn gewährt ꝛe. 
Im Sachſen meint Geyer, daß bei durchſchuittlicher Bobengilte eine ausgezeichnet 
intelligente und fapitafreiche Bewirthſchaftung 60 Rthlr. rohen und 14 Kthlr. reinen 
Ertrag pro Ader liefern könne; eine ganz gewöhnliche Bewirthſchaftung nur 20 dethlr. 

‚roh, aber doch 7, Ahr. zein. — Wann e6 vortheilfaft fei, Patt neues Sand 
zu beftellen, lieber das alte Land intenfiver zu bewirthſchaften, ſpricht v. Thünen 
(&. 170 ff.) in folgenber Formel aus: &o lange p—aq Meiner iſt ale Y’a p, 
fo lange ift die Erhöhung bes Kapitalaufwandes für benfelben Boben vortheilhafter, 
als bie Beſtellung neuer Ländereien; und umgelehrt. Gier wirb unter p daß ge» 
ſammte Product verflanden, weldes ein Arbeiter mit bem von ihm gebraude 
ten Kapital jährlich zu Tage fördert; unter a bie Summe feiner nothwendigen 
jährlichen Bedürfniſſe; unter a der jährliche Zins eines Kapitals = p; unter q 
bie Anzahl folder Kapitalien, welche dem eingelnen Arbeiter zu Hülfe gegeben 
werben. 


6 gl. die Tabellen in Ricardo On the influence of a low price of 
corn on the profits of stock (1815), p. 14 fg. 


8. 151. 

Die Gunft der Lage eines Grundſtückes wirkt faft in jeder 
volkswirthſchaftlichen Beziehung ähnlich, wie die Fruchtbarkeit. Hat 
ein Markt zu feiner vollen Befriedigung Zufuhr nöthig bis auf 
zehn Meilen in die Runde, fo muß der Preis natürlich außer ben 
fonftigen Productionskoſten auch die Frachtkoſten von zehn Meilen 
erfegen. Hier gewinnen dann alle näher wohnenden Producenten, 
welche geringere Frachtkoſten aufgewandt haben, und gleichwohl den⸗ 
felben Marktpreis beziehen, einen Ueberſchuß genau entfprechend der 
Gunft ihrer Lage. ! — Auf ähnliche Weiſe muß die Lage des ein- 
zelnen Grundſtücks gegenüber feinen Wirthſchaftsgebäuden wirken. ? 


1.€8 hängt zugleich von der Verſchiedenheit her Lage und ber Fruchtbarkeit 
ab, wenn im Himalaya bie Pächter des Tieflandes 50 Proc. ihres Rohertrages 
als Pachtichilling zahlen, höher aufwärts nur 20 Proc., ja noch weniger. (8. 
Nitter Erblunbe III, &. 878.) Auf das Genauefte laſſen fich “beiberlei Ein- 
flüffe in Offriesfand und ähnlichen Gegenden verfolgen: Marſchland, Geeftland, 
Haibe, Hochmoor. — Auf den Gelbbetrag ber Grundrente wirkt befonbers bie 
Lage ein, auf ben Frlchtebetrag bie Bobenqualität. (M’Culloch Principles 
u, 5) 

2 Man denke nur an Dünger und Erntefuhren! Nach ber oben erwähnten 
t. ſachſ. Gefchäftsanweifung (S. 12) werben bei einer Entfernung von 250 Ruthen bie 
Koften 10 Proc. höher angenommen, bei einer Entfernung von 500 Ruthen 20 Proc. 

Rofger, Syſtem ber Volkswirthſchaft. I. . 20 
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$. 152. 

Hiernach ift die Grundrente eines Volfes wenigſtens glei) der 
Summe aller Differenzen zwiſchen dem Ertrage der unergiebigften 
Kapitalien, welche im Landbau haben angelegt werden müffen, und 
dem Ertrage der ergiebiger angelegten. Höher kann fie fteigen: 
dur monopoliftifche Verabredung der Grundherren, unmäßige 
Concurrenz der Pächter, welche gezwungen werben, einen Theil 
ihres Arbeitslohnes und Kapitaljinfes an jene abzutreten; aber nie 
Tann fie dauernd unter jenen Betrag berabfinfen. Wollten die 
Grundherren ſelbſt auf alle Rente verzichten, fo würde der Preis 
der Bodenproducte, wenn ber Markt vollftändig verjehen bleiben 
folte, nicht finfen dürfen, und ver auf dem befferen Grundftüden ꝛc. 
erzielte Ueberſchuß über die Koften nur den Pächtern oder Korn— 
händlern zufallen.! Die normale Grundrente ift eben keine Folge 
des Grunbeigenthums; ? noch weniger aus einer myſteridſen eigen⸗ 
thümlichen Productivität der Grundftüde ® zu erflären: ſondern 
daraus, daß felbft die an fi} unerſchöpflichen Naturfräfte, vie aber 
nur in Verbindung mit gegebenen Grundftüden productio fein kön— 
nen, einer wachſenden Ausbeutung regelmäßig noch ftärker wachſende 
Schwierigkeiten entgegenfegen. * Es wäre gleichwohl ein unpaſſender 
Ausdrud, wenn man fagen wollte, daß die Grundrente bloß auf 
der relativen Productivität der Grundftüde beruhete. Yon dieſer 
hängt nur der Wille des Publicums ab, fi die Rente gefallen 
zu laffen; deſſen Fähigkeit aber, viel ober wenig als Rente zu 
bezahlen, wird von der abfoluten Productivität des Bodens be 
dingt. 5 — Uebrigens nehmen Kapitalien, welde unwiderruflich, 
vielleicht felbft für das Auge ununterſcheidbar mit dem Boden vers 
bunden find, z. 8. Entwäflerungen, phyſikaliſche Neumifchungen 
der Aderkrume zc., den Charakter de3 Grundftüdes an, und ihr 
Ertrag gehorcht den Gejegen der Grundrente. ($. 181.)* 


1 Bgl. fon J. Anderson An inquiry into the nature of the corn- 
laws, 1777. Yutzüge daraus im Edinb. R. LIV, p. 91 ff. 

2 Dagegen meint namentlid Buchanan ;. Ad. Smith IV, p. 134: fie 
rüßre bloß vom Monopole der Eigenthllmer her, und ber Kornpreis wilde ohne 
fie niebriger fein. 

3 Malthus On the policy of restricting the importation of foreign 
corn. 1815. Additions (1817) zum Essay on the principle of population 
111, Ch. 8—12. Prineiples, p. 217 ff. 
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4 „Wären Luft, Waffer, Elaſticität ber Dampfes ıc. von verfhiebener Ber 
ſchaffenheit; Tönnten fie in ausſchließlichen Befig genommen werben, unb wäre 
jede Art nur in mäßigem Vorrathe vorhanden: dann wärben fie, wie ber Boben, 
eine Rente geben, fo wie fie nämli nad) einander in Benutzung genommen 
würden.” (Micarbo.) And; bei freien Naturträften Tann ber Befig eines Pro- 
ductionsgeheimniſſes, überhaupt unnachahmlicher Geſchicklichleit ober eines geſetz ⸗ 
nichen Borzuges in Benugung derſelben etwas ber Rente Wehnliches „gewähren. 
(Senidr Ontlines, p. 91.) Daher v. Mangoldt das Wort Rente auf alle 
„Seltenheitsprämien" bezieht. Schäffle (N. Oek., S. 140 ff.) redet von dem 
allgemeinen Bortommen bes Ueberſchuß ⸗, d. 5. Rentefactors. ©. oben $. 110. 

5 Bgl. Malthus Priueiples, Ch. 3. Senior Outlines, p. 136 ff. 

8J. 8. Mill Principles II, Ch. 16. $. 5. Hieraus erflären fi viele 
mißverſtãndliche Einwilrfe gegen das Ricardo'ſche Geſetz: fo z. B. Quarterly R. 
AXXVI, p. 412 fi, 3. ©. Hoffmann Ueber bie wahre Natur und Beſtimmung 
ber Renten aus Boben- unb Kapitaleigentpum (1837), Bastiat Harmonies 
&conomiques, Ch. 9, welche bie Grunbrente für den Zins ber auf bie Urbarung 
und Melioration verwantten Kapitälien anfehen. Man tente ſich aber eine fruchte 
bare Infel, bie plötzlich ganz nahe bei Neapel, etwa durch ein Erdbeben, ent- 
ſtanden wäre. Niemand kann zweifeln, daß bier fofort eine Grunbrente und ein 
hoher Bodenpreis eintreten würden. Und doch ift nod gar feine Arbeit, gar 
kein Kapital darauf verwandt worden! (Ein begeifterter Anhänger Baftiats, 
2. SSL, der die Annahme einer Grunbrente (und Grundfteuer ) mit bem 
Communismus zufammenftellt, weiß den vorftehenden Einwurf nur bamit zur 
belämpfen, daß er gegen jebe Abstraction don ber MWirffichfeit proteftirt: 
Stödherbts Ziſchr. f. deutſche 2. W. 1861, ©. 209.) In abstracto hat Baftiat 
Übrigens Recht, daß Iebermann fi; durch Einfuhr von Bobenprobucten aus vente 
Lofer Gegend, mehr noch durch Auswanterung in eine ſolche, dem in ber Grund» 
vente liegenden Tribute an bie Eigenthümer entziehen ann. Wie nun aber, wenn 
die Zransport- und Auswanberungstoften mehr betragen als die Grundrente? 
Den für die Theorie entſcheidend wichtigen Fall, wo alle Grundftüde auf Erben 
Brivateigentfum geworben find, behandelt ver fonft fo Mare Schriftſteller mit 
auffälliger Unklarheit. (p. 275 fi.) — Biel craffer noch und fehr verbreitet ift 
der Irrihum, weder bie Grundrente aus ber Zinsfähigfeit des zum Anfaufe des 
Grundſtückes hingegebenen Kapitals erflärt: jo Hamilton Report to the con- 
gress on the mannfactures of the U. St. (1793) und Canard Principes, 
Bect 5. (Vgl. dagegen Turgot’s Anfiht: oben $. 42, Anm. 1.) Schon Locke 
Considerations on the lowering of interest (Works II, p. 17 ff.) hielt bie 
genauefte Parallele zwiſchen Grundrente und Zins für möglich; nur baß freilich 
„das Gelb“ gleichartig, die Grunbftüde aber von ſehr verfejiedener Fruchtbarkeit 
feien. Achuuch Sir D. North Discourse upon trade (1691), p. 4 fi. mit 
feiner Parallele von Landlord und Stocklord. 


$. 153. 


Die Grundrente Tann nad Ricardo „niemals auch nur im 
Mindeften einen Beftandtheil des Getreivepreifes bilden.” Gewiß 
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tein zweckmäßiger Ausdruck für bie Wahrheit, daß eine hohe Grund: 
rente nicht bie Urfadhe, fondern die Wirkung verhältnimäßig hoher 
Getreidepreife ift. ! Ricardo hätte richtiger gejagt: nicht von jedem 
Theile der Zufuhr bildet die Rente ein Preiselement. — Iſt die 
Rente ein Zufag zum Volkseinkommen? Ricardo fagt (Chap. 31) 
nein: fie nimmt den Confumenten, was fie den Grundeigenthümern 
gibt; nur der Tauſchwerth des Nationalvermögens wirb dürd) fie 
gefteigert.? Offenbar ift die Frage bier unpaffend geftellt. Auch 
Rapitalzing und Arbeitslohn find Feine Zufäge zum Volkseinkommen, 
fondern wie die Grundrente Verkehrsformen, durch melde daſſelbe 
unter die Einzelnen vertheilt wird. ($. 201.) 

Die befondere Art der Producte, melde auf einem 
Grundſtücke erzielt werden, ‚hat auf defien Rente nur infofern 
Einfluß, als fie durch Natur, Privilegium, Vorurtheil ꝛc.) unnach⸗ 
ahmlich find.® Ad. Smith ift der Meinung, daß die Grund: 
rente bei Aderländereien gewöhnlich !/, des Rohertrages fei, bei 
Kohlengruben '/,, bis höchftens ,, bei guten Sinn: und Bleigru- 
ben !/, (mit der Staatsabgabe 212]; Procent), bei den peruaniſchen 
Silberminen kaum Y,,, beim Golve höchſtens Y.. Und zivar fei 
die Rente bei jedem folgenden Artikel unficherer.? — Someit dieß 
auf Thatfachen beruhet, erflärt es ſich folgendermaßen. Je trange 
portabler eine Waare ift, um fo geringer der Vorzug der Lage, 
welcher doch im Allgemeinen zu den Hauptfactoren der Grundrente 
gehört. Je umentbehrlicher die Waare, deſto leichter entſchließt ſich 
der Eonfument, einen Preis über die Productionskoften hinaus, alfo 
eine Rente dafür zu bezahlen; dieß wird noch verftärft durch geringe 
Haltbarkeit der Waare. Endlich je mehr diefelbe reines Naturprobuct 
iſt,“ um fo weniger können zu ihrer Production gleichzeitig mehrere 
Kapitalien von verſchiedener Probuctivität angewendet werben. $ 


4 In dieſer Form ſchon bei Ad. Smith W. of N. I, Ch. 11 pr. 3. ©. 
Mill begeichnet vie Sachlage fo: wer Grundrente bezahlt, ber thut bieß für die 
überlegene Wirkjamfeit des von ihm benutzten Probuctionswerkeuges, und genau 
im Berhäftniffe ber Ueberlegenheit. (Principles IT, Ch. 16, 8.6.) Nach v. Jatob 
Grumbfäge der Nat. Oel. I, S. 187 bildet bie Grunbrente einen viel größern Theil 
vom Preife der Waaren, als man gewöhnlich glaubt, indem ja ber Arbeitslohn 
dom Preife ber Lebensmittel fo wefentlich abhängt. Umgekehrt Baudrillert 
Manuel, p. 391 ff, ber die Rente für praltifch fehr unbedeutend Hält. 

2 Aechnlih Buchanan a. a, O. und Sismondi Richesse commerciale 
1, p. 49. &gl. dagegen Malthus Inquiry into the nature and progress of 
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rent, p. 15. Rur beiläufig erinnere ich an bie Ungereimtheit, daß ohne Ber- 
mehrung bes Gebrauchewerthes ber Tauſchwerth des ganzen Bollsvermögens fell 
zunehmen Können. (Oben $. 8.) 

3 &o bemerkt ſchon At. Smith, daß Kor und Reisfelder fehr verſchiedene 
Rente gewähren können, weil es nicht immer möglich ift, das eine in das andere 
umweanbeln. (W.ofN. I, Ch. 11, 1.) Bgl. die ſiatiſtiſche Zufammenftellung 
von Renten des Wein-, Garten“, Wiefen-, Weider, Wald- uud Aderlandes bei 
Rau, Lehrbud I, 8. 218, Renten für Bau, Troden-, Bleichplätze, Reitbahnen, 
BWafferkräfte ꝛc. Cine allgemeine Theorie ber Walbrente bei Hermann Staatew. 
Unterf., &. 177 fi.; der Weinbergerente: S. 181 fg. 

4 Ad. Smith W. of N. 1, Ch. 11, 3. 

5 Ueberhaupt ift fie fon baburch mit ben nieberen, ventelojen Kulturfiufen 
verwandt. 

6 Natürlich gilt dieß Alles nur von folhen Basen, bereu Erzielung aus 
ſchießlich an gewiſſe Grundftüde gebunden iſt. . 

8. 154. 

Da der Kauf eines Grundftüdes ! nichts Anderes ift, als der 
Eintauſch defielben gegen ein Geldkapital,? jo hängt der Kauf: 
preis eines Grunbftädes im Allgemeinen von der Höhe feiner 
Rente, verglichen mit dem Binfe de3 dafür hinzugebenden Kapitals 
ab. Bei unverändertem Zinsfuße fteigt und fällt er, wie die Grund: 
vente; bei unveränderter Grunbrente fteigt und fällt er in umge: 
tehrtem Verhältniſſe, wie der Zinsfuß.? Ein Steigen der Boden- 
preife läßt nicht immer auf Bereicherung des Volles fchließen; es 
könnte auch von einer Entwerthung des Geldes oder von einem 
durch Verminderung der guten Anlagspläge bewirkten Sinken des 
Binsfußes berrühren. — Dft wird behauptet, daß Grundſtücke 
theuerer bezahlt zu werben pflegen, als mit Geldkapitalien von glei- 
dem Ertrage.? Man erflärt dieß, abgefehen von proletarifchen Noth- 
preifen für kleine Parcellen, ſowie von politiihen und focialen 
Vorrechten des Grundbefiges, aus der angeblich höhern Sicherheit 
des letzten,* mit der e3 freilich in kriegeriſch oder politiſch unru— 
bigen Zeiten ſchlimm genug außfieht. Ich meine, die Thatjache 

ſelbſt, welche erklärt werben foll, findet nur in wirthſchaftlich fort- 
Ichreitenden, hoffnungsvollen Zeiten ftatt, und berubet auf der bier 
ziemlich fihern Ausfiht, daß die Grundrente fteigen, der Zinsfuß 
aber finfen werde. 

In Belgien hat man beobachtet, daß ber mittlere Pachtſchil⸗ 
fing der Grundftüde faft in jeder dkonomiſch eigenthiimlichen Gegend 
eine um fo niebrigere Berzinfung des Kaufſſchillings bildet, “je frucht⸗ 
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barer, je dichter bevölfert und je mehr von Pächtern ftatt von 
Eigenthimern bewirthſchaftet die Gegend fl.” Dieß hängt ohne 
Zweifel damit zufammen, daß die gedachten Umftände ziemlich regel: 
mäßige Begleiter der höhern Kultur find, bie höhere Kultur aber 
ebenfo regelmäßig den Zins erniebrigt ($ 185).8 

1 Im gemeinen Leben fagt man wohl man vom Käufer des Gruubftüdes, er Habe 
fo viel Kapital, wie eben als Kaufpreis bezahlt worben ift, „in feine Ländereien 
geſteckt,“ „auf fie verwandt“ ꝛc. Dieß ift aber in bemfelben Grabe ungenau unb 
Bilbfid), wie der andere Auebrud bes gemeinen Lebens, „die Sonne geht auf“ ober 
„geht unter.“ 

2 Macleod, ber bie natürliche Ausdrudeweiſe nicht liebt, faßt dagegen ben 
Kaufpreis eines Grunbftüdes als die Summe bes Wertes auf, den ſämmtliche 
fünftigen Erträge deſſelben jett beim Discontiren haben. (Elements, p. 75.) 

3 K:z=G:r, wenn K das Kapital, z deſſen Zins, G das Grundſtüc und 
r deſſen Rente bebeutet. 

4 Schon bei den alten Griechen findet man Spuren, daß der Pachtſchilling 
eines Landgutes das zum Anlaufe deſſelben verwandte Kapital niebriger verzinste, 
als fonft Ianbesüblic} war: Isaeus de Hagn. 42. Balmasius De modo usur., p.848. 

5 &o fon North und Locke a. a. O. Cantillon Nature du com- 
merce, p. 234. 

6 In Belgien betrug ber Pachtſchilling pro Heltare 1830 = 57:25 France, 
1835 = 6248, 1840 = 70'44, 1846 = 7450 $r. burchfehnittlich. Diefer Ertrag 
mar eine Verzinſung bes burchſchnittlichen Kaufpreifes zu 262 bis 2-80 Broc., 
im Mittel zu 2767. Rechnet man hierzu aber bie Steigerung bes Bobenpreifes 
zwiſchen 1830 und 1846, divibirt mit 16, fo erhöhet ſich ber jährliche Ertrag von 
2.67 auf 391 Broc.: d. h. alfo dem mittlern hypotheklariſchen Zinsfuße ziemlich 
genau entſprechend; auch dieſem parallel in ben einzelnen Provinzen höher oder 
niebriger, (Heuschling Résumé du reoensement general de 1846, p. 89.) 
In Frankreich verzinfen Grunbftüde ihren Kaufſchilling nur mit 2—8 Brec.; 
aber Grunbrente und Bodenpreis haben fi veifggen 1794 und 1844 verboppelt 
Com. des Econ. IX, p. 208.) 














5 st lie. 
Raute | Bası, IS FE: 
Gegenden. Preis * Fi & H 8 8 F3 
einer denare. F Se” 335 
& =: 3° 

— | Branten | Pracent - 
Fruchtbarfte Gegend . . . | 3638 | 88:79] 2:50 | 
Fruchtbare Santgegent “+1 2863 | 8011| 2:79 3 | 26 
Polders . . » “12800 | 647 | 2.81 | 5 69 | 23 
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Eampine. . . . .| 1115 | 345 | 3:09 184 77 
Augemburger Kata . 928 | 3612| 388 | 7.01 | 145 | 87 
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8 Den engen Bufammenhang zwiſchen Niebrigfeit des Zinefußes, Rational- 
reichthum, Hanbeleblüthe auf ber finen Seite, hohen Lebensmittel- und Boten» 
preifen auf ber andern, haben fen Culpeper A tract against the high rate 
of usurie (1628) und Sir J. Child Discourse of trade, p. 22 (der frane 
zoͤſiſchen Ueber.) beobachtet.” Sir W. Betty will bie Gruntrente auf folgende 
Art berechnen. Wenn ein Kalb auf freier Weide innerhalb einer gewiſſen Zeit 
um fo viel Fleifh zunimmt, wie 50 tägliche Mannesnahrungen koſten, unb ein 
Arbeiter auf bemfelben Lande und in gleicher Zeit 60 tägliche Mannsnahrungen 
probucirt, fo muß bie Grunbrente = 50, ber Arbeitflopn = 10 betragen. (Poli- 
tical anatomy of Ireland, p. 62 fg; vgl. p. 54.) Mebrigens erflärt er bie 
Höhe der Grunbrente ausſchließlich durch bie Dichtigleit ber Bevöllerung, und 
mbchte am Tiebften beide in's Unenblidje fleigern. (Several essays un polit. 
arithmetic, p. 147 fi.) Bortrefflicde Keime bes Ricardo'ſchen Geſetzes bei 
Boisguillebert: ber Kornpreis beflimmt, wie weit man bie Kultur ausdehnen 
tönne; da mau vermittelt bes Düngers beliebig viel auszurichten vermag, wenn 
nur ber Preis bie Xoften beit. (Trait& des grains II, Ch. 2 ff.) In ber 
Anficht der Phyſiokraten, daß nur bie Rohproduction einen wahren Ueberſchuß Über 
bie Xoften herbeiführe (produit net), liegt eine Ahnung der diicardo⸗ſchen Grund- 
vente; vgl. namentlih Quesnay 1. Probl. &conomique, p. 107 ff. (Daire.) 
Auxiron Principes de tout gouvernement,-(1766) I, p. 16. A. Smith 
Mt in Bezug auf Kohlengruben bem wahren Rentenprincipe fehr nahe gekommen; 
im Uebrigen hindert ihn aber bie falſche Borausfegung, als wenn es einige Arten 
von Bobenprobucten gäbe, die immer eine Rente abwärfen, andere, bei melden 
dieß nur unter gewiffen Umftänden geſchähe. (W. of N. 1, Ch. 11.) Bgl. 
QHume's Briefe an X. Smith: Burton Life and corresp. of Hume II, p. 486. 
Die unmittelbarften Vorläufer von Ricarbo (Principles Ch. 2. 3. 24. 31) find 
Auderfon (. 152), Wen (Essay on the application of capital to land 
1815) und Malthus (Inquiry into the nature and progress of rent. 1815. 
Außerdem $. 152.) Merkwürdig, wie eine Lehre, die 1777 faſt unbeachtet blieb, 
1815 fi. glei) mit dem größten Iutereffe veriheibigt und befämpft wurte, weil 
fie ven inzwiſchen fo ſchroff auegebildeten Gegenfa des monied und landed interest 
berührte. Was neuerbings gegen Ricardo vorgebracht worden ift, (4. B. J. B. Say 
Traité II, Ch. 9. Sismondi\N. P. 111, Ch. 12. Jones Essay on the 
distribution of wealth. 1831: vgl. dagegen Eiinb. R. LIV.) zeugt entweder 
won Mißverftändniß diefes großen Denkers, ober enthält nur Milderungen einzelner 
abstracten Schärfen defſelben. Man darf bei der Beurtheilung R.'s nie vergeffen, 
daß er fein Lehrbuch abfaffen wollte, fondern nur bie neuen Ergebniffe feiner 
Forfgung in möglicher Kürze ben Kennern mittheilen. Daher fepreibt er fo 
Häufig unter beflimmter Vorausfegungen, und feine Worte bürfen alsdaun nur 
mit geünblicher Ueberlegung auf andere Fälle bezogen, vielmehr umgeformt werben. 
Schr gut bemerft Baumftark: „Die Rente fteigt, nicht weil neues Kapital 
angelegt wurde, fonbern wenn bie Verlehrsverhältnifſe einen neuen Kapitalgnfat 
möglich machen.“ (olkswirthſch. Erläuterungen über Ricardo's Syſtem, 1838, 
©. 567.) uoco's nuova teoria della rendita (Saggi economici, N. 1.) 
iR durchaus nur eine italieniſche Bearbeitung ber Lehren von Malthus und Ri- 
cardo. gl. auch Seialoja Prineipi, p. 129 f. Nah Carey The past, 
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the present and the future, Ch. 1. (1848) greift man in Amerika bei nenen 
Urberungen bie fruchtbarſten Pläge gewöhnlich zufegt an, weil biefe mit Sumpf, 
Urwalb ꝛc. bebedt find, auch fpäter noch mit Unkraut am meiften gegen die Ar» 
beit anfämpfen wilrben. Zuerſt kultivirt man bie höheren Stellen, bie wegen 
Trocenheit, biinner Ackerkrume 2c. geringere Schwierigkeit barbieten. Dieß ver- 
allgemeinert Carey, unb glaubt das Ricardo'ſche Geſetz damit umkehren zu Finnen! 
Er überfieht, daß Ricardo nur von ben „urſprünglichen Kräften bes Bobens“ 
redet; dieſe befittt aber ein erft mühfam zu entwäfſernder Sumpf ac. offenbar in 
geringerem Grade, ala ein Sandboden, ber fofort beſäet werben kann. S. fon 
Carey Essay on the rate of wages, p. 232 ff. und befielben höchſt breite 
Auseinanderfegung, üppig auswachſend zu unegacter Naturwiſſenſchaft und tie 
Hiftorifeher Gefchichte in ben Principles of social science, (1858) Vol. I. Das 
Wahre liegt Übrigens in Carey's Irrthum, daß bei fortſchreitender vollewirth- 
ſchefticher Entwidelung die Superioritat ſowohl der natürlichen Fruchtbarkeit 
als auch ber Lage von felbft auf andere Grunbftüde übergehen kann. Wie 
3. 8. bie alten Slaven überall den thonigen Boden als Weide benußten und nur 
auf Sanbboben adeiten, weil ihre Halen bloß den letztern bewältigen konnten, ſ. 
Langethal Geſch. der deutſchen Landw. II, S. 66, Waitz Schlesw. Holftein. Geſch. 
1, ©. 17. &gl. unten Bd. II, 8. 34. 
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8. 155. 

Bei armen und niedrig kultivirten Völkern, zumal 
wo die Population noch dünn ift, pflegt: die Grundrente niebrig zu 
ſtehen. In Turkeftan wird das Land nad) dem damit verbundenen 
Bewäflerungsfapitale geihägt.! Zu Anfang des 19. Jahrhunderts 
bezahlte man im Innern von Buenos-Ayres die Güter nad der 
Größe des Viehſtandes, fo daß es wenigftens ausfah, als würde 
das Land umfonft mit in Kauf gegeben. Noch vor Kurzem galt 
in demfelben Lande ver engliſche Acre 15 Leguas von der Haupt: 
ſtadt 3—4 Pence, 50 Leguas entfernt fogar nur 2 Pence.? Auch 
in Rußland war noch vor Kurzem die Schägung der Güter nicht 
nad dem Flächenraume, fondern nach der Anzahl der Seelen, d. h. 
männlichen Leibeigenen, ein lehrreicher Ueberreft des frühern rente 
lofen Zuſtandes.“ Wo im rohern Mittelalter eigentliche Berpad- 
tungen vorfommen, da ift der Pachtſchilling doch meiftens fo gering, 
daß er füglich als eine bloße Anerkennung des für den Grundherrn 
fortdauernden Eigenthumsrechtes angefehen werden Tann. — Bei 
alle vem haben natürlich die großen Landeigenthümer gerade auf 
den niederen Kulturftufen beſonders vielen Einfluß; ihre Hinter- 
faffen ftehen un fo abhängiger da, je mehr es im Allgemeinen an 
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Kapital und Verkehr noch mangelt. Dieſe pflegen deßhalb durch 
große perfünliche Ehren und Dienfte, zumal Kriegsbienfte, die Ges 
tingfügigfeit der Orundrente aufzumwiegen. * Auch haben die Grund» 
berren faft in jedem Mittelalter ihren Einfluß auf die Staatsge— 
walt dazu benußt, durch Leibeigenihaft und ähnliche Einrichtungen 
den Arbeitslohn, durd) Zinsverbote, Wuchergefege 2c. den Kapital- 
zins zu beſchneiden, und auf beide Art ihren Antheil am Bollg- 
einkommen künſtlich zu erhöhen. 


1%. Burnes Reife nach Bukhara II, ©. 238. 

2 W. Maccann Two thousand miles ride through the Argentine Pro- 
vinces, (London 1853) I, p. %0. II, p. 143. Ausland 1843, Nr. 140. Frieſiſche 
Urkunden von 845, worin die Grunbfüde als terrae 20 animalium, 48 ani- 
malium :c. bezeichnet werben. (Lacomblet Urkundenbud I, S. 27. Kinblinger 
Münfter. Beitr. I, Urtuntenduh ©. 24.) 

3 Man fing Übrigens auch in Rußland immer mehr an zu fagen: „fo und 
fo viel Deffätinen mit ven bazu gehörigen Bauern.” Namentlich auf gutem Bor 
ben, 3 B. in Orel. (0. Harthaufen Stubien II, &. 510.) Die Bank lieh pro 
Seele früher nur bis 250, dann bis 300 R. Bco. (II, S. 81.) Trogbem 
glaubt v. Harthaufen, daß in Rußland bie Grunbrente illuſoriſch fein wärbe, falle 
man ben Aderban mit gemietheten Arbeitern betriebe. (I, Vorrede, S. XII) 
Bon den V. Staaten mag Catey's Wort begründet fein: every one is familiar 
with the fact, that farms sell for little more, than the value of the im- 
provements. (The past, present and future, p. 60.) 

4 Im ſchottiſchen Hodlande währten biefe Verhältniſſe bis zur Unterbrüdung 
des Aufftandes von 1745. Der berühmte Cameron von Lochiel zog mit 800 Päch- 
tern ins Feld, obſchon feine Grundrenten kaum 500 Pf. St. betrugen. (Senior 
Three lectures on the rate of wages, p. 45.) Poor 12000 £ St. per 
annam nearly subverted the constitution of these kiogdoms! (Pennant.) 


8. 156. ö 

Die ſteigende Kultur pflegt auf dreierlei Wegen zur Er— 
böhung der Rente beizutragen. ! Das Wachſen der Beoöllerung vers 
anlaßt ven Ackerbau entweder zu größerer Intenfität, ober zu größes 
rer Ausdehnung au über die minder fruchtbaren und fchledhter 
gelegenen Grundftüde.? Kommt zu der Volksvermehrung noch eine 
KRapitalvermehrung, jo geſchieht dafjelbe in noch höherem Grabe. 
Das Boll verbraucht alsdann, wo nicht mehr, fo doch feineres 
Getreide, mehr und beſſer genährtes Vieh ꝛc., wodurch immer bie 
Anfprüce an den Boden gefteigert werben. Concentrirt fi end⸗ 
lich die Bevölferung mehr und mehr in großen Stäbten, fo muß 
au dieß zur Vermehrung ber Rente beitragen, weil eine Menge 
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Toftfpieliger Transporte von Bodenproducten dadurch veranlagt, und 
fomit die Productionsfoften (bis zum Verbrauch) auf den ungünftiger 
gelegenen Grundſtücken erhöhet werben. — Wie bie meiften 
Symptome höherer Kultur am früheften und auffallendften in ven 
großen Städten zum Vorſchein kommen, fo aud das Steigen 
der Grundrente. Den Häuferbau können wir als die allerintenfiofte 
und am meiften au die Localität gebundene Beftellung des Bodens 
anfehen.® Weberall hat die Rente ebenfo wenig ein unüberfchreit- 
bares Marimum, wie ein nothwenbiges Minimum. * 


1 Zung Lehrbuch der Cameralpraxis, (1790) &. 182 denkt jo wenig 
hieran, baß er meint, das Pachtgeld müffe in Verlauf der Zeit immer geringer 
werben! 

2 Nach Rau Lehrbuch I, $. 220 betrug 1829 in Rheinpreußen 

Die Beröllerung die mittfere Grunbrente pro Morgen 


pro D-Meile bed benußten Lanbes 

RB. Lie... . 3010 ‚ 3 Sgr. 
Coblenn . . . 3860 3. 
Anden... . 4760 38. 
m... . 5460 66 
Duſſeldorf . . 7280 2, 


Bol. die Ueberfiht der Grundrente in ben Zollvereinsftaaten bei v. Biebahn, 
Statiftit II, S. 979. Verſchiedene Länder find in dieſer Hinficht ſchwer mit 
einander zu vergleichen, weil man jelten Gewißheit beſitzt, ob unter bem 
Worte Grundrente genau daſſelbe verftanben worden. Auch barf man nicht über- 
fehen, wie ſchwierig es ift, bie Grundrente im ſtreng Ricardo'ſchen Sinne aus- 
gumitteln. 

3 Uebrigene muß das Steigen der Grunbrente, fofern e8 bon ben größeren 
Zransportkoften nad einem wachſenden Markte abhängt, progreffiv immer lang- 
famer werben: bie concentrifchen Kreife um jeden Punkt nehmen ja in einem 
färfern Verhältniſſe zu, als die Halbmeffer. 

4 Bas die Geſchichte der englifgen Grundrente betrifft, fo ftelle 
ich aus ben Preistafeln in Sir F. M. Eden State of the poor III, App. 1 
folgende wmittelalterlichen Data zufammen. In Norfolt brachte 1276 der Acre 
Wieſen 4 S. 4 D. nach heutigem Gelbe ein, Aderland 1S. 6 D.; 1324 Wiefen 
2 ©. 10 2. bie 6 S. 7D., Aeder 2 ©. 8 D.; 1347 (ohne Angabe der Grafe 
fchaft) Wiefen 2-7, Weder 5 D.; 1354 Hol 6 D., Wiefen 1-11, Weiden 
9 D.; 1420 Aeder 11 D.; 1491 Weiden 6 D.; 1586 Aecker 16. 4 D. bie 
16. 5%, D.; 1546 Wieſen 5 ©. 9. D., Weder 16. 1D., Weiden 1 ©. 
5 D.; 1573 Weiden 2 ©, Aeder 2 &,; 1593 Weiden 4. 5D. Nach Hume 
History of England, Ch. 33 ſcheint bie Nente unter Heinrich VII. nur Yo 
won ber zu feiner Zeit üblichen gewefen zu fein, während bie Waarenpreife */, 
der neueren betrugen. Fir den Anfang bes 17. Sahrb. ſchätzt Davenant Works 
U, p. 217. 221 die gefammte Rente von Grundfiüden, Häufern und Minen auf 
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6 Mill. Pf. St.; mm 1698 auf 14 Mill (Den Kapitalwerth dieſer Cinlommens⸗ 
quellen reſp. auf 72 und 252 Mil.) Um 1714 ſpricht J. Bellers Proposals for 
employing the poor von 15 MRIL; um 1726 Erasm. Philipps State of the 
nation in respect to commerce ete. von 20 Mill; um 1771 A. Young von 
16 Mill.; im 1800 Beeke Observations on the income-tax von 20 Mill; um 
1804 Wakefield Essay on polit. economy von 28 Mill.; um 1838 M’Culloch 
Statist. account (I, p. 535) von 29, Mil. Der Armentare waren 1841 in 
England und Wales 32655000 Pf. St. unterworfen. (Porter Progress VI, 
2, p. 614.), ber Einfommenftener 1857 47109000 Pf. St. Noch raſcheres Wadh- 
fen ber Grundrente in Schottland: 1770 nur 1 Mill. Bis 1200000 Pf. St., 
1795 ſchon 2 Mil., 1842 = 5586000. (M’Culloch I, p. 566 fi.) In Ire 
land um 1676 nur 900000 $f. ©t., nad} Petty Polit. anstomy of I, p. 113; 
A. Young nahm 1778 ſchon 6 Mill. an, Newenham View of I um 1808 
15 Mill, Jetzt wird am vielen Stellen bes Rosendale-Forest (Lancafhire) das 
Land Ellenweiſe verpachtet, bis 121, ja 131 Pf. St. pro Acres: d. h. mehr, 
als unter Jacob I. die Rente des ganzen Forftes von 15300 Aeres betrug. Im 
manchen Moorgegenben von Lancafhire ift die Rente feit 150 Jahren um 1500, 
ja 3000 $rocent gefiegen. (Edinburgh R. 1843, Febr., p. 223.) — Die 
preußifche Grundrente nahm Krug 1805 zu 50 Mill. Rthle. an, v. Viebahn jet 
(Bollvereinsftatifif II, S. 974) zu116"/, Mil. In Norwegen iſt der Rapital- 
werth aller Grundftüde 1665 auf 13 Mill. Speciesthaler gefhägt worden, 1802 
auf 25'/, Mill. 1839 auf 64 Mil. (Blom Statiftil von Norwegen I, ©. 145.) 
Freilich find die meiften dergleichen Angaben, je älter, um fo unzuverläffiger. 

5 Zu Paris koſiete 1834 bie D.-Toife (37 O.-Fuf) in her Rue Richelien 
und St. Honor6 1500-2000, Rue nenve Vivienne 2500-3500 $r.; 1857 
waren 2—500 Er. pro D.-Meter (10 D.-Guß) in Paris fehr gewöhnlich. (Bor 
lowsti.) Zu Philadelphia Market Street 3—4000, zu Neuyort Wall Street 
gegen 4000 Fr. pro O.-Toiſe. (M. Chevalier Lettres sur l’Amerique I, p- 
355.) Im Petersburg fällt häufig bas Baus ſchon nach 6 Jahren an den Befiter 
der Area. (Storch von Rau I, S. 248 fg.) Zu Mandefter hat neuerlich bie 
Area der Padhöfe 10-12 Pf. St. pro D.-Yard (reihfich 6 O.-Fuh) gefofet, 
im Centrum der Stadt bis 40 Pf. St., d. h. beinahe 200000 pro Acre. Zu 
Liverpool in der Umgegenb ber Börſe und Townhall 30—40 Pf. St. (Athe- 
naeum 4 Dec. 1852.) In Ein wurde · ein Grunbild mit zwei Wohnhäuſern 
derauf 1810 für 2700 fr. verfauft, 1821 für 2900 Rthfe. Gold, 1843 file 
10500 VNthlr. Eourant, 1844 in brei Barcellen für 20308 Rthfe. (v. Reben 
Statiſt. Zeitfchr. 1848, S. 366.) — Bor ben Thoren von Paris beträgt bie 
Grundrente big 200, ja 250 Fr. pro Heltare, bei Fontainebleau nur 30 bis 40, 


“ @ournal des Econom. Mars 1856, p. 337.) Diefelbe Bile zu Mifenum, 


(alfo in fhönfter Lage!) welche bie Mutter ber Gracchen für etwa 5000 Rtihlr. 
gelauft hatte, erſtaud K. Lucullus (Conful im I. 74 v. Chr.) um 33mal jo viel. 
(Mommfen Römiſche Geld. II, ©. 382.) 

6 Die 8. 148 erwähnte Gerechtigkeitsfrage läßt ſich mit Erfolg nur ba fteflen, 
wo bie verfdiebenen Probuctionsfactoren, deren Eigenthlimer bas gemeinfame 
Product unter ſich theilen wollen, entweder gleihartig ober doch unter Einen 
Nenner zu bringen find. Dieß ift zwiſchen Arbeit und Kapital wenigſtens infoferne 


316 ” Buch Ul. Kap. 2. Grundrente 


möglich, als man bas menſchliche Opfer an Ruhe, has in ber Arbeit Tiegt, 
und das im Kapital liegende Genußopfer mit einander vergleicht. Wer dagegen 
nur einen ganz unmeliorirten Boden in bie Production einfhießt, ſieht dem Ar- 
beiter wie Kapitafiften völlig unvergleichbar gegenüber, und kann fi deßhalb 
eben uur auf das Verhältniß zwiſchen Angebot und Nachfrage berufen. 


$. 157. 

Verbeſſerungen der landwirthſchaftlichen Technik, 
die ſich auf einzelne Wirthe beſchränken, laſſen die Rente unberührt. 
Sie bewirken nur eine perſönliche, nicht am Boden haftende Steiger 
rung des Unternehmergewinns für die gefdhidteren Producenten. — 
Wie dann aber, wenn die Verbefferung Iandesüblic wird? Bleiben _ 
Volkszahl und Verbrauch zunächſt unverändert, fo wird nun das 
Ausgebot von Bobenproducten die Nachfrage überfchreiten. Dieß 
veranlaßt die Landwirthe, wenn nicht Ausfuhrgelegenheit da ift, 
zur Einſchränkung ihrer Production: die mindeſt fruchtbaren oder 
ſchlechteſt gelegenen Grundſtüde werden mehr ober weniger verlaffen, 
die mindeft ergiebigen Rapitale aus dem Landbau herausgezogen. Auf 
ſolche Art finft die Rente fowohl relativ als abjolut, wenn auch 
die Grundbefiger perſönlich durch den Gewinn, der ihnen als Con- 
ſumenten und Kapitaliften ($. 186) zufließt, einen Theil ihres Ver— 
Tuftes deden mögen. ! Nach einiger Zeit wird indeflen, als. Folge 
der verringerten Kornpreife, die Bevölkerung und Confumtion wach⸗ 
fen, und bieß natürli eine Ausdehnung des Anbaues nach fih 
ziehen, woburd fi die Rente wiederum hebt.? Wenn fie relativ 
den frühern Standpunkt wieder inne hat, jo ift fie nun freilich 
abfolut viel bebeutender, als zuvor. Gefeßt, ein Sand hätte brei 
Bodenklaſſen von gleichem Umfange, welche bei gleicher Kapitalver⸗ 
wendung 100000, 80000 und 70000 Scheffel jährlich probucirten. 
Hier würde die Grundrente minbeftend 40000 Sch. betragen. Ver— 
doppelt fi nun die Ergiebigkeit der Production, mährend auch die 
Nachfrage nach Bodenproducten auf das Doppelte fteigt, fo wird 
die gefammte Ernte = 200000 + 160000 + 140000 Sch. be 
tragen, die Grundrente folglich auf mindeſtens 80000 Sch. geftiegen 
fein. Diefes Wachsthum der Rente aber hätte Niemanden gefchabet. 
Wenn die Bevölkerung in geringerem Grade zunimmt, ald bie Er- 
giebigfeit der Landwirthſchaft, jo kann bis zu einem gewiffen Bunte 
der Confument erheblich) gewinnen, und der Grundeigenthümer doch 
auch feine Lage verbeffern. Webrigens pflegen fi große Iandmwirth- 
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ſchaftliche Verbeſſerungen ſehr allmälich zu verbreiten, fo daß mei- 
ſtens die Nachfrage nach Bodenprobucten mit dem vermehrten Aus- 
gebote recht wohl gleichen Schritt halten Tann. In dieſem Falle 
ift aud jenes vorübergehende abfolute Sinfen der Grumbrente zu 
vermeiden; und man kann durchaus nicht im Allgemeinen behaup- 
ten, wie manche Nachbeter Ricardo's thun, daß eine Steigerung 
der Grundrente nur durch Vertheuerung der Bodenproducte möglich 
fei. Bei normaler Entwidelung der Volkswirthſchaft. pflegt die 
Grundrente abfolut immer größer zu werben, relativ aber eine 
ũnmer Heinere Duote des ganzen Volkseinkommens zu bilden. — 
Denfelben Erfolg, wie Berbeflerungen der landwirthſchaftlichen Pro- 
duction, haben auch die Verbefferungen des Mühlenwefens,° der 
für Bodenproducte geeigneten Tranzportwerkeuge * und die Ein- 
führung wohlfeilerer Nahrungsmittel.? Durd alle folden Fort 
ſchritte wird eine Steigerung der Vollszahl oder des Nationalver- 
mögen ohne entiprechende Vermehrung de an die Grundeigen⸗ 
thümer zu entrichtenden Tribute möglich. ® 
Auch die Frage ift hiernach zu entſcheiden, melden Einfluß 
dauernde Bodenmeliorationen auf die Grundrente ausüben. ? 
Die verbefferten Grundftüde werden jeht fruchtbarer. Es wächst 
alſo die Rentabilität derfelben, während jene der übrigen nicht allein 
relativ, fondern bei unveränderten Abſatzverhältniſſen zugleich abfolut 
einer wird. Das Ganze läßt fi fo auffaffen, als wenn Kapi- 
talien in fruchtbares Land verwandelt und diefes nun den verbefler- 
ten Grundſtücken zugewachſen wäre. 
1 Wenn e8 vielen Schriftftellern ungereimt worgelommen ift, daß eine Ber- 
befferung der Landwirthſchaft die Rente ſchmälern könne, (vgl. Malthus Prin- 
. eiples I, Ch. 3, 8), fo formulitt J. 8. Mill Principles IV, Ch. 3, 8. 4 die 
Frage lieber folgendermaßen: „ob nicht der Gruntbefiger durch die Berbefferung 
fremter Güter Schaden leiten werde, obſchon fein eigenes fich mit werbeffert hat.“ 
Bl. ſchon Davenant Works I, p. 361. So rührte in Deutſchland bie lange 
wierige Aderbaufcifis zu Anfang der 2er Jahre dieſes Jahrhunderts vornehmlich, 
von bem großen Aufſchwunge her, welden bie Landwirthſchaft genommen hatte 
(Thaer, Schwerz xc.), ohne baß bie Bevöllerung gleichen Schritt gehalten. Aehn⸗ 
fi) damals in England: M'Culloch Stat. account I, p. 557 fi. Ratiirlich 
fanten bie minder fruchtbaren Grundftüde, ſelbſt verhältnißmäßig, am Rärffien 
im Breife. Die Schweiz erlebte 1654 bis 1668 eine ſchwere Sanbbaufrifis, mit 
drüdender Wohlfeilheit bes Korns, großem Sinten ber Bobenpreife, zahlloſen In- 
ſolvenzen, Bauernauffländen, Auswanberungen ıc. (Meyer von Knonau Handb. d. 
ſchweiz. Geſch. II, S. 43.) Die Schweizer hatten eben während bes 30jährigen Kriegee, 
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der fie verſchonte, ihren Aderbau flärter entwidelt, als nm, wo auch die Nachbar- 
ſtaaten wieber concurrirten, gehörigen Abſatz finden konnte. Engliſche Fälle eines 
ähnfichen agricultural distress aus dem 17. un 18. Jahrh. [. Child- Discourse 
on trade, p. 73. 124 fg. Temple Observations upon the‘U.PP., Ch. 6. 
Tooke History of priees 1, p. 23 fg. 42. Much ohne techniſche Verbeſſerungen 
tann eine Reihenfolge ungemöhnlich guter Ernten benfelben Erfolg haben: viele 
Beilpiele im erften Bande von Tooke zerftreut. — Großes Gewicht Iegt man 
in England auf ben Unterſchied folder Sandwirthfchaftereformen, bie am Boden, 
und folder, bie an Kapital und Arbeit fparen. Die letzteren follen zwar bie 
Geldrente des Landeigenthümers ſchmälern (durch Erniebrigung der Kornpreife), 
bie Xornvente aber unverändert faffen. Die erfteren dagegen trüden Gelb- unb 
Kornrente, nur bie Gelbrente in noch höherem Grabe. (Ricardo Principles 
Ch. 2. J. 8. Mill Prineiples IV, Ch. 3, 8. 4.) 

2 Wenn die Nachfrage nach uruserzeugniffen bes Aderbaues, wie Maftfleiich, 
Mid, Gemüfe ꝛc. im Wachſen if, fo ann eine größere Wohlfeilheit des noth⸗ 
wentigen Getreibes ac. hie Grunbrente fteigern, inbem nun Ländereien beftellt 
werben, bie vorher unbeſtellbar waren. So gibt e8 in Laucafhire Moore, bie 
früher nicht mit Korn bebaut werben konnten, weil ber Arbeiter mehr, als bie 
Ernte betrug, verzehrt haben würde. Seit ber ſtarken Lebensmittelzufuhr aus Ire⸗ 
land find tiefe Ländereien in fünftliche Wiefen, Gärten ac, verwandelt. (Torrens 
The budget, p- 180 ff.) gl. fon A. Smith I, p. 257 (ed. Bas.) Bat 
field möchte ſolche Thatfachen zur Umkehrung bes Ricardo'ſchen Geſetzes miß ⸗ 
rauen. (Organization of industry, 1848, p. 49 ff.) 

3 Großen Einfluß hat in diefer Hinfiht das wieberhofte Aufſchütten ber Kleie 
(mouture £conomique) gehabt. In Frankreich pflegte man aus bem Getier 
Weizen im 16. Jahrh. nur 144 Pfd. Brot zu gewinnen, nad Malouin L’art 
du boulanger (1767) 192 Bfb-, jet 223—240 Bft. Bei der Gerfle in der Bor- 
theil noch größer: jet 115 Bf. Mehl aus dem Getier, fonft nur 58. (Roquefort 
Histoire de la vie privee des Frangais I, p. 72 ff. Bedmann Beitr. zur 
Geſch. der Erfind. II, ©. 54.) 

4 © kamen zu Anfang des 18. Jahrh. die London zurächſt gelegenen Grafe 
ſchaſten mit einer parlamentarifhen Bittſchrift gegen bie Auddehnung bes Chauffee- 
baues ein, welcher durch erleichterte Concurrenz ber fern gelegenen Diftricte ihre 
Rente erniebrigte. (Ad. Smith. W. of N. I, Ch. 11,1.) 

5 Malthus Principles, p. 231 fj. Wollten die Arbeiter fich mit Kartoffeln 
begnügen, ftatt einer bieherigen Nahrung von Fleiſch, Brot zc., jo würde zunächft 
bie Grunbrente bebeutend finten, weil der Bebarf des Volles nun auf einer fo 
viel Heinen Bobenflähe zu gewinnen wäre. Nach einiger Zeit aber könnte ber 
Bevölkerungẽzuwache fogar zu einer höhern Rente führen, als vorher; weil manches 
Grundſtück, das für Kornbau zu unfruchtbar iR, mit Kartoffeln immerhin beftellt 
werben mag, und das Land folglich die Gränge ber Anbaufäpigleit viel fpäter 
erreichen würde. 

6 In Frankreich find zwiſchen 1797 und 1847 bie zehnjährigen Mittelpreife 
des Getreides gar nicht geftiegen. Hipp. Pafly emwähnt Grundſtücke, bie vor 
30 Jahren kaum 12, jetzt aber 20 Heftoliter Weizen lieferten: ein Mehrerting 
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von 170 $r., er gleichwehl nur 75 Br. Höhere Probnctionstoften erheiſchte. (Jour- 
nal des Eoon., 15. Oct. 1848.) Mit folgen, nad) Ricardo fehr wohl ertfär- 
baren, Thatſachen hebt fi ber Einwurf Carey's, Banfielb’s u. A. gegen das 
Pe daß feit dem Mittelalter tie Lage der nicht grunbbefipenben 
Kaffen unztgeifelpaft beffer geworben fei. 

7 So % 8. Drainiranlagen, welche bei guter Leitung in England und 
Belgien tie aufgewanbten Kapitalien mit 25 bis 70 Proceut jährlich verzinet 
haben. 

8. 158. 

SR die Volkswirthſchaft im Sinken begriffen, etwa 
durch Kriege, fo kann der nachtheilige Einfluß hiervon auf die 
Grundrente durch ein verhältnißmäßig noch ſtärkeres Sinken des 
Arbeitslohnes oder SKapitalgewinnes aufgehalten werden. Aber 
ſchwerlich über einen gewiſſen Punkt hinaus. ! In der Regel be 
ginnt das Sinken der Rente auf den minder fruchtbaren und fehlechter 
gelegenen Grunbftüden. ?° 

4 Im England wurde 1450 and zu 14 years purchase gelauft, d. h. mit 
äinem Lapitale — dem 14faden ber jährlichen Rente bezahlt; 1470 nur zu 10 y. 
p- (Eden State of the poor III, App. 1. p. XXXV.) Mohl eine Folge ber 
inzwiſchen wüthenden Bürgerkrieg, Der Krieg mit Nordamerila brüdte 1775—82 
ten engliſchen Landpreis auf 23'/, years purchase, während er vorher auf 32 
geftanden hatte. (9. Young.) Durch tie vielen Kriege Ludwigs XIV. fanf bie 
feangdfifepe Grundrente in manchen Fällen von 10000 auf 2000 Livres. (Mad. 
de Sevign6 Lettres, 25. Dec. 1689.) Schon 1677 war fie nur bie Hälfte bes 
frühern Betrages. (King Life of Locke I, p. 129.) Das ganze Bekeſcher 
Comitat in Ungarn unter Karl VI. nach dem unglidlichen Kriege mit Frankreich 
für 150000 Fi. verfauft. (Mailalh Oefterreih. Geſch. IV, ©. 523.) Bel. 
Cantillon Nature du commerce, p. 248. Zu Cöln wurde im rühfing 1848 
ein neues Haus um 1000 Rihlr. verkauft, deſſen Bauplat allein über 3000 Rhlr. 
gefeftet hatte; 6 Baupläge vorher über 3000 Kibfe., jet 100 Rthlr. (v. Reben 
Statift. Zeitſch. 1848, S. 366.) Dagegen hat ber napoleonifche Krieg bie engl. 
Grundrente fehr gefleigert (Porter Progress II, 1, p. 150 fi), weil er bie 
engliſche Voliswirihſchaft am NärkMen dadurch Kerührle, daß er die Lebensmittel- 
zufuhr hinberte. (Passy im Journal des Econom. X, p. 854.) 

2 So fielen bie meclenburgiſchen Güterpreife zwilen 1817 und 1827 auf 
dem fehlehtern Boden um 80—40, auf dem beffern um 15—20 Procent. 
(0. Thünen bei Jacob Tracts relating to the corntrade, p. 40. 187.) ©. ta- 
gegen Hundeshagen Landwirthſch. Gewerbelehre, 1839, S. 64 fg. und Carey 
Principles I, p. 354. 

3 In England betrug bie mittlere Grunbrente pro Ace 1815 = 17 ©. 
3 D.; von ben einzelnen Graffcpaften, ftand obenan Middleſer 389, Rutland 
33—2, Leiceſter 27—8; untenan Weftmoreland 9—1. In Wales Durchſchnitt 
7—10; obenan Anglefea 19, untenan Merioneth 4-8. In Schottland 
Durchſchnitt 51'/,; obenan Midlothian 24-6”, untenan bie hochländiſchen 
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Caithnet, Eromarty, Inverneß und Roſſe 1—1 bis 1-5, Drkuegs 8'/, D., 
Sutherland 6 D., Shetlande 3 D. In Ireland Durchſchnitt 12—9; obenan 
Dublin 20—1,, untenan Donegal 6 &. (M’Culloch Stat. account I, p- 
544 fi. Yearbook of general information 1843, p. 193.) In Frankreich 
berecpnet Chaptal De l’industrie fr. I, p. 209 fi. ben mittlern Ertrag pro 
Heltare auf 28 Fr.; im Dep. Seine 216, Nord 69:56, Niederſeine 67°85, bar 
gegen Oberalpen 62, Nieberalpen 599, Haiden 625. Während man in ben 
Heiden oft nur 20 Fr. pro Heftare zahlt, if ber Kaufpreis im nahegelegenen 
Meboc zuweilen bis 25000 $r. (Blanqui: Journal des Econ., Janv. 1851, p. 
15.) In Belgien trägt die Heftare Aderlandes durchſchnittlich 52,46; Oftflan- 
ben 63:19, Namur 29-24. (Heuschling Statistique, p. 77.) Im Könige. 
Sachſen berechnet v. Flotow (1846) bie gefammte Grundrente, ausfchließlich der 
nad) dem Miethwerthe geſchätzten Häufer, auf ungefähr 12'/, Mil. Thaler jühr- 
lich. (Rau-Hanffen Archiv der polit. Del, N. F., V, ©. 28.) 


8. 159. 

Man hört die Grundrente jo häufig eine Wirkung des Boben- 
monopols,! einen unverbienten Tribut des ganzen Volles an bie 
Grundeigenthümer nennen, daß e8 wohl an ber Zeit ift, auf eine 
gemeinnüßige Seite derfelben aufmerffam zu machen. Offenbar 
liegt in dem raſchen Wachsthume der Population eine gewiſſe Ver- 
ſuchung, daß fi das Volk im Ganzen mehr und mehr auf grobe, 
bandgreifliche Bebürfniffe einſchränkt; daß folglich aller edlere Lurus, 
alle feinere Muße aufhören, welche das Leben doch erft feiner Mühe 
recht werth machen, und für höhere Thätigkeit, nachhaltigen Fort 
ſchritt die umentbehrlide Grundlage ſchaffen (8. 145). Hier bietet 
nun die Grundrente eine Art von Reſervefonds, der immer bedeu⸗ 
tender zu werden pflegt, je größer durch das Sinken des Arbeits: 
lohnes und Zinsfußes jene Gefahr geworden.? Ob e8 freilich 
gerathen fei, dieſen natürlihen Vorgang durch Staatsmaßregeln 
künftlich zu befördern, f. Band II, 88. 159 ff.® 

1 Rent is a tax levied by the landcwners as monopolists. (Hopkine 
Great Britain for the last 40 years. 1834.) 

2 Malthus Additions to the essay on population (1817) III, Ch. 10; 
tgl. auch Verri Meditazioni XXIV, 3. Die Phyfiofraten nennen bie Grund» 
eigentpümer classe disponible; ta fie opne Arbeit Ieben können, fo mögen fie 
am beften Kriegsdienſte, Staatsbienfte 2c. leiſſen, entweber in Perfon, oder iudem 
fie bie Abgaben zur Bezahlung der Leiftenden tragen. (Turgot Sur la forma- 
tion ete. $. 15. Questions anr la Chine, 5.) Offenbar ein für bie pofitifche 
BVragis durchaus zweiſchneidiger Lehrfat! 

2 Malthus Hält ſolche Rapitalien und Arbeiten, tie auf ven Laudbau ver- 
wandt find, für probuetiver, als bie Übrigen, weil fie nicht Bloß den gewöhnlichen 
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Zins und Lohn, fonbern auch einen Ueberſchuß, die Grunbrente, abwerfen. Wenn 
alfo z. B. der Gemerbe- und Handelsgewinn eines Landes 12 Procent ift, ber 
Gewinn der Lanbbaufapitafien 10 Procent: fo könnte gleichwohl ein Korngeſet, 
welches Gewerbe und Hanbelsfapitalien in den Landbau zwängt, ber Bollswirth- 
ſchaft im Ganzen Vortheil bringen, wenn etwa bie Vermehrung ber Grunbrente 
8 Procent betrüge. (On the effects of the cornlaws and of a rise or fall 
in the price of corn on the agriculture and ihe general wealth of the 
country. 1815. The grounds of an opinion on the policy of restricting 
the importation of foreign corn. 1815.) @gl. oben $. 66. 


Drittes Kapitel, 
Arbeitslohn. 
Preis ber gemeinen Arbeit. 


8. 160. 

Wie jeder Wanrenpreis, fo beftimmt fi} aud) der Lohn ver 
gemeinen Arbeit zunächft aus dem Verhältniffe zwiſchen Ausgebot 
und Rachfrage berfelben. Unter übrigens gleichen Umftänden 
pflegt daher nad) großen Peften,! Austwanderungen ? ıc. das vers 
minderte Ausgebot den Arbeitslohn zu erhöhen, ebenfo die vermehrte 
Nachfrage während der Ernte; ? wogegen im Winter die verminderte 
Nachfrage den Lohn erniedrigt. * 


1 Hoher Stand bes italieniſchen Arbeitelohnes nach ver Peſt von 1848, wo 
dann auch viele Magen Über bie Faulheit und Ausſchweifung ber Arbeiter gehört 
werben. (M. Villani I, 57. Sismondi Geſch. der ital. Nepubliten im Mittel» 
alter VI, S. 89.) Im England fteigerte biefelbe Peft den Arbeitslohn, in Weizen 
ausgebrüdt, auf das Bierfahe, (Edinb, Rev. XVI, p. 468.) Achnlige Wirkung 
bes großen Erdbebens von 1783 in Calabrien. (Galanti N. Beſchreibung von 
Neapel I, ©. 450.) Bol. ſchon Jeſaias 13, 12. Dagegen ift die Entvöllerung 
durch ungluclichen Krieg bem Arbeitslohne wenig günſtig: man denke an Preußen 
nad} dem polnifehen Kampfe 1458 ff., an Deutſchiand nach dem BOjährigen Kriege, 

2 Wie fehr es zur Steigerung bes Lohnes beiträgt, wenn ber Arbeiter in 
glaubwürbiger Weife mit Wegzug brohen kaun, zeigt bie frühe Lohnhöhe und per- 
fönliche Freiheit der Schiffer. In England beftagt ſich eine parlamentarifche Bitt- 
ſchrift derſelben 1887, ihr Lohn fei nur 8 Pence täglich, — während bie gemeinen 
Felbarbeiter 5 Schill, jährlich befamen. (Eden State of the poor I, p. 36.) 

8 In der Umgegenb von Leipzig iſt der ländliche Tagelohn im Sommer 
jet 15 Sgr., während der Ernte 20 Sgr. — Auch bie Koft pflegt in ber Ernte 
beſſer zu fein. Alles dieß um fo mehr, je mehr bie Unficherheit des Wetters 

Rofcer, Spfem der Voltswirthichat. I. 21 
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zur Eile zwingt. Im England fleigert tie Ernte ben Lohn auf das Doppelte 
(Eben); in Oftfriesland von 8—10 agr. oft auf 2 Rthlr. (Stelgner); in ber füh- 
ruſſiſchen Steppe von 12—15 auf 40-50 Kopeken. Cs hängt bamit zufammen, 
daß tie Landleute, bie zum Wochenmarkte hereinkommen, währen ter Ernte 
immer beinühet find, bie Vorräthe fo Schnell wie möglich loozuſchlagen. Der eng. 
liſche Matvofenlopn war gemöhnlih 40-50 Schill. pro Monat; während bes 
legten Seelrieges erhob er ſich auf 100 bis 120, wegen ter flarten Nachfrage von 
Seiten ber Kriegeflotte. (M’Culloch On taxation, p. 40.) 

4 Der winterlige Tagelohn um Leipzig if 10 Sgr., gewöhnlich vom Grute- 
fer an; in England war er gegen Ente bes 17. Jahrhunderts 1-2 Pence uie- 
triger ale ber Gommerlopn. (Eden I, p. 585.) 

8. 161. 

Das Wort Productionstoften, melde das fortwährende 
Ausgebot der Arbeit bedingen, umfaßt die herkömmlichen Lebens- 
bebürfniffe nicht bloß der wirklichen Arbeiter, fondern auch ihrer 
Familien, ' d. h. alſo de heranwachſenden Arbeitergeſchlechtes. Wie 
groß die Anzahl des letztern fein müſſe, hängt weſentlich von der 
Arbeitsnachfrage ab. Iſt diefe 3. B. fo ſtark, daß nur die Erzie⸗ 
bung von durchſchnittlich 6 Kindern pro Familie fie befrievigen kann, 
fo muß der Lohn, außer dem Unterhalte des Arbeiters felbft, auch 
nod die Erziehungsfoften von 6 Kindern zu beden vermögen. Wo 
es üblich wird, daß Weib und Kind für Lohn mitarbeiten, da 
braucht der Vater nicht mehr den ganzen Unterhalt der Familie 
ſelbſt zu erwerben; es kann aljo der inbivibuelle Arbeitslohn ge 
ringer ausfallen. ? Sollte er jedoch unter die oben erwähnte Koften- 
böhe ſinken, fo würde gar bald durch vermehrte Sterblichkeit und 
Auswanderung, verminderte Ehen: und Geburtenzahl eine Verrins 
gerung des Ausgebotes erfolgen, die bei unveränberter Nachfrage 
den Lohn wieder fleigern müßte. — Auch umgefehrt wir fi ein 
Stand des Arbeitslohnes hoch über jenem Koftenbetrage® um fo 
ſchwerer lange behaupten können, je allgemeiner die Befriedigung 
des Geſchlechtstriebes für den größten ſinnlichen Genuß und die Liebe 
der Aeltern zu ihren Kindern für die natürlichſte menschliche Pflicht 
gelten. „Wo eine ftarfe Nachfrage nach Menſchen ift, da wird fi 
egelmäßig auch ein ſtarkes Angebot einftellen.” (Ab. Smith.) 4 

1 Dieß gilt natielid) Bloß für Familien von durchſchnittlicher Mitgliederzahl, 
— Im gewöhnlichen Lebenslaufe eines Arbeiters unterfeidet Gasparin fünf 
Berioden: a) er wird von feinen Eitern ernährt; b) er kaun fich felbft erhalten 
unb noch überfparen; c) er heiratet und ernährt feine Kiuber mühfam; d) bie 
Kinder werben arbeitefähig, und ber Water lebt wieber behaglicher; e) feine Kräfte 
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und Eintänfte nehmen ab. (Villerm& Tableau de l’stat physigue et moral 
des ouvriers, 1840, II, p. 387.) 

2 Cantillon Nature du commerce etc. (1755) meint, daß ein Tage 
Töhner, um zwei Kinder groß zu ziehen, etwa biefefbe Summe, mie zu feinem 
eigenen Unterhalte, nöthig bat; feine Frau wird fid) in der Regel dund) ihre Arbeit 
eben ſelbſt erhalten Können. (p. 42 fi.) Im Deutſchland rechnet man bei Tag- 
Bhnern, taß die Grau nur /,—', fo viel erwerben Fan, wie ber Mann: zu⸗ 
mal auch, weil fie durch Schwangerfchaft, Kinberpflege zc. fo häufig am Arbeiten 
verbinbert wird. (Rau Lehrbuch I, 8. 190.) In Frankreich mußte 1832 bei 
Belbarbeiten der Mann durchſchnitilich 1'/, Sr. pro Tag erwerben, die Frau %, Br. 
(200 Enge jährlich); bie brei Kinder 0188 Fr. (250 Tage): zufammey, 620 Fr. 
jahrlich. (Morogues.) Im England war der Mittelfag auf dem Lanbe fir den 
Mann jährlich 27 Pf. 17 Sch., für die Ftau und 4 Kinder 18 Pf. 19 Sc. 
(Senior Preface to the foreign communications relative to the support 
and maintenance of the poor, 1834, p. LXXXVIIL) Die Spinnereien zu 
Mancheſter zahlten 1834 ven Kindern von 9—10 Jahren wöchentlich 2 Sch. 
9—10 D., von 10—12 Jahren 3 Sch. 6—7 D., von 12—14 Jahren 5 Sch. 
8-9 D., von 14—16 Jahren 7 Ech. 5-6 D. (I. Report of the poor-Iaw 
commissioners, p. 204.) Diejenigen Gewerbe, bie fehr große Körperfraft 
erfordern, wie Teppich ober Segeltuchweben, auch die bei jedem Wind und Wetter 
im Freien getrieben werben, laſſen feine ſolche Zamilienconcurrenz und Lohnernier 
drigung zu. (Senior in ben parl. Committeeberichte Über bie Handweber, 1841.) 

3 Mit Recht eifert Woltoff bagegen, biefen Minimallohn als taux naturel 
du selaire zu bezeichnen. (Lectures p. 118 fi. 284.) 

4 Sanz ähnlich I. Möfer Patriot Phant. I, 40. Daß in einem Lande ber 
Arbeitelohn höher fteht, als das unentbehrlige Minimum, fließt Ad. Smith aus 
folgenben Kennzeichen: wenn der Sommerlohn größer ift, ale ber Winterlohn, ba 
man doch felten darauf rechnen ann, daß im Sommer für den Winter mit feinen 
zahlreicheren Beblrfniffen gefpart werbe; wenn ber Lohn von Jahr zu Jahr minder, 
von Ort zu Ort mehr ſchwankt, als ber Preis ber Lebensmittel; wenn er wohl 
gar ba am böchften iſt, wo bie Lebensmittel am wohlfeilſten. (W. of N. I, Ch. 8.) 


$. 162. 

Der Begriff herkömmliche Lebensbedürfniſſe ift natür- 
lich innerhalb gewiſſer Gränzen ein relativer. In warmen Ländern 
bedarf eine Axbeiterfamilie weniger Kleidung, Obdach, Feuerung, 
ſelbſt weniger Nahrung, ' als in Falten. Diefer Unterſchied wird 
noch auffallender, wenn die warmen Länder ein abfolut mohlfeileres 
Nahrungsmittel befigen, mie z. B. Reis, türkiſchen Weizen, Ba- 
nonen x. Hier Tann offenbar unter fonft gleiden Umſtänden ber 
Arbeitslohn tiefer ſtehen.? Auch die Ausbreitung des Kartoffelbaues 
bat in derfelben Richtung gewirkt, da ein Ader Land in Kartoffeln 
durchſchnittlich beinah doppelt fo viele Nahrung liefert, wie tr 
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Roggen. ? Im Frankreich Ieben zwei Drittel der Bevöllerung fat 
ohne animalifhe Nahrung von Kaftanien, Mais und Kartoffeln 
(upin); während in England Malz, Hopfen, Zuder, Branntwein, 
Thee, Kaffee, Tabak, Seife, Zeitungen als articles chiefly used 
by the labonring classes bezeichnet werben. (Carey.) Auch die 
Anftandsbebürfniffe der Arbeiter wirken hier ein. Der Gebrauch 
der Bloufen ift fogar in Paris völlig unanftößig, der ver Holz: 
ſchuhe menigftens in vielen Theilen der franzöfifchen Provinz, das 
Barfußgehen in Unteritalien; während ber eigentlich engliſche Ar- 
beiter Lederſchuhe und (bis vor Kurzem) QTuchröde für unentbehr- 
lich Hält. gl. unten $. 214.% 

1 Bon Liebig beanutlich dadurch erffärt, daß ein Theil ber Nahrungsmittel 
zur Erhaltung der animaliſchen Wärme verbraucht wirb: Refpirationsmittel, im 
Gegenſatze ber plaftifchen. Neuere Unterfuhungen haben gezeigt, daß in ber Kälte 
ſowohl mehr Harnftoff, als aud mehr Kohlenſäure ausgejchieben wird; daher 
natürlich bie Erſatzmittel flärker fein müffen, als in ber Wärme. Jenen Iebhaftern 
Stoffwechſel pflegt dann bei genügender Nahrung auch eine energifchere Thätigfeit 
zu begleiten. (Molefpott Phofiologie ber Nahrungsmittel, 1850, ©. 47. 50. 83.) 

2 Einigermaßen toirft bein entgegen, daß tie Hite des Klimas indolenter 
macht, alfo der Arbeiter ſtärkerer Reizmittel bebarf, um feinen Hang zur Trägheit 
zu überwinden. So fiend in ben fühlen Gegenden Mericos ber Tagelohn auf 
26 Sous, in ben heißen auf 32 &. (Humboldt N. Espagne III, p. 103.) 

3 Nach Engel Jahrbuch für Sachſen I, S. 419 wurben pro Ader in gleicher 
Lage unb unter fonft gleihen Umflänben geerntet: 


incl. Boffergehalt, el. Waffergehalt. 
Beigen 1881 Bf. 1680 Pfr. 
Roggen 1549 „ 1404 „ 
Erbſen 1217 „ 109 „ 
Kartoffeln 21029 „ . 5257 „ 
Im ber trodenen Subftanz tiefer Früchte fanden fich 
RidRofis. Susfanz Gtärtemehl, mineral, Gtoffe. 
bei Weizen 282 Pfr. 879 Bfo. 49 Bo. 
m Roggen 243 „ 6 4 
Erbſen 39 „ 41 „ 3 „ 
„ Kartoffeln 56 „ 3185 „ 18 „ 


Nach dem ſãchſiſchen Durchſchnitte von 1838 bis 1852 verhielt ſich der Preis 
bei Roggen, Weiten,  Nartoffeln, 


von 1 Bft. rodener Subflanz 1 128 0% 
"1m Broteinfubfteng 1 m 178 
„1 „ Gtärtemepl 1 114 02 


(a. a. O. 497.) Diefer Höhere Preis der Proteinfubftang im Weizen rührt ver- 
muthlich von bem ſchönern Ausfehen und feinen Gejchmade bes Weigenmehis her; 
„ber noch höhere Preis in den Kartoffeln von der jo äußerſt leichten Zubereitungsart 
dieſer Frucht. 
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4 Bas die bloße Ernährung betrifft, fo betragen tie von Kau 1, 8. 191 auf 
Roggen zuridgeführten Unterpaltungsloften eines Ackerknechtes bei Graf Podewils 
jährlich 1665 Pfb. Roggen, bei Koppe 1952 Pfb., bei Blod 2800 Pfd., bei Klee- 
mann 1888—2552 Pfb., bei Möllinger 2171 Pfb.; darunter bei den brei erfien 
78, 160 und 60 Bft. Fleiſch. Rau folgt Hierin ter Annahme von Blod Beir 
träge zur Laudgliterſchätzungetunde, 1840, S. 6: daß 100 Pfr. Roggen = 80 
Weigen, 89 Erbfen, 110 Gerfte, 600 Kartoffeln, 25 Riubfleifh, 10 Butter find. 
Im Sachſen (1820) ſchätzte v. Flotow Anleitung zum Abſchätzen ter Grundftüde, 
S. 42 fg. einen unverbeiratheten, aber gut genäßrten Pferdeknecht auf 92 Rihlr, 
13 ggr. jährlich, wovon 45 Rihlr. 5 ggr. zur Belöfiguug gehören; darunter find 
aber nur 4 Metzen Weizen und 48 Pfd. Fleiſch. Die Unterhaltungskoſten einer 
Taglöhnerfamilie werden von Ran I, 8. 190 in Brandenburg auf 100 Rihlr., 
im fübrefficen Deutſchland auf 150—160 Fl. berechnet, d. h. 7000 und 5833 
Po. Roggen jährlich; von Hanffen (Archiv N. F. II, S. 162) im Kar. Sachen 
auf 90 Rıhfr., wenn fie außerdem Kartoffelland für fich ſelbſt und fir 1—2 Schweine 
hat. Ausführlicge Schägung für alle preußiſchen Regierungsbeirte v. Reben 
Breußifche Erwerbe · und Bertehrsftatifif (1853) I, ©. 177 ff., monad; der ‚Fa- 
mifienbebarf zwifgen 71 (Gumbinnen) und 204 Rihlr. (Coblenz) ſchwankt, im 
Durchſchnitte jedoch 115 Rthlr. beträgt. Die notwendigen Ansgaben einer enge 
tifhen Ferbtoglöfuerfomilie wurben 1762 folgendermaßen gefhäßt: für Brot und 
Mehl jährlih 6 Pib. 10 Sch., für Gemüfe und Obſt 1 Po. 17/, Sch., für 
Heizung, Licht und Seife 29%, für Mild, Butter und Käſe 1—16%,, für 
Fleiſch 1-6, für Hausmiethe 1—6, für Kleidung, Betten x. 2—16'/,, für 
Salz, Bier, Kolonialwaaren 1-16Y,, für Arznei, Wochenbetten ıc. 16%, Sch. 
@. Wade History of the middle and working classes, 1833, p. 545.) 
Um 1796 rechnete man für einen 4Ojährigen Mann nebft rau und 4 Kindern 
zu Wolverhampton als jährlichen Bedarf 50 Pfr. St. 7°, Sch.: nämlich pro 
Bode 14 Bd. Weizenmehl, 12 Pfd. Fleiſch, 2 Pfr. Butter, 2 Bir. Käfe, 
Y, Bufpel Lartoffeln; dazu im Jahre für 5 Pft. 4 Sch. Mil und Bier, 5 Pf. 
St. Thee, Zuder, Seife, Lichter 2c., 6 Pfr. St. Hausmiethe, 4'/, Pf. St. 
ieibung, 10 Pfb. ©t. öffentliche Abgaben. (Sir F. M. Eden State of the poor 
1, p- 660.) Lore England nad) feinem gegenwärtigen Zuflante, (1828) &. 461 
verlangt für-eine Cottiersfamilie 37 PBfo. St. jährlih: davon 74 Procent für 
Lebensmittel, 13 fir Kleidung und Wäſche, 4", für Hausmiethe, 7 fir Heizung 
und Licht, 1'/, für Steuern, Arzenei, Schulgeld c. Um 1840 follte ein Feld- 
arbeiter im Durchſchnitte jährlich 27 Pfe. 17 Sch. 10 P. verdienen, feine Fran 
und Kinder 13 Pf. 19 Sch. 10 P., zufammen 41 Bft. 17 Sch. 8 P. (Porter 
Progress of the nation I, 4, p. 122) Im frankreich galt für eine Arbeiter» 
familie auf dem Lande, aus Maun, Frau und 3 Kindern beſtehend, das bei 
Villeneuve Economie politique chrötienne (1834) I, Ch. 9 mitgetheifte Budget 
als ein fehr reichliches: für 808 Fr. Brot (2168 Pfb.), für 91 Fr. Milch, Fleiſch, 
Semife, Satz, fir 36 Fr. geifige Getränke, fllr 70 Fr. Holz, Licht, Wohnung, 
Mobiliar, Steuern, für 100 Fr. Meivung und Wäſche, für 18 Fr. Verſchiedenes, 
zuſammen über 600 Fr. Nach Dupin beträgt ber mittlere Erwerb eines norb- 
frangöfifchen Feldarbeiters mit feiner Frau nur 508 Fr., in Sütftanfreich 441 Fr., 
mittlerer Geſammtdurchſchnitt 477 Br. = 4995 Pfr. Roggen. Eine Fabrifarbeiter- 
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familie von 6 Köpfen zu Milhlhauſen braucht täglich 4-8 Pb. Brot, 12—15 Pb. 
Kartoffeln, %, Pfd. Butter, '/, Bit. Sal, '/ Bib. Kaffee, *, Po. Syrup, 
1 Liter Mitch, was zufammen jäfrlih 610 Fr. loſtet (= 7200 Pfb. Roggen): 
Rau Lehrbuch I, 8. 191. Bol. Über die Einnahmen und Ausgaben von 10 Ar 
beiterfamilien in und um Mühfhaufen die Tabellen im Journ. des Econ., Okt. 
1861, p. 50. Legrange hat den jährlihen Nahrungsbebarf eines einzelnen 
Arbeiters auf 256 Kiloge. Getreide und 78 Kilogr. Fleiſch berechnet. Nach 
B. Hildecheim Die Normalbiät (1856) bevarf ein Ermwachfener im jährlichen 
Durchſchnitt 


enven. Set. Siartemehl Sal. 
bei flarfer Bewegung 9:87 Loth 861 Loth 20-71 Loth 165 Loth 
m mäßiger m 78 u 82 „ 1.85 „ 138 „ 


im Zuftande der Ruhe 68 „ 689 „ ME „ 118, 
(&: 89.) Im England rechnet man, daß ein erwachjener Arbeiter vermittelt 
feiner Speifen täglich 2 Unzen Stickſtoff und 11 Unzen Kohlenſtoff einnehmen 
muß. Die Armenhäufer geben nur °/, jenes vollen Bebarfes. (Official circular 
of the poor-Jaw-commissioners, 9 March 1840.) Ein hollänbifder Solbat 
erhält im Garnifonsbienfte während des Friedens täglich 0'333 Kil. Weizenmehl, 
0.125 Fleiſch, 0850 Kartoffeln, 0'250 Gemüfe: worin zufammen 60 Grammen 
Eiweißſtoff. Beim Feftungsdienfte, wo die Arbeiten ſchwerer find, befommt er 
0:50 Kil. Weizenmehl, 025 Fleiſch, 0'06 Reis ober Grüge: worin zufammen 
fa 116 Gr. Eiweiß. (Mulder Die Ernährung in ihrem Zufammenhange mit 
bem Bollegeifte, überfegt von Molefhott, 1847, ©. 58 fg.) Der Hungertob 
‚pflegt bei allen vier Maffen der Wirbelthiere einzutreten, fo balb ber Gerwichte- 
verluſt des Körpers bei mangelnder Speiſezußihr O’4 Bis 0°5 gegen ben Zuftand 
bei Anfang ber Verſuche beträgt. (Chossat Recherches exp6rimentales sur 
Vinanition, 1843.) 

8. 163. 

Auf diefe Art liegt ein Hauptmoment zur Beftimmung 
der Lohnhöhe in der Hand des Arbeiterftandes felbft. Für 
den Augenblid freilich ift er des Ausgebotes feiner Waare nur in 
jehr geringem Grade Meifter, da er in ver Negel durch Eriftenzs 
forgen genöthigt wird, feine ganze Arbeitskraft, und zwar ununter- 
brochen zu Markte zu tragen. Wohl aber hängt das zufünftige 
Ausgebot, durch vermehrte ober verminderte Größe der Arbeiter- 
familien, von feinem eigenen Willen ab. Hat fi} z. ®. der Lohn 
dur) günftige Conjuncturen über die Höhe des dringenden Bedarfs 
erhoben, fo liegen dem rbeiterftande zur Benugung biefes Ver 
hältniſſes zwei verſchiedene Wege offen. Er fteigert entweder feine 
wirthſchaftliche Lebensart (standard of life), wobei wir nicht bloß 
an verbefferte Befriedigung der Naturbevürfniffe, Vermehrung und 
Verfeinerung der Anftandsbebürfniffe zu denfen haben, fondern 
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vornehmlich aud an das geiftige Bebürfniß einer guten Ausfiht in 
die Zukunft, welches den ehrenhaften Bürger fo ganz befonvers 
vom Proletarier unterſcheidet. Diefe gefteigerte wirthſchaftliche Le— 
bensart wird nun dadurch behauptet, daß die Arbeiter Feine größere 
Familie gründen, als die fie nad Maßgabe ihrer neuen Bedürf⸗- 
niſſe zu ernähren hoffen. — Oder es wird die frühere Lebensmweife 
im Uebrigen beibehalten, ' und der größere Nahrungafpielraum 
allein zur frühern und längern Befriedigung des Geichlechtstriebes 
benugt, d. h. alfo zur Vermehrung der Arbeiterpopulation. . 
Den erften Weg ſchlugen die Engländer im zweiten Viertel 
des vorigen Jahrhunderts ein, wie durch den mächtigen Aufſchwung 
der englifchen Vollswirthſchaft die Nachfrage nad} Arbeitern und der 
Lohn derfelben raſch in die Höhe getrieben wurden; deßgleichen die 
Schotten ein Menſchenalter naher. Die zweite Alternative dages 
gen zogen die Sreländer vor, als gleichzeitig die Ausbreitung des 
Kartoffelbaues? und zu Anfang des 19. Jahrhundert? die Union 
mit England ihren Nahrungsfpielraum fo außerordentlich erweiterte. 
Während die Benölferung von Großbritannien zwiſchen 1720 und 
1821 fi wenig mehr als verdoppelte, wuchs die irifche zwiſchen 
1731 und 1821 von 2 auf beinahe 7 Millionen. Kein Wunter 
alfo, wenn der mittlere Tagelohn dort 20—24, hier nur 5 Pence 
betrug! (M’Cullod.)? — Natürlich findet diefe Verſchiedenheit der 
Wahl zum Theil in den früheren Umftänden beider Völker ihre 
Erflärung. Das iriſche Vol, feiner eigenen höheren Stände ge 
waltfam beraubt und eben darum fait gänzlich ohne Mittelftand, 
hatte die Haltpunkte des Mittelalter3 verloren, ohne ſich gleichwohl 
die der höheren Kulturftufen anzueignen. Seine politifhe, kirchliche 
und fociale Untervrüdung ließ den Gedanken, ſich durch zeitweilige 
Dpfer zu einer nachhaltig beffern Stellung als Staatsbürger oder 
Gentlemen emporzuarbeiten, nicht auflommen: nur der Freie forgt 
für die Zukunft. So mußten allerdings der geſchlechtliche Leichtfinn 
und bie blinde Gutmüthigleit, wozu dieß Volk urfprünglic hinneigt, 
ohne das gehörige Gegengewicht bleiben. Es ſetzt überhaupt einen 
bohen Grad von Einficht und Selbſtbeherrſchung der unteren Klafien 
voraus, wenn die Steigerung des Arbeitölohnes eine Vermehrung 
nicht der Arbeiterzahl, fondern des Arbeitermohlftandes bewirken 
fol. Der Einzelne denkt nur allzu leicht, ob er perfönlid Kinder 
zeuge oder nicht, könne für das Ganze wenig austragen: freilich 
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ein Egoiämuß, der von jeher den gemeinfamen Interefien am 
meiften geſchadet hat. Es bebarf in ber Regel einer großen, ſehr 
fühlbaren Lohnfteigerung, wenn der Arbeiter als Stand dadurch 
veranlaßt werden foll, fein Bebürfnigmaß zu erhöhen. * \ 

1 „Bon ber Hand in ben Mund leben.” 

2 Ueber ven and; fonft bemerlbaren wirthſchaftlichen Aufſchwung von Ireland 
um 1750 f. Orrery Letters concerning the life and writings of Swift, (1751) 
p- 127. Anderson Origin of commerce a. 1751. 

3 ®gl. namentlih Malthus Principles, Ch. 4, Sect. 2. Wie weuig Ab. 
Smith hiervon ahnte, fieht ınan am beften 1, p. 115 Bas. 

4 &o hat in England die unerhört lange Reihe vorzüglicher Ernten zwifchen 
1715 und 1765 gar fehr zu jener günfigen Ummanblung beigetragen. Der 
Taglehn, auf Weigen redueirt, war 1660-1719 nur etwa /, Ped im Dune 
ſchuitte geweſen, 1720—1750 ein ganzes Ped. Im 15. Jahrhundert half eine 
Apnliche Reihe guter Ernten ungemein zum Aufblühen ber fog. yeomanry. Der 
Arbeiter verdiente unter Heinrich VII. 2—8mal fo viel Korn, wie ein Jahrh. fpäter. 
So hat in Frankreich die große Revolution zu Ende des 18. Jahrhunders fowohl tie 
Productivitãt ber ganzen Vollswirthſchaft erhöhet, durch Entfeflelung zahllofer bieher 
gebundenen Kräfte, ale auch bie Bertheilung bes Bollseintommene gleihmähiger ge- 
mat. Eo härgt hier wefentlich mit ber Rafchheit des Ueberganges zufammen, daß bie 
Confumtionsfitte der Arbeiter einen Aufſchwung nahm, und die Volkszahl in viel ger 
ringerem Grabe, ale das Vollseint. wuchs. Dgl. J. 8. Mill Principles II, Ch. 
11, 2. In unferen Tagen hätte der engl. Arbeiterftand wieder herrliche Gelegenheit, 
feinen Standard of life zu erhöhen. Die Auswanderung nad) Yuftralien sc. übermog 
das natürlicge Anwachſen ber Population, fo baf 3. ®. 1852 nur 217000 Men 
ſchen (in Englant-Walee) mehr geboren wurden, als farben, bagegen 368000 
auswanderten. Gleichzeitig wucds die Ausfuhr von 1849 = 63 Mill. Pf. St., 
1850 = 71 Mil., 1852 = 78 Mill., bie 1853 gegen 90 Mill. Leider ſcheint 
dieſe golden opportunity hauptfählic zu ten Strifes von 1858 und zu einer 
großen Heirathsvermehrung benugt worben zu fein. Ehen wurden jährlich in 
England und Wales geſchloſſen 1843—47 136200, 1853—57 159000; Geburten 
tamen vor 1843—47 jährlich 544800, 1858—57 640400. 


$. 164. 

Wie das Wohlfeilerwerden der Lebensmittel, wenn ſich ver 
Bebürfnißfreis des Arbeiterftandes nicht entſprechend vergrößert, ein 
Sinten des Lohnes zur Folge hat: fo muß das Theuererwerden der 
felben, wenn ber Lohn bereits fo niebrig ftand, um nur die unent- 
behrlichen Bebürfniffe zu befriedigen, ein Steigen des Lohnes nad 
fi) ziehen. Der Uebergang ift im erften Falle ein ebenfo behaglicher, 
wie im zweiten vol der traurigften Krifen. ! Je langfamer die Preiö- 
erhöhung der Lebensmittel vor ſich geht, um fo eher fteht zu fürchten, 
daß ihr die Arbeiter nicht etwa durch Auswanderung, verminderte 
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Ehenzahl x., ſondern durch Ernievrigung ihres Bedüurfnißmaßes, 
Einführung ſchlechterer Nahrungsſtoffe ꝛc. zu begegnen fuchen. 2 — 
Webrigens gilt dieß Alles nur von dauernden Veränderungen 
des Lebensmittelpreifes, wie fie z. B. durch die Entwidelung 
des Aderbaues, durch Steuern 2. hervorgebracht werben. Worüber: 
gehende Schwankungen, die z. B. von einer einzelnen guten oder 
ſchlechten Ernte herrühren, können dieſen Erfolg nicht haben. Ja, 
& ift eine der ſchlimmſten Wirfungen der Mißernte, daß fie den 
Arbeitslohn pofitiv herabzubrüden fucht. Eine Menge von Perjonen, 
die fonft viele Arbeit Faufen konnten, find nunmehr dur bie 
Theuerung der Speifen hiervon abgehalten. 3 Und auf der andern 
Seite vergrößert ſich das Ausgebot: viele Menfchen, die fonft eben 
nicht für Geld arbeiteten, fehen ſich jegt dazu gesungen; bie biß- 
berigen Arbeiter ftrengen fi) in der Noth ſtärker an.! In befon= 
ders wohlfeilen Jahren natürlich Alles umgelehrt. > 


1 Rad} M’Unlloch Edition of Ad. Smith, p. 472 macht bie Ernährung 
einer Taglohnerfamilie 4060 Procent ihres gefammten Unterhaltes aus. Dieß 
Tann als Haltpunft dienen, um ben Eindrud einer gegebenen Steigerung z. B. 
ber Kornpreife zu beurtheilen. Gegen Buchanan Edition of Ad. Smith, 
1817, p. 59, welder ven Einfluß ber Lebensmittelpreife auf den Geldlohn ge 
Teugnet hatte, ſ. Ricardo Principles, Ch. 16. 

2 Wie leicht ih bie englifchen Pelbarbeiter an den Erfolg augenblidlicher 
Calamitãten gewöhnt haben, f. bei J. 8. Mill Principles II, Ch. 11, 5 fg 
Thornton Overpopulation and its remedy, 1846, passim. Daß «6 filr 
den Arbeiter gar nicht einerlei it, ob fein Lohn bei gleichen Lebensmittelpreifen 
fleigt, oder ob bei nominell unveränderter Lohnhöhe die bafür zu faufenden Waaren 
im reife fallen, zeigt (gegen Ricardo Principles, Ch. 8) Malthus Prin- 
ciples II, Sect. 8. Ware 3. B. bie Kartoffelnahrung in phyſiologiſcher Hinficht 
and ebenfo gut, wie die Nahrung von Fleiſch und Weigenbrot, fo mürbe bod ein 
unvermählter Arbeiter ober ein Bater mit unterburchfchnittlicher Kinderzahl von ber 
erſten, weil fle geringern Tauſchwerth befigt, weniger Kapital erſparen Können. 
(Edinb. Rev. XII, p. 341.) &o ift z B. in Ireland zwiſchen A. Young und 
Newenham (1778 bis 1808) der Taglohn flärker gewachſen, als ber Kartoffelpreis, 
alle übrigen Nahrungemittel aber in einem noch Rärkern Berhältniffe. (Newenham 
A view of Ireland. 1808.) ®gl. Malthus On the policy of restricting 
the importation of foreign corn, (1815) p. 24 fj. und bagegen Torrens On 
corn trade, (1820) p. 374 fi. 

3 Ber fonft vielleicht zwei Dienflboten hatte, muß mun ben einen entlaffen; 
wer fonft drei Anzüge im Jahr verbrauchte, ſchränkt ſich jet auf zwei derſelben 
ein, und nöthigt fo ben Schneider, einen Gefellen weniger zu halten. 

. + Die Arbeit bes Grabenziehens wurde in England während ber Theuerung 
wohl zu "/, des für gute Jahre gewöhnlichen Preifes in Accord genommen. (Porter 
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Progress of the nation III, 14, p. 454.) Rach ber Table of priees im 
Auhange von Eden State of the poor war in England ber 


Preis des Quarters Beijen und ber Taglohn 

1270-1272 6 SH. 8 Pene ..... - 177, Bence 
128 8 „ 1b61%, „ 
180 8 „ s * bis 16 Sqh 8 v. 8 
107 3 „ J 
1439 8 „ ” 
16 5 „ ” 
105 6 „ " 
15% „ ” 
150 21 „ . 
1601 





5 Petty Beveral essays on political arithmetic, p. 133 fj. Ad. "Smith 
W.of N. 1, Ch. 8. Ricardo Prineiples, Ch. 9. In Hefen bewirkte bie 
Aufeinanberfofge der vielen reichen Ernten von 1240—1247, daß man kein Ger 
finde belommen Lonnte, Abel und Klerus hier und bort ihren Aderbau einfellen 
mußten zc. (Anton Geſch. ber beutichen Sanbwirtkiehaft III, ©. 208.) 

8. 165. 

Die Nachfrage nad Arbeit, wie nad jeder andern Waare, 
berubet einerfeit3 auf dem Gebraudsmerthe derſelben, anderer 
ſeits auf der Zahlungsfähigfeit der Käufer. Diefe beiden Momente 
beftimmen die Marimalgränze des Lohnes, wie die Unterhaltsmittel 
des Arbeiterftandes die Minimalgränze. Es find Verhältniffe denkbar, 
mo das Steigen des Lohnes die Grundrente völlig verſchlingt; für 
den Rapitalgewinn muß dagegen ein Theil des Volkseinkommens 
immer vorbehalten bleiben. Verſchlänge der Arbeitslohn auch diefen, 
fo würde das Intereſſe der bloßen Kapitalbefiger am Fortgange der 
Production aufhören; die Kapitalien würden herausgezogen umd ver: 
zehrt werben. ' Mehr, als ihm felber die Arbeit werth tft, Tann 
offenbar fein Unternehmer feinen Arbeitern als Lohn geben.? In 
jedem Probuctiongbetriebe ift daher das Mehrerzeugniß, welches der 
zuletzt angeftellte Arbeiter hervorbringt, das regelmäßige Marimum 
des Lohnes für feines Gleichen.“ Hiernach muß das Geſchickter⸗ 
werben des Arbeiter3 an und für ſich zur Steigerung des Lohnes 
beitragen; ? während umgefehrt feine Erſetzbarkeit durch Kapitalien, 
woburd immer ber Gebrauchswerth feiner Arbeit relativ geringer 
wird, auf den Lohn drückt. 

1 Storch Handbuch I, S. 208 fg. 

2 Hoher Lohn z. B., der verſprochen wirb, um ein Beufchenleben oder ein 
anderes ſehr werthvolles Gut aus ſchwerer Gefahr erretten zu laſſen. 
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8 Werben 3. B. in ber Kartoffelernte nur bie nad dem Auspflügen oben 
auffiegenben Früchte gefammelt, fo tann ein Arbeiter täglich über 30 preußiſche 
Scheffel auflefen. Je mehr man aber bie ſämmtlichen Kartoffeln aufgelefen haben 
will, um fo Meiner wirb das Product eines einzelnen Arbeiters und Arbeitstages. 
Sollte auch der letzte in einer Ackerfläche von 100 Duabratruthen enthaltene Scheffel 
geerntet werben, fo würde ber fo viele Arbeit erfordern, daß fi der Arbeiter 
wãhreud derſelben nicht einmal von feinem Arbeitöprotucte fittigen, geſchweige 
denn feine Übrigen Bebürfuiffe befriedigen Könnte. Gefegt, es wären insgefammt 
auf 100 Duabratruthen Oder 100 Scheffel Kartoffeln gewachfen, und e8 würten 
hiervon geerntet, 


wenn zum nefeken ansehe — 
4Mbeiter, 80 SG 
Pe 86. 65 ©. 
o. a. 47 
Un 4 — 8 m 


8 % u 2 

(vo. Thlnen Der ifolirte Staat in Beziehung auf Landwirthſchaft und Nationale 
Defonomie II, (1850) &. 174 ff.) 

4 Zu Mandefter wurden 1829 für bas Pfand Baumwollgarn Nr. 200 
4 Schill. 1 P. Spinnerlohu gezahlt, 1881 ff. nur 2 Schill. 58%, P. Es 
arbeitete aber ber Spinner im erften Jahre nur mit 312 Spulen zugleih, im 
legten mit 648; fo baß fein Lohn doch im Verhältniffe von 1274 : 1566 geftiegen 
war. (Senior Outlines, p. 166.) “ 


8. 166. 

Bei einer fo allgemein begehrten Waare, wie die menſchliche 
Arbeit überhaupt ift, muß der Begriff Zahl ungsfähigkeit der 
Käufer fo ziemlich mit der Größe des Nationaleinkommens (genauer 
gejagt, Welteinfommens), zufammenfallen.' Man thut hierbei wohl, 
um fi nicht auf ein unüberſehliches Feld von Mittelbarfeiten zu 
verlieren, wenn man nur diejenigen als Arbeitskäufer bezeichnet, 
welche unmittelbar nad Arbeit fragen; nicht auch die Käufer der 
mit Arbeit producirten Waaren, obſchon allerdings der Abſatz der 
Tegteren ihre Verfertiger zu neuer Production, alfo auch zu neuem 
Arbeitsfaufe ermuthigt.? Was nun die verihiedenen Arbeitsarten 
betrifft, namentlich die gemeine Arbeit, fo erforbern offenbar die 
verſchiedenen Conſumtionen böchft verichiedene Mengen derſelben. 
Da kommt es dann auf die Richtung des nationalen Verbrauches 
an, und diefe wieder fteht im engften Zufammenhange mit der Ver⸗ 
theilung des Nationaleinkommens.ꝰ Wären alle Arbeiter mit nichts 
Anderem beſchaͤftigt, ald mit der Production von Gegenftänden des 
Arbeiterverbraudhes, fo wilrde die Lohnhöhe faft ausſchließlich von 
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dem Berhältniffe zwiſchen Arbeiterzahl nnd Volkseinkommen beftimmt 
werben. Dann müßten aber die Grundbefiger und SKapitaliften 
ganz wie Arbeiter leben, und ihr Lurus könnte höchſtens in ber 
Ernährung von Müßiggängern beftehen ($. 226). Sehr ähnlich 
muß es wirken, wenn die Reichen äußerft fparfam find, und ihre 
Erſparniſſe fo bald wie möglich zur Beſchäftigung inländiſcher ger 
meinen Arbeit verwenden; während umgelehrt z. B. die Ausfuhr 
von Getreide, Holz und anderen Gegenftänden der Arbeiterconfum- 
tion, um dafür Diamanten, Spiten, Champagner einzutauſchen, 
die wirkſame Nachfrage nach gemeiner Arbeit im Lande vermindert.‘ 
— Die oft gethane Behauptung, als hinge die Arbeitsnachfrage 
von der Größe des nationalen Kapitals ab,> ift fehr ungenau. 
So z. B. pflegt jede Verwandlung umlaufenden Kapitals in ſtehendes 
zunächſt, wenn die hierzu verwandte Arbeit jelbft vollendet worden 
ift, die Nachfrage nach anderer Arbeit zu verringern. Nicht einmal 
vom umlaufenden Kapitale gilt jener Eat unbedingt. Es pflegt 
3 B. den Arbeitslohn zu erhöhen, wenn Kapital aus ſolchen Ge 
ſchäften, die wenig Arbeit erfordern, in folde übergefiedelt wird, 
die deren viel bebürfen. * Nur derjenige Theil des umlaufenden 
Kapitals Tann bier ing Gewicht fallen, und zwar für jede Art der 
Arbeit befonder3, welcher unmittelbar zum Ankaufe derfelben be 
fimmt if. 2 


1 Senior leugnet dieß. Geſetzt, ber Aderbau von Ireland beichäftigte auf 
je 200 Acres 10 Taglöpnerfamilien, von melden bie eine Hälfte zur Befriedigung 
fämmtlicger Arbeiterbebürfniffe, bie andere zur Production von Auefuhrgetreide 
nad England verwenbet wird. Wenn num der engliſche Markt flatt bes Getreides 
Fleiſch und Wolle verlangt, fo wird es für bie iriſchen Grundbeſitzer vortheilhaft 
werben, von je 10 ZTaglöhnerfamilien vieleicht eine zur Viehzucht zu gebranden, 
ine zweite zur Erzielung ber Unterhaltsmittel für die Arbeiter, alle übrigen da ⸗ 
gegen zu entlaffen. Wir alsdann ber vermehrte Reinertrag zum Anfaufe anderer 
irifcher Arbeit verwendet, fo geht Miles gut; laſſen aber die Grundbeſitzer ſtatt 
deſſen z. ®. engliſche Fabrilate einführen, fo verminbert fich unzweifelhaft vie 
Arbeitsnachfrage in Irland, trotz des geftiegenen Einfommens. (Outlines, p. 154.) 
Senior überfieht bier zweierlei: zuerft, daß im angegebenen Falle, wenn *,, 
der irifchen Arbeiter müßig gehen, bei aller Vermehrung bes guteherrlichen Ein- 
tommens das Volkseinkommen Irelands im Ganzen ($. 146 fg.) wahrſcheinlich 
Meiner geworben iſt; ſodanu auch, baf möglicher Weiſe tie Arbeitsnachfrage in 
England ein flärkeres Plus erfährt, als der Minus in Ireland beträgt, wo dann 
freilich mit der Vermehrung des Welteintommens auch eine Vermehrung ber 
Weltarbeitsnachfrage eingetreten wäre. 
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23. 8. Mill Prineiples I, Ch. 5, 9 zeigt, wie nur dasjenige Kapital 
wirllich zur Ernährung der Arbeiter dient, welches vor Vollendung ber Arbeit 
in ihre Hände kommt. Achnlich Rau Lehrbuch I, $. 195. Ginfeitig beftritten 
von Rocsler 3. Kritik ver Lehre vom Arbeitslohn, 1861, ©. 104 ff.: obſchon 
es vecht wohl vereinbar ift, daß der Arbeiter von fernem Einkommen Iebt, (oben 
$. 144) und daß bie Höhe biefes Einfommens weſentlich vom Betrage bes Unter- 
nehmerlapitals bebingt wird. 

3 Bel. Hermann Staatewirthſch. Unterf., S. 280 fi. Früher ſchon 
Malthus Principle of population II, Ch. 13. 

So meint fon Th. Morus Utopia, p. 96, 197, wenn Alle fleißig 
fein und nur wahrhaft nütliche Geſchäfte treiben wollten, fo brauchte fi Nie 
mand fehr anzuftrengen; währen jet bie wenigen wahren Arbeiter ſich großen- 
teil für die Eitelleit der Reichen abmüheten, und ebenfo ſchlecht genährt, wie 
abgehegt würben. 

3 M’Culloch Principles, p. 104 fg. (2. ed.) 

6 &o in Franfrei während der Eontinentaljperre, wo ber ferne Sechaudel 
verfiel und Manufacturen ftatt deſſen aufblüheten. (Lok Reviſion II, S. 134.) 

7.&o theilt fon Ab. Smith bie funds destined for the payment of 
wages in zwei Arten ein: was vom Ginkommen ber Wrbeitsperren über ben 
Bebarf ihres eigenen ‚Unterhaltes, und was vom Kapitale berfelben über den 
Bedarf ihrer eigenen Befchäftigung hinausgeht. (W. of N. I, Ch. 8.) Senior 
Hält den Satz für ein ſelbſwerſtändliches Ayiom, daß bie Lohnhöhe von der Größe 
es fand for the maintenance of labourers, compared with the number of 
labourers to be maintened, beſtimmt werbe. (Three lectures on the rate 
of wages, 1830. Outlines, p. 153 f.) Einen fehr ausfüßelicen Commentsr 
hierzu fiefert Carey Essay on the rate of wages (1835). Er ſiein (p. 230) bie 
hauptſächlichſten Gründe tabellarifch zufammen, welche in "verfchiebenen Ländern 
die Probuctivität ber Arbeit verſchieden geftalten: wobei er freilich bie irrige 
Borausfetung hegt, als wenn ber Arbeiteiohn immer genau im Verhältniſſe dieſer 
Probuctivität fände, 




















Lg P 
Blal ld ld 
H 5 E 5 [7 
LINIE SEZBBE 
Sicherheit von Perfon und 
Eigentfum . » . . . | 100 | 100 45 50 20 10 
RVerfönlihe Freiheit . - . | 100 70 65 40 0 v 
Verkehröfreibeit . . 1 80 50 60 30 ® o 
Gewöpnung zur Juduſtrie :1 90 80 | 100 55 | 100 50 
Kapital (incl. Laut). . .| 90 | 100 4 50 15 16 
460 | 400 | 315 | 225 | 186 75 
Abzug durch Steuern . .| 20 | 100 50 50 6 10 
Zur wirklichen Berfügung des 
Arbeitere .. . 40 | 300 | 265 | 175 | 129 65 
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Berſchiedene Lohnhöhe in ben verfhiebenen Arbeitsjweigen. 


8. 167. 

Wir können ſämmtliche Urfagen, welde in einigen Arbeits 
zeigen den Lohn höher Rellen, als in anberen, auf drei große 
Kategorien zurüdführen. ! 

A. Seltene perfönlihe Erforderniffe der Arbeit. Yon 
einer alſo qualificirten Arbeit tmird das Ausgebot immer ein be 
ſchränktes bleiben.” Natürlih muß ein hoher Gebrauchswerth hin- 
zulommen, wenn ber Kleinheit des Ausgebotes eine bedeutende Nach-⸗ 
frage entgegentreten ſoll.“ Zumeilen ift eine Arbeit nur für einen 
engen Kreis von Nachfragenden brauchbar; der Lohn aber wird 
gleichwohl durd) die große Zahlungsfähigkeit derjelben hoch getrieben. 
Wie theuer wird nicht z. B. in mander Minifterbefoldung bie 
Fähigkeit bezahlt, wertwidelte ober trodene Staatsgeſchäfte für den 
perſonlichen Gejhmad des Herrſchers anziehend zu machen!‘ Hier⸗ 
her gehört insbefondere das Vertrauen, welches der Arbeiter ſich durch 
Geſchicklichkeit und Treue erworben hat. Manche Geſchäfte würden 
ohne dafjelbe von der nöthigen Controle fait erbrüdt werden; an— 
dere wären gar nicht möglich.“ Wenn in jeder großen Fabrik die 
Hanblanger, Arbeiter, Vorarbeiter, Unterauffeher und Directoren 
verſchiedenen Lohn beziehen, fo müßte derſelbe, richtig vertheilt, dem 
Grundfage von $. 143 entſprechen. Wer z. B. als Fabrifherr eine 
Teilung und Vereinigung der Arbeit organifirt, in welcher 10 Ar- 
beiter fo viel leiften, wie fonft 100 ifolirte, der wird billiger Weile 
eine Menge von Taglöhnen für fi behalten dürfen. „2. Blanc's 
Vorſchlag eines gleichen Arbeitslohnes für Alle bedeutet mit anderen 
Worten, daß eine Elle Tu, von einem Faulen oder Ungeſchickten 
verfertigt, ebenfo viel werth fein fol, wie zwei Ellen, vie ein 
Fleißiger oder Geſchickter gemacht.” (Baftiat.) ® 

Am genaueften können diejenigen qualificirten Arbeiten gefhägt 
werden, deren Qualität beftimmte Erwerbungskoſt en vorausſetzt. 
Diefe laſſen fih als ein ausgelegtes Kapital betrachten, welches 
fammt ginfen? dem Arbeiter in feinem Lohne reftituirt werden muß, 
wenn er nicht durch das Beifpiel feines Verluftes Andere von Er: 
greifung deſſelben Arbeitszweiges abfchreden fol. Hier ift namentlich 
eine lange Lehrzeit, ein hohes Lehrgeld zu erwähnen: mag dieß nun 
ganz auf natürlicher Schwierigkeit beruhen, oder auf künſtlichen 
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Hindernifien ter freien Eoncurrenz.® Befonders auffallend ift der 
Einfluß diefes Umftandes bei denjenigen Arbeiten, melde eine „libes 
rale“ Erziehung fordern.” Hu den eigenthimlichen Productions- 
koſten dieſer Arheitsfräfte muß aber auch das gerechnet werden, 
was der Arbeiter in der Zwiſchenzeit von Beendigung ſeiner Studien 
bis zum wirklichen Anfange des vollen Lohnes für ſeinen Unterhalt 
nöthig hat. '° — Wenn eine Arbeit, um gut verrichtet zu werben, 
befonvere Taufende Koften erfordert, fo müſſen auch diefe natürlich 
im Lohne vergütet fein. Es bedürfen z. B. die meiften Kopfarbeiten, 
zumal bie höheren, einer geräufchlofen Umgebung; der Arbeiter 
Tann nicht mit feiner Familie daffelbe Zimmer theilen, und muß 
daher wenigſtens fo viel Lohn erhalten, daß er feine Wohnung hier= " 
nad einzurichten vermag. Ein ähnlicher Umftand, nur freilich in 
ſehr viel höherem Grade, vertheuert die Leiftungen der Diplomaten. 


1 Sehr gute Vorarbeit von At. Smith: W.of N. 1, Ch. 10,1. Schon 

früher Galiani Della moneta I, 2. Cantillon Nature du commerce, 

. A fl 

P 2 Selbſt bei her bloßen Handarbeit wird ein gefchicter Waarenpader beffer 
Segabft, al ein gemeiner Taglöhner; ein Ehemann beffer als ein Pflüger, ober 
gar ein Gräber; Winzer im Allgemeinen beffer, als Feldarbeiter: in der Rhein» 
pfalz 3. B. mit 86 gegen 24 fr. So ift zum Anftreichen von Häufern, Thi- 
en x. beinahe Jerermann brauchbar, wogegen bie fünftlerifcgen Maler eine Art 
natürlichen Monopols befiten. 

3 Iener griechiſche Gautier, weldher Linfen aus einer gewiffen Entfernung 
durch ein Nadelöhr zu werfen verftanb, wurde von feinem Könige fehr paffend 
mit einem Scheffel Linfen belohnt. Andererſeits beruhet die hohe Bezahlung ber 
Staaroperationen zugleich auf ber unerfehlichen Wichtigkeit des Auges unb auf 
der Seltenheit des Muthes unter Aerzten, in das Auge eines lebendigen Men- 
jchen hineinzuſtechen. Ausgezeichnete Leiftungen, die mur bei großer Bilbung 
verftanben werten, beziehen gewöhnlich einen geringen Lohn, (Stein Lehrbuch, 
©. 133) 

4 3% erinnere an Ricelien und Mazarin, welcher Iettere ein Vermögen 
von 200 Mill. Livres hinterließ. (Voltaire Sidele de Louis XIV, Ch. 6.) 
Im der Parifer Induftrie gibt es wenige fo gut bezahlte Arbeiter, wie diejenigen, 
welche raſch die Form wechſeln. Die og. premidres de modes befommen oft 
ehr als 1800 Fr. jährlich), während bie appretenses nur 15—20 Sons täglich 
erhalten. (Revue des denx Mondes, 15 Sept. 1850.) Es werben frauen 
dort fehr reichlich dafüür bezahlt, baf fie Nähiffen, Dintenlappen :. drapiren, 
aber immer wechſelnd; fowie ein Gegenftanb üblich geworben, finkt ber Lohn dafiir 

„auf ein elendes Minimum herab. (M. Mohl Gewerbswiſſenſchaftliche Reife durch 
Frantreih, &. 87.) 
> Juweliere, Aerzte, Advokaten, Gtaatsmänner, Generale, Senior meint, 


336 Buhl. Kap. 3. Arbeitslohn. 


im Einkommen von 4000 Bf. St., weldes ein Arzt ober Abbocat bezieht, 
feien nur etwa 40 Pf. eigentlicher Arbeitslohn; 3000 Pf. Rente für den Beſitz 
eines außergewöhnlichen Talentes oder Glüdes; 960 Pf. Berzinfung des geiftir 
gen Kapitals, weldes auch für den Reichthum bie Hauptſache bilde. (Outlines, 
p. 134) 

6 Traurige Erfahrungen ber von 2. Blanc ſelbſt begründeten Schneiberaffo- 
ciation von Clichy, weßhalb fie bald vom gleichen Lohne wieder zum Stücloha 
überging: Journel des Econ., Mars 1850, p. 349. 

7 Wie der Zins der Bobenmeliorationen ben Charakter ber Grunbrente an- 
nimmt, fo berjenige ber fir Arbeiterausbilbung 2c. verwandten Kapitalien ben 
Charakter des Lohues. Bei folhen gleichſam auf Leibrente ausgethanen Kapitalien 
wirkt bie Iandesübliche Höhe bes Zinsfußes und bie durchſchnittlich zu erwartende 
Lebensdauer bes Arbeiters zufammen. 

" 8 Der lãudliche Tagelohn fteht insgemein tiefer, als der ſtädtiſche. Im Kure 
heſſen 3. B. erhielten (unter Borausfehung fortwährenber Beſchäftigung) auf dem 
Lande die Männer jährlich 69 Rihlr. 23 Sgr., die Weiber 55 Rihle. I Sgr.; 
in ven Stäbten tagegen 88 Athlr. 28 Sgr. und 61 Rihlr. 28 Sgr. (Dildebranb 
Statiſtiſche Mittheilungen, &. 101. 137.) So hatten 5. B. nad Colquhoun 
Treatise on indigence (1806) bie englifcien Felbarbeiter durchſchnitiuich 31 Pf. 
Sterl. Jahreslohn, die Babriarbeiter 55 Pf. Dieß rührt wohl, außer ber Teichteru 
Erlernung ber meiften Feldarbeiten, auch von bem Loftfpieligern Leben der Stabt 
und in England fpeciell davon her, daß fi der Gewerbfleiß damals noch weit 
raſcher entwickelte, als der Aderbau. 

* Die Aufziehungstoften eines gemeinen Arbeiter in England berechnet Senior 
zu 40 Bf. St, die eines Gentleman zu 2040 (Outlines, p. 205.) 

10 Wenn ber theologifche Arbeitslohn durchſchnittlich tiefer Recht, ale ber juris 
diſche und mediciniſche, fo hängt dieß zum Theil von bem frühern „Zubrotelommen“ 
der theologifchen Candidaten, zum Theil von den ‚geringeren Koften bes theologiſchen 
Studiums ab. Gegen Ende bes 18. Jahrhunderts fanden ſich z. 8. im Tübinger 
Stifte 350 Stubenten, bie umfonft erhalten wurben, früher Loftenfrei auf Kofter- 
ſchulen gewefen waren x. (Nicolai Reiſebeſchreibung XI, ©. 73.) Den mert- 
würbigen Gegenſatz zwifchen bem hoben Lohne ber athenifchen Soppiften und dem 
niebrigen ber neueren Abb&s ꝛc. erflärt Ab. Smith vorzüglich aus ben vielen 
Stipendien ber neuern Zeit. In Sachſen maden Staat und Funbationen für 
die Ausbifbung eines Stubierenben auf ber Univerfität Leipzig einen durchſchnitt ⸗ 
Ticpen Aufwaub von beinahe 140 Riffe. jährlich. (Enge.) 


8. 168. 

B. Großes wirthſchaftliches Riſico der Arbeit. Wenn 
ein für die Volkswirthſchaft nothwendiger Arbeitszweig deſſenunge⸗ 
achtet für den einzelnen Betreiber viele Chancen des Mißlingens 
darbietet: ſo darf man auf ein immer genügendes Ausgebot von 
Arbeit nur in dem Falle rechnen, daß die Gefahr durch entſprechende 
Prämien aufgewogen wird. ! Die Berufswahl hat ſchon Ad. Smith 
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dem Einſetzen in eine Lotterie verglichen, wo die glücklichen Mit: 
fpieler nur fo viel gewinnen können, wie die unglüdlichen verlieren ; 
je größer die Treffer, defto zahlreicher die Nieten. * Uebrigens 
pflegt der Mehrlohn der gefährlichen Arbeitszweige noch nicht ein 
mal zu einer vollen Affecuranzprämie auszureihen. Dieß hängt 
zuſammen mit ber Eitelfeit der Menſchen, welche nicht bloß ihr 
Talent, fondern auch ihr Glück in der Hegel überfhägen,® zumal 
in der Jugend, wo man fi eben für die Wahl eines Berufs 
entfcheidet. Hiernach muß der Lohn da beſonders niedrig fein, wo 
ſelbſt ein gämzliches Mißlingen der Arbeit das Leben und bie ge: 
ſellſchaftliche Stellung des Arbeiters nicht gefährden würde. Aus 
diefem Grunde zum Theil find die gewerbmäßig betriebenen Weiber: 
arbeiten in der Regel fo wohlfeil; * auch folde Arbeiten, melde 
von einer zahlreichen Klaſſe zur Ausfüllung ihrer Mußeftunden 
betrieben werben. > 

Bon ähnlichem Einfluffe auf den Lohn, wie die wirthſchaftliche 
Gefahr der Arbeit, muß die Vorausſicht häufiger Unterbrechungen 
fein.* Ein Maurer 5. B. oder Dahdeder muß während feiner Ar- 
beitötage fo viel erwerben, daß er auch mährend der Mufezeit, 
welche ihm durch ſchlechtes Wetter aufgezwungen wird, davon 
eriftiren Tann. Die Höhe feines Lohnes kann daher in gewiſſer 
Hinſicht eine fheinbare heißen. Ueberhaupt neigt der Arbeitslohn, 
wenn man ihn wochenweiſe faßt, ſchon viel mehr zur Gleichheit, 
als im Taglohn; am meiften im jährlichen Ueberſchlage, wo ſich 
Winter und Sommer compenfiren. Wenn der Arbeiter, um feinen 
Zweck zu erfüllen, fortwährend bereit ftehen muß, fo werden ihm 
natürlich nicht bloß die Arbeitsftunden, fondern aud die Warte: 
ftunden bezahlt. Zwei halbe Tage often faft überall mehr, als 
ein ganzer. — Bon großer Bedeutung ift hier auch die Anzahl der 
Feiertage. In proteftantifhen Ländern muß der Arbeiter an 
etwa 300 Werfeltagen feinen Unterhalt für etiva 60 Fefttage mit- 
verdienen, wogegen die katholiſche Kirche vor Clemens XIV. über 
150 Feſttage hatte, unter denen 90 von Arbeit ganz frei bleiben 
folten.° So viele Feiertage haben entweder einen höhern Tag- 
lopn zur Folge, ober aber einen tiefern Stand des Bedürfniß- 
maßes für die Arbeiter. '° Etwas Aehnliches gilt von dem feier: 
abende. !! 

Rofcper, Epftem der Volkswirthſchaft. 1. 22 
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1 Ie größer tie Vorbereitungetoften ber Arbeit ſind, um fo ſchwerer können 
tie jegigen Arbeiter in ein anderes Geſchäft übergehen, um fo gewiffer jedech wird 
ohne Prämie der Nachwuchs neuer Arbeitskräfte unterbfeiben. 

2 &o kann 3. B. auf dem platten Sande, wo beinahe jeder Arzt fein Aus 
tommen findet, auch ber geſchickteſte keine glänzende Stellung haben. Im großen 
Städten aber ber fehrofffte Gegenſatz zwiſchen Aerzten erften Ranges und zahlreichen 
völlig Obfenranten. Große Generale pflegen es zu mehr Einkommen und Einfluß 
zu bringen, als große Aomirale; weil bemnad bie Gewinne ber Militärlotterie 
größer find, muß biefelbe auch mehr Nieten haben, ale bie Marinelotterie: ber 
gemeine Soldat wird fat allenthalben ſchlechter bezahlt, als ber Matrofe. (Mt. 
Smith.) Einigermaßen rührt dieß Iegtere aud) von bem gefängnißartigen Leben 
des Seemanns im Dienfte und von dem Mangel ber glängenben Uniform her. — 
Inwiefern übrigens bas Gleichniß von ber Lotterie hinkt, ſ. Macleod Elements, 
p. 215. 

3 Wer möchte fonft in eine Lotterie fegen, worin bie Geſammtheit der 
Spieler dem Unternehmer gegenüber doch gewiß verliert? Hieraus erklärt fich bie, 
ven Finanzmännern befannte, Thatſache, daß man bei gleicher Budgethöhe einen 
ftärfern Zudrang 3. B. zum Kriegebienfte bewirkt, indem man bie oberſten Poſten 
(nur muß ein Jeder auf fie hoffen Können!) fehr glänzend, bie unteren ſehr fürge 
lich dotirt, als wenn man bie Bejeldung mehr gleihmäßig einrichtet. Aehnliches 
erhellt aus einer Vergleichung des römiſchen unb proteftantifcen Kixchenbienftes, 
indem jener, wirthſchaftlich betrachtet, glängendere Treffer, aber aud viel mehr 
Nieten hat, biefer hingegen feine Emolumeute gleichmäßiger vertheilt. 

4 Da fo viele Näherinnen ꝛc. ſchlimmſtenfalls von ihren Aeltern, Ehegatten, 
Brüdern ernährt werben, fo muß bie Lage derjenigen, welde bloß von ihrer Nabel 
teben, ziemlich trüdend fein. In Ho0d’8 berühmtem Song of the shirt lautet 
ter Refrain: Oh God, that bread should be so dear! And fleslı and blood 
80 cheap! Eigene distressed-neediewomen-society in London. Sie leiden hier 
ohne Frage an Weberfegung bes Berufs: bed) geht ihr Hauptverfangen barauf, baf 
aller Mitbewerb folder verboten werde, bie nicht bloß von Handarbeit leben, aljo 
3 B. jedes Lohnnähen außerhalb der Werkflätte x. (Edinb. R. 1851, p. 24) 
In Paris war 1845 der jährliche Bervienft einer Arbeiterin durchſchnittlich 375 Fr., 
ihr Jahresbedarf beinahe 500 Fr. (Journal des Econom. X, p. 250.) Bon 
weiblichen Dienftboten gilt dieß nicht: deren Lohn fteht vielmehr gerade tır hoch- 
fultivirten @egenben, in der Nähe großer Städte (Holftein, Brandenburg) ſeht 
body, in England höher, als in Nordamerika, daher auch faft ?/, ber engfifchen 
Märden zwifchen 15 und 25 Jahren ald Mägde tienen. (Browning Polit. and 
domestic condition of Gr. Britain, p. 413. Carey Rate of wages p. 92.) Ein 
merfwürbiger Fingerzeig, wie bie rauen nur in der Familie gedeihen. Bl. $. 250. 

5 &o das Strumpfſtricken in ben norddeutſchen Haidegegenden, Hochſchottland, 
den Faroer, ehedem ſelbſt in den Vorzimmern des ruſſiſchen Adels. (v. Schlözer 
Anfangegründe ver Staatswirthſch. I, S. 126.) Das Flachsſpinnen und Lein- 
weben iu Weftphalen und Ireland, das Baumwollweben früher in Oftindien x. 
Ein Fabrit- und Maſchinenweſen muß fon fehr ausgebildet fein, wenn es ſolche 
Nebengewerbe im reife unterbieten will. Wohlfeilheit mancher Probucte, welche 
in ben Möflern verfertigt wurden. 
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6 Zu biefen Unterbrechungen läßt fi analoger Weile aud bie Ausficht des 
Arbeiters zählen, früh bienftunfähig zu werben und ſodann jede andere Nahrungs- 
quelle verfiegt zu finden. Hierin liegt ein Hauptgrunt, weßhalb bie Opernfänger 


gewöhnlich beſſer bezahlt werben, als die Schaufpieler. 


7 In Leipzig verdienen jegt bie Manrer- und Zimmergefellen während bes 
Sommers 20 gr. dis zu einem dethlr. täglich, gewöhnliche Gartenarbeiter 20 &pr., 
während Schuftergefellen nicht leicht über 31/, Rthlr. wöchentlich, gemeine Hand» 
arbeiter num 10 bis 15 Sgr. täglich befommen. In Paris gelten die Maurer für 
tie beften Elienten ber Sparkaffe, pflegen aber aus hemfelben Grunde auch Dieb- 
Nähfen beſonders ausgeſetzt zu fein. (Frögier Des classes dangereuses II, 3, 1.) 
Hoher Dreſchlohn in Oftpreußen, meil bier ber Arbeiter während bes Winters fo 
wenig vielfeitig befdäftigt werben Kann, folglich feinen ganzen Unterhalt mit Dre- 
ſchen verdienen muß. — If bie Unterbrechung fo genau im Voraus zu berechnen, 
daß fi der Arbeiter für die Zwiſchenzeit ein eigenes Geſchäft einrichten fan, fo 
verminbert fi) ber Einfluß auf den Lchn. (Storch Hanbbud I, ©. 192.) 

8 Eckenſteher, Fiaker, Ertrapoſſhalter, Fährleute, Kranfenwärter, Fremden» 
führer, Bediente in Badeörtern oder Touriſtenländern. Einem Londoner Laſtträger 
gibt man wenigſtens 1 Schill. für bie Stunde; miethet man ihn auf längere Zeit, 
natürlich weniger. Hauſirende Gypefigurenhänbfer ftellen ihre Preiſe viel niebriger, 
wenn man fie in ihrer Wohnung aufjucht; wer fie von ber Strafe zu fich herein 
ruft, muß ihnen außer biefem einen Wege noch viele andere, fruchtlos unter- 
nommene, bezahlen. 

9 Weın wir tas Minimum des täglichen Arbeiterbebarfes durch m ausbrüden, 


fo muß ber Taglehn dort wenigfiens m + F hier tagegen m + z betragen. 


1% Zn dem Kaftenlande Oftinbien ift beinahe tie Hälfte des Jahres mit Feſten 
erfüllt, während es in dem rationaliſtiſchen Chira gar keinen Sonntag und nur 
ſehr wenige allgemeine Feiertage gibt. (Mlemm Culturgeſchichte VI, S. 425. Wray 
The practical sugar planter. 1849.) Zwifchen biefen Ertremen kifbet bie jübifch- 
priftliche Heiligung des 7. Tages eine ſchöne Mitte, wo die Erholung und Samn- 
fung ihr Recht behauptet, one ber Thätigteit allzuviel zu often. Ora et Jabora! 
2gl. Sismondi N. P. IV, Ch. 5. Die frangöflfchen Decabis leiſteten, ſelbft 
materiell betrachtet, zu wenig: ils ont & faire A deux ennemis, qui ne cdde- 
ront pas, la barbe et la chemise blanche (B. Constant). 

11 In einer Gegend von Niebernbayern, wo man 204 Feiertage jährlich zählte 
(u. A. 40 Kirchweih· und Nachkirchweihtage ber Umgegend, 12 Scheibenfhießen 2c.), 
beginnt ber Feierabend ſchon um 4 Uhr Nachmittage. (Rau Lehrbuch 1, 8. 198.) 
Das entgegengefeßte Extrem ift übrigens nicht bloß unfreundlich, ſondern auch 
unwirthſchaftlich. Bei den Norfolter Lanbarbeitern wird, mit Ausnahme ver Saat- 
und Erntezeit, mie äber 10 Stunden täglich gearbeitet. Dafür ſchafft aber auch 
ein dortiger Pflüger in 5 Et. fo viel, wie ein anderer in 8, (Marshal Rural 
economy of N. I, p. 138.) Srangöfiche Fabritherrn haben bemerkt, daß nad) 
Ermäßigung ber täglichen Wrbeitggeit um '/, St. das Product ihrer Babrit fih 
doch nicht verminderte, ſondern um *,, zunahm. (M. Chevalier Cours I, 
p- 151.) In Mancheſter währt bie durchſchninliche Arbeitezeit 12 Stunden, in 
Birmingham 10, bei ven Londoner Rabenarbeitern felten liter 8-9. (Senior 
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Outlines, p. 149.) In Paris 10-11 Stunden, aueſchließlich ber Eſſenszeit. 
(Macgregor Commercial Statistics I, p. 339.) I. Möfer Batr. Phaut. III, 
40 will has Arbeiten am Feierabend gefeglich verboten wiffen. Schönes Geſetz V. 
Mofe 24, 15. 


$. 169. 

C. Zulegt no befondere perſönliche Unannehmlich— 
teiten der Arbeit, welche durch höhern Lohn überwogen werben 
müffen. Die ſchmutzige Handtierung des Köhlers, Schornftein- 
fegers, die in fo mancher Hinficht widerwärtige Arbeit des Fleiſchers 
erlangen eine gute Bezahlung; während andere Geſchäfte, die an 
ſich Vergnügen machen, und eben deßhalb von Vielen bloß des 
Vergnügens halber getrieben werben, ihrem gewerbmäßigen Betreiber 
vergleichsweiſe nur wenig eintragen. ' — Hierher gehören namentlich 
die Fälle, wo die Arbeit ungewöhnliche Anftrengung erfordert, ? 
oder auch wo fie Gefundheit und Leben in ungewöhnlidem Grave 
gefährbet.? Wenn freilich die Gefahr einer Arbeit von dem roman: 
tifchen Kichte der Ehre, wohl gar von noch höheren Motiven ver: 
klärt ift, fo hört fie auf, den Arbeitslohn zu influiren. * Umgefehrt 
muß die Anrüdigfeit eines Geſchäftes an fi) den Lohn fleigern; 5 
während Gelehrte, Dichter ꝛc., abgefehen von dem innern Reize 
ihrer Beſchäftigung, großentheils nur in Ehre, oft fogar nur in 
Nachruhm bezahlt werben. * Und doch find bie Talente hier fo 
felten, die Vorbereitung jo mühſam, das wirthſchaftliche Rifico des 
Berufes fo groß! * auch abgefehen davon, daß es für den eigentlich 
ſchöpferiſchen Arbeiter feinen Feierabend gibt. (Riehl.) 

1.&o bie Jagd, Flußfiſcherei (ugl. ſchon Theoerit. Idyll. 21), der Barten- 
bau, bie feineren weiblichen Handarbeiten, bie Schriftftellerei. 

2 Der hohe Sipnitter- und Dreſcherlohn erfläct ſich zum Theil aus tiefem 
Stunde; vgl. $. 160. Im Gegenden mit ſchwerem Boden ſteht ter Lohn oft 
20 Procent höher, als unter übrigens gleichen Umftänden auf leichtem, fanbigem 
Erdreich. In Merico empfängt der Grubenarbeiter ungefähr hoppelt fo vielen 
Sohn, wie der Felbarbeiter. (Senior On the value of money, p. 56.) 

3 Faſt jedes Gewerbe dieponirt zu einzelnen Kranfpeiten: vgl. Halfort Ente 
ſtehung / Verlauf und Behandlung der Krantheiten ber Künftler und Gewerbe 
treibenden. (1845.) Levy Trait6 d’hygiene publique et privee (1850) II. 
p. 755 ff. Ju Cheffielt hat man beobachtet, daf bie leihtfinnigen Siahlſchieifer 
geroiffe neuere Erfindungen, melde bie Arbeiter vor dem Einatmen der feinen 
Stein» und Eiſentheilchen ſchiltzen ſollen, mit ungüluſtigem Auge betrachten. Eie 
fürchten von deren allgemeiner Verbreitung eine Erniebrigung ihres hohen Lohnee, 
und ziehen ein kurzes, aber luſtiges chen einem längern, aber ſtillern vor. — 
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In Gegenden, mo far alle Arbeiten gefährlich ſind, Tann die Gefahr natürlich 
den Lohn einer einzelnen nicht verhäftnigmäßig fleigern: fo fland 3. B. in manchen 
Theilen des Thhringer Walter ber Lohn ber Holzanichleifer fehr nietrig. (Log 
Revifion II, ©. 151.) 

4 Miffionarien! Uebrigens rührt die heutige Nietrigteit der gemeinen Sol- 
datenlöhnung wefentlih von bem durch die Conſeription zwangeweiſe vermehrten 
Angebote der. Preußiſche Löhnung des gemeinen Soldaten von 31-4 Thlr. jähr- 
Nil in Gelde. Beim SpReme ber ganz freiwilligen Werbung pflegt der Unter» 
ſchied zwiſchen Offizieren und Soldaten viel geringer zu fein. Guſtav Wafa 5. ®. 
zahlte feinen deutſchen Söldnern ımonatlih 6 Mark für den Hauptmann, 5 für 
ven Lieutenant, 4 für den Gemeinen. (Geijer Schwer. Geſch. II, S. 125 fg.) 
Aehnlich bei den griechiſchen Miethotruppen: Böchh Staatehauehalt der Arhener 1, 
©. 165 fi. 

5 So ift 5. ®. die Abtederei verhältnißmäßig gut bezahft, wozu jet freilich 
tie feltene Auwendung der Scharfrichterarbeit mit beiträgt. Der hohe Lohn der 
Schaufpieler, Sänger, Tänzer, mehr noch der weiblichen Mitglieder bes Bühnen- 
ſtandes, hängt weſentlich mit der Mißachtung zufammen, welde bie öffentliche 
Meinung ehemals über fie aueſprach: Ercommunication von Seiten ber katholiſchen 
Kirpe; auch bie proteftantifche Anfiht war bie ins zweite Drittel des 18. Jahrh. 
nicht viel milper. (Schleiermacher Cprifilie Sitte, &. 681.) gl. ſelbſi noch 
J. J. Rousseau Lettre sur les spectacles à Mr. d’Alembert sur son article 
Genore. 

5 Schiller's „Tpeilung ber Erde.“ Von den Gelehrten ſagt Blanqui: fie 
begnügen fih am häufigften mit einer Bilrgerfrone und glauben ſich bezahlt, weint 
mau ihrem Genie hat Gerechtigkeit widerfahren Iaffen. Ihre Großmutb treibt fie 
an, zu ihrem eigenen Schaden fo roſch wie möglich ihre Kenutniffe zu verbreiten. 
So gleichen fie dem Lichte, das Niemand bezahlt, und bie Meiften jelbit genießen, 
ohne deſſen Urheber den ſchuldigen Dan darzubringen. Der Lohn ter Geiftes- 
arbeiter wird Honorar genannt. (Richl bie beutfche Arbeit, 1861, ©. 232.) 
Nach J. B. Say Trait II, Ch. 7 rührt der niebrige Lohn der Gelehrten .be- 
fonders daher, dafs fle ihr, noch dazu nicht abnutbares, Product; auf einmal in 
großer Menge zu Martte führen. 

? Der hohe Arbeitolohn ter Dampfwagenführer ift einerſeits durch die körper - 
lichen und geiftigen Strapagen ihres Dienftes zu geflären, andererfeits durch das 
Gericht ber ihnen anvertrauten Intereffen. (Auf ber Leipzig Drestener Eiſenbahn 
Können die Lecomotivführer, meiftens ehemalige Schloffergefellen, füglich auf 900 Rthlr. 
pro Jahr fommen.) Aehnlich bei Lootien. Der hohe Lohn auf ven Schiffen des 
Stlavenhandels zugleich aus ber Ungeſundheit ber afrifaniihen Kiüfte (mo früher 
%, der Maunicaft jährlich farb: Edinb. R. IV, p. 480), aus ber ſitilichen 
Gehäffigteit dieſes Geichäftes, und neuerdiugs auch beu ſchweren geſetlichen Verboten 
dagegen. Unigefehrt ift bie Niedrigkeit ver europäiſchen Bergmanuslöhne großen- 
theils eine Folge der ſichern Mtersverforgung in biefem Berufe. Der Weberlohn 
ſieht niebrig, weil die Leichtigkeit des Erlernens, die Möglichkeit, dieß Geſchäft im 
eigenen Haufe zu betreiben ꝛc., den Zubrang ber Caudidaten verhältnißmäßig fehr 
groß mat. (Baines History of the cotton manufacture, p. 485 ff.) — 
Rad) tem I. annual report of the poor-law-commissioners, |. 202, war zu 
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Mancheſter 1882 der Wochenlohn für Maurerhandlanger 12 Sch., Handweber 
7-15, Spatengräber 10—15, Laſiträger 14—15, Schufter 15—16, Maſchinen- 
weber 13—16°/,, Tuucher 18, Schneider 18, Färber 15—20, Pflafterer 19—21, 
Maurer 18—22, Blechſchmiede 22-24, Zimmerleute 24, Spinner 20—25, 
Maſchineuarbeiter 26—80, Cifengießer, Zurichter am Pomerloom 28—80 In 
Belgien betrug 1853 ber männliche Durchfcnitte-Tagelopn für Sandwirthe 1:18 Fr., 
für Gewerbtreibende 148: und zwar in ber Leinenfabrilation 080, Baumwolli. 
155, Wolf. 1762, Seidenf. 1:25, Strumpff. 114, Glasf. 2:58, Kohlengewinnung 
183 Fr. (Rad) ver officiellen Statistiique generale de la B.) In Athen erhielt 
zu Ariftoppanes Zeit ein Luftträger 4 Obolen täglich, ein Kothauflader 3, ein 
Steinfäger bei Staatsbauten 6, cin Zinmermann 5; für Bedachung, Aufrihtung 
und Abnahme der Gerüfte der Mann täglich 6; beim Bau des Poliactempels ver 
Baumeifter doch aud nur 6, der Schreiber 5 Obolen. GBöch 1, ©. 165 fi) 
Das Edietum Dioeletiani vom I. 301 n. Eh. enthält folgende Taglohubeftim- 
mungen (außer Kofi): Hirten, Kameel- oder Efeltreiber 20 Denare, Feldarbeiter, 
Waſſerträger, Goffentehrer 25, Bäder, Maurer, Dachdeder, innere Häusbauer, 
Kalforenner, Stelimacher, gewöhnliche Thonformer, Flußſchiffet 50, Seeichiffer, 
Berfertiger marmorner oter Mojailfußböden 60, Wandntaler 70, Thonformer für 
Birtfäulen 75, Kunſimaler 150. (ed. Mommsen, Cap. 7.) In Stavenländern 
ift der Preis verſchiedener Sklaven von gleichem Alter weſentlich nach bet ebigen 
Regeln zu beurtbeilen: von ben Griechen vgl. Bädh 1, ©. 95 fi. St. John 
‘The Hellenes IIL, p. 23 ff. Mertwürdige Stiaventare Juſtiuians: Cod. VI, 
43, 3. VII, 7,1. 5. So ift in der Lex Burgundiouum, Tit. 10 die Com- 
renfation für ben Todtjchlag eines gemeinen Arbeiter auf 30 Solibi geſtellt, beim 
Zimmecmann auf 40, Echmied 50, Silberarkeiter 100, Goldarbeiter 160. Die 
höhere Kultur fteigert verhältuißmäßig bie ſehr qualificirten Skavenpreife wie 
Arbeitslöhne. 
$. 170. 

Uebrigens hat gerade bei der Wahl eines Berufes, wo der 
Menſch mit feiner ganzen Perfönlichkeit einfteht, die Gemwohnpeit 
noch immer fehr beveutenden Einfluß. Es gibt eine öffentliche 
Meinung, welche die verfchiedenen Arbeitsflaffen und deren ange 
meſſene Belohnung abftuft, nur langſam veränderli ift und das 
Verhältniß von Ausgebot und Nachfrage ebenfo wohl beftimmt, wie 
von dieſem bejtimmt wird. Die Ausgleihung zwiſchen Arbeits 
annehmlichkeit und Lohnhöhe findet nur unter folden Arbeitern 
ftatt, welche focial auf gleiher Etufe ftehen. Sonft aber werben 
oft gerade die widerlichſten Arbeiten von denen verrichtet, melde 
gezwungen find, mit jedem Lohne vorlieb zu nehmen. ! Noch immer 
find viele Arbeitäzweige kaſtenmäßig abgeſchloſſen, und der Lohn 
der höheren wird beſonders dadurch hoch gehalten, daß die 
entſprechenden Kaſten vorfichtig beirathen. Die niederen Klaffen 


Lobhuhöhe verſchiedener Arbeiten, 343 


vermögen die Koſten der Vorbildung zu liberalen Arbeiten nicht 
aufzubringen, auch wenn ſie der ſpätern Rückerſtattung mit Zinſen 
gewiß ſind.? Von der Geringfügigkeit des Weiberlohnes liegt ein 
Hauptgrund darin, daß herkömmlich den Weibern fo wenig Arbeits- 
zweige offen fteben, diefe wenigen daher meift überfüllt find. 
Namentli hängt die Vertheilung des Gefammtlohnes, den ein 
Gewerbe verdient, unter die höheren und niederen Arbeiter, welde 
dabei zufammentwirken, gar fehr von ihrer focialen Stellung zu 
einander ab.® Hier können politiiche Formen und Veränderungen 
den größten Einfluß haben. So ift z. B. die künſtliche Steigerung 
des Meifterlohnes, melde das frühere Zunftweien berbeiführte, 
mindeftens ebenfo fehr auf Koften der Geſellen und Lehrlinge, wie 
auf Koften des Publicums erfolgt. *5 


1 Wenigfiens wo das Ausgekot von Arbeit im Allgemeinen bie Nachfrage über» 
fhreitet; vgl. J. S. Mill Prineiples II, Ch. 14. (3. ed.) Die gefährlichen Ge- 
werbe, bie mit Blei, Onedfilber, Arſenit sc. hanbtieren, follten mıb können viel 
höher bezahlt werten, als wirflich geſchieht. In ber bayriſchen Pfalz erreichen die 
Steinhauer felten das 45 Lebensjahr, und doch ift, wegen ter relativen Ueber- 
völferung tafelbft, ihr Lehn nicht höher, als her gemeine. (Rau-Ganffens Archiv, 
R. F., X, ©. 228.) Allerdings berubet bier die Niedrigkeit des Lohnes gar 
mwefentlic auf dem Leichtfinne, womit ſich die Arbeiter felbt Über Gefunbbeits- 
rüdficgten wegſetzen. 

? Je tiefer der Arbeitslohn einer Kaffe gefunken ift, um fo weniger können 
die Aeltern ihre Kinder einer andern Laufbah.r wibnen. 

3 In Paris gibt es 24463 Duvriers mit weniger als 3 Fr. täglich, 157216 
mit 3-5, 10393 mit 5-20, ja 35 Sr. Dabei ift es merkwürdig, wie gleiche 
mäßig ber mittlere Lohn in den verfdiebenen Gewerben ift: vetements 3:33, file 
et tissus 3-42, hoissellerie, vannerie 3-44, gargons boulangers, bouchers 
3:50, arts chimiques et esramiques 3-71, bätiments 381, carrosserie 3.86, 
peanx et cnirs 3-87, ameublement 3:90, articles de Paris 3:94, metaux 
communs 3.98, metaux precieux 4.17, imprimerie 4.18. (Journal des 
Eeon., Janv. 1853, p. 111.) . 

4 Kraufe National- und Staatsötonomie I, S. 378. 

5 &o betrugen 3. B. bie Befolbungen im frangöfifchen und norbanterifanijchen 
Finanzminifterium: für den Huiffier 1500 und 3734 fr.; den unterftien Commis 
1000 bis 1800 unt 5420 $r.; hen oberften Commis 3200—3600 unt 8672 Fr.; 
den Generalfecretär 20000 und 10840 Fr.; ben Minifter 80000 und 32520. 
(Toequeville Democratie aux Etats Unis II, p. 74.) &s gab im Finanzamte 
zu Waſhington 158 Beamte, von denen nur 6 muter 1000 Doll. Gehalt bezogen, 
aber auch nur 2 über 2000. (d1. Chevalier Lettres sur PAmérique du Nord II, 
p. 151, 456.) gl. Bilfeh Geldumlauf IV. 34. "Der Lohn höherer Arbeiter ſtehi 
in Rußland viel mehr über dem gemeinen, als bei uns. (Rofegarten in Hazthaufen 
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Stubien II, &. 583.) Dagegen -ift 3 ®. in England feit 1850 der Lohn für 
unskilled labour verhäftnißmäßig am meiften geftiegen. (Tooke Hist. of prices 
vi, p. 177.) 
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Auf einer jehr niedrigen Kulturftufe, wo die Grundrente 
kaum vorhanden, das Kapital äußerft felten ift, muß ber Arbeits: 
lohn; bei aller- Geringfügigfeit feines abfoluten Betrages, doch 
relativ den größten Theil des Volkseinkommens verichlingen. ' Bei 
jeder fernern Entwidelung richtet fih der Zuftand des Arbeiters 
vornehmlich darnach, ob die natürliche Abnahme diefer relativen 
Größe des Lohnes durch die Zunahme des Volkseinkommens im 
Ganzen, verglichen mit der Anzahl der Arbeiter, überwogen wird, 
oder aufgewwogen wird, ober keins von beiden. 

! Ad. Smith W. of. N. I, Ch. 8. &o bei Jägervöllern. Der ruffiihe 
Arbeitslohn für Freie war im Anfange diejes Jahrhunderts fo hoch, daß bie 
Schnitter in der Nähe von Moskau wohl bie Hälfte des von ihnen geſchnittenen 
Korns erhielten. (v. Schlöger Aufangegründe I, ©. 65.) Im ber Regel freilich 
wirb hier das natürliche Berhältniß ber drei Einlommenszweige durch das Zwiſchen- 
teten der Sflaverei verſchoben. ($. 76. 155.) Ueber bie erbärmliche RNiedrigkeit 
tes mittefalterlihen Gefintelohnes j. Geimm Deutjche Rechtsalterth., S. 357. 
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Wenn bei aufblühender Volkswirthſchaft! die Kapi- 
talien raſcher zunehmen, als die Population, fo werden mehr Ka— 
pitalnugungen, als Arbeiten ausgeboten. Dieß bewirkt natürlich 
ein Sinten des Zinsfußes und Eteigen des Arbeitslohnes, obgleich 
der legtere genöthigt fein Tann, einen Theil feines Zuwachſes an 
die ebenfalls geftiegene Grundrente abzutreten. Hat gleichzeitig die 
nationale Productivgefhidlichfeit bedeutende Fortſchritte gemacht, 
zumal im Landbau; find alſo die Arbeiten und Kapitalnugungen 
jelbft ergiebiger geworden: fo verbeffert fi die Lage der Arbeiter 
auf doppeltem Wege, auch die Kapitaliften brauchen fi) dann wenig: 
ſtens nicht zu verſchlechtern, und die Vermehrung der Abgabe an 
die Grundeigenthümer kann vermieden werben. ? — Am glänzendften 
erſcheint diefe günftige Entwidelung in den Kolonien reicher und 
hochkultivirter Mutterländer; wo ja die Kapital: und Arbeitsträite, 
die focialen Gewohnheiten zc. einer alten und reifen Kultur mit 


Geſchichte des gemeinen Arbeitelohnee. 345 


den überfließenden Naturfräften eines jungfräulihen Bodens zu 
wirthſchaftlicher Production vereinigt werden. Hier geht das Wachſen 
des Nationalreichthums am fehnellften vor fi}, und der Arbeitslohn 
pflegt am höchften zu ftehen.? Wegen des hohen Zinsfußes, wo 
Rapitalien raſch erfpart werben, und wegen des niedrigen Boden: 
preifes fällt es tüchtigen Arbeitern gar nicht ſchwer, in die Reihen 
der Grundbefiger und Kapitaliften überzutreten. In Nordamerika, 
Auftralien 2c. kommt es fehr häufig zu der wirthſchaftlichen Normal: 
entwidelung, daß junge Leute als Lohnarbeiter anfangen, dann 
auf eigene Rechnung arbeiten und ſchließlich felbft Lohnherren 
werben. 


1 Bl. Hermann Etaatew. Unterf., ©. 241 fi. J. 8. Mill Principles 
IV, Ch. 3. 

B 2 In England wurde ein D. Weizen durchſchnittlich vermittelft Taglähner- 
arbeit verbient: unter Clifabeth in etwa 48 Tagen, währenh bes 17. Johrh. in 
48 T., zwifhen 1700 und 1766 in 82 T., feit 1815 in 19 bis höchſtens 28%, T. 
(Hilvebrand Nat.Oek. ter Gegenwart und Zukuuft I, &. 187 fi.) Um 1668 
ftand ber engliiche Arbeits- und Gefinbelohn etwa '/, höher, als 20 Jahre vorher. 
(Sir J. Child Discourse on trade, p. 43, franz. Ueber.) Nad) Macaulay Hist. 
of England, Ch. 3 war der Arbeitslohn munter Karl I. in Gelde nur halb jo 
hoch, wie 1848, und bie Lebensbedürfniſſe weit mehr als halb fo theuer: Bier 
und Fleiſch damals wohlfeiler, Brot ebenfo teuer, Pabrit- und Koloniahvaaren 
fehr viel theuerer. Ad. Smith I, Ch. 8 weifet nad, wie der Geldlohn im 
18. Jahrh. größer, die Korupreife niedriger geweſen find, als im 17. Jahrh. 
Zwiſchen 1737 und 1797-hat ſich der Arbeitslohn in den meiften Tpeilen Englants 
beinahe verbeppelt, außer in ber nächften Umgegenb ber großen Städte. (Eden I, 
p- 385.) Um 1817 war in Schottland ber Lohn verheicatheter Aderfnechte, anf 
Korn vebucirt, etwa 80 Procent höher, als 1792. (Sinclair Grundgeſetze bes 
Aderbaues, ©. 105) In Kirkkudbright, wo es weder Fabriken noch Armenfteuer 
gibt, war der 

Sommerlopn. Winterlohn. Wetzenpreia. 
1793 12 Pene⸗ 9 Bence 55 Schill. 
182 15 „ 2 „ Un 
(Edinb. R. XL., p. 28. ®gl. Ibid. XXXVI, p. 426 fi.) Ueber bie große 
Lohnſteigerung zwifchen 1839 und 1859, (meift 18—24 Procent) bei verminberten: 
Breife dev meiften Lebensbedürfniſſe vgl. Quart. Rev., Oct. 1859. July 1860, 
Pp- 86. Athenaeum, 16. Aug. 1856. — Den franzöfifchen Arbeitslohn fhägt 
Boisguillebert Trait& des graius I, 2 für bie Feldarbeiter auf minbeftens 
7—8 Sous (nach heut. Gelde), in ber Ernte doppelt fo hoch. Die Arbeiter zu 
Paris fellen 1697 40-50 S. gehabt haben. (Dötail de la Fr. I, Ch. 7.) 
Yauban [häßt ben Taglohn der großen Staͤdte auf 221,45 ©. (heutigen Geltee), 
ten ber Landhandwerker auf 18 S., ter Feldarbeiter auf 12—13%/,. (Projet 
d'une dime royale, p. 89 Daire.) Dagegen ſpricht Chaptal De l'industrie 
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Fr. I, p. 245 (1819) von einem mittlern Taglohne — 25 ©., und Dureau de 
la Malle Economie polit. des Romains (I, p. 151) ſchreibt 1841 den feld» 
arbeiten in 80 Departements nur 20—25 ©. zu. Nach Moreau de Jonnes 
Journal des Econ., Oct. 1850 betrug ber mittlere Lohn einer franzöſ. Ackerbau- 
familie pro Jahr: 1700 — 185 $r., 1760 — 126, 1788 = 161, 1813 — 400, 
1840 = 500 $r. Nach J. B. Say Cours pratique III, p. 28 fg. war ber 
Arbeitslohn in den meiften, zumal niederen Zweigen 1811 beinahe boppelt fo hoch, 
als 1789: freilich auch der Preis der Wohnung, Feuerung 2c. fehr geftiegen. 
Während A. Young Travels in France (1787-89) I, p. 437 von 20 ©. 
Tagelopn rebet, nimmt Peuchet Statist. 6l6mentaire, p. 391 ſchon 30 ©. an, 
obſchon die Kornpreiie wenig höher ftanden; vgl. Birkbeck Agricultural tour 
in Fr., p. 13, der fogar meint, die franzöfifcgen Arbeiter feien beffer geftellt, als 
tie eugliſchen. (?) Bon 1830—1848 if} ber Arbeitslohn um etwa 30 Procent 
gefiegen. (L. Faucher: Revue des deux M.. Avril 1848.) Levasseur Histoire 
des classes ouvritres en France, II, 1858. Allgemeine Angaben für ganze 
Länder find offenbar höchſt bedenllich. In Deutſchland z. B. haben die wirth- 
ſchaftlich belebteren Gegenden eine ungweideutige Hebung bes Arbeiterſtaudes er- 
fahren: fo in Hamburg und Niederjachſen zu Ente des 18. Jahrh. (Büfch Geld⸗ 
umlauf II, 56 fi.); während in Tübingen 1556 ein Simmer Roggen durch 7, 
1830 fi. durch 8 ſommerliche Arbeitstage verdient wurbe. (Log Handbuch I, 
S. 404.) Aud) in Heflen nur eine ſehr geringe Lohnfteigerung. (Hilbebrant N.» 
Det. 1, ©. 190.) Im der gewerbfleißigen Umgegent von Moskau ift bagegen ber 
Lohn Amal fo hoch, als 1674, während tie Lebensmittel viel weniger geftiegen 
ſind. (Stord 1, ©. 208.) 

3 In den Bereinigten Staaten war ber Taglohn für Zimmerfeute und 
Maurer gegen Ende des vor. Jahrh. 0:62—0°75 Dollars; 1835 für jene 112 
bis 1:25, für biefe 1:37—1'50; 1848 der Taglohn im Allgemeinen 075 Dell. 
Die Kornpreife haben ſich inzwifchen nicht eigentlich erhöhet, bie Breife der Manıı- 
facten find bedeutend niedriger geworten. (Carey ‚Rate of wages, p. 26 fg. 
Past, present and future, p. 154.) Zu Neuyork ftand ſchon 1790 der Lohn 
viel höher (Ebeling Geſch. und Erdbeſcht. von Nordamerika II, S. 91T); ver 
30 Jahren konnte ein Maurergefell hier über 700 Thaler jährlich verdienen. Ein 
Schiffsingenieur befam im weſtlichen Theile der Vereinigten Staaten bis 6400 Franten 
din Frankreich 1100-1450.) Gin Felbarbeiter empfing 1835 9 Dollars monatlich 
und eine Koft, bie fürs ganze Jahr auf 65 D. geſchätzt wurde; in ber Nähe großer 
Städte war beibes höher. (Carey p. 91.) Gehr gut ift bie Lage ter Fabrit- 
arbeiterinnen zu Lowell, von denen 1839 über 100 je mehr als 1000 Dollars in 
ver Sparfaffe eben hatten; dabei hielten fie in ihren Speifehäufern Fortepianos xx. 
(Boz Notes on America, 1842.) Die meiften können wöchentlid bis 1'/, Dollar 
zurlidiegen. „Ein Arbeiter würde ſich übel au befinpen glauben, wenn er nicht bie 
Hälfte feines Lobnes zurüdlegen könute.“ (Colton Public economy, 1849, p. 277.) 
Vol. M. Chevalier Leitres sur !’Amerique II, p. 174.122. 19. 1, p. 221 ff. 
Faſt jeder Lehrburfche erhält in den Vereinigten Staaten, fobald feine Arbeit zu 
nügen anfängt, Lohn. Die Arbeit halberwachſener Kinder, welche das älterlihe 
Haus noch nicht verlaffen hatten, wurde fo gut bezahlt, daß man rechnete, ein 
Kind trüge feinen Eltern im Ganzen burdfgnittfih 100 Pf. Et. mehr ein, als 
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es Loftete. Welch cin Antrieb zur Ehel (Ad. Smith 1, Ch. 8.) In Canada 
war 1857 ber Taglohn für Maurer 79 Schill., Zimmerleute 5-7, Eifenbahn- 
arbeiter, Schufter, Schneiter 4—5, gemeine Handarbeiter 8—3'/,; ber Monate- 
lohn für Knechte 40-58, Mägde 20—28 Chill. (Meivinger Canadas Auf 
brühen, &. 70 fg.) Der Lohn eines enropäifchen Haubwerkers zu Rio be Janeiro 
täglich 1—2 fyan. Piaſter. (Martins Reife I, ©. 131.) Im englifhen Wef- 
indien galt früher cin meugeborener Neger etwa 5 Pf. St. (B. Edwards 
History of the W. Indies II, p. 128.) Der hope Geldlohn in jungen Kolo- 
nien wird nicht felten durch das ſtarke Einftrömen von Kapital in Gelbform,” 
vermittelt der Einwanderer, Staatsverwenbungen zc. befördert. Go ſtanden 
fih 3. B. Maurer, Zimmerlente 2c. in Baudienensland 1824 auf 12 Schill. 
iaglich, 1880 auf 10 Schill, 1838 nur anf 6-7 Schill., obſchon die Ausfuhr 
1830—88 fi, verbreifachte, die Bolfezapl kaum verdoppelte. (Merivale On 
eolonies II, p. 225.) 
$. 173. 

Ein dauernd hoher Arbeitslohn ſteht bei kultivirten Volkern 
als Urſache und Wirkung im engften Zufammenhange mit einem 
blühenden Zuftande des ganzen Volkslebens. Er bezeugt 
einerfeit8 hohe Productivität der Volkswirthſchaft überhaupt, fowie 
Klugheit, Selbftahtung und Selbſtbeherrſchung auch der unterften 
Volksklaſſen, welche dod im Großen nur bei politifher Freiheit 
gegenüber dem Staate und jocialer Werthſchätzung von Seiten der 
höheren Stände gefunden werben. ? Er bewirkt andererſeits für die 
große Mehrzahl des Volles, die fih vom Arbeitzlohne erhalten 
muß, eine menſchenwürdige Lage, in weicher fie ihre Kinder an: 
ftändig erziehen, der Gegenwart fi freuen und für die Zukunft 
forgen Eönnen. Alle Gleichheit vor dem Geſetz, alle active Bethei— 
ligung am Staate ift für die Mehrzahl des Volkes papierne, ja aufe 
teigende Phraje, wenn der Arbeitslohn nicht hoch fteht. Ohne Zus 
friedenheit der unteren Klafien Tann aber in Ländern hoher Kultur, 
mit ihrer Empfänglicfeit und Beweglichkeit des ganzen Volkslebens, 
weder die Freiheit der mittleren Stände, noch die Herrſchaft der 
oberen fiher fein. Auch in anderer Beziehung trifft hier die Men- 
fchenfreundlichfeit der Arbeitöherren mit ihrem wohlverftandenen 
Eigennuge merkwürdig zufammen. Nach $. 40 kann nur der gut: 
bezahlte Arbeiter etwas QTüchtiges leiften, gerade wie umgelehrt im 
Großen und auf die Dauer au nur der tüchtige Arbeiter gut 
bezahlt werden Tann. Wir denken, hierbei an das phyſiologiſche 
Geſetz, daß bei ſtarker Musfelthätigkeit au die Nahrungszufuhr 
ftark fein muß, daß aber gerade die Raſchheit diefes Stoffwechſels 
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die Musfeln verftärft und das ganze Körperliche Leben friih und 
freudig macht. Mit richtigem Tacte hat das Alterthum den groß: 
artigften Arbeiter, Herafles, auch als einen großartigen Efjer ge- 
ſchildert. Nun ift jedenfalls ein gutbezahlter Arbeiter, der pro Tag 
ebenfo viel koſtet und leiftet, wie zwei ſchlecht bezahlte, doch wohl⸗ 
feiler, als dieſe. Er arbeitet mit viel mehr Luft und Treue, und 
ift daher Teichter zu beauffihtigen, wird feltener Trank, > fpäter 
altersſchwach; feine Kindheit und jein Begräbniß foften weniger; 
fo kann er auch in Nothfällen eine mäßige Vefteuerung, einen vor 
übergehenden Lohnabzug eher vertragen. * — Bei all diefen reellen 
Segnungen des hohen Arbeitälohnes läßt fi ein gewiſſer, oft un— 
bequemer, äußerliger Trotz der niederen Klaſſen,“ welder damit 
verbunden zu fein pflegt, ſchon mit in Kauf nehmen. Er ift für 
die höheren Klaffen geradezu eine fittliche Schule; für die niederen 
do gewiß eine Kleinere Sünde, als die feigen, tückiſchen Lafter 
der Unterbrüdten. Wenn anderswo ein zu niedriger Lohn durch 
Armenpflege, Bettelei 2c. auf den nothwendigen Betrag ergänzt 
wird, fo hat das für die Sittlichkeit einen ähnlichen Erfolg, als 
wenn Staatsbeamte, die von ihrer Beſoldung nicht leben können, 
zu Beftehung, Unterſchleif 2c. ihre Zuflucht nehmen. 67 


1 Eine bloß augenblicliche Lohnſteigerung Könnte ja die Folge einer menfhen- 
vertilgenben Cafamität fein, und bie geiftig unvorbereiteten Arbeiter zur Trägbeit 
verledten. Vgl. über das letztere v. Taube Beſchreib. von Slavonien zc. II, $ 4. 

2 Dans aucune histoire on ne rencontre- un seul trait, qni prouve 
que l'aisance du peuple par le travail a nui à son obeissance (Forbon- 
nais): ein Sag, ber freilih nur von gut vegierten Staaten gilt. Als in Eng- 
land um bie Mitte des 18. Jahrh. bie große Verbeſſerung der Arbeiterlage vor 
fi ging, war Postlethwayt Gr. Britains commercial interest (1759) 
einer der Erſen, welche die allgemeine Wohlthätigfeit hiervon erfannten; auch 
Th. Mortimer Elements of commerce, politics and finance (1774), p. 82 ff. 
Paoletti Veri mezzi di render feliei le societä, C. 15. Ricardo Prin- 
eiples Ch. 5. 

3 Als man für die Schmiebegebütfen im Tarndeparteinent jtatt bloßer Pflanzen» 
toft Fleiſchnahrung einführte, werbefferte ſich bie Gefundheit fo ſehr, daß bald fatt 
15, nur ned 3 Tage jährlic durch Kranfpeit verloren gingen. (Mefeidott.) 

4 Auf hoher Kulturſtufe ift es bei gleichem Reſuliate immer vortheilhafter, 
wenig gutgenährtes Bieh zu halten, als viel fhlechtgenäßrtes; wenig gute Ma- 
ſchineu, als viele ſchlechte ꝛc. (Br. II, 8. 179. Br. 1, 8. 231. Senior 
nennt es eine Ungereimtheit, wenn Jemand bie Höhe des eugliſchen Arbeit 
lohnes für ein Hinderniß halten weilte, welches den Englänbern bie Concurrenz 
mit dem Auslande erſchwerte. Sie folge vielmehr ganz nothwendig aus ber 
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Vortrefflichteit der englifchen Arbeit. „Wollten wir freilich einen Theil uuferer Ar⸗ 
beiter ſchlecht verwenden, fo müßten wir ihn bezahlen, nicht nad) Maßgabe teffen, 
maß er wirkfich thäte, ſondern was er bei guter Berwendung thun könnte. Wenn 
ich einen Arzt kommen laſſe, mein Haar zu fpneiden, fo muß ich ihn ale Arzt 
bezahlen. Ebenſo, wenn ich einen Dann zum Seidenzwirnen anftelle, der fi 
mit Baummollipinnen wöchentlich 3 Unzen Silber verdienen kann, fo muß ih 
ihm wöchentfi 3 Unzen Silber Lohn geben, obſchon er in berfelben Zeit nicht 
mehr Seide liefert, als ein Italiener, ber nur 1'/, Ungen bekommt.“ (Lectures 
om the mercantile theory of wealth, p. 76.) 

5 &o Hiagte Parkinson A tour in America (II, 1805), bei vier Dienft- 
boten im Haufe habe er feine Stiefeln ſelbſt pugen, ſelbſt mit Frau und Kindern 
die Kühe melten müffen, während bie Leute noch ſchliefen. rende Bebienten, 
welche uns etwas zu melden haben, kommen herein, ben Hut auf dem Kopfe. 
Ale Domeſtilen heißen Mr. und Mrs.; bie Mägde werben helps genannt, ihre 
Herrſchaften employers. ragt man im Gafthofe nach einer Wäſcherin, fo be- 
tommt man wohl zur Antwort: Yes man, I will get a lady to wach your 
elothes. Auch muß man fi mohl hüten, von fellow zu veben. Aehnliches bei 
F. Fowler Sonthern lights and shadows ..... . tlıree years experience in 
Australia, 1858. — Dabei ift e8 darafterifiiih, wie felten ein eingeborener 
weißer Norbameritaner ein Trinkgeld annimmt. Umgelehrt ift Rußland das 
Haffifche Sand der Zrinkgelder: ein bortiger Vollswitz berichtet, wie Gott ben 
Erdfreis unter bie einzelnen öfter vertheilt babe, feien alle zufrieden gewefen, 
nur ber Ruffe habe ſich noch „ein Meines Trinfgelo“ dazu erbeten. (v. Hart 
haufen Studien I, S. 70.) 

6 De Arbeitelopn der englifchen Wollarbeiter betrug 1831 

die Armentage pro Aopf 





in der Beölferung 
Le 2.2 .. 22—22'/, Schill. 5 Schill. 7 Pence 
Gloucefler . . . 18—15), „ 8.8. 
Somerfet . . . 16%, ” 8.9 u 
Bil... . 187, „ „6 





(Ure Philosophy of manufactares, p. 476.) Nach einer begeifterten Lobrede 
auf hohen Lohn bemerkt M'Culloch namentlich, bie engliſche Armenfteuer koſte 
mehr, als wenn bie Arkeiter mittelft eines höhern Lohnes ſelbſt für fich forgen 
müßten. (Principles III, 7.) Traurige Folgen des in Sübengland 1795 üblich 
geworbenen Eyftems, ten Arbeitsichn, je nah Kornpreis und Kinberzapl, aus 
der Armenkaffe zu ergänzen: vorher pflegten bie Arbeiter nad) dem 25., ja 85. Jahre 
vathen, und erft wenn fie 40-50 Bf. St. erſpart hatten; nachher oft als 
Minberährige. (Edinb. R. LI, p. 47.) 

° Das Ideal des Arbeitslohnes wird von v. Thünen durch bie dormei 
bezeichnet: Ya p, wo nämlich a den nothwendigen Unterhaltsbedarf bes Arbeiters, 
p fein gefammtes Arbeitserzeugniß bebeutet, (Der ifolirte Staat II, ©. 154.) 


$. 174. 
Wenn fih, unter fonft unveränderten Verhältnifien, das Ge 
fammteintommen der Nation verringert, fo pflegt der Arbeitslohn 
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um fo mehr zu finten, je deutlicher gerade hier die obenermwähnten 
(8. 164) Punkte zum Vorſchein kommen, welche dem Arbeiter ohnehin 
bei feiner Concurrenz ungünftig find. ! Auch die üblere Vertheilung 
des Nationalvermögens, wenn ftatt eines zahlreichen Mittelftandes 
wenige Weberreiche allen Befig gleichſam monopolifirt haben, ver- 
mindert den Lohn der gemeinen Arbeit und fleigert hierdurch ſich 
felbft wieder.? In gleicher Weife muß der Lohn finken, wenn die 
Lebensweiſe der Arbeiter, oder auch die Güte ihrer Leiftungen 
ſchlechter geworden. Einzelne diefer Urſachen können vorübergehend 
and bei einem fonft blühenden Volke eintreten; fo z. B. in Kriegs: 
zeiten,® oder wenn bie Benölferung zeitweilig raſcher wächst, als 
der Nationalreichthum. Bei allgemein ſinbenden Völkern aber 
pflegen fie alle zufammenzutreffen und eine die andere zu verftärken. * 
Zu den traurigften Symptomen eines ſolchen Zuftandes gehört der 
niedrige Werth, der bier auf Leben und Kraft der Arbeiter gelegt 
mird. Die Wohlfeilheit der Arbeit verlodt wohl die Unternehmer, 
aud da Menfchenkräfte anzuwenden, wo Maſchinen, Thiere ıc. 
vollswirthſchaftlich zweckmäßiger fein würden.“ Für den Unter 
nehmer find Taglöhner um deßwillen vortheilhafter, weil er fi 
leichter, unbefümmerter von ihnen losmachen Tann. Solche egoi- 
ſtiſche Berechnung wäre doch ſelbſt bei eigentlichen Sflaven nicht 
anzuftellen. 6 

Uebrigens bat das Lohnfinfen nicht felten die Folge, daß 
fi) der Arbeiterftand durch Vermehrung feines Fleipes, Abkürzung 
der Feiertage und Mußeftunden, ſowie durch Heranziehung von 
Weib und Kindern zur Mitarbeit deflelben zu erwehren ſucht. 
Dieß Tann unter Umftänden eine Steigerung des Volkseinkommens 
beiwirfen, und fomit den Uebergang zur Wiedererhöhung des Lohnes 
bilden; zumal wenn vorher mit Recht über Faulheit der Arbeiter 
geflagt wurde. Sind aber die fonftigen Concurrenzverhältniffe den 
Arbeitern ungünftig, wollen fie namentlih ihr nun perfönlic 
vermehrte Einkommen zur Vermehrung der Volkszahl benugen: fo 
geht daſſelbe fehr bald wieder auf den vorigen Stand zurüd; dann 
ift nur eben die gleiche Arbeitsmenge wohlfeiler geworben, aller 
nachhaltige Gewinn den Kapitaliften oder Grundherren zugefallen, 
den Arbeitern felbft nur die größere Anftrengung, die getrübte 
Hãuslichkeit und Kindheit geblieben. Die Gefahr eines ſolchen Aus: 
ganges Tiegt um fo näher, als wenige Verhältniffe fo jehr zum 
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leichtſinnigen Heirathen und Kinderzeugen verloden, twie das ge: 
werblide Mitarbeiten von Weib und Kind. '® 


1 Daher At. Smith fagt, es fein nicht die reichften, ſondern bie am 
ſchnellſten fi) bereichernden Länder, weiche den höchſten Arbeitslohn haben. (W. 
of N. I, Ch. 8) 

2 Die klaſſiſchen Länder bes niebrigen Arbeitslohnes, ja des Pauperisinus, 
nämlid Oftindien und China, find zugleich die Länder ber Nabobs. Ein 
Minifter des Kienlong wurbe beftraft, nachdem er ungefähr 20 Mill. Thaler 
erpreßt hatte. (Barrow Il, p. 149.) Bei ber Eonfiscation des belannten Kefchen 
fand bie Behörde nach ihrer eigenen Angabe 682 Pfr. Golb und mehr als 6 Mil. 
BP. St. an Silber. Neben ven koloſſalen Gaſtmählern ver Reichen, viele hundert 
Gerichte enthaltend, wonon Meyen Reife um bie Erbe Il, ©. 390 ein Beiſpiel 
ſchildert, ift bie elende Vollsnahtung doppelt auffallend. Graf Görtz berichtet, daß 
in Canton Ratten und Schlangen regelmäßig feilgeboten werben. Die Niedrigkeit des 
Lohnes erhellt u. A. daraus, wie das Gefinde häufig bloß um Koft dient. (Hauss- 
mann Voyage en Chine etc. III, 1848.) Im ten Stätten laufen bie Hant- 
werler mit ihrem Arbeitögeuge auf der Straße umher und betteln um Befcpäftigung 
auf das Zubringlicfte. Taufende wohnen zeitlebens auf Flößen. Zahlloſe Kinter- 
morde aus Nahrungsmangel. ($. 251.) Der Einfluß dieſer Zuflände auf tie 
Sittlichteit tes Volles jpiegelt ſich am beften darin, daß Keſchen, wie er Geſandter 
in Tibet war, feine neu gefammelten Schäge lieber ben von ihm verfoigten frau 
zoſiſchen Miffionären, als ben von ihm felbt ernannten Manbarinen ihrer Escorte 
anvertrauen wollte; fo viel höher ftellte er tie europäiſche, als die chineſiſche Red» 
uichteit. (Edinb. R. 1851, p. 425 fg.) Im ter hinefiihen Bilderſchrift fol das 
Wort Glüdfeligleit durch einen Mund, vollgepfropft mit Reis, bezeichnet werben. 
Jedenfalls reden die dortigen Statiftifer von Mäufern, wo bie unferigen von der 
Kopfe ober Seelenzahl handeln. (Ritter Erdkunde II, &. 1060.) — In Oftindien 
Iebt ein großer Theil der verfloßenen Kaflen von Aes, toten Fiffen, Ungejiefer; 
ſelbſt die Mittellaffe findet Weizenmehl zu theuer und vermifcht es daher mit 
Erbſen ac. (Ritter VI, ©. 1143.) Bengalen foll in ber Hungersnoth von 1770 
mehr als ein Drittel feiner Bewohner verloren haben. (Mill History of British 
Indie III, p. 432.) Sprechende Schilderungen bes Elends in Richards India, 
or facts submitted to illustrate the character and condition of the native 
inbabitents, II. (London 1832.) Ungeheuere Menge ſchlechtbeſoldeter Diener, 
von denen auch jeber einzelne höchſ geringe Dienfte verrichtet. Als ein Ertrem bes 
indiſchen Pauperismus, entiprehend der Secräuberneth in ber fpätern römiſchen 
Nepublit, mögen bie Binbaries gelten, welche fi aus dem Verfall ber Mahratten- 
ſtaaten entwidelten und von ben Briten unterbrüdt werben mußten. (Quarterly 
Rev. XVII, p. 466 fi. 8. Nitter Erdkunde VI, &. 394 ff.) 

3 &o ift in England z. ©. ber Lohn während tes legten großen Krieges 
weniger geftiegen, während tes Friedens heruach weniger gefunfen, als ber Korn. 
preis. Zwiihen 1767 und 1810 erhob fich der Arbeitslohn um fait 100 Procent; 
Dagegen ber Preis tes Weizens um 115, bes Fleiſches um 146, ter Butter um 
140, tes Rüfes um 153. (Edinb. R. XL, p. 28.) Wenn man zuweilen beobachtet 
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bat, daß Verbrechen, communiftifche Umtriebe x. in Kriegszeiten jeltener werben, 
fo tarf man baraus noch nicht auf eine materiell beffere Lage ber Arbeiter jchließen; 
es fönnte vieleicht mur daher rühren, daß jegt eben ben fräftigften, wildeſten 
Elementen bes Arbeiterftandes eine anbermweitige Laufbahn eröffnet iſt. 

4 Ar. Smith (a. a. ©.) ſchildert iu biefem Punkte China ale Beifpiel eines 
ſtillſtehenden, (nad; R. Fortune Wanderings in China, 1847, p. 9 wäre freilich 
feit längerer Zeit ein entſchiedener Verfall bemerfbar;) Bengalen als Beiſpiel eines 
fintenten Santes. Für die fhlimmen Lchnverhäftniffe ber dömiſchen Kaiferzeit ift 
eine Hauptquelle Juvenal III, 21 ff. Daher tie Luft zum Auswantern, tweil 
die ehrliche Arbeit feinen rechten Plot mehr fand. (23 ff) Schlechte Wohnung 
der Arbeiter, bunfel, feuersgefährlich (166. 190 fi. 225), und doch unverhäftniß- 
mäßig theuer. (223 fg.) Zablreiche Räuber» (302 ff.) und Pettferichaaren. 
(IV, 116 fl. V,8. XIV, 134.) Wgl. über das Bettelmefen Seneca Controv. 
V. 33. De clement. II, 6. De vita beata 25 ff. Ueber bie Ausfichtelofigteit 
ter Xermeren Magt Martial V, 81. XIV. 1. uch Horaz ift reich an hieher 
gehörigen Stellen. Charakteriftiiche Frage bes Nabobs bei Petron. 48, 5: mas 
tenn ein Armer eigentlich für ein Ding fei? 

5 &o veifet ınan in China, Oftinbien zc. auf Palankinen, von Menſchen 
getragen; eine Menge chinefiſcher Waarentransporte wird durch Schieblarren beforgt; 
und jegar viele Straßen find nicht auf eigentliche Wagen, ſondern nur auf ſolche 
Fuhrwerke eingerichtet. Wie berzlos bie Chineſen, ehe fie einen Ertrinfenben retten, 
erft um ven Lohn fehachern; fid über Per, Hunger sc. freien, weil tie Ueber ” 
lebenden hiervon Nuten ziehen: f. bei Finlaison Journal of the mission to 
Siam (1826), p. 62 fi- 

6 Darum fagt jhon Menander (342—290 v. Chr.), es fei beſſer, Stklav 
eines guten Herrn zu fein, als in elender Freiheil zu leben. (Stobaens Flor. 62, 
$. 7. Meinecke Fr. com. Gr. IV, p. 274.) Auch Libanios (Tom. IV, p. 983 
Reiske) ftelt in feinem „Zabel der Armuth“ tie Unfreibeit als beffer verjorgt und 
forgenfreier bar. Schreckliche Eontracte, die ſchon in Cäfars Zeit von freien Leuten 
ans Noth eingegangen wurben, um Fechterſtlaven zu werben. (Cicero pro Roscio 
Am. 6. Horat. Serm. II, 7, 58 fj. Petron. 117. Seneca Epist. 37.) &o wird in 
L. 15, Justin. Cod. VII, 2 vermeigerte Annahme ter Emancipation vorausgeſetzt 
— Dans une armée on estime biens moins un pionnier, qu'un cheval de 
caisson, parceque le cheval est fort cher, et qu’on a le pionnier pour 
rien. La suppression de l’esclavage a fait passer ce calcul de la guerre 
dans la vie commune. (Linguet.) 

3 Sismondi begeht jeboch eine menſchenfreundliche Uebertreitung, wenn 
er meint, bie Kinberarbeit fei für die arbeitende Klaſſe ftets ohne Frucht. (N. 
P. 1, p. 353.) 

8 Die Zufammenftellung der Arbeitslöhne in verſchiedenen Lindern gehört ohne 
Zweifel zu den wichtigften Aufgaben ber vergleihenten Statiſtit. Nur darf man 
natürlich bei dem Gelvbetrage nicht ftehen bleiben, fonbern muß zugleich auf die 
Preiſe der vornchmften Lebensbebürfniffe eingehen. &o verdiente z. ®. vor Aus- 
bruch der franzöfiihen Revolution ein franzefiicher Arbeiter den Etr. Brot durch- 
ſchnittlich in 105 Tagen, den Ctr. Fleiſch in 36:8; ein englifcher in 10:4 und 
25.3 Tagen. (A. Young.) Im innern Rußland erwirbt eine Weberin täglich faft 
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1 preuß. Scheffel Roggen, in Bielefeld nur O1 Sch.; ein Tiſchtuchweber dort 
18 Sar., während ber Scheffel 12—15 Ser. koſtet. (v. Harthaufen Stubien I, 
©. 119. 170.) Nah Humboltt war in Merico ver Gelblohn beinahe doppelt fo 
hoch, der Kornpreis nur ?/, fo theuer, wie in Frankreich. (N. Espagne IV, 9.) 
Nach Rau Lehrbuch I, 8. 180 waren zur Anfchaffung ber folgenten Unterhalte- 
mittel an Taglbhnertagen erforberfich in 


Bandefter Hannover 6. Canada Bi rat 
81020). (TOO. Kae. (180). (E20). (16H). 
1 Er. Rindfleiſch 26 38 3 66 34 3 
m Kartoffeln 1:85 — — — 1 2:68 
n Weizen 55 — — 2 71.6 1 
m Roggen _ 65 87 15 54 86 
m Butter 423 87 64 2 83 a 
Zuder % 1831 128 — 


Nah Carey Rate of wages, p. 221’ ff. erwirbt ein nocbameritanifher Arbeiter 
in 11 Tagen ebenfo viele Güter, wie ein englifcher in 16, ein frauzöſiſcher in 28, 
ein bengafifcper in 75, ein qinefiſcher in 40—42 Tagen, Im Säber geredjuet, 
ſoll der oftinbifche Arbeiter jährlich 1—2 Pfd. verdienen, der engliſche 9—15, ber 
nordameritaniſche 12—20. (Senior) Hiltebrand Nat.»Del. I, &. 195 ff. verfichert, 
daß der mittlere Arbeitslohn in Deutfchland (1848) jährlich) 100 Thaler beträgt, 
in England 300 Thlr., und daß bie Preife ber Arbeiterbebürfniffe hier ungefähr 
14%, mal fo hoch leben, wie bort. Das Buch von Engels Ueber die Lage der 
arbeitenden Kiaſſen in England (1845), ein aus den Gcattenfeiten der Wirllichteit, 
unter Verſchweigung ber Lihtfeiten, componirtes Nachtgemälde, ift gut wiberlegt 
von Hildebrand I, S. 170 fi. Eine treffliche Statifil ber engliſchen Arbeiter ⸗ 
verhältniffe gegen Enbe des vorigen Jahrhunderts bei Sir F. M. Eden State of 
the poor I, p. 491—589. für die neuefte Zeit vgl. Edinburgh R. April 1851. 
April 1862. Quart. Rev., Oct. 1859. July 1860. Ueber bie franzöſiſchen Zu- 
flände ben Bericht von Blangui in ben Mömoires de l’acad&mie des sciences 
morales et politiques, II, 7. Leplay Les ouvriers des deux mondes, 
11, 1858. 
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$. 175. 

Unter den Tünftlihen Mitteln, welche die natürliche Höhe des 
Arbeitslohnes ändern follen, gedenken wir zunächſt der obrigfeit- 
liden Lohntaren. Sie haben in vielen Etaaten eine Zwiſchen— 
fiufe zwiſchen ber Leibeigenſchaft und dem freien Lopnfpfteme ge 
bildet: man wollte dadurch verhüten, im vermeintlichen Intereſſe 
der höheren Stände, daß die niederen von ihrer Freiheit und von 
der Gunſt der Concurrenzverhältniſſe den vollen Gewinn zögen.! 
In fpäterer Zeit ift häufig der andere Grund hinzugefommen, durch 
Verminderung der Productionskoſten den auswärtigen Abſas zu 

Noſcher, Syſtem der Boltawirthſchaft. 1. 2 
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heben. (8. 106.) — Auf höherer Kulturftufe wird man es ſchwerlich 
gut heißen, gerade dem zahlreichiten, ärmften und mühevollſten Theile 
der Nation feinen rechtmäßigen, individuell meift geringfügigen Ge 
winn durch obrigkeitlichen Zwang zu verfümmern.? Hiermit würde 
ſelbſt den Käufern der Arbeit infoferne ein ſchlechter Dienft ge: 
ſchehen, als fie nun die Möglichkeit verlören, befjere Arbeiter höher 
zu belohnen. Alfo wahrſcheinlich lauter mittelmäßige Arbeiter! ® 
Dagegen find diejenigen Lohntaren,. welde fi innerhalb der 
Gränze von $. 114 halten, unbedenklich. 


1 Die unter dem Namen bes ſchwarzen Todes belannte Peſt von 1348, welche 
ven größten Theil von Europa verheerte, hatte viele Klagen ber Arbeitsherren 
über Habgier und Böswillige Verabredung der Arbeiter zur Folge. (Oben $. 160.) 
Lohntage Peters des Graufamen von Caflifien 1851; gleichzeitig in Fraukreich 
(Ordonnances II, p. 350.) und Erglanb (25 Edw. II. 37 Edw. IU, c. 3). 
Im Frankreich wurde ber Drefherlohn auf den 20., ja 80. Scheffel gefekt, 
während er im heutigen Sachſen — '/, bi '/, beträgt. Im England unter 
demſelben Herrſcher, der auch fein Schloß zu Windfor nicht durch Lohnarkeiter, 
fonbern durch Frohnmaurer, Frohnzimmerleute 2c., bie aus bem ganzen Reiche 
aufgeboten wurben, erbauen ließ. Um die Tare nicht umgehen zu laſſen, verbot 
der nächftfolgenbe König ſowohl den Uebertritt ber Feldarbeiter in ſtädtiſche Ge - 
werbe, als auch überhaupt den Wechſel des Domicils ohne Genehmigung ber 

. Friebensrigter. (12 Richard II, c. 3.) Daß 5 Elizabeth ein abermaliger 
Verſuch gemacht wurde, ben Arbeitslohn zu tagiren, mo man ben Mehrgeben- 
den 10, den Mehrfordernden 21 Tage Gefängniß anbrohete, hängt zum Zeil 
mit den engliſchen Armengefegen zufaınmen. Wenn der Arme ein Recht befaß, 
eventuell won ber Gemeinde beihäftigt “und ernährt zu werben, fo mußte wohl 
ver Friedensrichter feftfegen dilrfen, um welchen Lohn Jemand zur Arbeit follte 
bereit fein, bevor er fagen konnte: ich finde feine Arbeit. Durch 2 James I. 
© 6, auf aller Art Lohnarbeiten ausgebehnt. (Eden State of the poor I, 
p. 123 fj. 140.) In Deutſchland macht es die Entoöfferung durch ben dreifiig- 
jährigen Krieg begreiflich, weßhalb kurz vor und nad bem weſtphäliſchen Frieden 
fo viele Landtage über Taxen des Geſindelohns verhandeln. Bel. Spittler Geſch. 
Hannovers I, S. 175. Zu den jüngften Beifpielen einer engliſchen Lohntarc 
gehört 8 George III. für die Londoner Schneider und bie Spitalfields-Act von 
1778 für die Seivenweber, bie hırz vorher einen Aufflanb gemacht hatten; auch 
in Neufübroales gegen Ende bes vorigen Jahrhunderts wegen ber kolonialen Lohn- 
Höhe. (Collins Account of the English colonies of N. South Wales, 1798.) 
Rod Th. Mortimer Elements of commerce, politics and finance (1774), 
p. 72 hält Sohntagen für nötig. In Dentſchlaud verorbnet bie R. P. O. vom 
1580, Tit. 24 und no der R. ©. vom 4. Septbr. 1731, daß jebe Obrigleit 
in ihrem Bezirke die Lohnhöhe normiren fell. 

2 Borſchlag einer Lohntare in ten Protofollen der naffauifhen Herrenbant, 
1821, ©. 12. 
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3 Die Spitalfielbe-Acte ift mit aus dieſem Grunde 1824 aufgehoben worten, 
anf dringendes Bitten ber Yabrifperren ſelbſt, melde das Stehenbleiben ihres 
Gewerbes feit hundert Jahren vornehmlich ber hierin liegenden Feſſel zuſchrieben. 
Was Ricardo und Husfiffon bei dieſer Gelegenheit vorausfagten, hat fi) bald 
durch ben großen Anfſchwung der engliſchen Seibenintuftrie beſtätigt. 


$. 176. . 

Wenn die Arbeiter durch maflenweije verabredetes Ein- 
ftellen der Arbeit ihren Lohn zu erhöhen ftreben, ' jo können 
fie in einer demokratiſch bewegten Zeit vorübergehend mohl ihren 
Zwed erreichen. ? In der Regel jedoch muß ein Kampf mit folden 
Mitteln zum Siege der Arbeitsfäufer ausfhlagen. Diele legteren 
bedürfen auch der Arbeitsfortiegung, zu ihrer Bequemlichkeit, ihrem 
Gewinne; die Arbeiter felbft zu ihrem Lebensunterhalte. Aeußerft 
felten wird der Arbeiter, ohne zu verhungern, länger als einige 
Monate feiern können; der Arbeitsherr Tönnte lange Zeit von feinem 
Kapitale zehren : und hier muß fiegen, wer den Kampf am längften 
aushält. Die Herren kynnen wegen ihrer geringern Zahl und gröhern 
Bildung ihre Gegenverabrevungen viel heimlicher und ziwedmäßiger 
treffen. Wie mande arbeitfparende Maſchine ift bei folder Ge 
legenheit viel fchneller verbreitet worden, als übrigens geſchehen 
märe!? Wo häufig dergleichen vorgefommen, da halten die Herren 
jede größere Beftellung geheim; hierdurch geräth der Arbeiter außer ' 
Stand, feine Lage auch nur für die nächſte Zukunft vorauszu⸗ 
berechnen. Wirkliches Feiern zehrt nicht allein feine Erſparniſſe 
auf, fondern verlodt auch mande Schwache zu dauernder Trägbeit. 
Am Ende kann die Beforgniß vor ſolchen Störungen Urſache 
werden, daß die Kapitalien auswandern. * 

Hat der Staat jolde Verabredungen zu dulden? Die meiiten, 
zumal früheren Gefeßgebungen verneinen diefe Frage.“ Auch läßt 
fi in der That nicht leugnen, daß die ftehenden Arbeiterverbin- 
dungen (trades-unions), um unter Androhung des Gefammtaus: 
tritfes gewiſſe Vortheile zu behaupten, immer eine Zurüdfegung, 
Ausſchließung der Nichtmitglieder enthalten; * die wirklichen maſſen⸗ 
haften Arbeiteinftellungen aber ſchlagen nicht bloß dem Volksver⸗ 
mögen eine tiefe Wunde, ? fondern flören aud bie Freiheit vieler 
Geiwerbeverwandten auf das Empfindlicfte.® Immer wird dadurch 
gerade derjenige Theil des nationalen Kapitals verringert, aus 
welchem bie Löhne gezahlt werben: fr die Gefammtheit der Arbeiter 
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offenbar der größte Schaden! ($. 166.) — Gleichwohl ſprechen auf 
höherer Kulturftufe überwiegende Gründe für Nichteinmifhung des 
Staates, natürlich nur infofern, als die feiernden Arbeiter ſich weder 
Vertragsbrüche, noch gar Verbrechen zu Schulden kommen laſſen. 
Wo jeder einzelne kündigen darf, ift ſchwerlich ein allgemein plau- 
fibler Rechtsgrund zu finden, mweßhalb nicht alle zugleich kündigen 
und dann von Neuem contrahiren dürften. Verabredungen der 
Herren zur Erniedrigung des Lohnes, die gerade ſtillſchweigend am 
üblichften find, ® kann die Polizei nicht verhindern; da würde nun, 
wenn man allein den Arbeitern die entſprechende Lohmerhöhung 
vermehren wollte, allgemein und mit Recht-der Eindrud entftehen, 
als mäße die Obrigfeit mit verfhiedenen Maßen. Diek könnte um 
fo mehr empören, weil ja von felbft ſchon jeder einzelne Herr 
feinen Arbeitern gegenüber '° die contentrirtefte, planmäßigfte und 
ftetigfte Union bildet, und bei feinem Streben nad) möglichſt nie 
drigem Lohne viel mehr natürliche Vortheile befigt, als die Arbeiter 
bei dem ihrigen nach möglichft hohem Lohne. Wo die Arbeiter den 
Einfluß des Etaates auf ihre Lohnverhältniffe jo empfindlich fühlen, 
da werben fie nur allzu geneigt fein, auch jeden zufälligen Drud 
der Zeitumftände dem Staate Schuld zu geben. Eeit 1824 ift in 
England auch auf diefem Gebiete die beiverjeitige freie Concurrenz 
herrſchend. "! Ihren Echattenfeiten würde man am beiten durch 
eine längere Dauer ber Arbeitöverträge abhelfen. 1? 


1 Schon Boisguillebert Trait6 des grains IT, 10 fennt Vorfälle biefer Art, 
wo in geoßen Handelsftäbten 7—800 Arbeiter zugleich ihrem Fabrikherrn kündigen. 
In Stafien finbet ſich dgl. viel früher, fo zu Siena 1371 und 1384, wo bie 
Adeligen für tie Arbeiter Partei nahmen. (Rerum Ital. Scriptores XV, p. 2. 
294.) Der strike cter turn-out ber Spinner von Rancafpire im Jahr 1810 
brachte 30000 Arbeiter 4 Monate lang zum Feiern. Unter ben zunächſt folgenden 
Arbeitseinftellungen war die ber Glasgomwer Weber 1812 und 1822 bedeutend, 
wo bei ber legten zwei Arbeiter, die nicht Theil nehmen wollten, (fog. Knob- 
sticks) durch Schwefelfäure geblentet wurben; 1818 großer turn-ont der ſchottiſchen 
Grubenarbeiter. Yu allen diefen Fällen waren bie Mitglieder beeidigt, hatten Liſten, 
gemeinfame Kaffen x. Der Prefton-Strife von 1853 währte 36 Wochen, e8 follen 
daran 6200 männliche und 11800 weibliche Arbeiter Theil genommen haben. (Athe- 
naenm 80. Sept. 1854.) gl. Morrison Essay on the relations between 
labour and capital. 1854. 

2 &o hier und dort 1848; zu Paris 1789, wo felöft die Lalaien und Apotheter- 
gehütfen zu foldhen Verbindungen fepritten. (Wachemnih Geſchichte Frautreichs im 
Revolutionsgeitalter I, S. 178.) Aehulid; oftmals bei ifolirten Fabriken. 
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3 So ber „eiferne Daun,” durch welchen ein Arheiter 1500— 2000 Spindeln 
zugleich dewegtz ferner eine verbefferte Schlichtmaſchine , bie Mittel, mehrere darben 
wugleih zu bruden. (U re Philosophy of manufactures, p. 366 fi.) Die Ma- 
Shine zum Bernieten ber Dampfteffel. (Dingler Polytechniſches Journal LXXV, 
©. 418.) 

4 Durch den Strike zu Norwich im Anfang ter 30er Jahre ift bie ganze noch - 
Übrige Inbuftrieblüthe tiefer Stabt zerfallen. (Kohl Reife II, ©. 863 ff.) Aehn-. 
ich in Dublin. (Quart, Rev. Oct. 1859, p. 485 fi.) In Cork lief bie Arbeiter» 
union von 1827 feinen fremben Arbeiter herein, und ſoll an 20 Morbe in folcher 
Abficht verübt haben. Die Baufeute verlangten 4 Schilling 1 P. Tagelohn; 
bieß entmuthigte jeden Neubau und fie hatten oft in 2 Wochen nur einen Ar- 
heitetag. (Edinb. R. XLVIL, p. 212.) Bgl. Ausland 1834, Nr. 178 ff. 
H. Martineau The tendence of strikes and sticks to produce low 
wagen. 1834. 

5 &o ſchon 34 Edward III, c. 9. Den Bauhandwerlern wurde durch 
3 Henry VI, e. 1 jebe Eonfpiration zur Steigerung bes Lohnes bei Strafe ver 
Felonie verboten. Zulettt bedrohte 39 und 40 George III, c. 106 mit 2 Monaten 
Arbeitsfaus oder 3 Monaten Gefängniß Jeden, welcher auch nur durch Ueber» 
zebung Arbeiter zum Mufgeben ihres Dienftes verleitete sc.; für bie derren, welde 
durch Berabrebung auf ben Lohn brüdten, war nur eine Geltbuße von 20 Pfr. 
St. beſtimmt. 

6 Die armen Handweber wurden hierdurch vielfach gehindert, aus ihrem über 
fühlten Getserbe in ein anderes zu treten. (J. 8. Mill Prineiples II, Ch. 14, 6) 
Engliſche Unionen haben öfters verſucht, tie Zahl ber Lehrlinge zu firiren und 
hohe Abgaben von ihnen zu erzwingen. Grinnert bieß nicht aber ſehr an bie 
Handwerkezünfte, bie doch heute für conjervativ gelten? 

7 Der Strile der Spinner von Prefton, um gleichen Lohn mit denen von 
Bolton zu erzwingen, dauerte vom October bis Ende December 1836. Die 
Spinner befamen aus ihrer Unionskaſſe 5 Schill. wöchentlich (vorher Lohn = 
22'/, Sch.), die Andreher 2-3 Sch.; die Carbirer und Weber lebten von Almofen. 
Mitte Decembers war ber Fonds der Union erfhöpft. Im Ganzen verloren bie 
Arbeiter gegen 400000 Thaler, bie Fabrilherren über 250000, viele Krimer 
gingen zu Grunde. (H. Ashworth Inquiry into the origin and results of 
the cottonspinners strike, L. Faucher Angleterre Il, Ch. Preston.) Der 
Preſtou · Strile von 1858 koſtrte gar ben Herren 166000, ven Arbeitern 357000 Bf. 
©&t. (Edinb. Rev., July 1854, p. 166.) 

8 Die meiften Striles gehen von einer Heinen Minorität aus, gewöhnlich ben 
beſtbezahlten Arbeitern, welchen bie Mehrzahl unwillig, aber doch blind gehordht. 
(Edinb. R. 149, p. 422.) Sie wirfen um fo nadhtheiliger, je mehr bie feiernden 
Arbeiter ein früheres Stadium bes Erzeugniffes vertreten: wenn z. B. vie 50 bis 
60 Spinner einer Fabrik müßig geßen, fo fännen dadurch 7—800 andere Arbeiter 
weiber Willen auch zum Müßiggange gezwungen werben. » Was hätte gar ans ber 
großen Union ber Kohlenarbeiter vo. Durham und Nortfumberland entfichen 
Knnen, deren Mitglieder, mehr ale 40000 Mann art, vom 1. April bi Anfang 
September 1844 feierten, fo daß man zuletzt in Newcaftle ſchottiſche Kohlen Ein- 
führen mußte Bgl. Engels Lage der arbeit. Mafjen in England, S. 304 ff. 
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Im der fog. Bausinduftrie, wo ber Fabrifant eigentlich) nur ala Beſteller, Zur 
richter und Verfreiber auftritt, find Strites kaum möglich. 

9 Ab. Smith (I, Ch. 8) erflärt vortrefflich, vehhalb tie Berabrebungen 
der Herren fo wenig befprochen werben, obſchon gerabe fie am häufigften find. 
(p. 100°ff. der Vafeler Aug.) Beifpiele von ausbrücfigen Unionen ber Herren: 

. Edinb. R. 39, p. 327 fi. 

10 Gin engliſcher „Factoreibefiger" fteht im Durchſchnitte 500 Arbeitern ger 
genüber (EAinb. R. 1849, p. 432.) 

11 Geitvem gibt es faft in allen Gewerben trades-unions, bie in ihren Auf- 
nahmsformen, ihrer Verbreitung 2c. große Aehnlichteit mit Freimaurerlogen haben: 
um 1859 gegen 2000 in England mit 600000 Mitgliedern und einem Fonds 
von 300000 Pb. &t. (Edinb. Rev., No. CCXXIV.) Sie haben wenigftene ven 
Erfolg gehabt, daß nicht Teicht ein Fabrilherr ohne Noth den Arbeitslohn er- 
niebrigt: gelänge ber Verſuch dazu, jo würden ihm bie anderen abrifperren 
bald nachahmen, fein Gewinn alfo wäre gering; mißlänge er, fo hätte er einen 
Strile zu fürdten. (Engels, &. 260. ff.) Uebrigens kommen feit 1880 Berfuche 
vor, alle Arbeiter bes Reiches zu einer großen Verbindung zufammen zu bringen, 
mit befonderer Organifation ber einzelnen Gewerbe. (Geit dem Strife der Lon⸗ 
doner Bauleute, 1859, fangen auch bie Heren allgemeinere Gegenverbinbungen 
an; während fie früher, namentlich bei Strikes gegen neue Maſchinen, oft fehr 
getheilt waren; vgl. Quart. Rev., Oct. 1859.) Schon Tänger kannte man fog. 
Trampers, b. b. feiernbe Arbeiter, welche mit Empfehlungsbriefen ihrer Union 
im Lande umberreifen. Ueber bie Bemühungen ber Central-Union (feit 1845), 
nicht bloß auf das materielle Wohl, ſondern auch auf bie Sittlichteit der Arbeiter 
günfig einzuwirken, durch Geldbußen für Zauk, Trunffälligkeit zc., f. Hilebrand 
Nat.-Del. I, ©. 232 fg. Auch ift die jog. Vollecharte von 1835 aus ber Lon- 
doner Working-men -ussociation hervorgegangen. — I. S. Mill billigt alle 
ſolchen Arbeiter-Unionen, welche auf beſſere Bezahlung ber Arbeit hinwirken; 
befämpft aber alle diejenigen, welche ben Lohn für gute und ſchlechte Arbeit nivele 
firen wollen. (Prineiples II, Ch. 14, 6. V, Ch. 10, 5.) &pl. Tooke 
History of prices VI, p. 176. Trades-societies and strikes: Report .. - 
by the national Association for the promotion of social science, 1860. 

12 Wie 3.8. tie nordengliſchen Kohlenarbeiter 1844 eine hafbjährige Dienft- 
zeit forberten. 


$. 177. 

Wenn der Arbeitslohn einer Gegend beträchtlich tiefer ſteht, 
als der einer andern, bequem erreihbaren:! fo entſchließen ſich die 
Arbeiter der erften viel leichter zu periodiihen Wanderungen, 
als zu gänzlicher Ueberfievelung in die legte. Vorzüglich find es 
die ſchweren, von der Zeit gebrängten Arbeiten der Ernte? und 
des Häuferbaues, ? melde von. folden Zugvögeln übernommen 
werben; und die Gebirgägegenden, mit ihrem geringen Aderbau, 
ihrer fpäten Ernte, ihrer lebhaften Sehnſucht in die Ferne, die 
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gleichwohl mit tiefer Anhänglicleit an die Heimath verbunden ift, 
woher fie außgehen. ' Wenn fi die Heimath in gewiſſen Arbeits 
zweigen auszeichnet, fo pflegen fie diefe wohl gewerbmäßig in die 
Fremde zu übertragen: biermit ift dann gewöhnlich ein längerer 
Aufenthalt verfnüpft.° Je fürzer, vagabundiſcher die Wanderung 
ift, um fo weniger pflegt ein wirthſchaftlicher Eegen dabei heraus: 
zufommen. ® Eine Art Rivellirung der Lohnhöhe zwiſchen dem 
ausfendenden und empfangenden Lande muß freilih eintreten. ? 
Dieß Tann jedoch für das letztere ein großes nationales Unglüd 
fein, indem feine Arbeiter dadurch zu einer fchlechtern Lebensweiſe 
berabgebrüdt, und alle ihre Vorfiht und Selbftbeherrihung bei 
Gründung einer Familie durch das Eindringen minder tüchtiger 
Fremdlinge vergeblich gemacht wird.* Dem Fremdenhaffe von Land 
zu Land entſpricht in diefer Hinſicht von Klaſſe zu Klaſſe bie 
Abneigung der höhern gegen Emporlömmlinge. (v. Mangoldt.) 


1 Die heufpredenäpnliche Arbeiterwanderung von Ireland nach England er- 
folgt befonder auf brei Strafien: von Dublin nach Liverpool, von Cork nach 
Briftof, vom Norbofen nach Schottland. Anfang ſchen vor 1785: Berkeley 
Querist Nr. 526 fi. Große Zunahme, feitbern vie Dampfboote ben Fahrpreis 
auf 4—6 Pence erniedrigt hatten. (Edinb. R. XLV, p. 54 fi. XLVII, 
p. 286 ff.) . 

? &o ziehen aus Württemberg und dem Obenwalbe Schnitter ins Rheinthal, 
Alpenbewwohner in bie fübbeutfche Ebene, Geefl- und Kaibebewohner in bie han- 
noverſchen Maren und nad; Holland, Brabanter nad Frankreich. Aus dem 
Waeslande gehen viele 56 Stunden-weit nah Holland, um hier ein vom Eigen» 
tblimer geackertes und gebüngtes Feld mit Flache zu befäen, bernach zu bejäten, 
beernten :c., und zwar auf eigene Rechnung. (Schwerz Belgiſche Lanbwirthichaft, 
11, &.105.) Schon im 16. Jahrhundert gingen alljährlich an 20000 Framoſen 
ur Ernte nad) Spanien. (Bodin. Responsio ad paradoxa, p. 49.) Gallijier 
gehen in bie polniſche Ebene, Polen in bie preußifchen Niederungen (. Yazt- 
haufen Landl. Verfaſſung I, S. 99), Ruffen aus ben volkreichen Gegenden von 
Orel, Boltawa x. in bie füblihe Steppe, (Kohl Reife II, ©. 118) und wieder 
aus den nörblichen Waldgegenden nad; Jarotlaw, wo fie ben ganzen Feldbau 
verrichten (v. Hazthaufen Studien I, ©. 198); Gallegos in tie portugieſiſchen 
Weinbiftricte, Abbrutgenbewohner in bie tie römiſche Campagna (Galiani Della 
moneta V, 4.), Calabrefen nach Neapel, In Toscana wird faft ber game 
Feldbau der ungefunden Ebene von ben Bergbewohnern verfehen. Selbſt in 
Arila Wanderungen der Fulahs in bie vorliegende Ebene (Ritter Erdkunde I, 
S. 349), der Anwohner ber Nillataraften nad; Unterägypten, wo fie 68 Jahre 
bleiben, und wegen ihrer Ehrlichteit als Thürhliter und Laftträger fehr beliebt 
fit. -(Borckhardt Travels, p. 147.) 

3 Im Paris zahlreiche Maurer, Zimmerlente zc. aus Lothringen und Limoufin, 
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bie nach 6—7 Monaten zurüdkehren; man ſchaͤtzt biefe jährlich zu- und abgiehenben 
Bauarbeiter auf mehr als 40000. (Wolowshi.) So ziehen aus bem Bicentinifchen 
und Friaul jährlich Tanfende von Ziegeltnechten nach Defterreih und Ungarn; 
vom Comer und Luganer Eee find Maurer durch ganz Italien verbreitet, au⸗ 
geblich feit einem Jahrtauſend. (v. Rumohr Reife in die Lomkartei, &. 135 ff.) 
Jährliche Wanderungen von etwa 3000 Ziegelftreichern aus Lippe-Detmolb, 
welche fehr zwedmäßig von ber Regierung geleitet wird. (f. ©. Schulze Nat.» 
De, ©. 606.) 

4 In den Apenninen hat faft jedes Thal feinen Kefondern Wanberbgirk: fo 
ziehen die Modenefer nach Corfifa, bie Barmefaner nach England. Aus Deutſch- 
Tyrol beträgt bie periodiſche Wanderung jährlich 16—17000 Männer. (v. Reben 
Zeitfchrift für Statiſit 1848, &. 522.) Im Canton Teffin werben jährlich fogar 
über 11000 Bäffe dazu ertheilt, d. h. an mehr als 10 Procent aller Einwohner: 
die meiften nad; Oberitalien, einzelne jedoch bis nach Rußland. Die Käfer, Laf- 
träger, Kaftanienhändler wanbern vom Herbfte bis zum Frühjahr, die Maurer, 
Glaſer 2c. im Sommer. 

5 Savoyarden als Stiefelputzer ıc. in Paris (L. Faucher, La colonie des 
8. & Paris); Gallegos in ben großen fpanifhen und portugieſiſchen Städten als 
BVafferträger; Bergamasten in Mailand und Genua als Padtnechte, wo fie far 
eine Art son Innung bilden; die Umwohner des Orta-Seces (fübfi) vom Lago 
Maggiore) als Kellner, daher bie Gafthöfe bort fo gut find; böhmiſche Mufitanten, 
bie während bes Winters in ihrer Heimath ganz antere Gewerbe treiben; Gran- 
binbtner als Eonbitoren in ganz Europa. Mandes Dorf bezieht aus biefer Duelle 
Jährlich bie 20000 FI. (Röder und Ticharner Der Canton Graubünbten I, S. 337.) 
Aus China, d.’H. beinahe ausſchließlich aus der zuletzt eroberten und hart gedrückten 
Vrevinz Folien, find fat 3 Millionen Menfgen zur Zeit in Hinterindien, wo fie 
die feineren Arbeiten verrichten. (K. Ritter Erkunde IV, ©. 787 ff.) 

6 In Teffin wird ber Ader inzwifchen durch Greiſe, Weiber xX. ſchlecht 
genug beftellt; bie Männer vergeuben oft in ber Mußezeit durch Wirthahaueleben 
und allerlei Lafter, mas fie in ber Arbeitgeit exfpart hatten. (Franseini Der 
Canton Teffin, S. 156 ff.) Die Hollandsgänger im Osnabrüd'fgen follen zwar 
an 100000 Thaler jährlich heimbringen; aber bie Enthaltung von warmer Koſt, 
das Bivouafiren zc., wozu fie aus Sparjamteit greifen, legt den Keim zu unzähligen 
Krankgeiten. (3. Möfer Patriot. Phantafien I, 14 fi.) In England wird bei 
dem fog. gang-system, wo umherziehende, gewöhnlich irifhe Aıbeiter truppweiſe 
unter einem gang-master ländliche Accordarbeiten ausführen, ſehr über Berwil- 
derung der Mäbchen gellagt. (L. Faucher Etudes sur l’Angleterre, 2 &d., L, 
p- 383 fi.) 

7 Daher z. B. bie oonabrüciſchen Stände 1608 ſich über has Hollantgehen 
als eine Vertheuerung bes Gefinbes bitter beklagten. 

8 Große Gefahr des englifcen Vollslebens durch bie Einmanderung von 
Ireland her. Die iriſchen Arbeiter haben ihr Barfuß- und. Zerlumptgehen, ihre 
Beſchränkung auf Kartoffeln und Branntwein, ihre ſcheußlichen Kellerwohnungen, 
ibr Zufammenteben mehrerer Familien, ſelbſt mit Schweinen, in bemfelden Zim- 
mer, nad England herlibergenommen. (Th. Carlyle, On chartism,_p. 8 fi. 
G. ©. Lewis, The condition of the Irish in England.) Und zwar foll es 
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zu London allein ſchon 1819 über 70000, 1826 über 119000 Iren gegeben haben. 
(Edinb. R. XLVII, p. 236 fi) Selbſi I. S. Mill wire nöthigeufalls tein 
Bedenlen tragen, biefe iriſche Zuwanderung zu verbieten, um fo ber Anfledung 
ber englifdjen Arbeiter vorzubeugen. (Principles IT, Ch. 14, 6.) Gffidficherweife 
hat ſich jett bie iriſche Emigration im. größten Mafiftabe auf Amerika geworfen, 
wo mehr Platz iſt. 


$. 178. 

Die gerade heutzutage fo oft gehörte Forberung, ! es folle der 
Staat ein „billiges” Minimum des Lohnes garantiven, Könnte da, 
wo die natürliche Lohnhöhe unter dieß Minimum gefunfen ift, nur 
mit der Bedingung erfüllt werden, daß einige Arbeiter bei Ver 
theilung des .(an ſich eben unzureigenden) Löhnungsfapitals völlig 
leer ausgingen. In der Regel wird daher zu jener Lohngarantie 
noch die Garantie des Rechtes auf Arbeit verlangt: d. h. eine 
den Kapitalien auferlegte Servitut, welche den Lohntaren zu Ende 
des Mittelalterd zwar enigegengejegt, aber dod verwandt ift.? 
Etwas Aehnliches gilt von dem Vorſchlage 8. Blancs, die Lohnhöhe 
der Arbeiter durch Abftimmung unter ihnen felbft zu normiren.® — 
Solde Maßregeln find um fo ſchädlicher, je mehr fie durch Aus— 
dehnung der Hülfe und Höhe des Minimums die Gränge der Wohl 
thätigfeit verlafien und der Gütergemeinſchaft nahe rüden. ($. 81 ff.) 
Jedenfalls aber müßten fie, um nicht raſch in den Abgrund allge 
meinen und rettungsloſen Elends zu verlaufen, von einer aus 
reichenden Gontrole des Garanten über die Volksvermehrung bes 
gleitet fein. * " 

Die Lage der Lohnarbeiter Kann mefentlih nur dadurch gut 
bleiben ober beſſer werden, daß ihre Anzahl minder ſchnell wächst, 
als die zu ihrer Ablöhnung beftimmten Kapitalien. Die legteren 
wachen gewöhnlid und am ſicherſten dur Erfparniffe Nun ift 
aber fat nur die Mittelklaffe wirklich fparfam. In England 5. 8. 
vermehrt fie das Volkskapital um wenigſtens 50 Mill. Pfb. St. 
jährlich, während die Arbeiterklaffe eine glei große Summe allein 
für geiftige Getränke und Tabak jährlid verausgabt, d. h. doch 
eigentlih nur für einen flüchtigen Genuß der erwachſenen Männer 
des Standes, woran die Familien faft gar nicht theilnehmen. Hier⸗ 
nad) würde alfo jebe erziwungene Eteigerung des Lohnes von einer 
fparenden Klafje nehmen und einer nihtiparenden zulegen. Heißt 
das nicht Wilden gleihen, die einen Obftbaum fällen, um die 
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Früchte bequemer genießen zu können?> — 8. Franklin ruft den 
Arbeitern zu: „wer euch fagt, daß ihr auf andere Art reich werben 
könnt, als dur Fleiß und Sparfamfeit, den hört nit an: er ift 
ein Giftmiſcher!“ Und in der That, nur folde Veränderungen 
können die Lage des gefammten Arbeiterftandes auf die Dauer 
verbefjern, welde dem ganzen Volke nüglih find: gefteigerte Pro— 
ductivitat der Vollswirthfchaft, Zunahme der Kapitalien, Wachsthum 
(auch relatives) der gewerbfleißigen Mittelklaſſen, größere Bildung, 
Arbeit: und Charaktertüchtigfeit der Arbeiter felbft. Ganz beſonders 
kommt e3 an auf ihre Vorfiht und Selbitbeherrihung hinſichtlich 
des Kinderzeugens: ohne diefe Tugend würden jelbft die günftigften 
Verbältniffe binnen Kurzem wieder verfcherzt werden. 5 \ 


1 Man benft gewöhnlich bei folgen ragen bloß an tie Babrifarbeiter. 
Hätten aber die Echriftfteller nicht ebenfo gut ein droit au travail auf Leſer, 
welche ber Staat ihnen liefern müßte, die Abvocaten auf Proceffe, bie Aerzte 
auf Kranfe? 

28. Faucher nennt das droit au travail ſchlimmer, ale bie gleiche Ver⸗ 
teilung aller Güter, weil es nicht bloß tie vorhandenen Probucte, fondern fogar 
bie Probuctivfräfte angreift. Es ſetzt voraus, daß eine unbegrängte Production 
möglich, der Abſatz von Staatewegen beliebig anzuorbnen fei, baß überhaupt ber 
Staat geben könne, ohne genommen zu haben. (Melanges d’&cunomie polit. IL, 
p. 148 fi.) Die frangöfifhe Nationalverfammlung verwarf das Recht auf Arbeit 
am 15. Sept. 1848 mit 596 gegen 187 Stimmen, nachdem bie proviſoriſche 
Regierung e8 am 25. Februar procamirt hatte. Vgl. Le droit au travail & 
Yassemblee nationale, avec des observations de Faucher, Wolowski, Ba- 
stiat ete. par J. Garnier, (Paris 1848.) 

3 L. Blanc De l’organisation du travail. (1841.) 

4 „Zeber hat ein Recht zu leben: wir wollen bieß als bewieſen annehmen. 
Aber Niemand hat ein Recht, Menſchen in’s Dafein zu rufen, bie von anderen 
Leuten ernährt werben follen. Wer bas Erſte biefer Rechte behauptet, muß allen 
Anfprüchen auf das zweite entfagen . . .. . Die Nachwelt wird dereinft mit 
Erſtaunen fragen, was für Meuſchen es gewejen fein mögen, unter welden bie 
Brebiger bes Gegentpeils Anhänger finden konnten.“ (I. 8. Mill Principles I, 
Ch. 12.) 

5 Bgl. Morrifon a. a. O. Die englifen Sparkaſſen haben ſich zwiſchen 
1889—46 jährlich nur um 1408603 Pf. St, vermehrt, und kaum bie Hälfte 
rührt von Lohnarbeitern im engern Sinne bes Wortes her. Was bie letzteren fllr 
ihre Kranken» und Alterslaſſen beitragen, ift nicht eigentlich probuctives Kapital, 
fondern nur eine inbivibuell verfpätete Gonfumtion. 

63.8. Mill II, Ch. 13. Gegen bie „Meuſchenfreunde,“ welde es hart 
finden, den Arbeitern das einzig wirkfame Mittel zur Berbefferung ihrer Lage zur 
mutpen, bemerft Dunoyer L. du T. IV, Ch. 10: tie Reigen wenben es 
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ja tod an, obſchon fie es viel weniger dringend nöthig hätten! Selbſt Marlo 
gibt zu, daß eine Garantirung bes Rechtes auf Arbeit, ohne Mafregeln zur 
Beſchränkung ber Population, bas Land binnen Kürzefter Friſt unreitbar zum Untere 
gange führen wirte. (Weltölonemie I, 2, ©. 357.) 


Viertes Kapitel. . 
Rapitalzins. 
Zinefuß im Allgemeinen. 


$. 179. 
Der Kapitalzing ! oder Preis der Kapitalnugungen darf 
ja nit mit dem Preife des Geldes verwechfelt werben ($. 42); 
obfhon das gemeine Leben fo häufig über Geldmangel klagt, wo 
eigentlich Kapitalmangel ftattfindet, zuweilen fogar bei wirklichen 
Gelvüberflufle. ? Dieſer Irrthum hängt damit zufammen, daß jo 
viele Rapitalverleihungen Bequemlichkeitshalber in Form des Geldes 


erfolgen, faft alle doch wenigſtens in Gelde geihägt werden; aber - 


weſentlich ift beides nicht. 

In der Wirklichkeit finden wir übrigens den reinen Kapitals 
zins? ebenfo felten, wie bie reine Grundrente. Wer mit eigenem 
KRapitale producirt, kann höchſtens durch Vergleichung mit Anderen 
beftimmen, imo im Ertrage feines Geſchäftes der Arbeitslohn aufs 
hört, der Kapitalzins anjängt. * Und auch bei der Vermiethung 
von Rapitalien kommt es fehr auf Ausgebot und Nachfrage an, 
ob der Gläubiger für die Sorg- und Mühelofigkeit feines Gewinnes 
einen Abzug erträgt, oder ob der Schuldner, um überhaupt nur 
Kapital zu erhalten, einen Theil feines Arbeitslohnes opfert. > 
Wenn A. Smith als Regel annimmt, daß der profit of stock 
ungefähr boppelt fo groß ift, wie das interest of money: $ fo ift 
in dem erften offenbar ein bedeutender Arbeitslohn für den Unter: 
nehmer enthalten. Viele Geſchäfte ftehen im Rufe, ihren Kapita- 
lien eine ungewöhnlich hohe Berzinfung zu ſichern; da fie doch 
wirklid nur dem Unternehmer einen, mit dem angewandten Ka: 
pitale verglichen, ungewöhnlich hohen Arbeitslohn gewähren. Die 
Apotheler z. B. wurden bier und da „Neunundneunziger“ genannt, 
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weil fie angeblich von ihrem Kapitale 99 Procent verdienten. Um 
den Irrthum zu erkennen, braucht man bloß nad dem Zinsfuße 
derjenigen Kapitalien zu fragen, welche der Apotheler etwa zur Ver— 
größerung feines Gewerbes hypothekariſch aufborgte. Dagegen be= 
darf ein folder Mann, der mit ‚den feinften Stoffen und in 
größerer Mannichfaltigkeit, als irgend andere Fabrifanten, umzus 
gehen bat, ebenfo vieler Kenntniffe wie Umfiht; vornehmlih aber 
muß er, als Hüter von Gefunbheit und Leben fo vieler aufende, 
ja als Gontroleur der Nerzte, ein Mann des unbedingten öffent: 
lien Vertrauens fein.” — Unter Iandesüblihem Zinsfuße ver: 
ftehen wir die mittlere Zinshöhe ber fiher und mühelos verliehenen 
Geldfapitalien. 


1 Bei ftehenben Kapitalien ſpricht man gewöhnli von Miethzins, bei um⸗ 
Taufenben von Intereſſe. Denken wir uns ter Zins als Bruchtheil bes Kapitales 
ſelbſt, ſo heißt das Verhältniß zwiſchen beiden Größen der Zinsfuß. Am lieb- 
ften in Procenten ausgebrüdt, und zwar je für ein Jahr. 

2 In Rußland große Entwerthung ber Affignaten durch Ueberfluß, und doch 
nGelomangel." (Storch Handbuch II, &. 15.) Im Californien zahlte man 
nad) dem ©. Prancisco-Eorrefponbenten ter Times vom 31. Jauuar 1850 bis 
1 Procent tägficp Dieconto! gl. ſchon North Discourse upon trade, p. 11 fg. 

3 Rohzins und Reinzins, entfprechend dem Gegenfage von Roh- und Rein- 
ertrag. 

4 Die it die natürliche NKapitafrente, im Gegenfage ber ansbehungenen. 
(Rau Lehrbuch I, 8. 228.) Aehnlich bei ben Engländern profit of stock — 
interest of money. 

5 So z. 8. ein feg. Anfänger, ber ſich einer ausgezeipneten Arbeitsfähigfeit 
bewußt ift, aber einftweilen noch wenig Erebit beſitzt. Took e Considerations 
on the state of the currency (1826) unterſcheidet drei Arten von Kapitafiften: 
a) ſolche, die gar feine Gefahr und Mühe Übernehmen wollen, vielleicht nicht 
einmal können, um beretwillen jeber ftarfe Tilgungefonbe den Zinsfuß drüdt, 
jete Kriegsanleihe ihn fteigert; b) folde, die zwar feine Gefahr tragen wollen, 
jedoch einige Aufficht, Binfenerpebungsmüße :c. nicht ſcheuen; c) folge, bie um 
eines höhern Zinfes willen unbedentlich einige Gefahr laufen. Die Borgenten 
theilt er a) in ſolche ein, die Ausſicht haben, das geliehene Kapital neben dem 
ibrigen fo angwwenden, dah fie außer ber Crfällung ihrer Vervindiichteiten ger 
hörigen Gewinu beziehen; b) folde, bie fremdes Kapital bebürfen, um ven augen ⸗ 
blicllich fehlenden Ertrag ihrer eigenen Kapitalien zu erfegen; endlich e) unpro⸗ 
ductive Bergehrer. 

$W. of N. I, Ch. 9. Der Robertrag der englifchen Baumwollinduſtrie 
wurde 1832 auf 32 Mil. Pf. ©t. geihägt: nämlich) 8 Mil. Werth des Materials, 
20 Mil. Arbeitslohn, 2 Mid. Kapitafzinfen, 2 Mil. Profit der Unternehmer. 
(Schön Nat.-Det. &. 104.) 
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? Ad.8mith I, Ch. 10, 1: wo auch bie Griinde entwidelt find, weßhalb 
ein kleinſtädtiſcher Krämer ſcheinbar viel höhere Zinfen empfängt, als ein groß. 
Näbtifcper, und doch feltener reich wird. Den hohen Gewinn bei Gewerbegeheimniffen 
ertennt Mb. Smith ganz richtig als hohen Mebeitelohn (I, Ch. 7); warum nicht 
ebenfo bei ben Gaftwirthen? (1, Ch. 10, 1.) Wenn ter Ertrag eines Gefchäftes 
nad) Umſtänden bifferirt, welche in der Perſönlichteit bes Geſchäfteführers Tiegen, 
mit biefer in ein anberes Geſchäft Übertragen werben können zc.; wenn bie Con. 
currenz babei von ber perfönlichen Annehmlichfeit ober Unannehmlichkeit bebingt 
wirb: fo müffen wir offenbar eher an Verſchiedenheit der Lohnhöhe, ale des 
Zinefußes denken. Auch ber Gewinn, welchen ber Aftervermiether macht, if 
Arbeitslohn. (Riedel Nat. Oet. II, &. 376.) 


$. 180. 

Innerhalb defjelben vollswirthſchaftlichen Gebietes traten 
die verfhiedenartigen Kapitalvermwendungen regel 
mäßig nad einem gleiden Zinsfuße.! Wäre ein Zweig 
bedeutend gemwinnreicher als der andere, fo würde es im Intereſſe 
der Rapitalbefiger liegen, dort Kapital ein-, hier ausſtrömen zu 
laſſen, bis ein’ Niveau erreicht worden. ? — Die merklichſte Aus- 
nahme von diefer Regel ift eine bloß ſcheinbare. Man darf die 
Nugung eines Kapitals nicht mit deſſen partieller Wiebererftattung 
verwechſeln. So muß 3.8. in der Hausmiethe, wenn ſich das ganze 
verliehene Kapital nicht früher oder fpäter verzehren fol, außer 
der Zahlung für den Gebraud des Haufe noch eine hinreichende 
Summe zur Ausbefferung, ja fogar zur allmälihen Sammlung eines 
Neubautapitals enthalten fein. Ganz befonder3 kommt die Gefahr 
der Kapitalverwendung in Betracht. Iſt das Rifico in einem Ges 
ſchäfte fo groß, daß vielleicht auf zehn gelungene Unternehmungen 
zehn andere mißlingen, fo wirb ein Ertrag ber erfteren, welder 
die Iandesübliche Höhe um's Doppelte überfteigt, in Wahrheit für 
das Ganze nur eben den landesüblichen Zinsfuß erreichen laſſen. 
Die Gefahr kann herrühren aus der Unficherheit der Perfon, 
welcher das Kapital anvertraut worden; * aus der Unficherheit des 
Geihäitszweiges, wofür das Kapital beftimmt iſt; aus ber Un- 
ſicherheit der Verkehrsverhältniffe im Allgemeinen, zumal des öffent» 
lichen Rechtszuſtandes.“ Zeittveiliges Müßigliegen von Kapitalien, 
3. 3. von Badewohnhäufern während der Winterfaifon, fteigert den 
Zinsfuß bei Weiten mehr, als der entſprechende Fall den Arbeits 
lopn, weil bei dem Ieptern das Ausruhen etwas Angenehmes hat. 
(Senior.) Im Ganzen übrigens wirft die natürliche Eitelfeit der 
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Menschen auf den Zinsfuß ähnlih, wie auf den Arbeitslohn 
(8. 168): fie läßt die geringeren Verluſtchancen unter, dagegen 
die aufßerordentlihen Gewinnchancen über ihrem wahren Werthe 
fhägen.: ° 


1 ®gl. ſchon Harris Essay on money and coins, p. 13. Dagegen 
Ganilh Dictionnaire analyt., p. 107. Rad Hermann (Staatsw. Unter 
ſuchungen ©. 147) muß ein PBrobuct, das a Kapital n Monate lang dem ım- 
mittelbaren Gebrauche des Cigenthumers entzieht, im Preife Über bie Rapitalans- 
lage einen Ueberfhuß einbringen, ber zum Gewinn von einem andern Producte, 
das b Kapital m Monate lang beſchäftigte wie an zu bm ſich verhält. 

2 Die Maffe der Banfiere ıc-, die gerade auf ben hößeren Kuturftufen fo 
mächtig entreidelt ift, hat ben Beruf, ſolche Unterſchiede auszugleichen. 

8 Man denke z. B. an Jahr und Leibrenten; & fonds perdu. 

4 Daher 3. B. tllchtige Gewerbtreibende, welche das geborgte Kapital productiv 
auwenden, geringere Zinfen geben, als Müßiggänger, welden man nur bie Ber- 
geubung beffelben zutraut. Hoher Miethzins, welchen bie Proletarier zu bezahlen 
pflegen. 

5 &o mufte bei ber Wallfifcherei ſchon zu Anderſons Zeit, ver Gewinn eines 
guten Jahres die Zubuße von 6 ſchlechten erfegen. (Origin of commerce III, 
p. 184.) Die Sfavenhäubler machen ihre Rechnung gegenwärtig fo, daß fie 
unter 5 Erpebitionen 3—4 verlieren Können. (Athenseum 6. May 1848.) Achı- 
lich beim Schleihhandel. Hoher Zinsfuß beim Großaventurhanbel und Bobmerei« 
vertrage, oft bis 80, ja 50 Procent; im alten Athen für eine einzige Fahrt nach 
dem ſchwarzen Meere bi 36 Procent, während ter landesübliche Zinsfuß nur 
jährlich 12—18 war, ber Zinsfuß bei Hausmiethen 8'/,, bei Grunbftüdpachtungen 
8 Brocent. (Boch Staatshaush. ber Athener I, S. 175 ff. Isaeus de Hagn. 
hered., p. 293.) In Rom war ber Seezins vor Zuftinian unbefchränft. (Hudt- 
walker De foenore nautico Romano, 1810.) So ift in der Pulverfabrifation 
das häufige Auffliegen ber Mühlen zu übertragen. Hierher gehört die Thatfache, 
daß neue Unternehinungen, wenn fie glücken, meift einen fo hohen Gewinn abwerfein. 
Mit Rücdficht auf diefelbe Affecurangprämie fagt Thaer: wenn das zum Kauf 
eines Lanbgutes verwandte Kapital 4 Procent einbringt, fo muß das Inventar min- 
deſtens 6, bas Betriebelapital 12 Procent einbringen. (Ration. Landwirthſchaft I, 
©. 27.) 

6 gl. oben $. 91, unten 88. 184. 188. 

7 &o meinte z. B. Fr. Perthes in Pölitz Jahrbüchern 1829, Ian. &. 42, 
der gefammte wiffenfchaftliche Bücherverlag in Deutſchland feit 1800 habe, in Eins 
gerechnet, Kapitalverluft ergeben. Auch im canabifhen Holzhandel fol bie Ge- 
fommtheit der Gpeculanten mehr verlieren, als gewinnen; gleichwohl dauert dieß 
Geſchäft wegen feines Iotterieartigen Charakters fort. (J. 8. Mill II, Ch. 15, 4.) 
Bei Lotterien verliert bie Gefammtheit der Spieler gewiß; ebenfo im englifhen 
Stodshandel, wegen der an ben Staat zu bezahlenden Umichreibegebühren. Bei 
grellen Berluften, melde die Phantafie beichäftigen können, findet das Gegentheil 
fatt: fo werben 4 8. in Englanb bie Feuerverſicherungen wegen ber Gtempel- 
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abgabe fünfmal fo hoch bezahlt, afß fie mathematiſch werth find. (Benior Out- 
lines, p. 212 ff.) Vieles hängt hier natürlich vom Nationaldaralter ab, ber 
38. in England oder gar Norbamerifa bebeutend waghalfiger ift, als in manchen 
ilfebenden Eontinentalgegenben. 


$. 181. 

Die wirklichen Ausnahmen beruhen auf einer Verhinderung 
des nivellirenden Ab: und Zufluffes der Kapitalien. Im 
diefer Beziehung pflegt bei niedrig kultivirten Vokern eine Menge 
gejeglicher Hinderniffe zu eriftiren: die Standesunterſchiede, Corpo- 
rationzprivilegien 2. beſchränken nit allein den Webertritt von 
Arbeitern, fondern auch von Kapitalien aus einem Erwerbzweige in 
den andern. Aber auch der bloße Schlendrian der Kapitaliften, 
jenes blinde Mißtrauen gegen alles Neue, welches bei roh zufriebe- 
‚nen Menſchen fo häufig erſcheint, kann denfelben Erfolg haben. ! Auf 
höherer Kulturftufe find namentlih die Erfindungspatente und 
Bankprivilegien Urfahe, daß felbft umlaufende Kapitalien einen 
dauernd ftärkern Zins abwerien, als Iandesüblih.? Weil endlich 
zu vielen Unternehmungen allein, oder doch am vortheilhafteften 
große Kapitalien gebraucht werden Fönnen, deren Zufammenfegung 
aus mehreren Kleinen weit ſchwieriger zu fein pflegt, als umgefehrt 
die Zerſtückelung eines großen: jo ift der Zinsfuß jehr Heiner Ka— 
pitalien, zumal auf hoher Kulturſtufe, gewöhnlich niedriger, als 
der von großen. Man denfe z. B. an bie Verzinfung der Spar: 
Tafjeneinlagen. 3 

Iſt ein umlaufendes Kapital zum fizen geworden, fo hängt 
fein Ertrag vom Preife der befonberen Güter ab, zu deren Herbor: 
bringung es dient. Verglichen mit den Herftellungsfoften des firen 
Kapitals, Kann dieſer Ertrag im günftigen Fall eine außeror: 
dentlih hohe Verzinfung bilden, im ungünftigen Fall eine außer: 
ordentlich niedrige: und zwar hat das erfte diefer beiden Extreme 
einen deſto freiern Spielraum, je weniger die firen Kapitalien der- 
jelben Art vermehrt werden können; das legte, je ausſchließlicher 
fie nur für eine einzige Art von Production braudbar find, und 
je langiamer fie fih abnugen.? Wenn fired und umlaufendes 
Kapital zur Production zuſammenwirken, fo nimmt das legte, weil 
es leiter herausgezogen, aber auch leichter erfegt werden Tann, 
feinen (Tandesüblihen) Gewinn vorweg, und läßt dem erften alles 
uebrige. Wird ein fire Kapital verkauft, fo verwiſcht fich die 
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praftifde Erinnerung feines urfprünglichen Betrages: der Käufer 
bezahlt eben nur die Ausficht auf die Nugung, welche er nad Maß— 
gabe des landesüblichen Zinsſußes zu Kapital rechnet; der Verkäufer 
betrachtet von jegt an feinen Gewinn als Kapitalzuwachs, feinen 
Verluft als Kapitalminderung, nicht mehr als höhere oder niebere 
Verzinfung.? Man könnte jenen Zuwachs die ein für alle Mal 
erfolgte Belohnung der geſchickten Arbeit nennen, melde die ur- 
ſprüngliche Anlage des Kapitals geleitet hat; und umgelehrt. 


1 &o ſtand im Schappacher Thale der Zinefuß lange viel niebriger, als in 
der Umgegenb: weil bie Bauern dort, in Folge bes Holzhandels reich gewor- 
den, beffen ungeachtet wenig Unternehmungsgeift befaßen. (Ran Lehrbuch J. 
8. 233.) 

2 Hier findet eben durch das Geſetz eine Art künſtlicher Firirung ftatt. 

3 0. Mangeldt Unternehmergewinn, S. 150. 

4 Mit anderen Worten, je figer fie find, ©. 3. B. Wohnhäuſer in ſinkenden 
Stäbten, Kanäle zc., welche durch eine beffere Handelsſtraße entfett worden, oder 
gar Stollen, Schächte zc. eines verlaffenen Bergwerkes. Als Berfailles nicht mehr 
Reſidenz war, fanf ber Werth der bewohnten Häufer auf */, herab. (Binkeifen in 
Raumers Hiftor. Taſchenbuch 1837, S. 426.) — Eine Überlanbesüßfiche Berzinfung 
figer Kapitalien erſcheint bei gefetglich freier Eoncurrenz nur felten, ba man bier 
wohl uuterſcheiden muß zwiſchen Grunbrente und Kapitalzins. Wenn in einer 
offenen Stabt bie zum Häuferbau verwandten Kapitalien, detractis detrahendis, 
8 Brocent abwürfen, ber landesübliche Zinsfuß dagegen 4 Procent betrüge, fo 
würde regelmäßig das Angebot von Häufern bald größer werben, Nur bie Ueber 
gangezeit könnte bier den Nivellivungsproceß hindern, tie allerdings, etwa bei 
ſchlimmen politiſchen Ausfichten, ziemlich lange währen möchte. (Ein Hauptgrund 
der merfwürbigen Erſcheinung, baß 1848 ff. in fo manden Stäbten bie Mieth- 
preife der Häufer viel weniger fanfen, als bie Kaufpreife. Die Conjunchtren 
waren nicht fo trüdend, um bie Volfsvermehrung zu hindern; aber fie ſchreckten 
bodh vom Neubau vieler Häufer gründlich ab.) Dagegen mag eine Brüde, Eifen- 
bahn c. ihren hehen Gewinnſatz dadurch behaupten, daß die Concurrenz wegen 
der Größe des hierzu erſorderlichen Aufwandes unterbleibt, zumal ja bie Priorität 
jeben Augenblid zu einer abjchredenden Ermäßigung der Fahrpreiſe benutt werben 
kann. — Bgl. Hermann Staatswirthſchaftliche Unterfuchungen, S. 145 ff. Inter» 
eſſantes Beiſpiel der Londoner Gas- und Waffercompagnien bei Senior Outlines 
“p. 101. , 
5&oiftz. B. für bie Leipjig-Dresbener Eiſenbahnactien urſprünglich vie 
Summe von je 100 Rthlr. eingezablt werben. Die jährliche Dividende betrug 
1856 18 Rhfr., alfo 13 Precent fir bie urſpruuglichen Wetionäre. Wer freilich 
am 80. September 1856 auf ber Börfe 285 dithlr. fir eine Actie bezahlt hat, 
ver fand fein Kapital nur mit wenig über 4'/, Proc. verzinst. Charakteriftifch ift 
ce, wie Serra Sulle cause etc. (1613) I, 9 ten hohen und niebern Zinefuß 
prezzo basso e alto delle entrate nem. 
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$. 182. . . 

Auf ähnlicyen Grimden berubet die Thatſache, daß im Handel x. 
ver Binsfuß der auf kurze Frift verliehenen Kapitalien (Disconto) 
bebeutenden Schwankungen unterworfen ift, während der fonft landes⸗ 
übliche, 4. B. hypothelariſche Zinsſuß durchaus unverändert geblie- 
ben. ! &8 gibt aber Conjuncturen im Kandel, welde bei fofortiger 
Benugung enormen Gewinn verheißen, in einem Monate jedoch 
ſchon verſchwunden find; Gefahren der äußerften Art, welche nur 
durch fofortige Kapitalhülfe beſchworen werben können. Beides 
Grund genug zu hoben Zinſen. Und wiederum kommen Seiten der 
tiefften mercantilen Windſtille vor, in welchen der Kapitalift gerne 
zu niedrigen Zinfen verleihet, wenn er fiher ift, bei der erſten 
günſtigen Brife das Kapital zurüdnehmen zu können. Der Ader- 
bau ift zu unbeweglih, um bier ald Empfänger, dort als Ber- 
leiher von Kapital rechtzeitig auszubelfen. Weil der Cyklus feiner 
Geschäfte fich gewöhnlich erft in Jahren vollendet, jo müßten plöß- 
liche Rapitalzu- oder Abfläffe ihm ven größten Schaden verurfachen.? 

1Nebenius Def. Eretit I, &. 74 fi. So ſchwankte ber hamburgiſche 
Discont gegen Ende tes vorigen Jahrhunterts zwiſchen 2%, und 12 Brocent, 
während bie in ben Landbau geftedten Kapitalien ziemlich unwandelbar 4 Procent 
eintrugen. (Bid) Gewumlauf VI, 4, 19.) Gleichzeitig war in Bennfpfoanien 
ber Ianbesüßliche Zinefuß 6 Proc. jährlich, ber Discont nicht felten 2-3 Proc. 
monatlich. (Ebeling Geſch. und Erbbeichreib. von Amerita IV, ©. 442.) Während 
der Kriſis von 1837 fi. ift e8 vorgelommen, daß "/, Procent für den Tag gezahlt 
wurde. (Rau Archiv N. $.1V, S. 882.) In ben preußiſchen Häfen ſoll während 
ber Krife von 1810 im Julius ber Diecont anf 2'/, Procent monatlich geftanben 
haben. (Tooke Thonghts and details I, p. 111.) In Hambıny Ende 1848 
nur 1 Procent jährlich. Franzbſiſcher Discont um 1798 mindeftens 2 Procent 
monatlich. Büſch a. a. O. IV, 52.) Ein halbes Jahrhundert früher verziusten 
fig) in Frantreich die zum Sanbfaufe verwandten Kapitalien mit 3-4 Procent; 
der geſetzliche Zinefuß war 5 Procent, ber Discont meiftens 6, in ſchwunghaften 
Zeiten wohl 8-9 Procent. (Forbonnais Reeherches et oonsiderations I» 

. 372.) 

— Merkwirbiger Fall in Cicero's Zeit, wo durch großartige Beftefungen ber 
römische Diecont von 4 auf 8 Procent ftieg. (Cicero ad. Quint. II, 15; ad 
Att. IV, 15.) 


$. 188. 
Der Preis der RKapitalnugungen berubet natürlih auf dem 
Verhaltniſſe zwiſchen Ausgebot und Nachfrage, zunächſt der umlau- 


fenden Sapitalien. Die Vermehrung des Ausgebotes braudt 
Noſcher, Soſtem der Boltswirthigaft. 1. 21 
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ebenfo wenig den Zinsfuß unbedingt zu erniebrigen, wie den Preis 
einer andern Waare. Wenn 50 Jäger alljährlid 1000 Hirſche 
töbten, und dem Rapitaliften, welcher ihnen dazu einen Ctr. Pulver 
liefert, 100 Hirfche als Zins zc. abgeben: fo mag num ein zweiter 
KRapitalift kommen mit einem zweiten Etr. Pulver aljährlih. Werben 
alsdaun 2000 Hirſche alljährlich getöbtet, fo bleibt der Gewinnſatz 
vermuthlich derſelbe. Sind aber die Wälder hierzu nicht wildreich 
genug, oder auch die Jäger zu wenig zahlreich, zu genügfam und 
bequem: fo fält der Gewinnſatz. — Bon großer Bedeutung find 
bier die Schwierigkeiten, welche der etiva gewünfchten Vermehrung 
der Kapitalien entgegentreten. Je kleiner ver Ueberſchuß, melden 
das Volk über jeine ganz nothwendigen Bebürfniffe hinaus producirt, 
je ſchwächer der Rapitalifirungstrieb, je geringer die Rechtsſicherheit: 
defto höher muß der Zinsfuß fein, um zur Befiegung diefer Hinder⸗ 
niſſe anzuloden. Wir können jehr wohl den Begriff Production 
toften auf dieß Verhältniß übertragen. ? 

Die Rahfrage nad Kapitalien hängt einerfeitd von ber 
Menge und Zahlungsfähigleit ver Begehrenden ab, zumal der Nicht: 
Tapitaliften, alſo Grundbefiger und Arbeiter; auf der andern Eeite 
von Gebrauchöwerthe der Kapitalien felbft. Daher ift die Zunahme 
der Bevöllerung unter übrigens gleichen Umftänden ein Mittel, 
den Sinsfuß zu erhöhen, weil fie den Wettbewerb der Menſchen um 
Kapital unfehlbar fleigert, felbft wenn es auf Koften des Arbeits: 
lohnes geſchehen follte. Die Zahlungsfähigkeit der Grundbefiger, 
den Rapitaliften gegenüber, kann in legter Inftanz nur auf der Größe 
und Fruchtbarkeit ihrer Ländereien, ſowie auf der Güte ihrer land- 
wirthſchaftlichen Technik beruhen; die Zahlungsfähigkeit der Arbeiter 
auf ihrer Gejdidlicfeit und ihrem Fleiße. Wo dieje gewachſen 
find, da kann die Steigerung des Zinsfußes mit einer abjoluten 
Steigerung des Arbeitslohnes und der Grundrente verbunden fein, 
weil das Geſammteinkommen des Volles größer geworden. — Der 
Gebrauhsmwerth der Rapitalien, die um fo gleichartiger find, 
je mehr fie den Charakter des umlaufenden Kapitals haben (res 
fungibiles), ift wejentlich gleichbedeutend mit der Geſchicklichkeit 
ber Arbeiter und Ergiebigkeit ber Naturfräfte, melde damit ver- 
bunden werben. Und zwar ift bier maßgebend ber Ertrag der un- 
ergiebigften Kapitalverwendung, melde gleichwohl nicht verſchmähet 
werben barf, um alle Beſchäftigung fuchenden Kapitale wirklich zu 
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berhäftigen. Diefe unergiebigte Berwendung muß den landes- 
üblichen Zinsiuß beftimmen, gerade fo, tie die Productionskoſten 
auf dem ungünftigften Boden den Kornpreis ($. 110. 150), oder 
die Arbeitörefultate des zulegt angeftellten Arbeiter den Arbeitslohn 
G. 165). 

Welche Quote des gefammten, nad) Abzug der Grunbrente noch 
übrigen Nationaleinfonmens den Kapitaliften gehört; welche Quote 
den Arbeitern: wird namentlich davon abhängen, ob die Rapitaliften 
erpihter um Arbeit, oder die Arbeiter um Kapital wetteifern. * 
Wachſen z. 8. die Rapitalien rafcher, als die Bevölkerung, fo muß 
der Arbeitslohn verhältnigmäßig fteigen; und umgekehrt.“ Die 
gilt beſonders aud von jener. eigenthümlichen Ast des höhern 
Arbeitzlohnes, welche wir $. 195 ff. als Unternehmergewinn charak-⸗ 
terifiren werden. Je geringer die Zahl der Unternehmer ift, im 
Vergleiche mit derjenigen der milßigen Renteniere, mit einem deſto 
geringern Theile des fog. Reinertrages der Unternehmungen müſſen 
die letzteren als Zins vorlieb nehmen. 5 


1.86 gehört zu ben Yauptverbienften Ricarbo’s (Principles Ch. 21), tie 
Grundloſigkeit der Meinung erwiefen zu haben, als wenn bei zunchmenber Rapital- 
menge ſchon bie Concurtenz ber Rapitalbefiter ben Sinsfuß erniebrigen müßte: wie 
od A. Smitb(I,Ch. 9), 9. ©. Say (Trait& II, 8: u. A. aunahmen. gl, 
aud J. 8. Mill Principles IV, Ch. 4, 1. 

2 Storch Yantbug II, ©. 20. 

2 Häufige Kapitalländigung muß unter fonf gleichen Umftänden vorübergehend 
den Zinsfuß Reigen. Auf die Dauer freifich enticeibet ſich bie Frage danech, ob 
die öffentliche Meinung das Arbeiten filr ein größeres Opfer hält, ober das Kapi- 
talifiven. Vgl. Roesler a. a. O., S. 8. 

4 Bgl. Hermann Staatswirthſchaftliche Unterfuhungen, &. 240 fl. Sehr 
viel kommt darauf an, ob fich bie neue Mehrconfumtion (dev Arbeiter bei fteigen- 
dem, der Rapitaliften bei finkenvem Lohne) mehr auf Güter wirft, bie von Kapi- 
talien, großen Fabriken zc. ober von gemeiner Arbeit Überwiegend herrühren. 
(v. Mangoldt Grundriß, ©. 155 fg.) Wenn At. Smith darauf hindeutet, 
es werde das Berhältniß zwiſchen Arbeitslohn und Kapitalgewinn dadurch beftimut, 
ob mehr Arbeit oder Waaren, mehr work to be done oter work done auf dem 
Martte verlangt werben (I, Ch. 7.): fo ſcheint dieß freifich fehr elegant, ift aber 
in Wahrheit feßr ungenügend. Malthus unterfgeibet ein veftringivendes Princip 
des Binsfußee, nämfic) den Ertrag ber minbe ergiebigen Nderbaufapitalien, nub 
ein vegulivenbes, nämlich bas wechſelſeitige Verhältniß zwiſchen Auegebot und 
Nachfrage von Kapital und Arbeit. (Principles Ch. 5, Sect. 4.) Ricardo 
(Ch. 6) läßt ven Kapitalgewinn zu jeder Zeit und im jebem Lande von ber Ars 
beitsınenge abhängen, welche, mm bie Arbeiter mit ihren Bebirfniffen zu werforgen, 
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auf demjenigen Boden eiforberfich if, ber feine Rente fiefert: eine gang ridtige 
Lehre, nur daß Ricardo felkft (Ch. 21) und feine Schnle viel zu unberingt vor- 
ausſetzen, jene Berirfniffe ber Arbeiter würten auf die Dauer flets mit dem 
Mirimum bes Lebensunterhaltes zufammenfallen. So z. B. J. 8. Mill Prineip- 
les IV, Ch. 3, 4. Uebrigens fagt Dil, ſian des Ricarko’ichen wages, beffer: 
cost of labonr. Senior lehrt, tie Bertheilung bes Gefammtrejultates zwifchen 
Arbeiter und Kapitaliften hänge von dem frühern Berfahren der beiden Kiaffen 
ab: von bem Werthe bes Kapitals, welches bie Rapitaliften früher angewandt 
haben, um Arbeiterbebürfniffe zu probuciven, uud von ber Anzahl Arbeiter, melde 
tie frühere Arbeiterbevölterung in's eben gerufen hat. (Outlines, p. 188 ff.) 
Den vergeblichen Verſuch einer allgemein gültigen Formulirung hat v. Thünen 
Der ifofirte Staat II, &. 200 ff. gemadt. Ganz aus ber Luft gegriffen iſt ber 
Gedante Fourier’s, daß */,, des Probuctes an bie Arbeit vertheilt werben follen, 
%/,, an das Talent, %,, an das Kapital, (N. Monde, p. 309 fi) Considerant 
Destinee sociale I, p. 192 fi. 

5 & fiehen die ſpaniſchen Rapitaliften ($. 65.) im vorigen Jahrhundert an 
fichere Handelegeſellſchaften gerne zu 2—8 Procent jährlich. (Bourgoing Tableau 
de l’Espagne I, p. 248.) Die gleichzeitige Niedrigkeit bes Zinsfußes in Hannover 
jucht Büfch Gelbumlauf VI, 4, 12 aus tem Maugel der Anlagpläge zu er- 
Hären, da man auf Lehen und Bauerngüter wenig leihen durfte, fein Wechſel⸗ 
recht eriſtirte zc. 


Geſchichte des Zinsfußes. 
$. 184. 

Bei fehr rohen Völkern pflegt die Kapitalverleihung fo felten 
vorzulommen und fo fehr auf die näheren Angehörigen beſchränkt zu 
fein, daß man noch nicht darauf verfällt, ſich eine regelmäßige 
Vergütung dafür auszubedingen.! Geht man alsdann aber zum 
eigentlichen Zinfe über, fo muß ber Zinsfuß natürlich fehr hoch 
ftehen.? Hier ift die Affecuranzprämie fehr hoch, die Möglichkeit 
und Neigung zum Kapitalifiren äußerft gering. Selbft von den 
vorhandenen Rapitalien bleibt ein großer Theil müßig liegen, weil 
der Sinn und die Anftalten zur Cohcentrirung und Flüſſigmachung 
fehlen. (8. 43). Die Ungeſchidlichkeit aler Arbeiten wird durch den 
Neberfluß an fruchtbaren Grundftüden, überhaupt an natürlich er= 
giebigen, noch unberührten Anlagplägen, von denen man gleichſam 
nur die Sahne abzuſchopfen bat, mehr als aufgewogen. Die Be: 
völferung ift zwar dünn; aber die vorherrfchende Unfreiheit der nie 
deren Klaſſen verhindert den Arbeitslohn, die volle Gunft der Con— 
eurrenz für fi in Anfprud zu nehmen. ? Namentji der legte 
‚Umftand ift wichtig. Bei einer gegebenen Große des Ratiomal- 


. Fan 
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einlounnens und der Grundrente muß offenbar jede Verringerung 
des Arbeitslohnes den Kapitalzins erhöhen, und umgekehrt. 


1 Taeit. Germ. 26. Marculf. Form. II, 25 fi. 35. v. Saviguy Ueber 
das altrömiſche Schulrecht, in ben Schriften ber Berliner Alatenie 1833, 
©. 78 1. 1 

2 Nach Lex. Visig. V, 5, 8. 8 iſt das Marimum erlaubter Zinfen beim 
Gelddarlehen 12°/,, bei anberen fungibfen Sachen 50 Procent. Im 12.14, Jahr- 
hundert nahmen tie Lombarden und Juden in Frankreich und England meiſtens 
%0 Broc. jähefid. (Anderson Origin of commerce, a. 1300.) Philivp IV. 
von Frantkreich fette 1811 ben Zinefuß auf 20 Proc. feft, für die Mefieu ber 
Champagne (affo eine Art Disconto) nur 15 Proc. (Ordonnances de France 
I, p. 484. 494. 508.) Der gefegliche Zinsfuß in Verona 1228 auf 12'/, Proc. 
gefegt, in Modena 1270 auf 20 Proc. (Muratori Antiquitt. Ital., Dies. XVI.), 
in Brescia 1268 auf 10 Proc. (v. Raumer Geſch. ber Hohenſtaufen V, &. 396 ff.) 
Friedrich I. wollte ihn für Neapel auf 10 Proc. ermäßigen, lonnte aber bamit 
nicht durchdtingen. (Bianchini Storia delle Anauze di Nap. I, p. 299.) Die 
Tabelle von Cibrario Econpmia polit. del medio evo IIl, p. 380 aus ber Zeit 
von 1306—1399 enthält aus Oberitafien Verzinſungen zu 20, 15, 14, 10, aber 
and) 5%, Proc. Um 1480 beriefen bie Blorentiner, um tie enorme Zinehäge zu 
ermäßigen, Juden zu fi, unb tiefe verſprachen, nicht über 20 Proc. zu fordern. 
(Cibrario III, p. 318.) Im Rheingau nahmen die Kowerzen während des 14. 
Jahrh. wohl 60-70 Broc., wofür fie aber bem Erzbiſchof hohe Steuern zahlen 
mußten. (Bobmann Rh. Altertflmer, ©. 716.) freilich darf man ans ſolchen 
Zinstogen und Wucerzinfen nicht ohne Weiteres ben Ianbesüblichen Zinefuß con 
ſtruiren. Flir Deutſchland war ber von Fürften zc. verfprochene Zins im 18. und 
14. Jahrhundert gewöhnlich 10 Proc. Der Zinsfuß bei Rentefäufen ſank zwiſchen 
1800 und 1500 fortwährend, zumal in ber Zeit ber" Hanbiwerleremancipation. 
Bafeler Urkunden geben zwiſchen 1284 und 1580 höchſtens 11°,,, minbeftene 5 Proc. 
Das letztere fpäter immer gewöhnlicher, namentlich beim Verkaufe von Hauszinfen, 
fo daß 1441 alle Renten mit Zahlung bes 20faden ablöskar gemacht wurden. 
Bis Anfang des 15. Jahrh. waren in der Stadt G bis 7 Proc. Regel, außerhalb 
derſelben 8-10 Proc. (Arnold Geſch. des Eigenthums in ben deutſchen Städten, 
©. 222 fg. 227 fi.) Unter den Kirchenvätern zu Conſtanz und Bafel galten 
5 $roc. für Billig; vgl. F. Hemmerlin (1389—1457) De emtione et venditione 
unius pro viginti. Xuffifcjer Binefuß von 40 Proc. nach Saroslams (f 1054 
n. Chr.) Gefegen. (Karamfin Rufj. Geſch. II, ©. 47.) 

3 Der hohe Zinefuß mancher gegenwärtigen Länder wird hiernach erffärbar 
fein. In den ®. Staaten befam man mährend des vorigen Jahrhunderts felten 
weniger, als 8 Precent. (Ebeling III, S. 152.) Nach M. Chevalier Lettres 
sur ’Am6rique du Nord, (1836) I, p. 59 war der Zinefuk in Bennfglvanien 
6, Rem-York 7, ben meiften Sflavenftaaten 8-9, Louiſiana 10 Procent. Ju 
Sübauftrafien (1850) bei voller Sicherheit 15—20 Procent. (Reimer Sübauftra- 
tien, &. 89.) Im Weftindien lonnte gegen Ende des vorigen Jahrhunderts ein 
teäftiger Reger jährlich '/, feine® Kapitalwerthes reinen Ertrag bringen (B. Edwards 
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History of the British W. Indies II, p. 129) Im Braſttien 12 Procent 
(Martins Reife 1, ©. 131); in Cuba für die Regierung 10, für, Privaten 
12—16 Procent. (Humboldt Cuba I, p. 234.) Zu Botofi befam Temple 
1826 gegen Wauftpfänder 30 Procent, ja es wurden 2—4 Brocent monatlich 
angeboten, während ter Ziusfuß in Buenos Ayres jährlich 15 Procent betrug. 
(Temple Travels II, p. 217.) An Rußland ſpricht Stor Handbuch I, ©. 262 
von 8-10 Procent; nach v. Harthaufen im Innern eigentlich nie unter 8—12 
Vrocent jährlich, bei Kiew und Odeſſa monatlich 11, 1’, ja 2 Procent. 
(Stubien I, ©. 58. 467. 11, S. 495.) In Griechenland ift ber Zinsfuß zur 
erſten Hypothel minbeftens 10, zur zweiten 15—18 Procent. (Ausland 1843, 
Nr. 82. ’ 

4 Desenins Oeff. Eretit I, ©. 55. 

5 Nur in tiefem beftimmten Falle if es richtig, was Ricardo fo häufig 
einfchärft, daß der Arbeitelohn bloß auf Koften tes Kapitalgewinns fteigen Löune, 
und umgefehrt, . 

&. 185. 

Mit dem Steigen der Kultur pflegt der Zinsfuß zu 
finfen. '? Eine Haupturſache dieſes Vorganges liegt in der Noth- 
wenbigteit, bei wachſender Bevölkerung und Conſumtion aud die 
minder einträglihen Grundftide und fonftigen Anlagpläge mit 
Kapital zu befruchten.“ Die Vermehrung des Gelvvorrathes braucht 
an fih den Zinsfuß nicht zu drüden. Iſt fie mit einer entipre 
enden Depretiation der einzelnen Geloftüde verbunden, fo darf 
man gar nicht fagen, daß das Volk eigentlich Tapitalreicher dadurch 
geworden wäre: es braucht alsdann eben nur mehr Pfunde Gold 
oder Silber, mehr Papierzettel zc. zur Darftellung deſſelben Kapi:- 
tals.“ Nur während der Mebergangsperiode, in welcher das Sinken 
des Geldpreifes noch unvollendet ift, pflegt der Zinsfuß gedrüdt 
zu fein: bier um fo mehr, als ja die Leihfapitalien gewöhnlich 
unter der Form des Geldes angeboten und gefucht werden. 5° — 
Am früheften zeigt fi die Erniedrigung des Zinsfußes gewöhnlich 
in den großen Städten, die ja überall dasjenige Organ des Volkes 
find, worin die guten und böfen Kennzeichen der fpätern Kultur 
äuerft beobachtet werden können. : 

Uebrigens braudt ſich die Lage der Kapitaliften durd das 
Sinten des Zinsfußes nicht unbedingt zu verſchlechtern. Es ift 
lange Zeit möglih, daß die Zunahme der Kapitalien überhaupt 
raſcher vor fi geht, als die Abnahme der Zinſen für jedes ein- 
zelne. (Sollte ja die Gefammtheit der Kapitalzinfen abfolut Feiner 
werben, fo bliebe das leichte und angenehme Abpülfsmittel, einen 
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Theil der Kapitalien aufzuzehren!) Faft immer jedoch hat ber letzte 
Vorgang eine vermehrte Arbeitfamfeit der Kapitaliften zur Folge: 
man entſchließt fih nun fpäter dazu, auf den Refultaten feines 
vorigen Wirkens auszuruhen. In Holland pflegte feit Ludwigs XIV. 
Zeit kein Geſchäftszweig mehr ala 2—3 Procent abzuwerfen. Bei 
Landkäufen rechnete man hochſtens 2 Procent. Da war es Fleineren 
KRapitaliften allerdings nicht möglich, von ihren Binfen zu leben; 
und der Sinn des Volkes Hatte fi in dem Grade hierauf einge: 
richtet, daß ein müßiges Nentenierleben für ehrenrührig galt.?® 


1 Der Getanfe con Proudhon, als wenn dieß Sinten zuletzt eine völlige 
Aufhebung bes Kapitalzinfes herbeiführen werde, berubet auf bemfelben Irrihume, 
ala wenn Jemand aus der allerdings möglichen Verminderung ber Nahrungs- 
rortionen bie zuletzt eintretenbe Entbehrlichleit der Nahrung überhaupt voransfagen 
wollte. Proudhons Bollsbank, hie allmäli den. Zins ihrer Darlehen auf das 
Minimum ter Berwaltuugsloften herabfegen und fomit bie anderen Kapitaliften 
zur Nachfolge zwingen follte, 

2 &o war in England der geſetzliche Zinsfuß nach 87 Henry VIII, c. 9 
= 10 Proc; nad) 21 James I, c. 17 = 8, um 1651 = 6 Proc., (befätigt 
1660,) na 12 Anne c. 16=5 ®roc. Zur Zeit Georgs II. wurden bei guter 
Sicherheit in ber Regel nur 3 Proc. gegeben. In Frankreich war der geſetzliche 
Zinefuß zu Anfang des 16. Jahrhunderte '/,. bes Kapitals; feit 1567 = "a 
1601 (Sudy) Yıs, 1634 (Ricelieu) Y., 1685 (Eolbert) Ye. gl. Forbonnais 
Recherches et considerations I, p. 48. 225. 385 fi. Auf biefer Höhe von 5 
Vroc. verharrte er mit kurzen Unterbredjungen bis zur Revolution. (Warnlönig 
Franzdf. Staate- und Rechtegeſchichte II, S. 588 fg.) Der ruffilde Zinefuß 
war im 16. Jahrhundert auch bereits auf 20 Proc. herabgefunfen. (Herberftein 
Reife, ©. 41 fi. Karamfın Ruf. Geſchichte VII, ©. 169.) Im Holland rechnete 
man um 1623 für Lantfäufe 3 Proc., für Hypotheken 4—6, für Depofiten 5-6, 
für ſchön blühende Geſchäfte 10 Proc. (Bgl. Ufieling bei Laſpeyres Geſch. ver 
vollswirthſchafil. Anſchauungen der Niederlänter, S. 76.) Um 1660 fiand der 
Hanbesübfihe Zinefuß in Stafien und Holland auf höchſtens 8 Proc., (im Kriege 
micht Über 4,) in Frankreich 7, Schottland 10, Ireland 12, Spanien 10—12, 
in der Türfei %0. (Bir J. Child Discourse on trade, franz Ueberf., p. 75 ff.) 
Neben dem englifhen Zinsfuße von 6 Proc. war der irifche etwas fpäter 10, 
(Peity Polit. anatomy of J., p. 74.) — Aud) im Alterthume läßt ſich berfelbe 
Gang beobachten. Zu Solons Zeit und ebenfo wieder bei Lyſias 18 Proc. (Bödh 
Staatshaushalt ver Athener I, S. 148 fg.) Ic meinerfeits vermuthe, daß ter 
Zinsfuß inmitten dieſer Iangen Periode gefallen, zulegt aber, in Folge des pelo» 
ponnefifchen Krieges, nad) welchem Lyfias fchrieb, wieder geftiegen if. Zu De 
moſthenes Zeit unter Freunden 10 Broc. (adv. Onetor. I, p. 866.) Ariftoteles 
ſpricht von 12 Broc. (Rhet. III, 10.) Der ägyptifhe Handelszins um 146 v. 
Chr. ſcheint 12 Proc. jährlich gewefen zu fein. (Letronne Recompense promise 
aà celui ete. 1833, p. 7.) Zu Rom muß in Cicero's Zeit ein gleicher Zins 
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für ettwas wucheriſch gegolten haben. (Cicero ad Att. I, 1%) Unter 2. Ela 
bius 6 Broc. (Columella De re rust. III, 3.) Yuftinian erlaubte ben personae 
illustres nur 4 Proc. jährlig. (L. 26 Ood. IV, 3%) 

3 Der Hurone erlegt in feinem Urwalbe mit Bogen und Pfeil täglich vielleicht 
10 Stüde Wiltpret, ter Europäer mit dem ungleich bebeutenbern Kapitale ber 
Flinte sc. mu 5 Gtüde. gl. 0. Schläger Anfangegrände I, &. 38 Mal- 
thus Prineiples, Ch. 5. Nach Ricardo muß bas Sinken bes Zinefahes 
wegen erſchwerter Landwirthſchaft 2c. alle diejenigen Kapitalien, worin Rohprobucte 
enthalten find, wertvoller machen; während insbefondere bie Beſitzer von Gelb- 
kapitalieu gar feinen Erſab finden. (Ch. 6.) Wakefield England and Ame- 
rica (1883) erffärt den Vorgang dadurch, daß bie Production außer dem Zu 
fammenwirten von Kapital und Arbeit noch eines Neld of employment bebürfe; 
Bastiat Harmonies, Ch. 5. 13 dadurch, daß beim Fortſchreiten ver Civiliſation 
vie fellheren Dienfleiftungen, weil fie unter weniger günftigen Berhältnifen zu 
Stande gefemmen, gegen die fpäteren an Werth verlieren. 

4 D. Hume Disoourses, Nr. 4 (On interest.) 

3 Nedenius Def. Eretit I, S. 172 ff. ©. tagegen Montesquieu 
E. des L. XXIl, 6. Cantillon unterfdeidet ganz fein: wenn bie Geltver- 
mehrung in die Hand von Darleihern kommt, fo füllt ter Binsfuß; kommt fie 
in die Hand von Confumenten, fo fteigt er, weil nun bie Waarenuachfrage fo 
viel größer. (Nature du commerce, p. 284.) 

6 &o fiel ber römische Zinefuß von 12 auf 4 Procent, wie Octavian die 
Schãtze des eroberten Aegyptens plötzlich auf ben Markt geworfen hatte, und ‘tie 
Waarenpreife nur auf bas Doppelte gefliegen waren. Als ſich nachmals durch 
ven Bertehr dieſe Gelomaffe wierer in bie Provinzen vertheilt hatte, unter Tiber, 
flieg der Zinsfuß wieder. (Sneton. Oct. 41. Dio C. LI, 17. 21. Oros. VL, 
19.) Die toloffaten Papieremiffionen des Law trüdten ben franzöſiſchen Zinefuß 
auf 1'/, Brec. (Law Oeuvres, p. 421); ber Breis ber Grundftüde fam au denier 
80 und 100. (Dutot Röflexions, p. 990. Daire.) Sowie aber das Papier 
geld feinen Werth verloren hatte, trat der frühere Zuftand wieber ein. Aehnliche 
Beobagptungen in Rio de Janeiro: Spig und Martius Reife I, ©. 131. 

7 Währent in Paris vor einiger Zeit bie ſicher belegten Rapitalien 21,3 Proc. 
brachten, verficherten 1845 von 61 conseils generaux 57, daß ber bypothefarifche 
Zinefuß ihres Departements immer über 5 Proc. fei, 17 hätten ihn burchfehnitt- 
lich auf 6—7 Broc., einſchliehlich der Koften; 12 auf 7—10 Proc.; einige ſprachen 
von 12, 15, ja 22 Prec. bei Meinen Summen und auf kurze Zeit. (Chegarny 
Rapport au nom de la commission de la r&forme hypoth., 29. Avril 1851.) 
Zu Anfang biefes Jahrhunderts war der ruffiihe Zinsfuß in den Oftfeeprovingen 
6, in Mosfau 10, Taurien 25, Aftralan 30 Proc. (v. Schläger Anfangegründe 
I, &. 102.) Um 1750 betrug ber Zinsfuß in Neapel 3—5, in ben Provinzen 
7-9 rec. (Galiani Della moneta IV, 1.) Zu R. Trajans Zeit in Rom 6, 
in Bithynien 12 Proc. (Plin. Epist. VIl, 18. X, 62.) 

8 Delacourt Aanwysing (1669) I, 7. Temple Observations on the 
U. Provinces, Ch. 6. (Works 1, p. 184.) Schon Eartefins fagt von Holland: 
bi nemo non exercet mercaturam; vgl. dagegen H. Grotius Jus belli et 
pacis (1625) II, 12, 22. Die ganz großen Kapitaliften lebten freilich zu Smith'e 
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Zeit gewöhnlich von ihren Renten: Richesse de Hollande III, p. 172. And 
im heutigen England nehmen zahllofe Renteniere gelegentlih an Waarenſpecula - 
tionen Theil, weßhalb fog. Handelskriſen dort ungleid weiter und tiefer eingveifen, 
ale bei une, Aehnfi; na} Conring De commereiis, (1666) c; 36 in Benchig 
unb Genua. 

9 Wie jeber ſparende Kapitalift, freilich zum Schaden bes Kapitaliftenftandes, 
aber zu feinem eigenen Bortheile anf Grniebrigung bes Zinsfußes, Erhöhung des 
Arbeitefchnee hinwirkt, j. Senior Outlines, p. 188 ff. ’ 


. $. 186. 
Es gibt übrigens mande Hindernifje, die aud in blühen- 
den Vollswirthſchaften das Sinken des Zinsfußes eine Beit lang 


‚rüdgängig machen, ober wenigftens doch verzögern Tünnen. 


Hierzu gehören die ſämmtlichen, $. 183 angebeuteten Verän- 
derungen der Volkswirthſchaſt.! Aljo namentlich jede Ausdehnung 
der frubtbaren Ländereien. Denken wir ung ein Volt, wel- 
ches bei unveränderter Kapitals und Arbeitöfraft fein Gebiet plöß- 
lich verdoppelte. Seht werden die unergiebigften Anlagpläge ber 
alten Provinz verlafien, Kapitalien wie Arbeiter fieveln fi in 
die neue hinüber: Dadurch wächst natürlich das gefammte Volks— 
einfogımen; zugleich vermindert ſich die Grundrente ($. 157). Es 
müffen aljo Kapitalzins und Arbeitslohn zuſammen beteutend zus 
nehmen. Welchem der beiden Zweige dieß am meiften und längften 
zu Gute fommen fol, wird davon beftimmt, ob fi) die Arbeiter, 
oder Rapitalien rafcher vermehren. ? Ein ähnlicher Effect muß ein 
treten, wenn es durch Veränderungen im Handel, in den Bollges 
fegen 2c. einem Volke gelingt, ſich aus fruchtbaren, minder ange 
bauten Ländern wohljeilere Lebensmittel zuführen zu laffen.? — 
Die Einführung einer beffern Broductionsmethode hat fehr 
verſchiedene unmittelbare Folgen, je nahdem fie Waaren betrifft, 
welche zu den Etandesbebürfnifien der Arbeiter gehören, oder nicht. 
Denken wir ung, für den erften Fall, es würden plötzlich die Koften 
der orbinären Kleidung, mit Hülfe neu entvedter Stoffe, beflerer 
Maſchinen ꝛc., um die Hälfte erniedrigt. Wie das ganze Bolt, jo 
würden aud die Kapitalbefiger als Confumenten bierdurd an Le: 
bensgenuß zunehmen; ihre Zinfen, wie auch ihre Rapitalien, wären, 
mit Kleidungsftüden verglichen, werthvoller geworben: aber das 
Verhältniß zwiſchen Kapital und Zins, d. h. alfo der Zinzfuß, 
könute fi unmittelbar nicht verändern. (Vgl. unten Aum. 2.) 
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Erft wenn die Arbeiter ihren, jetzt reell gefteigerten, Lohn zu einer 
Vollksvermehrung benugen; wenn demzufolge die Lohnhöhe wieder 
finkt, in Gelve berechnet unter den frühern Stand herab; wenn 
aljo der Preis einer gewiſſen Arbeitsmenge niedriger wird: erft 
dann geht der Zinsfuß in die Höhe, obſchon ein Theil deſſen, mas 
die Arbeiter verloren haben, wegen der geftiegenen Volkszahl der 
Grundrente zuwachſen mag. 1° Beſchränkt fi die Anwendbarkeit 
der verbeflerten Productionsmethode auf Lurusartifel der höheren 
Stände (4. B. Spigenflöppeln), fo wird ver landesübliche Zinsfuß 
nur infoferne dadurch berührt, als es dem Kandel gelingt, ſolche 
Producte an fremde Vblker gegen Arbeiterbebürfnifie umzutauſchen. 
Es gibt jedoch fehr wenige Probuctionsverbefferungen, die nicht zu 
einer größern Wohljeilheit von Arbeiterbevürfniffen führten; und 
zwar ift dieß bei den heutzutage fo üblichen Transportverbefjerungen 
beſonders Kar. — Uebrigens kann die Vermehrung der firen Rapi- 
talien, wie der Maſchinen, Eifenbahnen ꝛc., ſchon glei im An- 
fange einen Drud auf den Lohn, ſowie eine Steigerung des Zins— 
fußes bewirken: jenes, indem wenigftens vorübergehend eine Anzahl 
Arbeiter dadurd außer Dienft gebracht wird; und dieſes, indem ſich 
dur) Firirung fo vieler umlaufenden Kapitalien das Ausgebat der 
Tegteren vermindert. © 

Eine zweite Klafje von Hinderniffen befteht in Verminderung 
des Rapitalausgeboted. Jeder Krieg z. B. veranlaßt eine folde 
KRapitalzerftörung, und erſchwert zugleich die Wiedererzeugung des 
Kapitals meift in folhem Grade, daß der Zinsfuß beträchtlich zu 
fteigen pflegt." Etwas Xehnliches gilt von anderen großen Ungläds- 
fällen® und Verſchwendungen. Jede Staatsanleihe, mag fie nun 
zu directem Verbrauche, oder zur Anſchaffung von Ruplapitalien 
beftimmt fein, vermindert das Ausgebot der umlaufenden Kapita- 
lien, welche doch zunächſt die Zinshöhe des Marktes beftimmen.? 10 

1 Sehr gut zeigt Wolkoff daß tie wirtbichaftlichen Fortſchritte ber Menfchen 
theils durch Verbeſſerung der Protuction, theils durch Sparfamfeit erfolgen. 
Jene fteigert ven Zinsfuß, diefe drüdt ihn. (Lectures, p. 182. 189.) Bol. 
oben 8. 45. 

2 &o flieg ber ruſſiſche Zinsfuß, nachdem Katharina II. die Küfenlänber bes 
ſchwarzen Meeres erobert hatte. (Storch Hantbud II, S. 34.) Daffelbe zeigt 
fich noch viel auffallenber bei jeber zwedmäßigen Anlage von Aderbaufolonien. 

3 Aufhebung der eugliſchen Korngefepe! Ein fehr vortbeilhafter auswäriiger 
Handel erhöhet wohl immer tie Lebensgenüffe des Volles, den Zinefuß jedoch 
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nur infoferne, als Arbeiterbebürfnißartitel dadurch wohlfeiler werben, und bieß 
hernach ten Arbeitslohn erniebrigt. Geſetzt, ein Land hätte bisher flr eine Mill. 
Thaler’ jährlich 10000 Bäffer Wein gelauft; nun aber könnte man, vielleicht in 
Folge eines günftigen Handelsvertrages, die 10000 Fäſſer für Y, Mill. Rihlr. 
belommen. Wellen hier bie Weintrinker nad wie vor eine ganze Million für 
Wein ausgeben, fo verdoppeln fie natürlich ihren Weingenuß; aber der Binsfuß 
bleibt unverändert. Lafjen fie umgefehrt ihren Weinverbrauch wie früher, und 
wenben ftatt befjen bie erfparte Halbe Million zu einer Mehrnacdfrage nach ein» 
heimiſchen Produeten an: fo if ja zugleich aud das Kapital, welches diefe Mehr- 
production erfordert, mit frei geworden. Alſo das Verhältuiß zwiſchen Ausgebot 
und Nachfrage ber Kapitalien hat ſich nicht veräntert, von etwanigen Uebergange- 
fehwierigfeiten abgejehen. Vgl. Ricardo Principles, Ch. 7, zur Berichtigung 
von Ad. Smith W. of N. I, Ch. 9. 

4 Eine Steigerung bes Zinsfußes durch Berminterung des Arbeitelohnes 
dauert nicht fange. Die Kapitalien wachen jet raſcher; tamit vermehrt fid die - 
Arbeitsnachfrage. Haben ſich inzwifchen bie Arbeiter an ein geringeres Leben 
gewöhnt, fo hat ber nun mieber fteigenbe Lohn eine Vollsvermehrung zur Folge; 
und dann ift tie Zubälfenahme ſchlechterer Grundſtüde doch wierer Urfache eines 
fintenden Zinefußes. (Edinburgh Rev. March 1824, p. 26.) 

5 Es ift hiernach leicht zu fagen, welden Einfluß bie zunehmende Geſchicklich⸗ 
keit ober Thätigleit des Arbeiterftantes (etwa durch Minterung ter Feiertage, Mit- 
arbeiten von Meib und Kind :c.), haben muß. Wo keine entſprechende Erhöhung 
ver Stanbeebebikfniffe damit verbunden ift, fällt ver Gewinn ben Kapitaliſten ober 
Grundherren zu. 

6 S. tie jehr Maren, aber nicht ganz vollftänbigen Erörterungen von J. 8. Mill 
Principles IV, Ch. 3 ff. 

7 Bgl. oben $. 184, 2. Das Steigen des Bafeler Zinsfußes von 1370 bie 
1398 erflärt Arnold (a. a. D.) aus ben Kriegen und Nieberagen ber oberdeutſchen 
Stäbte. Aehulich in Zürich 1451. (oh. Müller Schweizer Gefh. IV, ©. 211.) 
Im der näcften Zeit nach dem fpanifcfen Gröfofgeriege nahmen in Frankreich 
les usuriers les plus moderes 12—15 Proc. jährlih. (Dntot Röfexions, p. 
866.) In Rußland ftieg ber Zinsfuß nad dem Kriege von 1805 — 1815 um 
4-5 Proc. (Storch Handbuch II, ©. 35 fg.) Dagegen Nebenius Defientl. 
Eretit, S. 70.1. b 

8 &o bat der Hamburger Brand, verbunden mit ber ſchlechten Ernte von 
1841, ben medtienburgifhen Zinefuß Jahre lang erhöhet. Aehnlic in Wilrttem- 
berg bie vielen Mißernten von 184553, bie einen Ausfall‘ von 50 Mill. Sl. 
ergeben haben ſollen. (Tübinger Ztihr. 1856, &. 568.) 

9 Staatsanleihen werben in bebrängter Zeit gewöhnlid zu einem unverhält- 
nißmäßig hohen Zinsfuße afgefchleffen. Auch; bieß wirft augenbfidlic auf ben 
allgemeinen Zinefuß ein, zum Schaden ter Unternehmer, die opmehin ſchon durch 
das Wegziehen fo vieler Kapitalien in eine unglinftige Concurrenz gerathen. Auf 
die Dauer freilich bat die hehe ober niebrige Berzinfung ber Staateſchulden, 
fofern fie nämlich von Seiten tes Gläubigers unfünbbar find, feinen Einfluß auf 
ben laubesüblichen Dinsfuß. Solche unkündbare Schulden nehmen ven Charakter 
ſtehender Kapitalien an, deren Tauſchwerth ſich nach dem jährlichen Ertrage, 
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multiplieirt mit dem Ianbesüblichen Zinefuße, richte. (Hermann Gtaatsw. Unter 
228.) 
u u Nanmenwitten der meißen eben erwähnten Urſachen hat den eng · 
tidjen Zinefuß, der auf 3 Proc. gefunfen war, von etwa 1760 bis 1816 auf 
durchſchnittlich 5 Proc. gefeigert. So erzählt Gauß in einer handſchriftlich von 
mir benußten Arbeit, daß bie göttingifche Profefforen-Wittwenfaffe um 1794 nur 
auf einen Zinsfuß von 8 Proc. rechnete; 1799 bemerfte tas Euratorium, daß jetzt 
Kapitalien oft zu 4 Proc. ſicher belegt werten Könnten; etwas fpäter ftieg ber 
Zinefuß auf 5 Proc, und beharrte anf tiefer Höge viele Jahre lang. — Um 
1843 ff. fand der Zinfuß in Altbayern nur auf 4, in dem höher kultivirten 
Rheinbayern auf 5 Proc. 
$. 187. 

In der Mitte ztoifchen dieſen beiden Klaſſen von Hinderniſſen 
liegt der ſehr gewöhnliche Vorgang, daß hochkultivirte Länder mit 
niedrigem Zinsfuße einen Theil ihrer Kapitalien in Länder mit 
hohem Binsiuße und vorherrſchender Robproduction überfiedeln. ! 
Dieb geihieht am gründlichſten durch völlige Auswanderung von 
Kapitaliften; allerdings auch am feltenften, weil die naturgemäße 
Anhänglichfeit des Menſchen an feine Heimath bei,den Wohlhaben- 
deren gemöhnlic zu ftarf ift, um von dem Reize ve etwas höhern 
Binsjußes übertvogen zu werben. Beiweitem häufiger ſchon find 
temporäre Nieverlaffungen in der Fremde: wo fi der Kapitalift 
entweder jelbft aufhält, um bereichert wenigftens im Alter heimzu⸗ 
tehren, ober eine bleibende Zweigunternehmung ftiftet, welche von 
einem betrauten Factor verwaltet wird. Solche Nieberlaffungen 
hatten die Bewohner des nördlichen Italiens während ber legten 
Jahrhunderte des Mittelalters nicht bloß zum Waarenhandel in den 
Küftenplägen der Levante, fondern auch zum Geldhandel in den 
vornehmften abenblänbifchen Reichen. ? Aehnlich die Hanfeaten gleich- 
zeitig im Norden und Norboften Europas, oder heutzutage die Eng- 
länder in faft allen wichtigeren Seeftädten der Welt. Ein folder 
Betrieb ift immer etwas gefährlih, zumal einem rohen Bolfe 
gegenüber. * 

Das vornehmfte Mittel der Kapitalüberfievelung bildet jedoch 
der Credit. Zwar find gewöhnliche Privatdarlehen im internatio- 
nalen Verkehr felten. Man riskirt dabei zu viel: durch die Un: 
tenntniß der Perfonen und Zuftände, die Schmwierigfeit, eine fort: 
gehende Aufficht zu führen und fein Recht gehörigen Drtes zu 
wahren.? Weit eher ſchon Tann fremden Staaten oder großen 


> " Geſchichte des Zinefußes. 381 


Gorporationen geborgt werden, deren Verhältnifie notoriſch find, 
und die zugleich wegen ihrer Eontinuität ein Mar einleuchtenbes 
Intereſſe am Rufe der Ehrlichkeit befigen. * Am Tiebften aber leihet 
man dem Auslande fo, daß man ihm Waaren verkauft, und deren 
Bezahlung erſt nad} einiger Zeit, natiMih mit Zinfen, fordert. 
Die Einkäufe dagegen werben fogleich bezahlt, vielleicht fogar vor⸗ 
ſchußweiſe.? Je niedriger der Zinsfuß eines Landes, um fo länger 
und mohlfeiler kann es anderen crebitiren: ein neuer Grund, weß— 
halb die niebrigfultivirten Völker bejonders gerne mit den hoöchſt⸗ 
kultivirten verkehren. ® 


1 Nebenius Der öffentliche Erebit, S. 83 ff. Nach Beeudigung des napo⸗ 
leoniſchen Krieges ſtrömten bie englifchen Kapitalien vorzugsweife nach Sübamerika, 
darauf nach Spanien und Portugal, in den breißiger Jahren nad; Nordamerika, 
zu Anfang ber vierziger in bie beutfchen und franzöſiſchen Eifenbahnen. 

? Die Bewohner von Aſti fingen feit 1226 an, in den trandalpinen Länbesn 
Geldhandel zu treiben. Um 1256 ließ Lubwig IX. 160 aſtiſche Wechsler verhaften 
und ihr in Frankreich ansgeliehenes Kapital, Über 800000 Livres, mit Beſchlag 
belegen. Sie murben hernach als Wucherer an ihren Feind, den Grafen v. Sa 
vogen, auegeliefert. (Muratori Ser. rerum Ital. XI, p. 142 fg.) Um 1268 
verbannte Ludwig IX. alle aus der Lombarbei und Cahors ſiammenden Wechsler; 
nur drei Monate wurben ihnen zur Einfaffirung ihrer Forderungen verſtattet. 
(Sismondi Histoire des Fr. VIII, p. 112.) Um 1277 wurben wieber alle 
ital. Wechsler verhaftet, und 120000 Golbgulden von ihnen erpreßt. (Giov. 
Villani VII, 5%) Als die Lombarben ihre Freiheit verloren hatten, gingen bie 
Geſchäfte auf die Florentiner und Luccheſer über. (Sismondi Geſchichte ber ita- 
lieniſchen Republiten IV, ©. 602. Dante Inferno XXI, 38.) Große Rolle, 
welche die Brüder Frauzeſi als Luguehändler, Pfanbverleiher ꝛc. am Hofe Phir 
fipps IV. fpielten. Sie feinen aus Eiſerſucht 1291 die nene Verfolgung aller 
Übrigen ital, Wecheler bewirkt zu haben. (Sismondi Hist. des Fr. VIII, p. 429 fg.) 
Großer Berluft ber Florentiner durch ben englifch-franzöfifchen Krieg 1837: 
Eduard III. blieb feinen Banfieren Peruzzi und Barbi 135000 und 184000 Mart 
Sterling (zufammen über 16 Millionen Franken) ſchultig, fo daß fie und piele 
Andere fallirten; Frankreich verhaftete alle florentinifchen Wechsler und zwang fie 
au Heben Löfegelbern. (G. Villeni XI, 71.) Um 1876 forberte der mit Florenz 
im Streit befindliche Papſt alle Fürften auf, die florent. Kaufleute in ihrem 
Bereiche zu berauben unb als Sklaven zu verlaufen. England und Frankreich 

thalen jenes wirklich. (Sismondi Geſchichte ber ital. Republiten V, ©. 257 fg. 
vu, ©. %4.) 

3 Kurz vor der franzöfifchen Revolution zählte Cadiz über 50 Großhändler, 
gegen 30 Kleinhändler, 30 Mobiften und wenigfien 100 Hantwerter aus Fraut 
teih. (Bourgoing Tableau Il, p. 130.) Handeletolonien! 

4 So ließ noch Kaifer Paul von Rußland das Vermögen der englifchen 
Bactoren 1800 mit Beſchlag belegen. Die Gallionen, welche England und Helland 
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im ſpauiſchen Erbfolgekriege weguahmen, gehörten in Wahrheit meiſt Amfer- 
bamer Käufern! (Rante Franzöf. Gefejichte IV, ©. 226.) Eon Galiani Delle 
moneta IV, 3 meint deßbalb, ein folder Hanbel mache unkriegeriih. Jedenfalls 
thut eine Regierung, wie die englifpe, gut, einen Krieg mit Zäntern, wie Rufe 
land ober Norbamerifa, nicht allhu plölich ansbredjen zu Iaffen, damit ihre Unter 
thanen Zeit haben, alle ausfipenben Forderungen vorher einzulaffiren. Wie es 
im Frühling 1854 hieß, daß zu London alle ruffiichen Wechſel zurüchgewieſen 
worben, fonnte man hierin das ſicherſte Vorzeichen des Krieges erbliden. Die 
engliſchen Kaufleute hatten ihre Vorſchüſſe an Ruffen aus ber vorigen Wirthſchafts- 
periobe eingezogen und weigerten ſich jegt, neue zu machen. 

5 Dieß füllt natürlich weg, ſobald das borgende Land won dem barleipenben 
politiſch abhängig if. So verboten früher bie Urner ben Bewohnern bes Liviner- 
thals, anderswo als von ihnen Kapital zu borgen. Es follen zu Anfang biefes 
Jahrhunderts bie Urner Leihlapitalien kort /, Milion $L. betragen haben, d. h. 
auf jede Haushaltung durchſchnittlich 280. Jetzt nicht mehr "/, fo viel. (Franseini 
Der Canton Teffin, S. 126.) Man denke ferner an Pflanzungskolonien! 

6 Wie heutzutage England, fo waren im 16. und 17. Jahrhundert hie ita- 
Menifpen Handelsſtädte, zumal Genua, der Hauptmarkt für auswärtige Staats 
anfeigen. gl. Man Englands treasure (1664), Ch. 4. Die Genueſer der 
fiehen im Auslande zu 2—3 ®rocent. (Montanari Della moneta, 1687, 
Cap. 2.) Die Holländer follen 1778 in fremben Staatspapieren, vornehmlich 
frangöfifhen und englifchen, 1500 Mill. Livtes befeffen haben. (Richesse de Hol- 
lande II, p. 178.) Um 1844 nad) amtlicher Schägung 1000 Mil, $1., d. h. 
ein Drittel bes ganzen Vollsvermögene. (A. Allg. Zeitg. 1844, Nr. 35.) Die 
engliſchen Einkünfte von austwärts belegten Kapitallen ſchätzt Pebrer Histoire 
financitre (1834) II, p. 9 auf 4", Mil. Pfd. St. jährlich. Nach Baunftart 
(Staatswiffenfch. Verſuche über Staatserebit :c., 1833, ©. 75) haben frembe 
Staaten zwifgen 1818 und 1825 in England 49 Mil. Pb. St. geborgt; unge» 
fähr zu gleicher Zeit hätte fi England noch an ruſſiſchen, franzöfifchen und nord 
amerilaniſchen Anleihen mit 55'/, Mill. Bft. betheiligt. In Kanälen, Eiſenbahmen 
unb Banken der V. Staaten follen 25 Mil. Pfd. St. engliſches Kapital fteden. 
(Porter Progress VI, 4, p. 634.) 

7 Bon regelmäßigen Vorſchüſſen ber preußiichen Kaufleute an ihre litthauiſchen 
und polnifehen Verkäufer im 15. Jahrh., wobei jenen bas Kaufen auf Credit fogar 
verboten war, f. Hirſch Geſch. des Danziger Handels, ©. 167. 177. Zu Colderts 
Zeit gaben bie Holländer bei ihren Verkäufen in Europa gewöhnlich 12 Monate 
Erebit. (J. de Wit Memoires, p. 184.) In England erwähnt Child eines 
großen Fortſchrittes, daß man bis 1650 alle Handelegeſchäfte im Innern auf 
Credit (3-18 Monate) machte, mährend um 1669 ANes baar bezahlt wurde. 
(Disconrse on trade, p. 45.) Fur bie frühere Zeit vgl. W. Raleigh Obser- 
vetions touching trade and commerce with the Hollander and other 
nations, 1608. (Works VII, p. 351 fi) Im Norbamerifa nehmen bie 
binnenlänbifchen Kaufleute ihre Waaren von ben Importeurs auf 6—8 monatl. 
Credit. (Telllampf Beiträge I, &, 52.) In Weftindien erebitirten tie Englänber 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts gemöhnlih 12—16 Monate fang. (B. Ed- 
wards Hist. of the British W. J. II, p. 883.) In Brafilien bei der Einfuhr 
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4, 8, ja 12monatlicher Credit, Zahlung in monattichen Terminen und oft noch 
Wngere Berfäumniß ohne Zinfen; bei Erporten, falls nicht baar bezahlt wird, 
1 Brocent für den Monat. (v. Reten Garn- und Leinenhanbel, ©. 332.) In 
Buenos Ayres mußte dem Erzeuger ober Sammler von Auefuhrartileln der Preis 
gewöhntich längere Zeit vorausbezaplt werben (habilitacion): ein fehr gewagtes, 
aber doch wegen feiner Armuth nothwendiges Verfahren. (Robertson Lettres on 
8. America I, p. 174 fi.) Beim fübruffifchen Kornhandel wurde meiftens die 
Hälfte des Raufgelves vorausbezahlt, che ber Gutsherr das Korn nur einmal weg · 
geſchidt hatte; bie antere Hälfte, fo bald es im Hafen angekommen war, alfo vor 
ber oft noch langwierigen Einſchiffung (W. Jacob On the corntrade of the 
Black-Sea, p. 23.) Bgl. Tooke View of the Russian Empire I, p. 339. 
Richesse de Hollande II, p. 43. Storch dandbuch III, S. 61 fg. Den noch 
Örmeren Perfern gegenüber war taffelbe Rußland bereits um 1770 ein crebit- 
gebendes Sant. (Gmelin Reife III, ©. 413.) Auch die Spanier hatten in ihren 
amerifanifden Kolonien immer eine Sendung voraus flehen, deren Bezahlung fie 
dann bei Ankunft ber zweiten eimogen (Depons Voyäge dans la Terre firme 
1, p. 368.) — Uebrigens laun ſchon ber bloße Metiohandel, zumal ber ume 
ſchweifige, als ein ſolches internationales Darlehen gelten; unb auf baffelbe wirb 
jede forigejegt „günftige” Handelsbilanz hinauslanfen, mittelft welcher im Auslande 
Forberungsrechte erworben werben. 

8 Trotz aller Dankbarkeit der B. Staaten gegen Frankreich und trog aller 
Bemühungen des franzöfifchen Geſandten riffen bie Engländer alsbalb nad dem 
Friedenoſchluſſe ven größten Theil des nordameritaniſchen Verfehrs wieder au ſich. 
(Chaptal De l’industrie Fr. I, p. 103.) Sänder mit niebrigem Binsfuße haben 
in dieſer Hinſicht einen Vorzug, ber nad) Art zufammengefegter Intereffen wächst, 
fobald fih bie Dauer bes Kapitalvorfchuffes verlängert. (Senior Outlines, 
p. 195.) 

$. 188. 

So mohlthätig der Sporn ift, welchen bie Niedrigkeit des Zins: 
fußes für enttoidelungsfähige Nationen bildet, fo peinlich der Drud, 
welden fie auf ftationäre Völker ausübt, oder gar auf folde, 
die einen Theil ihrer Kapitalanlagpläge an übermächtige Neben- 
bubler verloren haben. ' Eine wirkliche Ueberfüllung mit Kapital 
bat für die Mittelflaffe ganz ähnliche Sorgen und Verfuchungen 
zur Folge, wie eine fog. Webervölferung für die niederen: Ver— 
ſuchungen beſonders zur Unehrlichkeit und Echwindelei. ? Wenn die 
Kapitalien, bei gleihbleibender Benölferung und Arbeitsgeſchicklich- 
teit, zu wachſen fortfahren, jo werben die mehreren leicht in jedem 
folgenden Jahre nur ebenfo viel Ertrag unter ſich zu theilen haben, 
tie die wenigeren im vorigen Jahre.® Die fortgefepte Erſparniß 
brächte hier aljo feine wahre Bereicherung des Volkes; ja, es Fönnte 
für die Zukunft der Rapitalifirungstrieb in höherem Grabe erſchlafft 
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werden, als das Kapital felber zugenommen bat. Zevenfalls kaun 
das Sinken des Zinsfußes nur bis zu einem gewiflen Punkte fort 
gehen. Zahllofe Menfcen würden ihr Kapital lieber aufzehren, 
oder in gewagte Speculationen, fteden, als fi mit einem Procent 
jährlich begnügen. * Wenigftens tendirt das Sinken des Zinsfußes 
dahin, die Rutzkapitalien im Bergleih mit den Productivfapitalien 
zu vermehren. Je mäßiger, nüchterner, vorfichtiger ein Volt ift, 
um fo tiefer Tann der Zinsfuß ſinken, ohne diefen Erfolg zu 
haben. Ebenſo aud je mehr alles Kapital des Volkes in wenigen 
großen Händen concentrirt ift, weil ſich nun die Befiger um fo ſpäter 
gezwungen fehen, des Unterhaltes wegen ihr Kapital anzubrechen. 5 © 

Bei ganz verfallenen Nationen pflegt der Zinsfuß wieder 
hoch zu werden: die natürliche Folge großer Kapital: und Menſchen⸗ 
verlufte, während zugleich die Freiheit der niederen Klaffen und 
die Sicherheit de3 Eigenthums geſchmälert oder aufgehoben ift. Das 
kindiſche Greifenalter hat manche Aehnlichkeit mit der unmündigen 
Kinoheit.? 


1 Temple verfichert, die Holländer feiner Zeit betrachteten die Heimzahlung 
eines Staatsſchuldkapitals wie ein Unglüd: mey receive it with tears, not 
knowing how to dispose of it to interest with such safety and ease. 
(Works I, p. 142.) ®on alien [. Bandini (+ 1760) Sopra le maremme 
Sienese, p. 154 fg.; früher Montanari Della moneta, p. 57. Im heutigen 
England gehören zur fog. uneasy class befonbers bie Meinen Kapitalliften. 

2 Zahllofe Schwindeleien und Vankerotie in Holland, (Richesse de Hol- 
lande II, p. 168.) In England wurden bie Schwindeleien von 1825 ſehr ba» 
durch beförbert, daß bie Regierung kurz vorher ben Zinsfuß ihrer Staateſchulden 
herabgefeßst hatie. (Tooke History of prices II, p. 148 ff.) 

37,8. Mill IV, Ch.4, 4. en Ricardo Ch. 6 meint, es müffe doch 
jede Vermehrung ber probuctiven Kapitalien den Gebrauchewerth und mehr noch 
den Tauſchwerth bes Vollsvermögens erhöhen, nur freilich unter jolgen Umfän- 
den bloß zum Bortheile ber Arbeiter, und mehr noch der Grundherren: fo ſetzt 
er babei augenſcheinlich wenigftens eine Verbefferung ober Vermehrung der 
Arbeit voraus. 

4 Man benle an fog. Handelskriſen, deren Speculationswuth eben von ber 
Niebrigkeit des Zinefußes aufgeregt worben ift, und beren großartige Kapital 
zerſtörungen bas Sinfen bes Zinsfußes gar weſentlich rldgängig machen. Uebrigens 
fpornt biefes Sinken an fi nur zu Speculationen mit Staatspapieren, Actien x.; 
mit eigentlichen Waaren nur ba, wo ohnedieß ein Steigen ber Waarenpreife zu er- 
warten ftand. So find z. B. die großen englifhen Speculationgzeiten: 1796 ff. in 2o- 
Tonialen, 1808 ff. in Rohftoffen überhaupt, 1814 in Ausfubrartiteln, ohne bie min« 
befe Beichtigfeit des Crediies gewelen. (Tooke History of prices, III, p. 189.) 
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5 Zwiſchen 1829 und 1849 hat tie mittlere Berzinfung ber engliſchen Baum- 
wollinbuftrielopitalien wenig über 2'/, Proc. betragen. (Edinb. R., April 1849, 
p. 429.) 

6 Wie man fo häufig das Symptom eines Zuſtandes fir deſſen Urſache hält, 
fo hat es viele Schriftſteller gegeben, zumal von dem Anblicke ber Holländer ger 
Blendet, welche in ter Niebrigfeit bes Zinefußes hie causa causans alles Keich- 
tbums fanden und von ber geſetzlichen Sinsermäßigung wahrhaft zauberiſchen Ruten 
verſprachen. So Sir Th. Culpeper A tract against the high rate of 
usury (1623), Fortſebung 1640. Sir J. Child Brief nbservations coneer- 
ning trade and the interest of money, 1668. Discourse of trade (1690), 
p- 68 fi. 368. Noch Auderfon (+ 1765) war ähnlicher Anſicht: Origin of 
commerce a. 1601, 1681; ja Genilh Dictionnaire anaiytique, p. 99 fg. 
(Unten 8.192.) Dagegen ſchon hie anonyme Schrift Interest of money mistaken 
(1668) und Locke Considerations of the consequences of the lowering of 
interest and raising the value of money. (1691.) Die meiften Neueren halten 
tas Sinten des Zinsfuhes für ein Uebel. &o ;. 8. Canard Prineiples Ch. 5, 
welcher ben wirthſchaftlichen Verfall einer Nation regelmäßig hiermit beginnen Täßt. 
M’Culloch Principles III, 8. Malthus vergleicht bie Kapitaferfpamiß mit 
ver Kinderzengung: nur bei Hehe Sinefuge ift jene und Lei hohem Arbeitriohne 
viefe wahrhaft frterfi. Seibſt bie größten Kapitalzerſtörungen, etwa durch 
Staatsanleihe, werden ſchnell wieder erfegt, wenn nur bie Kapitalerfparungsquellen 
unverfehrt geblieben ꝛc. (Principles, p. 370 fi. 401 fi.) I. S. Mill räth 
allen reichen und hechtultivirten Völlern auedrüclich, wohlthätige, obſchon wirth- 
ſchaftlich unproduetive, Unternehmnugen ja nicht deßhalb zu unterlaſſen, weil 
Kapitalien dabei verloren gehen könnten. Der Erfolg eines ſolchen Verluſtes werde 
unter Unflänten nur der fein, dahß eine Zeitlang weniger Kapital ausgeführt, 
ober in ſchwindeligen Speculationen vergentet wilrte. (Principles IV, Ch. 5, 1.) 
Aehnlich fhon Canard, welder Staatsanleihen deßhalb mit Aberläffen gegen 
cine piethoriſche Kranfeit vergleicht. (Ch. 9.) — Cine Verwechfelung von 
Urſach und Wirkung hat fi Turgot zu Schulen kommen laffen, als er ben 
hochftehenten Zinsfuß mit einer Ueberſchwemmung verglich, unter teren Niveau 
nichts probucirt werben kann. Je mehr baffelbe finft, befto mehr Pläe werben 
troden, auf welchen Menſchen arbeiten können. (Sur la formation etc,, $. 89.) 

7 Berfifcher Zinsfuß von 40-50 Precent jährlid. (Ausland 1844, Nr. 208.) 
Zu den meiften oftintifhen Reichen ift ber Zinefuß fo hoch, ſelbſt für tie Regierung, 
daß fid ter Gläubiger auch chne Rädgabe tes Kapitals, wenn bie Zinfen nur ein 
Baar Jahre bezahlt werben, erträglich gut fieht. (9. 8. Mill II, Ch. 15,2.) In 
China find 12—15 Proc. gewöhnlich, 36 nicht unerhört. (Barrow China, p. 562.) 


Binspolitit. 
$. 189. 
Die Rechtmäßigkeit des Rapitalzinfes beruhet auf zwei 
unzweifelhaften Grundlagen: auf der wirklichen Probuctivität ' der 


Rapitalien, und auf dem wirklichen Opfer, das in ber Enthaltung 
Roſcher, Spftem der Vollswirthſchaft. 1. 2 


386 Bud I. Kap. 4. Kapitalzine 


von ihrem Selbftgenuffe liegt. Wenn ein Jagdwilder bisher mit 
bloßen Händen täglich ein Pfund Fleiſch erbeutet hat, fortan aber 
durch Leihung einer Flinte ꝛc. täglid 100 Pfund erbeuten Kann: 
ift es da unbillig, wenn fi der Darleiher einen Theil diefe großen 
Mehrertrages, der ohne ihn gar nicht zu Stande gelommen wäre, 
ausbedingt? Ein unverzinsliches Darlehen ift eine verſchenkte Ka- 
pitalnugung. ( Knies.) Der Kapitalzins kann auf diefelbe Art eine 
Belohnung der Enthaltiamkeit genannt werden (Senior), wie der 
Arbeitslohn des Fleißes. Mit Aufhebung des Zinſes würde man 
den Taufe auf die nadte Gegenwart beſchränken, ohne Vermittes 
lung zwiſchen Vergangenheit und Zukunft; für eine Menge von 
Dienkten würde nun gar fein Yequivalent erfolgen, diefelben daher 
in der Regel völlig unterbleiben. Die meiften heutzutage üblichen 
Vorwürfe gegen die „Tyrannei des Kapitals” berühren im Grunde 
nur den Mangel, daß e3 nicht unerſchöpflich ift; und felbft die 
jenigen Arbeiter, welche dem Kapitalbefiger am meiften abgeben 
müffen, würden ohne Kapital noch weit ſchlimmer fahren. 

1 Sehr paffend nennen bie Griechen ten Kapitalzins zoxog, d. h. das 
Geborene. Bei Verleihung von Kapitalien, bie probuctiov angelegt werden, dere 
zehrt der Gläubiger in feinen Zinfe den wirklichen Ertrag feines Eigenthums; 
hat ber Schuldner das Kapital unproductiv confumirt, fo lebt num freilich ter 
Gläubiger von deſſen fonftigen Einkünften oter Vorrätpen, bie aber ohne feine 
Dazwifchentunft wahrſcheinlich ihrerfeits ter Conſumtiou durch ihren Heren auheim 
gefallen wären. 

$. 190. 

Gleichwohl ift bei nievrig kultivirten Völkern gewöhnlich eine 
große Abneigung wider das Zinsnehmen verbreitet. Be: 
deutende Gemwerbeunternehmungen, die mit fremdem Kapitale arbei- 
teten, gibt es bier noch faft gar nicht; auch der Aderbau wird am 
vortheilbafteften ertenfiv getrieben, d. h. mit viel Grundſtücken, 
aber wenig Kapital. Der Ankauf von Ländereien ift jo felten, 
auch gejeglich dermaßen erſchwert, daß Anleihen zu dieſem Zwecke 
faft unerhört find. Ebenſo wenig kommt es vor, beim Weberfluffe 
der Grundftüde, daß etwa der Erbe eines Grundbeſitzers Kapital 
borgt, um feine Miterben abfinden und das Gut allein antreten 
zu Fönnen. Hier mag in der Regel nur die wirkliche Noth zu 
Anleihen führen. ' Rechnen wir dazu noch die natürliche Höhe des 
Binzfußes in einer ſolchen Zeit, die geringe Zahl und Beveutung 
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des damaligen Kapitaliſtenſtandes ($. 201), die fpät entioidelte Ein- 
fit der Menſchen in den wahren Hergang der wirthſchaftlichen 
Production: ? fo wird uns die Gehäfligfeit des fog. Zinswuchers 
in jedem Mittelalter begreiflih.® — Die meiften Religionen, aller- 
dings mit Ausnahme der chriſtlichen (Univerfalteligion!), find auf 
den früheren Kulturftufen des zu ihnen gehörigen Volles geftiftet 
worden, und haben da auf, menigftens äußerlid, den größten 
praftijhen Einfluß gehabt. Kein Wunder folglih, daß fo viele 
Religionen da Zinsnehmen verboten haben. So z. 8. die 
jübifche, melde zwar von Ausländern Zins zu nehmen erlaubt, 
dagegen im Verkehr ver Juden unter einander das unverzinsliche 
Darleipen zur Gewiſſenspflicht des mohlthätigen Reichen erhebt. +3 
Aehnlich im Koran. * Auch die Kirchenväter mißbilligen im Ganzen 
das Sinsnehmen, zum Theil geftügt auf die befannten Etellen des 
A. T., zum Theil auf mißverftandene neuteftamentlie Yeußerun- 
gen.” Hauptjähli gilt dieß von den Kirchenvätern ſeit Anfang 
des 4. Jahrhunderts, wo das Römerreich durch die Verheerungen, 
der Barbaren ſchrecklich verarmte, und fomit theilweiſe die Zins- 
verhältniffe der roheften Kulturftufen wiederkehrten. Barmherzigkeit 
gegen die Armen fteht gewöhnlich im Borbergrunde ihrer Beweis: 
führung, ® . 

1 &gt. ſchon Hesiod. Opp. 647. 404. 

2 So nennt Ariftotele® das Zinsuehmen einen widernatürlichen Gewinn, 
ta das Geld nur ein Tauſchmittel fei, und nicht wirllich feines Gleichen erzeugen 
fenne. (Polit. I, 3, 23: Schn.) Achnlich Seneca De benef. VII, 10: vgl. 
jedoch Tacit. Annal. XIII, 42 fg. Daß man im deutſchen Mittelalter nicht gang 
ohne Ahnung von ter Productivität des Kapitals war, beweifet tie, meift 1Opro- 
centige, Berzinfung ber dos und contrados. (Eichhorn Deutſches Privatrcht, 
8.304) Noch Borbonnais (1754) erflärt den Kapilalzins dadurch, taß Einzelne 
ihr Geld anhäufen, flatt es auszugeben; woher nun Geldmangel entfteht, und 
diejenigen, tie Gelb bedürfen, es durch Verſprechung von Zinfen wieder hervor» 
leden müffen. (Elöments du commerce II, p. 92 ff.) 

3 Zahlloſe Schuldunruhen während ber erften Jahrhunderte ver römiſchen 
Repubtit, bis endlich (vgl. Livius VII, 42) im Jahr 389 v. Chr. (?) das Zins- 
nehmen gänzlid verboten wurbe. (Tacit. Anna), VI, 16.) Die öffentlihe 
Meinung über ſolche Dinge leuchtet aus ven Worten Cato's hervor: malores ita 
in legibus posuerunt, furem dupli condemnari, foeneratorem quadrupli. 
(De re rust., praef.) Das foenerari mit dem hominem oceidere verglichen. 
(Cato bei Cicero De off. II, 25.) Die Praris der höheren Kufturftufen hat ſich 
wenig um das Geſetz befümmert (vgl. Livius XXXV, 7. Plut. Cato I, 21. 
Appian. Bell. eiv. I, 54); obſchon bie bemofratifde Partei an ber geſeblichen 
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Fortrauer des Ziuſeuverbotes eigentlich immer feſthielt. (Mommfen Röm. Geſch. 
III, ©. 493.) 

4 Grob. 22, 25. Levit. 25, 35 ff. Deuteron 15, 7 9.23, 19 fg. Palm 15, 
5. 109, 11. 112, 5. Sprüuchw. Ealcm. 28, 8. Jerem. 15, 10. He. 18, 8. 
Nach ter Rüdkehr vom Eril wurde das Verbot wieberhergeftellt. (Nehem. 5, 1 fi.) 
Ob nicht der fangen Fortdauer folder Vorſchriften eine päbagegiiche Berllafichtigung 
ber eigenthümlichen Fehler zu Grunde Tiegt, wohin ter jüdiſche Vollscharaltet 
befonbers neigte? Noch zu Joſephus Zeit war ber Wucher gegen Lanbelente 
allgemein verachtet (Antig. Jud. IV, 8, 25), was auch ber Talmud fortſetzt. 
Bl. Michaelis De mente oc ratione legis M., usuram prohibentis. Zur 
Umgehung der Zinsverbote pflegen ſich die ruffifchen orthodoren Juden bei Darlehen 
die Hälfte bes Gewwinnes zu bedingen, und biefen vorläufig anf eine muthmaßliche 
Sunime zu firiren. Schwört ber Schuldner fpäter, feinen Gewinn gehabt zu haben, 
fo muß ter Gläubiger ſtill fein; allein jener würde hierdurch für bie Zukunft 
allen Eretit verlieren. (Bonav. Mayer Die Juden unferer Zeit, 1842, &. 13 fg.) 

5 Die mofaifchen Eretien verbicten übrigens nur, won armen Landéleuten Zins 
zu nehmen, 

6 Das koranifche Berbot Gap. 2. 80.) in Perfien regelmäßig dadurch umgangen, 
daß der Gläubiger gleich beim Hergeben ter Darlcheusfumme ben entiprehenben 
Abzug macht. (Chardin IV, p. 157 ff.) Unter ben mongoliſcheu Herrſchern that 
man es lieber durch fingirten Waarenverfauf zu unmäßigen Preifen. „Warum 
tönnen bie Kapitaliften nicht Tieber Grundſtülcke laufen oder Handel treiben ?* fragte 
Sultan Gagan bei der Einfhärfung des Zinfenverboter. (d’Ohason Histoire des 
Mongols IV, p. 897.) 

7 &o z. 8. Evang. Luk. 6, 34 f., worin has Zinsnehmen body ebenfo wenig 
verboten iR, teie Sul. 14, 12 ff. das twechfelfeitige Einfaden der Freunte zum 
Gafimahl. Nicht minder grunblos ift die allegoriſche Begichung von Evang. Matth. 
21, 12 auf bie Zinsgläubiger. Viel eher könnte man in Matth. 25, 27 eine 
Billigung des Zinſes erbliden. 

8 Drigenes z. B. will freilich, daß der Gläubiger feinen Zins nehmen, ja 
nicht einmal das Kapital mwieber einforbern foll; er giet aber dem Schuftner auf, 
ungeforbert das Doppelte zurlldzugeben. (Homil. III, ad. Ps. 37.) Alfo feine 
Verdammung bes Zinfes, fonbern nur das Beſtreben, alle Rechtsverhäftniffe in 
Lichesverhältniffe umzınvantein. Ganz anders bei Lactant. Inst. VI, 12; Basil. 
ad Matth. 5 f.; Ambros. De off. III, 3; Chrysost. ad Matth. Hom. 56: 
Tom VII, p. 573 fi. (Paris 1727); Hieronym. ad Ezech, V, p. 367 C. 
(Francof. 1684); Augustin. Epist. 54. 9a fon bei Cyprian. p. 188. 318. 
(Paris 1726.) 
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Das kanoniſche Recht hat von Anfang an die Zinsverträge 
zu hindern gefucht. Seine Ausbilvung fällt ja eben mit dem Grei— 
fenalter des römiſchen Reichs und mit der Knabenzeit der neueren 
Völker zufammen. ! In der Glanzperiode päpftliher Macht war 
jedem Binsgläubiger die Abendmahlsfeier, die testamenti factio 
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und das kirchliche Begräbniß verfagt; nicht einmal das Kapital 
follte gerichtlich eingeflagt werben, bevor der Gläubiger die ſämmt⸗ 
lichen, etwa ſchon empfangenen Binfen reftituirt hätte. Auf der 
Kirhenverfammlung zu Vienne (1311) wurde Vertheidigung des 
Zinsnehmens für Ketzerei erflärt. Die allgemeine Abneigung der 
Kirche gegen den Auſſchwung des Bürgerthums,? zugleich der 
Wunſch, recht viele Streitigkeiten vor die geiftlihen Gerichte zu 
ziehen, mag zu diefen Mafregeln nicht wenig beigetragen haben. _ 
Im fpätern Mittelalter boten auch die weltlichen Gefege ihre Hand 
zur Ausführung dar; ? und was die öffentlide Meinung betrifft, fo 
genügt es, an die entſchiedene Mißbilligung des Zinfes von Dante, 
Luther und Shakeſpeare zu erinnern. ! — Den Webergang zur 
neuern Zinswirthſchaft bildet die Satzung (Mebbeihat), d. h. 
Verlauf mit vorhehaltener Wiedereinlöfung, wo der Schuldner 
feinem Gläubiger den Nießbrauch eines. Grundftüces abtrat, ihn 
aber durch Rückzahlung des Kapitals jederzeit wieder an fi brin— 
gen Tonnte. Dieß war für den Schuldner, weil nur von feiner 
Seite gekündigt werden durfte, wenig drüdend.? Auf irgend 
Höheren Kulturftufen würde freilicg die Fortdauer ter Satzung 
äußerft naditheilig fein, meil der augenblidlihe Inhaber ein 
Grundftüd ſchwer melioriren wird, dag ein Anderer, zu einem 
früher beftimmten Preiſe, jederzeit rüdfaufen darf. — Eo war 
die Einführung des Rente- oder Gültkaufes wieder ein beveu- 
tender Fortſchritt: Belaſtung eines Gruntftüdes, welches im Bes 
fite des Schuldners blieb, mit einem dinglichen Zinfe an ben 
Gläubiger. Hierdurch war der legtere für inmer befriedigt, wäh— 
rend der Schuldner und deffen Erben ihre Zinfenlaft durch Rück- 
zahlung des Verkaufpreifes wieder ablöfen Tonnten.' Wie ber 
Papſt, 19. Januar 1569, das Verbot aller Zinſen, die nicht auf 
dem Rentefauf beruheten, ausdrücklich wiederholte,“ fo erflären 
aud die Reichspolizeiordnungen bes 16. Jahrhunderts ſämmtlich 
den Rentefauf noch für die einzige erlaubte Art des zingbaren 
Darlehens; namentlich follte nur der Schuldner kündigen dürfen. 
Im Ganzen jedod finden wir, daß wenigſtens die proteftantiichen 
Länder fon vor dem R. A. von 1654 zu dem neuern (aud) 
römischen) Zin ſrechte durchgedrungen find,?'° — Es würde 
übrigens die langdauernde Geltung der kanoniſchen Sinsverbote, ! 
ſelbſt mit Aushülfe des Nentekaufes, der im 16. Jahrhundert fo 
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fehr verbreiteten Commanditen 2c., unbegreiflih fein, wenn nicht 
gleichzeitig die Juden einen bebeutenden und ziemlich freien Kapi— 
talverfehr beſeſſen hätten; '? gerade fo, wie in der jegigen muhame— 
daniſchen Welt die Armenier, Hindus und Juben. 


1 Schon bie apoſtoliſchen Kanones, ſowie mehrere Concilienfchlüffe des 4. Jahrh., 
verbieten ben Geiftfihen, Zins zu nehmen. Ein fpanifhes Provincialconcil wagte 
fogar ſchon 313, fein Verbot auf Laien zu erftreden. Papft Leo I. verbammte 
auch ben Laienzins, obwohl nur in Form eines Sittengefeges. (443.) Die Synode 
von Conftantinopel (814) belegte bie Uebertreter mit bem Banne. Thomas Aquin. 
(+ 1274) De usuris, in ben Quaestiones disputatae et qnodlibetales. Berzuge- 
niuſen bat das kanoniſche Hecht Übrigens immer geftattet, forwie auch Gregor IX. 
justa et moderata expensa et congruam satisfactionem damnorum zu berechnen 
erlaubt. (e. 17, X. De foro comp. II, 2) Eine ſtillſchweigende Anerfennung ber 
Rapitalprobuctivität finbet ſich c. 7, X. De donatt. inter virum ceit. IV, 20. 
Val. das reiche Gefchichtematerial in Salmasius De usuris (1638), De modo 
usurarum (1639) und De mutuo (1640); Bossuet (+ 1704) Trait& de l'usure. 

2 A. Thierry Leitres sur l'histoire de France (2 &d.), p. 248 ff. 

3 So ber K. Bafılius im Jahr 867, nachdem ſchon Juſtinian, wenn bie 
Summe ber bezahlten Zinfen dem Kapitale gleich käme, tie fernere Berzinjung 
unterfagt hatte. (L. 29 fg. Cod. IV, 32. Nov. 121, 2.) Bgl. Sachjenfpiegel I, 
54. In England fol Eduard Eonfeffor das erſte weltliche Ziusverbot erlaffen haben. 
(Anderson Origin of commerce, a. 1045.) Auch von Eduard III. wurden alle 
Geldzinſen als ein „Verderb bes Handels“ verboten. (Idem a. 1341.) Um 1391 
eiferet das Unterhaus gegen das „ſchändliche Later des Wuchers;“ und noch 1488 
wurden alle Geltzinfen, jowie alle Rentenkäufe zu unerlaubten Bebingungen mit 
einer Buße von 20 Pfr. St., Pranger uud halbjährigem Gefängniffe bedrohet. 
(Anderson a. 1488.) In Frantreich Ebict Philipps IV. von 1312; dgl. Beau- 
manoir Codtumes Ch. 67, des usures, No. 2. 

4 Dante Inferno XI, 106 ff. meint, die Zinegläubiger hätten tas Gebot 
von J. Mofe 3, 19 übertreten. Machiavelli ſcheint anders zu urtheifen: vgl. 
Istoria Fior. VII, a. 1464, VIII, a. 1478. Luther Tractat vom Kaufpandel 
und Wucher (1524) und Sermone vom Wucher, (1519;) fpäterfin milder: An 
die Bfarrherren, witer ben Wucher zu pretigen, (1540,) wie au Melanchthon 
Phil. moral., p. 137 fj. milder urteilte. Calvin fah in dieſem Punkte Harer, 
und erfannte die Tanonif—hen Zinsverkote gar nicht mehr an. (Epistolae et res- 
ponsa, Hanov. 1597, epist. 383.) Achnlich [on Zwingli, der den Bine 
nicht Toben will, aber für eine natürliche Felge des Eigentfums hält (Opp. ed. 
Tugur. 1520, I, p. 319 ff.); ie Erasmus (ad Evang. Luc. 6, 34. Adagin 
v. Usurae nautt.). Bon. Shafefpeare vgl. ten Kaufmann von Benebig. 
Auch Bodinus verwirft principiell ſelbſt tie römiſchen Zinfen, bie er für "/, 
dis 1 Procent jäprlih hält: De republ, (1584) V, 2. In, ſelbſt in bem 
praftifchen Holland waren bis 1657 vie fog. Tafelhalter vom Abendmahl ansge- 
ſchloſſen: vgl. die Streitigkeiten darüber bei Laspepres Geſch. der vollewirthſchaft · 
iichen Auſchauungen ber Nieberlänter, ©. 258 ff. 
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5 Die beiberfeitige Kündbarkeit, in einer Tapital» und cretitarmen Periode, 
hätte ben Schutdner leicht zu Grunde gerihtet: vgl. 3. Möfer Batr. Bh. IT, 
No. 18. So haben auch tie Stadtrechte des fpäteru Mittelaftere, welche font 
fo vielfach gegen Rom opponiren, gegen deſſen hierauf abziele ade Mafregelu felten 
etwas einzuwenden. 

% Wohl ein Hauptgrund, weßbalb nach einer Beobachtung A. Strüvers tie 
Kirche, die mehr Gläubiger als Schuldner war, tie Satzung nie hat billigen mögen, 
(&gl. bie Anm. 7 citixten Stellen.) Beim Rentefauf ift der Schuftner im Stande, 
fein Grunbfüd mit tem geliehenen Kapitale zu befruchten, bei ber Sabung night. 

7 In ten Hanfeftätten war ter Rentefanf ſchon zu Anfang tes 14. Zahrb. 
ausgebiftet, (Stobbe in ber Zuſchr. fe deutſches Recht, XIX, ©. 189 fi) Um 
1420 legten bie ſchleſiſchen Biſchöfe tem Papfte tie Frage ver, ob dieß Geſchäft, 
das unn ſchon feit einem Jahrhundert in Schlefien uͤtlih, erlaubt fei. Die Ante 
wort autete gänftig, feloft mit Freigebung des Zinefußes für biefen Fall, (Extr., 
Gpmm. III, 5, 1. 2.), nachdem übrigens Aleranter IV. ſchon 1258 ven Inquiſitoren 
unterfagt Hatte, fich niit Wucherproceſſen abzugeben. rüber waren alfe dergleichen 
Geſchafle ausdrüdtic verboten gewefen, (Decret. Greg. V, 19, 1.2), obwohl it 
Franfreich Orbonnanzen Qubnigs IX. ımb X. (1274 unt 1315) gefepliche Binefüße 
dafür beftimmt hatten. Aus Luthers Sermenen vom Wucher lernt man drei Ueber 
gangsfermen von der Sagung zum heutigen Zinewertrage kennen: a) ter Gläubiger 
frilt das Grundfiüd nicht felber an, fontern es wird fortwährend vom Schudner 
bebaut und ter Ertrag am jenen afgeliefert; b) flatt tes wechſelnden Ertrages 
wird eine fire Summe von Naturalien gegeben; c) ftatt eines befiimmten Grund« 
ſtückes wird das ganze Vermögen bes Schuldners für dieſe Naturalienſumme ver- 
rfäntet. Luther eifert gegen alle drei. Zuiſchen Sagung und Rentekauf fteht 
das nachmals weggefallene Recht bes Zineherrn, ben Zinsmann wegen Säumigteit 
zu vertreiben, gleichſam in ter Mitte. Lgl. Eichhorn D. Staats- und Rechte- 
gef. II, 8. 361 a. II, 8. 450. Yu Frautreich 1565 vererbnet, daß alle 
Naturalgüften in Geldrenten umgewandelt werben fetten. (BWarnfönig Franz. 
Staat! und Rechtegeſchichte II, S. 585 ff.) 

8 Magnum Bullar, Roman. II, p. 295. . 

9 Ein preuß. Geſetz der Zinſenerlaubniß, and che Rentelauf, ſchon 1885. 
(Boigt Geſch. von Preußen V, &. 467.) In Marfeille 1406 ein Zinsfuß von 
10 ®rec. gefattet. (Anderson Origin of commerce, #. a.) Ebenſo in Enge 
land: 37 Henry VII, c. 9. Einen Rücſchritt madte & und 6 Edward VI, 
©. 20, wodurch alle Zinfe wieder verboten wurten: tieß hatte factiſch ben Erfolg, 
ten Zinefuß auf 14 Prec. zu fleigern, daher ſchon 1571 witerrufen. Wie un« 
natirlid) das Verbot war, fieht man daraus, daß 4 und 5 Philipp and Mary, 
©. 2 ein Befiger von 1000 Mark Kapital gleich einem Manne von 200 Pf. Et. 
jährlicher Einkünfte geſchätzt wurde. Ju Dänemark wurde das Zinsnehmen 1554 
erlaubt, zu 5%,, obſchon es wider Gottes Gebot iſt, (nach cinem Gutachten 
Melanchthone) dieſer Handel jedech nicht wohl ganz abgeſchafft werben kann.“ 
(Xelterup-Rofenvinge Täntjcpe R.-@. von Homeyer, $. 142.) Das deutſche Reich 
erlaubte 1600, daß der Schuldner fin Eontracte verfprcchen lönnte, im Fall des 
Verzuges auch feinerfeits bie Kündigung anzunehmen. In Frankreich tagegen 
wurden ned während des 18. Jahrh. faft alle Darlehen in Form des Nentelaufes 
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‚gemadt (Law Trade and money, p. 127), unt ter Gläubiger durfte nur küne 
digen, wenn der Schulbner ihm nicht gerecht wurde. (Warnkönig Franz. R.-@. II, 
©. 585 fi.) Für ſtreng fatholifche Länder beſteht das Zinseerbet eigentlich nech 
immer (nr ba Leb's X. Bulle Inter multiplices bie fog. Monti di pietä aus- 
drücllich erimirt), und hat hier ebenfo fehr tie Kapitaleriparungen erſchwert, wie 
ben wirflicgen Wucher beförtert. Bon dem fegtern Umftante führt Niebuhr 
Briefe II, S. 399 ſehr auffallende Beiſpiele aus tem Kircenftaate an. Sogar 
bei Fauftpfändern gewohnlich 12%, jährlid) geforbert. (Mm im 9. 1833, ©. 
163.) Ueber die ruſſiſche Secte ter Staroverzen, bie noch jet das Zinenehmen 
verbammt, ſ. Stord) Handbug II, ©. 19. Bem ruſſiſchen Staate war es fchr 
früh erlaubt. (Ewers Aelteſtes Recht ter R., ©. 323 fg.) 

_ 10 Als tie früpefte wiffenjdaftliche Bertbeidigung des Kapitafjinfes gift in der 
Regel Salmajins a. a. D. Doch haben ſchon Bacon Sermones fideles, C. 
39 (feit 1597) und im Grunte auch H. Grotius De jure belli et pacis (1626), 
1, 12, 20 ff barauf vorbereitet; und Besold Quaestiones aliquot de usuris 
(1598) ſieht ter Wahrheit ziemlich ebenfo nahe, wie Satn:afius. (gl. oben Anm. 
4.) Wie ernflid D. North und Tode wider obrigkeitliche Zinsernierrigungen 
eiferten, |. bei Roſcher Zur Geſchichte der eugliſchen Velkswirthſchaftelehre, S. 90. 
102 fi. Jn fireng katheliſchen Ländern haben fi) noch fange nachher bie tüchtigſten 
Sqhriſiſteller in diefer Dinficht Zwang angethan (jo Galiani Della monete V, 
1 fi); und es macht einen fonberbaren Eindrud, mit welcher Spitzfindigleit noch 
Turgot Memoire sur les pröis d’argent (1769) bie einfeuchteutften Dinge 
erſt beweifen mußte. Im Wugenblide des Darlehens wird eine Geldſumme gegen 
ein bloßes Verſprechen bes Anbern vertaufht, das gewiß minder werthvoll ift; 
(warum borgte er fonft?) tief Minus alfo muß durch die Zinfen vergelten wer- 
ten u. few. Gin förmliger Gegner ber Zinfen if noch Mirsbeau Philos. 
rurale, Ch. 6. Bgf. dagegen tie theologiſche Veriheitigung von Biairnes 
(1728).im Trait des pr&is de commerce (Amsterdam 1759), IV, p. 19 fi. 

11 Naturlich mit zapffofen Umgehungen im praftifcen Leben, So + ©. gab 
man Getreite, andere Waareır, ſelbſt ungemüuztes Gold und Silber als Darlehen, 
und ließ fich dafür beliebige Zinfen verfprechen. Dan verzichtete auf Rildzahlung 
des Geltfapitals, und kouute fih num, à fonds perdu, fo viel man wollte, bafür 
ſtipuliren. (Turgot 1. c., $. 29.) Als die Schuldner eidlich verſprachen, nicht 
Hagen zu wollen, befahl bie Kirche, man jellte ihnen von Amtswegen beiftehen; 
als die weltlichen Gerichte ſich läffig zeigten, eılärte Merander III., folche Fragen 
müßten vor das geijtfiche Gericht fommen. (Decret. Greg. V, tit. 19, 13. Inno- 
ent. Epist. VIII, 16. X, 61.) Bgl. v. Raumer Hohenftanfen V, &. 395 ff. 
In Eugland erhielt Richard von Cornwall ein Monopol Les ganzen Leihverkehrs 
(Matth. Paris, ed. 1644, p. 639); vgl. 20 Henry III, c. 5, woraus aud) bie 
Gewohulichteit des Zinsnehmens um 1235 erhellt. Fälle, wo englifce Könige 
borgen und babei Rildzahlung cum damnis, expensis et interesse verfprechen: 
Anderson Origin of commerce a. 1274. 1339. 

12 Bol. Gioja Nuovo prospetto III, p. 190. Eigentlich wollte das kano- 
niſche Recht auch ihnen bie Zinsnahme vekwehren: Deeret. Greg. V, tit. 19, 
12. 18. Auch ift ihnen mehrfach ein Zinsmarimum vorgefchrieben: Ordonnanees 
de France I, p. 53 fg. II, p. 575. Recueil des anciennes lois I, p. 149. 


Zinspolitit, 393 


152. Zohann von Frankreich dehute dieß 1360 allerdings auf 4 Deuiers pro Livre 
wöchenilich aus, d. h. jähriich 86%, Procent! (9. B. Say Traite II, Ch. 8.) 
In Deferreig 1244 174 Procent erlaubt! (Rigp Ueber Zinetogen und Wucher. 
gefege, 1859, ©. 72 fi.) 

$. 192. 

An die Stelle der mittelalterlihen Zinsverbote haben die 
meiften neueren Staaten Zinstaren gefeßt, deren Ueberſchreitung 
oder Umgehung rechtsungültig fein, gewöhnlich fogar als Wuder ! 
beftraft werden follte. Iſt die Tare darauf berechnet, den natür: 
lich landesüblichen Zinsfuß berabzudrüden,? fo verfehlt fie regel: 
mäßig ihren Zived. Wenn nämlich die Controle, was kaum denkbar 
ift, wachſam und ftreng genug wäre, um wirklich jede Uebertretung 
des Geſetzes zu verhindern, fo würde ohne Zweifel weniger Kapital 
verliehen werben, als font, weil nun jeder Kapitalbefiger ein be— 
deutendes Intereſſe hätte, feine Kapitalien lieber zu eigener Pros 
duction anzuwenden. Auch in die Fremde würde mehr Kapital 
gehen, und von den Meiften, die nicht felbit Unternehmer find, 
weniger Kapital gefpart werden. Alles dieß zum unzweifelhaften 
Schaden der ganzen Volkswirthſchaft!!“ — Wäre andererſeits bie 
Eontrole nicht vollfommen genügend, fo würde das Gejeg in ben 
meiften Fällen umgangen werden; zumal ja beide Gontrahenten, 
Gläubiger und Schuloner, bei der Umgehung beffelben interefjirt 
find. Der letztere hat gewöhnlich nur die Wahl, entweder gar 
nichts geliehen zu bekommen, oder aker zur Defraudation mitzus 
wirken. Er ift in der Regel des Darlehens bebüritiger, als ver 
Gläubiger des Kapitalunterbringens. Wie leicht alſo wird er fi 
dur Eid oder Ehrenwort binden Laffen!® und muß nunmehr dem 
Gläubiger außer dem natürlihen Zinfe und der fonftigen Affe: 
curanzprämie noch die befondere Gefahr vergüten, welche dag Geſetz 
diefem androhet.“ Das legte Ergebniß befteht alfo entweder in 
einer weſentlichen Erſchwerung der Darlehen, oder in einer Stei- 
gerung des Zingfußes. 3 

1 Dieß ift gefichtli bie zweite Beteutung des Wortes Wucher, währen 
man in Mittelalter, ſo z. B. in England bis unter Eliſabeth (D. Hume), jetes 
Zinenchmen Wucher genannt hatte. Die Wiffenfhaft fellte dieſes Wort auefcließ- 
lid) im Sinne vom $. 113 gebrauden. 

2 Zu ber Schweiz wurden zu Ende des 17. Jahrh. nicht allein diejenigen be— 
ſtraft, welche mehr, ſondern auch diejenigen, welche weniger Zins nahmen, als das 
Sefeg vorſchrieb. (Meyer v. Kuonau Hautbuch der Schweizer Geſchichte II, ©. 249.) 
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3 Zinstaren biefer Art find zum Theil aus einer noch fortdauernden Abnei- 
gung des Geſettgebers gegen die Zinfen Überhaupt zu erflären, zum Theil aus ber 
Meinung, als wenn gerate be nüglichften, protuctioften Aaffen durch erfünftehe 
Niebrigkeit tes Zinsfußes gehoben werben könnten. (Ganz befonters freilich die 
Regierung felbft, welche regelmäßig mehr borgt, als werfeihet.) Als Ludwig XIV. 
um 1665 ten Zinefuß auf 5 Proc. herabfegte, berühmte er ſich im Vorwort feines 
Edietes, wie fehr dadurch Gruntbefiger und Gefhäftemänner gefördert, Müßig - 
gang verhütet werde. ¶ Aehmih fon Sully Economies royales L. XI. &e 

* meint J. Child Discourse of trade, p. 69 ff, daß in England jebe geſebliche 
Erniedrigung bes Binefufies eine völlig entſprechente Reichthumenermehrung nad 
ſich gegegen: feit ber erſten Zinsrebuction (?) von 1545 fei ter Vollsreichthum 
verfcchefacht; feit der letzten von 1651 babe fich die Zahl ter Kutſchen auf das 
Hunbertfache vermehrt, tie Kammerfrauen trügen jetzt beſſere Kleider als vorher 
bie Ladies, auf der Börfe gäbe es mehr Perſonen mit 10000 Pfr. St. Bermügen, 
als vorher mit 1000 Pie. &t. Achnlich ſchon Eulpeper: vgl. Roſcher Zur 
Geſchichte der engliſchen Vollswirthſch,, S. 57 ff. Späterhin glaubten tie Fran- 
zoſen gewöhnlich, daß eine Ziuserniebrigung ter noblesse de la robe Schaden 
bringe; daher ſchon 1684 as Parlament dagegen war. (Forbonnais Recherches 
et consid£rations 1, p. 48. 226.) Darjes verlangt, alle Raritaloerleipungen 

izeilich angemeldet werben, und bie Obrigkeit zur Kündigung und Ber- 
feihung au einen antern Kapitalbebürftigen zwingen dürſfen. (Erſte Grünte, 
©. 426 fg.) Etwas Aehnliches beſtimmen praktiſch u. A. bie württembergifchen 

Landesortnungen bes 16. Jahrh. Bgl. aud v. Schröder F. Schag- und Reut- 

kammer XXV, 3. 

4 Gerate ein hoher Zinsfuß ift ein müchtiges Reigmittel zur Erfparung mb 

Einfuhr von Kapitalien. 

5 Usurae palliatae, Wucher am Stamme (auch wohl Geldwucher genannt), 

im Gegenſatze tes offenen Zinswuchere. Dahin gehört 3. B. tie Verſchreibuug 

einer höhern Summe, als vie wirklich empfangene; Berfchreitung der Schuld in 
eitter höhern Geldſorte, als worin das Darlehen gezahlt worden; die gezwungene 

Annahme von Waaren an Geldesftati zu einem unmäßig bohen Preife durch ten 

Schuldner, ober einem unmäßig niebrigen durch den Gläubiger. (Bgl. die Auf- 

zählung vieler berartigen Dinge in ber Reichspolizeiordnung von 1530, Art. 26; 

R.-P.-O. von 1548, Art. 17.) So werten zu Paris dem geltbebürftigen Stu- 

tenten Kleinobien „verkauft“, die fofort ins Leihhaus wandern, nach einiger Zeit 
aber dem wucheriichen „Berkäufer“ zu einem furchtbar übertriebenen Preiſe bezahlt 
werben möüffen. Wer 100 Thlr. zu 6 Proc. verleiht, aber bie nächſtjährigen 

Zinſen vorweg zurüdtchält, der nimmt in Wahrheit beinahe 64 Proc., weil er 

doch eigentlich uur 94 Thlr. verliehen hat. Allerlei Nebengebühren, faux frais, 
als Schreitgebühr, Prelongationsgebühr, Tilgungegebhpr ꝛc. Hierher gehört auch 
die, im Eontracte ſelbſt, erſchwerte Einlöfung ver Pfänber, Anfegung ber Termine 
auf die Art, baf der Schuldner faſt gezwungen ift, fie zu verfäumen sc. („Wucher 
an den Bebingungen“ in Defterreih genanıt.) Mertwirbige Fälle aus tem 

16. Jahrh. bei Vasco Usura libera, $. 57 fi. Neuerdings Braun und Wirth, 

tie Zinsrouchergefege, 1856, S. 190 ff. Bei ber großen Mannichfaltigkeit 
ber Gefchäfte, hinter denen fi der Ziuswucher verfteden kann, wärbe eine 
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vollſtändige Verhütung des letztern faſt den gauzen Verkehr lähmen. (a. a. O. 
©. 185 fi) 

6 Wollte tas Gefe durch Annullirung folcher Verſprechen zc. zu deren Bruche 
gefliſſentlich anreizen, fo wäre das ein furchtbarer Schritt zur Demoralifation bes 
Voltes: thus rewarding men, for obtaining the property of others by false 
promises, and then not only refusing payment, but invoking legal penal- 
lies un those, who have helped them in their need. (J. 8. Mill Prin- 
eiples V, Ch. 10, 2.) Uebrigens ftraft das öſterreichiſche Wuchergefeg von 1803 
and ben Borger, indem es ihn für einen Verſchwender erffärt, mit Ortsver⸗ 
weifurg, Haft bis zu ſechs Monaten ꝛc. ($. 18.) 

T Er muß ihm gegen das Wucergefe affecuriren. (Ad. Smith.) Nah 
Krug Staatsötonomie, S. 70, follten bie Wuchergejege tiefen Namen führen, 
weil fie den Wucher beförbern, micht weil fie ihn verhüten. Vgl. einigermaßen 
f$on.Montesquieu E. des L. XXI, 18 ff. 

8 Als Katharina IT. ben liefläntiſchen Zinefuß 1785 von 6 auf 5 Proc. 
erniebrigt hatte, war es Balb, fogar bei ber beften Sicherheit, unmöglich, uuter 
7 Broc. zu borgen. (Story Handbuch II, &. 26.) So wurde zu Newyork 1717 
der geſetzliche Zinefuß auf ® Proc. herabgeſetzt; im folgenten Jahre mußte man 
ihn aber auf Bitten ber Kaufleute felbft, welche num gar fein Darlehen befamen, 
wieber bie 8°, erhöhen. (Gbeling Geſch. und Erdbeſchr. von Nordamerika IM, 
©. 152.) Im Chile ift der gefegliche Binsfuß 6°%,,, ber thatfächliche aber fat nie 
unter 12%, , oft 18—24%,. Im Peru dagegen hat bie Aufhebung der Wuchergeſetze 
raſch den Zinefuß von 50 auf 24, zulet 12%, ermäßigt. (Böppig I, ©. 118.) 


$. 193. 

Man hat wohl geglaubt (nad) $. 114), dieſe Webelftände der 
Zinstare dadurch vermeiden zu können, daß man ben geſetzlichen 
Binsfuß mit dem ohnehin landesüblichen zufammentreffen ließe.! 
Von einem landesüblichen Zinsjuße darf man aber nur bei gefahr 
und mühelofen Darlehen ſprechen; und es gibt unzählige Geſchäfte, 
wo fi bald eine gewiſſe Afjecuranzprämie, ? bald ein gewiſſer Ber 
maltungsaufwand von Seiten de3 Darleiher3 ungertrennli mit dem 
wahren Zinſe verbindet. Hier würde felbft das meitläufigfte Gefeg 
die unendlich vielen Abftufungen der Gefahr und Mühe nie gehörig 
formuliren können, und eine Menge von Geihäften würde immer 
noch unter ihren natürlichen Preis herabgedrüdt. Eon Turgot 
bemerkt, es fei der Werth eines Tünftigen Zahlungsverſprechens 
nit nur bei jeder Perfon, fondern aud in jevem Augenblide 
verſchieden, fo 3. B. nach zahlreichen Bankerotten wirklich geringer, 
als fonft.? Wollte man nun das Zinfenmarimum fo ftellen, wie 
jegt bei guter, etwa realer Sicherheit der Iandesüblihe Zinzfuß 
beträgt: fo würden alle diejenigen, welche feine ſolche Garantie 
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bieten könnten, (abgejehen vom Leihverkehr „unter Brübern,“) 
entweder gar nicht geliehen erhalten, oder mit Umgehung des 
Gefeges einen Tünftlih erhöheten Zins bewilligen müfjen. Der 
Geſetzgeber alfo beſchädigt, wo er begünftigen wil. Man hat dieß 
in England faft bei jeder frühern Handelskriſe beobachtet.” Wer 
feinen Beruf darin fegt, auf kurze Frift und in Heinen Poften 
Kapital zu verleihen, der übernimmt in der Prüfung und Beauf- 
fihtigung vieler Heinen Schuldner, im Wieberunterbringen vieler 
Heinen, ihm gefündigten Summen ein äußerft mühſames und un— 
erquidlices Gefchäft. Auch ift beim Ausleihen auf kurze Termine 
immer Gefahr, fein Geld eine Zeitlang unbenupt liegen zu haben. 
Gründe genug, weßhalb in folgen Fällen, wenn man die ganze 
Vergütung mit dem Namen Zins bezeichnet, ein überlandesüblicher 
HBinsſuß billig, ja nothwendig ift.° ($. 179.) 

Nicht felten hat man gemeint, „Verſchwender und Project: 
macher“ müßten durch eine Tage, welde den für fie allein ange 
meſſenen Zinsfuß unterfagt, am Gebrauche, richtiger Mißbrauche 
des nationalen Kapitals gehindert werben: zu ihreni eigenen wahren 
Vortheile und dem ihrer ettvanigen Greditoren. ° Allein faft jeder 
geniale Erfinder, von Columbus an bis auf Stephenfon, muß eine 
Zeit durchmachen, in welcher ihn die „foliven Leute“ für einen PBro- 
jectmacher halten.” Das Geſetz beſchränkt ihn alfo, und zwar ge 
rade in der befonders kritiſchen, -Koftipieligen Periode, welche dem 
unzweifelhaften Gelingen feiner Idee zunächft vorangeht, auf feine 
eigenen Mittel oder Geſchenke Anderer. Und wie unzureichend ge: 
möhnlich beides! Die Reihen find ebenfo felten erfinderiſch, wie 
bie Erfinder geſchickte Supplicanten. Was die Verſchwender betrifft, 
fo können fi diefe auf fo tauſendfachen Wegen zu Grunde richten, 
zumal durch Kaufen oder Verfaufen, ohne daß fie der Etaat hinderte, 
daß kaum recht einzufehen ift, warum ihnen gerade der eine Weg 
des Borgens gefeglich verfperrt werben follte.® Wie, wenn fie eben 
dur) das Geſetz in die Hände einer ſchlechtern Klaffe von Gläubi— 
gern und zu einem höhern Zinsfuße getrieben, aljo noch ſchneller 
ins Verderben geftürzt würden? — Die Staaten felbft haben ſich 
als Borger oder Verleiher an ihre eigenen Wuchergejege fat nie 
gelehrt! ® 

t In Defterreich feit 1803 bei Pfanddarlehen 4 Proc, bei anberen Dar- 
lehen, ſowie im Verkehr ber Kaufleute untereinander 6 Proc. Ju Frankreich 
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feit 1807 «bei Kaufleuten 6, bei Anderen 5 Proc. Im Königreih Sachſen 
5 Proc., bei Wechfeln 6 Prec.; tod find bier nicht allein die Staatsanleihen, 
Banken, kaufmänniſchen und Fabrikgefcäfte von ven Wuchergefegen erimirt, fontern 
€8 fan von der Obrigkeit auch in anderen Fällen ein höherer Speciafzinsfuß 
gefattet werten. Salmafins rieth, tie Tare fo hoch zu ſetzen, wie e in ben 
allerungünſtigſten Fällen üblich if; das Herabgehen unter dieß Extrem werbe 
ſich, wo ea möglich fei, ſchon ven felbft maden. (De modo usur., C. 1.) 

2 Petty Quantulümeunque concerning money. (1682.) 

3 Sur le pret d’argent $. 36. 

4 Wie mander Kaufmann würde bier den Bankerott vermieden haben, 
wenn er zu 6 ober 8 Proc. hätte borgen bürfen! Der geflattete Zinsfuk von 
5 Proc. war allerdirgs zu niebrig, bei ber großen Kapitalnachfrage und Ber 
forgiß des Augenblide, um bafür geliehen zu erhalten. Biete haben ſich mum 
zur Erfüllung ihrer Berbintlicfeiten genöthigt gefehen, Waaren oder Staats 
papiere mit 30 Proc. Verluſt zu verkaufen. Wer fih aber, um eine vielleicht 
nad 6 Monaten fällige Einnahme zu antecipiven, 30 Proc. Verluſt gefallen läßt, 
ter zahlt in gewiffem Sinne 60 Proc. Zinfen. (gl. Tooke Considerations 
on the state of the currency, p. 60 und History of prices IL, p. 163 über 
bie Kriſis von 182526.) Weil die Bank natilrfig deu iegalen Zinsfuß amt 
wenigften überjehreiten konnte, fo wurden in Kriegezeiten unzählige Anforberungen 
an fie gemacht, um ven Unterfchieb zwiſchen jenem und dem factiſch landesüblichen 
Zinsfuße zu gewinnen. (Thornton Paper credit of Gr. Britain, Ch. 10.) 
Wreußen hat 27. Nov. 1857 wegen der Handelstriſe bie Wuchergeſehe auf 
3 Monate fuspentnt, ausgenommen die Vorſchriften über Pfantleiher und 
Minderjährige. 

5 Zurgot erzählt von Parifer „Wucherern,“ melde ven Gemilfefranen ber 
Halle wöchentliche Verſchüſſe machten, und tabei für 3 Livres an Zinfen 2 Sons 
befamen, d. h. etwa 173 Proc. jährlich. Die Affecuranzprämie mag hier fehr 
hoch geweſen fein. Wenn bergleichen Verleiher wor Gericht famen, und ihnen num 
bie für Wucher übliche Galeerenſtrafe zuerfanıt wurte, fo begeugten bie Schuldner 
ihnen nicht felten Danldarkeit und baten für fie. (Memoire sur le pret d’argent, 
$. 14. 31.) &gl. ſchon Cantillon Nature du commerce, p. 276. 

6 &0 Ad. Smith W. of N. II, Ch. 4. Xgl. tagegen Jer. Bentham 
Defence of usury: showing the impolicy of the present legal restraints 
on the terms of pecuniary bargains, in letters to a friend. To which is 
added a letter to Ad. Smith on the discouragement opposed by the abore 
restraints to the progress of inventive industry. 1787; 3 ed. 1816. 

7 Das erſte Dampfboot in Norbamerifa lange Zeit: the Fulton-folly 
genannt! 

8 Ebenfo wenig ift einzufehen, warum bloß bie Gelbkapitalien, nicht auch bie 
Häufer ze. ihre Zinstare haben ſellten. 

® In Holland mar ber gefehliche Zinsfuß 1640 auf 5 Proc., 1655 auf 
4 Prec. erniebrigt worben; feittem nicht mehr. (Sir J. Child Discourse of 
trade, p. 151.) Webrigens verfiert Locke Considerations on the lowering 
of interest (Works II, p. 34), zu feiner Zeit Rune man in Holland ganz une 
beſchränkte Zinsverträge machen. 
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Gleihwohl hat fih die völlige Aufhebung der Wuder- 
gefege! nicht unter allen Umftänden bewährt. In der unterften 
Schicht gleihfam des Leihverkehrs dauern die mittelalterligen Ber: 
bältnifje ($. 190) noch lange fort, nachdem fie in den übrigen 
Schichten verſchwunden find. Alfo die Anleihen faft niemals zu 
productiven Zwecken, ja gewöhnlich in bitterfter Noth gemacht; die 
Schuldner aus Mangel an- Bildung, zumal Rechenkenntniß völlig 
außer Stande, die wahre Größe der übernommenen Laft zu ſchäten. 
Das gewerbmäßige Verleihen unter folden Umftänden gilt beim 
Bublicum einigermaßen für ehrenrührig; und wenn eine an fi 
nothwendige Sache von der öffentliden Meinung verpönt wird, fo 
ift der Erfolg gewöhnlich der, ſchlechte Menſchen zu ihren alleinigen 
Betreibern zu machen. ? Die wahre Concurrenz, welde den natür= 
lichen Preis am beften treffen würde, fehlt hier um fo mehr, je 
häufiger die Schuldner der Geheimhaltung bedürfen. — Am wirk: 
famften läßt fih dem Mißbrauche in dieſer Hinfiht durch obrig- 
keitliche Zeihanftalten vorbeugen. * Außerdem aber kann jede Con- 
tractSbebingung verboten werden, durch melde ein unerfahrener 
Schuldner am Haren Ueberblide der contrahirten Laft und an 
rechtzeitiger Tilgung feiner Schuld gehindert würde. 5 — Noch muß 
für ſolche Zäle, wo ein Geriht auf Zinfen erkennt, ein vom 
Staate ausgeſprochener rihterliher Zinsfuß eriftiren, der ſich 
dem Tandesüblichen genau anfchließen follte. 8? 


1 Soſeph II. bob 1787 bie Wucherſtrafen auf, fieß jedoch bie Uneiuklagbar- 
keit wucheriſcher Zinsforderungen (über 4%, bei Hppotelen, 6%, bei Wechſein, 
font 5%.) fortbeftehen; vgl. die Preisfprift von Günther Verſuch eier volle 
fänbigen Unterfugung über Wucher und Wuchergefege, 1790. v. Kees Ueber 
die Aufhebung ber Wuchergefege, 1791. Vasco Usura libera (1792). Die 
Gegenfeite von Ortes E. N. II, 24 und v. Sonnenfels Ueber Wucher uud 
Wuchergeſetze (1789) und Zu Herrn von Kees Abhandlung x. (1791) vertreten. 
Intereffant ift auch bie Debatte der franzöſiſchen Deputirtenlammer, nach welcher 
Lherbette's Antrag auf Abſchaffung ber Wuchergeſetze 9. März 1836 verworfen 
wurde In Frankreih waren fie während ber Affignatenverwirrung factifch, 
1804—1807 auebrüdfih, (C. C. Art. 1907) aber mur proviſoriſch aufgehoben 
geweſen. (gl. Rizy a. a. O., ©. 125 fi.) Württemberg erimirte ſchon 1839 
alle Wechfelfähigen von ben Zinsgeſetzen. Da nun bie allgemeine Wechſelorduung 
(1848) jeben Contractsfäigen wechſeiſäͤhig wacht, fo haben tie Wuchergeſetze feit- 
dem aufgehört, chne Geräufch vorher, aber auch ohne viel Klagen nachher. 
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(a. Algen. Big. 24 März 1857.) Nenerbings Aufhebung ver Zinstaren in 
England 1854, Spanien 1856, Carbinien und Genf 1857, Ofbenburg 1858. 

2 Mauche Geſetze ſcheinen dieß gefliffentlich zu befertern, indem fie einen 
deſto höhern Binsfuß erlauben, je minder geachtet ber Stant des Gläubigers if. 
&o durften vormals bie Juden in einzelnen Gegenten höhere Zinfen fortern, als 
die Chriſten. Yuftinian verflattet personis illustribus nur 4 Proc., gewöhnlichen 
Brivatperfonen 6 Proc., Wechelern ıc. 8 Proc. (L. 26, Cod. IV, 32.) umgetehrt 
ift nach ber indiſchen Gefeßgehung bes Menu ber Bramine zu 2, ber Krieger 
zu 3, ter Bayiya zu 4, ber Subra zu 5 Proc. Monatszinfen höchſtens verpflichtet. 
(Rap. 8.) 

3 Zurgot meint, für Wirherer gelten jet nur ned bie präteurs & la 
petite semaine, bie Pfantverfeiher an bebrängte Kleinbürger und bie Infamen, 
welche den Söhnen Reicher zu ihren Ausſchweifungen Geld vorſchießen. Nur bie 
letzten find ſchädlich; aber nicht wegen ihres Zinsfußes, ber hoch fein muß, ſon⸗ 
dern weil fie zu fchlechten Zwecken beitragen. (Sur le pret d’argent, 8. 32.) 
Nech Colquhoun Police of the metropolis, p. 167 gibt es in London Weiber, 
tenen tie Höferinnen alltäglich 5 Schilling abborgen und jeren Abend mit 
/ Schill. Zins refituiren! Biel häufiger noch kommt etwas Achnliches auf dem 
platten Lande vor, zumal bei ber Naturalverleihung von Probuctivfapitalien an 
Aermere. So gibt es in Teffin viel „eifernes Vieh,“ welches ber Mieter zum 
urfprüngligen Schätzungswerthe wieber akliefern, und doch einen Naturalzins von 
durchſchnittlich 36 Proc. entrichten muß. (Franseini Der Canton Tefjin, ©. 152.) 
Am Rhein zuweilen bis 200 Proc. jährlich in berfei Contracten ausbedungen. 
(Morfadt der N. Detonom, Heft IX, &. 727.) 

4 Bgl. fon 3. I. Becher Polit. Discurs (1668), ©. 219. v. Schröber 
F. Schag- und Rentlammer, Kap. 80. Bon landwirthſchaftlichen Erebitanftalten. 
Bd. II, 88. 123. 133 fi. Die erften montes pietatis follten ausbrüdlich dem 
Wucher ber Juden fteuern. (Endemann in Hildebrands Jahrb. 1863, ©. 168.) 
Aehnlich bereits Tiberius: Tacit. Ann. VI, 16 fg. 

x5 Echen Spittler (Politit, S. 412°ff.) will im Uebrigen alle Wucherge - 
ſetze aufgehoben wiffen; nur, meint er, ſollte in jedem Contracte, wo ber Zing- 
fuß mastixt ift, die wahre Höhe deſſelben mitansgebrüct werten, bei Strafe ber 
Ungüftigfeit. — So ſcheint es auch zwedinäßig, das alte Verbot der von felbft 
faufenten Binfessinfen (ſchon Cicero ad Att. V, 21 und L. 26, Digest. XII, 6.) 
und bie Befimmung, daß rüdftindige Zinſen nicht über das alterum tantum 
getrieben werben follen, (Digest. ibidem) fortbauern zu laffen. Beides zuerft 
von Lucull zum Schutze Kleinaſiens verorbnet. Bel. $. 115. Florentiniſches 
Geſetz von 1698, daß die rüdfläntigen Zinfen oder gar Zinfegzinfen nicht über 
7 Zahre ohne auebrüdficen neuen Contract aufgefummt werben hürfen. (Vasco 
Usura libera, $. 155.) In Baten find Zinfen von mehr ald 6 Proc. zwar 
nicht verboten; aber fie dürfen fein Pfanb- ober Vorzugsrecht haben, nie. gegen 
eine Concursmaſſe gefortert werben, unb ber Schuldner ann fie monatlich fün- 
digen. Ju England wurten bie Wuchergefege tur 2 und 3 Victor. e. 37 nur 
ſoweit aufgehoben, als Wechſel nicht Über 12 Monate uud Gelddarlehen über 
10 Bft. St. davon befreiet wurden. Man Lehrbuch IT, 8. 323 empfiehlt, ben 
erlaubten Zins auf ben toppelten Betrag tes bei guter Sicherheit üblichen zu 
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fegen; dann aber für firzere Friſten und Heinere Summen nod etwas zuzulegen, 
3 ®. für jeden Monat, ber an einem Jahre fehlt, ',, */, ober '/, Proc. 

8 Bgl. ſchon Locke Considerations, Works Il, p. 32 fi. 

7 Zu hen war im Allgemeinen bie Höhe bes Zinsfuhes belicbia, ſchou 
feit Solon, ber aber vie Schuldknechtſchaft aufgehoben hatte. (Lysias adv. 
Theomn. p. 360.) Doch gab es einen gefeglichen Zinsfuß von 18 Proc. für 
ven Fall, daß ein geichiebener Ehemann bie Rildgabe der Mitgift verzägerte; tgl. 
Bödh Staatepaueh. der Ab. I, ©. 181. 


Fünftes Kapitel. 
Unternehmerlohn. 


$. 195. 

Das Weſentliche einer Unternehmung im nationalökonomiſchen 
Sinne des Wortes befteht darin, daß für den Verkehr auf eigene 
Gefahr produeirt wird. Im Anfange jeder Volkswirthſchaft ift na— 
türlih die Selbftproduction der Confumenten überwiegend, fpäter- 
bin, bei etwas mehr entwidelter Arbeitstheilung, die Annahme von 
Beftellungen; wogegen auf höherer Kulturftufe, zumal auch bei der 
bier immer größern Freiheit der Arbeiter, der Kapitalien und des 
Verkehrs, die Unternehmungen eine immer wachſende Role zu fpielen 
und immer mehr auf eigene Gefahr geftellt zu werben pflegen. Diefer 
Uebergang ift infofern ein großer Fortichritt, als die Vorzüge der 
Arbeits: und Gebrauchsgliederung durch Unternehmer gewöhnlich in 
viel höherem Grabe ausgebeutet werben Fünnen, als dur Produ: 
centen, welche nur für ihren Hausbedarf oder auf Beftellung arbeiten. 
An die Aufweckung latenter Bebürfniffe, eine für jeden Kulturfort- 
ſchritt fo höchſt bedeutende Thatſache, kann eigentlich nur ver Unter: 
nehmer denken. ! 

Während nun die meiften englifhen Nationalöfonomen ven 
perfönlihen Erwerb des Unternehmers einer Production mit dem 
Binfe der von ihm benußten Kapitalien vermengen, ? haben umge: 
tehrt viele Deutie den Unternehmerverdienft einen eigenen, 
vierten Zweig des Nationaleinfommens genannt, welcher mit Grund- 
vente, Arbeitslohn und Kapitalzins coordinirt wäre.“ Es rührt 
jedod alles reine Einfommen des Unternehmers entweder aus feinen 
eigenen, zur Production benugten Grundftüden und Kapitalien her: 
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alsdann unterliegt es den gewöhnlichen Entwickelungsgeſetzen der 
Grundrente und des Zinsfußes; oder aber es muß als fein Ar- 
beitslohn betrachtet werben. * Diefen Lohn verdient er in der 
Regel durch Organifation, Sperulation und Smfpection der ganzen 
Unternehmung, oft zugleich als Rechnungsführer, Kaſſier derſelben, 
bei Meinen Unternehmungen auch als gemeiner Mitarbeiter. (Hand- 
werfer, Bauern.) In jedem Falle aber, und wenn er fi für alle 
laufenden Geſchaͤfte von einem bejolveten Agenten wollte vertreten 
laſſen, verdient er ihn damit, daß fein Name das ganze Unter 
nehmen zufammenhält;5 daß er auch in leßter Inſtanz die Sorge 
und Verantwortlichkeit dafür träge. * Wenn das Gefchäft übel gebt, 
fo Tann fi) der befolbete Director unbedenklich in ein anderes be 
rufen laffen; die fummervoll durchwachten Nächte hat der Unter 
nehmer, „und wie oft find vergleichen Nächte productiv!“ — 
Diefer Unternehmerlohn gehorcht nun weſentlich denjelben Natur- 
gejegen, wie der Arbeitslohn überhaupt. Nur infofern unterfcheidet 
er fi von allen übrigen Einkommenszweigen, als er nie ausbe- 
dungen werben Tann, vielmehr in dem Ueberfchuffe befteht, welchen 
der Ertrag der Unternehmung über alle ausbedungenen oder landes- 
üblich beredineten Grundrenten, Rapitalzinfen und niederen Arbeits: 
lohne darbietet. 

19 Mangolpt Lehre vom Unternehmergeminn, 1855, &. 49 fi. 

2 So führt noch J. 8. Mill Principles II, Ch. 15, 4 mit einer gewiffen 
&mphafe aug, wie ber gross profit of stock zwar nicht ſowohl in ben verſchie ⸗ 
denen Zweigen ber Kapitalverwendung, um fo mehr aber nach ber Perjönlicleit 
des Rapitalißen ſelbſt ober feiner Agenten verſchieden if. Kaum zwei Brobucenten, 
auch wenn ihre Waaren durchaus gleich an Güte und Wehffeilheit finb, produciren 
mit gleichen Koften, ober fegen ihr Kapital in gleicher Zeit um. Dieſe gross 
profits zerfallen nun regelmäßig in brei Theile; reward for abstinence, indem- 
nity for riek, remuneration for the labour and skill required for snperin- 
tendenoe. Mill betlagt fi) darüber, vaß man im Englifchen fein entſprechendes 
Wort für das franzöſiſche: proßt de l’entrepreneur habe. (II, Ch. 15, 1.) 
Ab. Smith enthält die Keime der richtigen Auffaſſungeweiſe (W. of N. I, Ch. 
6. 9.), bie jebod) von ben Epäteren wenig entwidelt find; vgl. Ricardo Prin- 
eiples Ch. 6. 21. Erſt Read Political economy (1829), p. 262 ff. und 
Senior Ontlines, p. 130 fg. theilen ben Profit in zwei Theile, Binsrente und 
Gewerbgeiviun. Aehnlich Sismondi N. P. IV, Ch. 6. 

® Hufeland R. Grundlegung I, ©. 290 f. Schön Nat.-Del., ©. 87. 
112 fe. Riedel Nat. Oel. 11, 8.7 fj. 274 ff. v. Thünen Der ifolirte Staat 
I, 1, S. 80 fi. v. Mangoldt Unternehmergewinn, S. 34 fi. Der legte 
zerlegt den Gerinn bes Unternehmers in folgente Beftanbtbeile (&. 80 ff.): 

Rofber, Eykem der Bollswirtfcaft. 1. 26 
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"A. Entſchädigung für die Gefahr. Iſt dieſe aber wirklich nur eine Entichäbigung, 
welche der Gefahr genau entfpricht, fo fann fie gar nicht als reines Einkommen, 
fondern nur als Kapitalerfag. gelten. Erhalten einzelne Unternehmer, vom Glüd 
beginftigt, viel mehr Erſatz, ale ihre Verluſte betragen haben, fo it das wieder 
fein Eintommen, fonbern außerorbentlider Gewinn, Lotteriegeminnften vergleich“ 
bar; fall man nicht von ber Belohnung eines außerorbentfichen Muthes (Eifelen), 
alſo Arbeitslohn, reden will. Beträgt endlich die Entſchädigung regelmäßig etmas 
mehr,” als bie Gefahr, um filr das unangenehme Gefühl ſteten Riſicos zu ber 
zahlen, fo pflegt man ja alle Vergeltungen perfönliher Opfer, bie zum Behufe 
der Production gebracht werben, unter ben Vegriff Arbeitslohn zu fubfumiren. 
B. Cohn und Zins für diejenigen Arbeiten und Kapitalien, welche nar in eigener 
Unternehmung nußbar gemadyt, nicht aber vermiethet werben Können, v. M. gibt 
felber zu, daß auf die Dauer bloß einige qualificirte Arbeitskräfte dahin gehören. 
C. Unternehmerrente, auf ber Seltenhen ber Unternehmer, verglichen mit bem 
Bedarfe, beruhend. Alſo fein britter Beſtandtheil, fonbern nur ein Moment, 
welches bie beiben erften verflärt. Storch Handbuch I, S. 180 und Rau 
Lehrbuch I, 8. 237 fi. Betrachten ben Unternehmergeminn als eine Mifhung von 
Lohn und Zine 

4 ®gl. {hen Canard Principes Ch. 3, J. B. Say Traite II, Ch. 7, 
Cours pratique V, 1—2, 7-9 unterſcheidet brei Zweige des Einfommens: 
Grundrente, Kapitalzins, Induftriegewinn; und theilt den legten wieberum in bie 
Einkünfte der Gelehrten, Unternehmer und Handarbeiter ein. v. Jakob Grund - 
füge ber Nat.Oek., 8. 292. Lot Handbuch I, ©, 471. 

5 Ic erinnere an ben Einfluß, welchen ber bloße Name eines Feldherru 
auf bie Leiftungen, ja auf das Zuftanbelommen feines Heeres (Wallenflein!) aut- 
üben kann; wie wichtig es zuweilen ift, feinen Tob im Momente der Schlacht 
zu verheimlihen ꝛc. So fann ber bloße Nanıe eines Finanzminiſters Anleihen 
erleitern, u. tgl. m. 

6 Dan denke nur an die verſchiedene Stellung des Actionäre und des Priori- 
tätegfäubigers einer Actiengeſellſchaft. 

7 Bgl. v. Thünen Der ifolirte Staat II, &. 80 fi. Ein langes Bücer- 
verzeichnih Über die Stellung des Unternehmers in den verfejiebenen Oaupige 
werbzweigen ſ. bei Steinlein Handbuch ber Voltswirtbicaftslehre I, ©. 445 ff. 


$. 196. 

Wie jeder befondere Arbeitslohn, fo hängt aud derjenige des 
Unternehmers von den $. 167 ff. erwähnten Umftänden ab. Alfo 
A. von der Seltenheit der zu feinem Geſchäfte erforderlichen per: 
jünliden Eigenſchaften, die wir in techniſche und ethifche 
eintheilen können. Zu den legteren gehört namentlid die Fähige 
feit, den Kapitalijten Vertrauen, den Arbeitern Hingebung einzu⸗ 
flößen; das adniniftrative Talent, ein großes, aus Menfchen 
beftehendes Ganzes planmäßig zu ordnen und mit Seftigfeit ohne 
Pedanterie, Sparſamkeit ohne Geiz im Gange zu erhalten; nicht 
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ſelten Ausdauer, ja Geiſtesgegenwart. Im Ganzen ſind dieſe 
ethiſchen (politiſchen) Eigenſchaften für einen hohen Unternehmer⸗ 
lohn eine noch unentbehrlichere Bedingung, als die techniſchen.! 
B. Bon der Gefahr des Unternehmens, wobei im ſchlimmſten 
Falle nicht bloß Vermögen, fondern aud Ehre verloren gehen 
kann.? C. Was die Unannehmlichkeit des Unternehmerges 
fchäftes betrifft, fo muß insbeſondere die Abneigung der Kapita- - 
liſten im Allgemeinen beachtet werben, fi mit ber Sorge und 
Mühe des Selbftumtriebes ihrer Kapitale zu behelligen. ($. 183.) 
Der Unternehmerlohn fteht übrigens um fo tiefer, je geringer die 
Sorge des Unternehmers für den Fortbeftand und die frudtbare 
Verwendung ber verſchiedenen Probuctivfräfte zu fein braucht: im 
Allgemeinen alfo höher beim Vorherrſchen der umlaufenden, als 
der firen Kapitalien ; höher im Speculationg- und Welthandel, als 
im Kleinhandel und Iocelen Betriebe. ® 

Man hat wohl gemeint, es fei der Unternehmerlohn in der 
Negel mit der Größe de3 angewandten Kapitals im Berhältniß. ! 
Für die meiften Fälle mag dieß richtig fein, aber nur als zus 
fälliges Compromiß entgegengefegter Kräfte. Offenbar nämlich kann 
einerfeit3, je größer die Unternehmung ift, um fo größer auch der 
Ueberſchuß über die ausbedungene Vergeltung aller zufammenwirken- 
den Probuctiofräfte werden; und zwar nicht allein abfolut, fondern 
aud) verhältnigmäßig. Man denke nur an die Erfolge der größern 
Arbeitstheilung ($. 58), Gebrauchstheilung ($. 207); an bie leid 
tere Benugung jedes Abfald im Großen; aud daran, daß jeder 
Einkauf und jede Rapitalaufnahme in großen Poften, wegen ber 
bequemern Gejhäftsführung, wohlfeiler zu bewerkftelligen ift. Dieß 
gilt bis zu dem Punkte, wo die Uebergröße des Ganzen die gehörige 
Leitung erſchwert. Schon fubjectio betrachtet, kann der große Unter« 
nehmer, deſſen Name und Berantwortlichkeit fehr viele Probuctiv- 
träfte zufammenhält, einen höhern Lohn fordern, weil e8 hierzu 
befähigte Perfonen jo äußerft wenige gibt. Auf der andern Seite 
laßt ſich nicht Teugnen, daß ein ftandesmäßiger Unterhalt als Pro⸗ 
ductionskoſtenbetrag aud der Unternehmerarbeit Tann bezeichnet 
werben. Sit diefer herfümmlich einmal feftgeftelt, fo wird er nas 
türlih in folden Gefchäftszweigen, die nur ein Meines Kapital 
geftatten, verhältnigmäßig hoch fein.? — Auf ven. höheren Wirth: 
ſchaftsſtufen bat der Unternehmerlohn ebenfo gut eine Neigung zu 
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finfen, wie der Zinsfuß. Dieß Sinfen ift freilich zum Theil nur 
ein ſcheinbares: wegen der verminberten Gefahr und Affecuranz- 
prämie, zum Theil aber aud ein wirkliches, hervorgerufen durch 
die wachſende Concurrenz der Unternehmer. * Je gebildeter die 
Grundbefiger und Arbeiter werben, um fo leichter befommen fie 
Fähigkeit und Luft, die ihnen eigenthümlide Probuctivfraft zur 
- Grundlage einer Selbftunternehmung zu benugen; und die Anzahl 
der müßigen Renteniere vermindert fi) natürlich durch das Sinken 
des Zinsfußes. Diefe ftärkere Concurrenz der Unternehmer führt 
dann aud) leicht zu der Ausartung, daß Unternehmungen auf fubs 
jectiven Gewinn und Berluft, aber ohne volkswirthſchaſtliche Pros 
ductivitãt üblich werden: fo z. ®. Kauf der Früchte auf dem Halme, 
Differenzgefhäfte 2c. Uebrigens verfteht es ſich von felbit, daß 
ähnliche Umftände, wie beim Zinsfuße, auch das Sinken des Unters 
nehmerlohnes verzögern und rüdgängig machen können. ($. 186.) 
— Im Ganzen hat ein raſch wachſendes Volt große Gewinnfte 
und Einbußen, dod mit Uebergewiht der erfteren. Ein ftationäres 
Volt pflegt immer vorfichtiger zu meiden. Ein finfendes unter 
ſchätzt die Verlufthancen, obſchon diefe doch gerade bei ihm mehr 
und mehr über die Gewinnchancen das Uebergewicht erhalten. 


1 &o ift Achoright vornehmlich durch fein Organifationstalent zu königlichem 
Reichthume gelangt, während der techniſch wiel genialere Erfinder, Hargreaves, in 
Durftigkeit verfümmerte, 

2 Ein erfahrener Franzofe, Godard, rechnet im Allgemeinen, daß von 100 
verſuchten oder angefangenen gewerblichen Unternehmungen 20 zu Grunte gehen, 
bevor fie irgend Wurzel gefaßt haben; 50—60 vegetiren fürzere ober längere Beit 
in beſtändiger Gefahr tes Unterganges; und höchſtens 10 kommen zu bebenten- 
der, oft nicht einmal dauernder Blüthe (Fingu&ie commerciale de 1834, II, 
p. 233.) . N 
3 So meint Ganilh Theorie de l’&onomie politique I, p. 145, im 
auswärtigen Handel Frankreichs wilrden 20, im innern bloß 10 Procent bes 
umgeſetzten Werthes berbient. 

I Hermann a. a. D, S. 208. 

5 Rach Sinclair Grundgefege des Ackerbaues, ©. 59 pflegt ber „Kapital 
profit* engliſcher Aderpächter 10—15 Proc. zu jein: in Bedford, Budingham, 
Suffer, Berts, Caithneß 10 Procent; in Kent 11, Lincoln 12, Effer 15 Proc. 
Nur ganz hervorragende Wirthe verdienen 15—20 Proc.; alfo im Ganzen weni- 
ger, als im Handel und Gewerbfleiße. Bei Weidepächtern find 16 und mehr 
Broc. nicht ungewöhnlich, indem hier weniger Auelagen nöthig find, dagegen mehr 
tauſmãnuiſch fpeculirt wirb, zumal beim Biehmäften. — Zu Ente vorigen Fahr 
hunderte erwarteten bie englifchen Pächter burhfcnittlich 10 Proc. „Profit ihrer 
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Rapitalien.“ (A. Young View of the agrieulture of Saffolk, 1797, p. 25.) 
So meint Senior, daß im Beutigen England bie gewerblichen Unternehmun ⸗ 
gen ven 100000 Pf. St. unter 10 Proc. jährlichen Profit bringen; ſolche von 
40000 $f. St. minbeftene 12°, Broc., folhe don 10000 bis 20000 Pi. Et. 
15 Proc., Heinere 20 Proc., ia noch mehr. Er ſpricht von Obſthötern, bie mit 
ihrem Heinen Rapitale täglich 20, aiſo jährlich über 7000 Broc. verbienen. (Ont- 
lines, p. 208 fg.) In Mandefter follen die Fabrikanten ihr Kapital zweimal 
iahrlich mit je 5 Prec. Profit unfegen; tie Kleinhändler viermal jährlich mit 
je 8", Proc. (Ibid. p. 143) Wis den geringften Profit, gegen melden ber 
englifhe Kapitalift ein Unternehmen begiunt, wird von Torrens The budget 
(1844), p. 108 ber Sag von 7 Proc. bezeichnet. Nach v. Biebahn Statiſtik des 
Regierumgsbegirts Düffelborf (1836) I, &. 180 betrug ber Unternehmerfopn im 
Bergifchen bei 81 Eifenfabriten 146400 Rtblr., 6 Baumwollfabriken 21200 Rthfr., 
15 Zucfabriten 14725 Rthlr., 4 Sayeifabriten 1700 Riblr., 4 Bürftenfabriten 
800 Rihlt., 2 Tabalsfabriten 10220 Rthle., 2 Papierfabriten 7400 Rthlt. Im 
Durchſchnitte 1924 Rthlr., obwohl manche Unternehmer nır 2—400 Rilr., 
einzelne 6000 10000 Rthlr. verbienten. Als Untesnehmerlohn ift bier der Ueber 
ſchuß gerechnet, der vom Geldwerthe der Fabrifate nad Abzug bes Rohftoffwerthes 
und Arbeitelohnes blieb. 

6 Dieß hat natürlich für viele Cinzelne etwas Drüdendes; und man findet 
daher gerate in ſolchen Ländern, bie unzweifelhafte Fortfcritte machen, fo häufige 
Klagen über angeblich wachſende Verarmung. Bgl. Sam. Fortrey, Englands 
interest and impravement. 1663. R. Coke, A treatise, wherein is demon- 
strated that Ihe church and state of England are in equal danger with 
the trade of it. 1671. Britannis languens, showing the grounds and 
reasons of the increase and decay of land etc. 1680. Und bagegen Englands 
great happiness, wherein is demonstrated, that a great part of our com- 
plaints are causeless. 1677. Aehnliche Behauptungen ließen fi) aus Deutſchland 
während ber legten drei Jahrzehnte in Dienge ſammeln. 

79. Mangoldt Grundriß, ©. 110. 


$. 196. 

Der Unternehmerlohn ift derjenige Zweig des Natiionalein: 
kommens, worin die meiften neuen Reichthümer gebildet werben. 
Haben die Grundbefiger ein bedeutendes Einkommen, fo glauben 
fie gewöhnlich einen ebenfo beveutenden „Nandesmäßigen“ Aufwand 
maden zu müſſen; die Arbeiter, welche nicht felbft Unternehmer 
find, haben felten die Mittel zu großen Erfparniffen. Auch ftehen 
die Unternehmer zwiſchen den Käufern ihrer Producte und den Ver⸗ 
miethern der von ihnen gebrauchten Productivfräfte in ber eigen⸗ 
thumlich günftigen Stellung, die id) mit dem Ausbrude: Vorhand 
bezeichne.! Wenn im Preisfampfe ber eine Theil einen Stand: 
vunkt inne hat, von mo er jeden Wechſel der Goniunchur weit 
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früher wahrnimmt, als jein Gegner: fo kann der letztere fortwäße 
rend von Srrthumspreifen leiden. Wächst z. B. die Probuctivität 
der Geſchäfte auch ohne perfönliches Verdienſt der einzelnen Unter: 
nehmer, fo wird fi die Erniebrigung der Waarenpreife, die Er- 
böhung des Zinsfußes doc immer erft nach einiger Zeit einftellen, 
als die Folge einer, eben durch ungewöhnliche Höhe des Untere 
nehmerlohnes vermehrten, Concurrenz der Unternehmer. Den Eigen: 
thümern der vermietheten Productivofräfte wird es in den meiften 
Fällen ſchwer, ja unmöglid fein, dem Unternehmer feinen Gewinn 
fofort genau nachzurechnen. Dagegen wird auf der andern Seite 
die geringfte Vertheuerung der Productiofräfte den Unternehmern 
fofort Mar werden, und fie zur Steigerung ihres Preifes veran- 
laſſen; ebenfo raſch bemerken fie das Sinken der Waarenpreife und 
wiſſen es durch Erniedrigung de3 Lohnes und Zinsiußes? auf 
Andere überzuwälzen. Man darf nicht vergefien, daß die in mirth: 
ſchaftlichen Dingen ſachkundigſten, ſcharffichtigſten und rührigften 
Menfchen eben der Unternehmerklaffe angehören. ® 


1 Daffelbe Prineip ift u. A. im Zwiſchenhandel und bei der Vermittelung 
ter Banfiere zwiſchen Regierung nnd Staategläubigern wirkſam. 

3 Bei ber Grundrente if dieß viel weniger ber Fall, ba bier die Mieth- 
eontracte auf längere Zeit pflegen abgefchloffen zu werden. Hier alſo hat ber 
Bächter, wenn ſich tie Conjuncturen verändern, ebenfo viel zu fürchten, wie zu 
hoffen. Man finpet daher auch viel feltener einen reichgeworbenen Pächter, a!8 
Sabrifgeren ober Kaufmann. 

3 Kann ber Unternehmer einem Andern bie Fortbauer feines höhern Lohnes 
verbürgter Weife abtreten, fo nimmt der Umftand, wodurch ſolches geſchieht, die 
Natur eines firen Kapitals an: fo z. B. bie durch Gewohnheit oder Privilegium 
geficherte Kundſchaft. Hat ber Unternehiner nicht die Macht, hierüber zu verfügen, 
jo verſchwindet entweder ber Mehrbezug mit feinem perjönlihen Abgange vom 
Geſchäfte, ober fällt dem Kapitalbefiger, mehr nod dem Grundbeſitzer anheim. 
Die z. B. mander Kaufladen, welder durch einen vorzüglichen Miether ſehr in“ 
Zulauf gekommen ift, nachher vom Eigenthümer höher vermiethet werben kann. 
(Hermann a. a. D., ©. 210.) - 
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Schötesd Kapitel. 


Schlußbetrachtungen über die drei Einkommenszweige. 
Einfluß der Sin ®mmenszweige auf die Waarenpreifr. 


$. 197. 

Wir haben $. 106 gefehen, daß fi} die Productionstoften 
einer Waare, von Standpunkte der Privatwirthſchaft betrachtet, auf 
die Bezahlung der erforderlichen (zu miethenden) Probuctivkräfte zus 
rüdführen laſſen. Jedes bedeutende Schwanken in dem Verhältnifie 
der drei Einfommenszieige unter einander muß daher entſprechende 
Schwankungen der Waarenpreife bewirken. ! Wenn z. B. 
der Arbeitslohn dadurd höher wird, daß er eine größere Quote 
des Nationaleintommens verfhlingt; fo müſſen diejenigen Waaren, 
bei deren Herftellung die unmittelbare menſchliche Arbeit den über- 
wiegenden Factor bildet, im Vergleich mit anderen theuerer werden. 
Ob ſich dieß vorzugsweiſe gegen die Natur=, ober Kapitalprobucte 
(ogl. $. 46 fg.) geltend machen fol, hängt von den Urſachen der 
Arbeitsvertheuerung ab. So wird gewöhnlich eine ftarke Volksver⸗ 
minderung, Auswanderung 2c. beides erniebrigen, die Grundrente 
wie den Zinsfuß; eine außerordentliche Verbefierung der Landwirth:, 
{haft nur die erfte, eine außerordentliche Kapitalvermehrung nur 
ven legten. Der gemöhnlicfte Hergang, daß nämlich das Wachſen 
der Volksmenge zu einer ftärfern Anfpannung der Bodenfräfte nd: 
thigt, und dadurch ſowohl die Grundrente fteigert, als auch die Arbeit 
vertheuert, muß den Preis der Natur: und Arbeitserzeugniffe um 
fo mehr gegen Kapitalproducte erhöhen, als ja der Zinsfuß auch 
pofitiv dadurch erniedrigt wird. Dann werden namentli alle 


Maſchinenproducte verhältnigmäßig wohlfeiler, und zwar um fo 


mehr, je dauerhafter die producirende Maſchine ift, je mehr alſo 
im Preife ihrer Leiftungen ber bloße Zins über die Abnugvergü- 
tung vorwiegt.? — Laffen wir die Grundrente für jegt aus dem 
Spiele, und denken uns eine Volkswirthſchaft, deren Production 
von 11, mit verfhiedenen Waaren beſchäftigten Unternehmern ge- 
leitet wird. Nro. 1 fol faſt ausſchließlich Maſchinen gebrauchen 
und nur fo viele Arbeiter halten, wie zur Beauffihtigung derfelben 
nöthig iſt; Nro. 2 ſchon etwas mehr Arbeiter und weniger ſtehendes 
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Kapital u. |. w., bis endlich Nro. 11 fein ganzes Kapital zur 
Ablöhnung von Arbeitern verwendet. Wenn bier der Arbeitslohn 
fliege, der Kapitalzins in gleichem Verhältniß abnähme: fo würden 
die Waaren von Nro. 11 am meiften im Preiſe fteigen, bie von 
Nro. 1 am meiften fallen. Bei Nro. 6 Mkden fi wahrſcheinlich 
die entgegengefegten Einflüffe aufwiegen; und wenn vielleiht bie 
Geldproducenten zu diefer ſechsten Klaſſe gehörten, fo könnte man 
den ganzen Umſchwung der Productionskoftenverhältniffe in dem 
Geldpreife der verſchiedenen Waaren fehr einfach überjehen. ® 


mBsl. fhon Mb. Smitb I, Ch. 7 fin. Dan unterſcheide wohl tiefes 
velative Steigen und Sinken eines Eintommenszweiges, auf Koſten oter zu Gunften 
anderer Zweige, von ter bloß abſoluten Veränderung feines Betrages, welche bie 
Productionsloſten nicht berührt. Alſo z. B. wenn bie Gruntrente zwar wächst, 
aber durch gleichzeitige Verbeſſerung der Laubmirtbicaft jere Erniebrigung des 
Zinsfußes, jede Vertheuerung tes Getreibes verhlitet wirt. (ß. 157.) Ebenſo 
wenn ber Arbeitsichn durch größere Thätigfeit und Gefhidlichteit des Arbeiter 
ſtandes imbivitnell zunimmt, aber daſſelbe Quantum und Quale von Arbeit 
darum nicht theuerer wirb (8. 172 fg.); ober enblih, wenn bei unverändertem 
Zinsfuße die Einnahme der Kapitaliften durch Vermehrung ihrer Rapitalmaffe 
größer wirb (8. 185). 

2 Wer alle 5 Abtheilungen tes erften Kapitele von Ricarbo gehörig 
fummirt, ber wird finden, daß tiefer große Denker das Vorſtehende richtig er- 
tanut hat, fo leicht auch bie ſchroffe Mbstractheit und hypothetiſche Geftalt feiner 
Behauptungen ben Lefer irre führen kann. Der von feinen Schülern oft mißver- 
Randene Sat, womit bie zweite Abtheilung ſchließt, Tann eben num unter ber 
Borausfeung gehalten werben, daß alle Güterpreife bieher in gleichem Verhält - 
niffe aus Grundrente, Kapitalzius und Arbeitsichn zufammengefegt waren. Man 
dente jebod nur an Vrüffeler Spigen und fübamerifanifge Häute! 

3 Bsl. I. Mill Anfangegründe ter polit. Delonomie, überſetzt von Jakob, 
S. 138 f. M’Culloch Prineiples III, 6. Abd. Smith war der Meinung, 
daß ein höherer Arbeitslohn bie Waaren im arithmetiſchen Verhältuiſſe theuerer 
made, ein höherer Zinsfuß im geometriihen Verhältniſſe. (I, Ch. 9. Aehulich 
fon Child Discourse of trade, p. 38.) Des legte brüdt Kraus Gtaate- 
wirthſchaft 1, ©. 277 beffer fo aus, dah ein Steigen des Fineſuhes im Verhättniß 
ber zufammengefegten Interefjen wirkt. &o zeigt er von einer Linnenfabrik, wie 
eine Lohnerhöhung von 2 Proc. ben Preis der Waare von 3412 auf 3467 Rihlr. 
feigert, eine Zinserhöhung von 2 Proc. aber auf 3520 Rthlr. Andere Beiſpiele 
in Storch Hantbud I, ©. 2W. 


$. 198. 
Wenn einer von ben drei großen Einkommenszweigen relativ 
gewachſen ift, d. h. alio der betreffende Productiongfactor verhält: 
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nißmäßig theuerer geworden : fo liegt es natürlich ebenfo wohl im 
Intereſſe der Unternehmer wie des Publicums, ihn wo möglich 
dur‘ eine andere, wohlfeilere Productivkraft zu er 
fegen ($. 47). Hierauf berubet 5. 3. die Vortheilhaftigteit des 
intenfiven Aderbaues ſitr jede höhere Aulturftufe. Die Grundftüde 
find da theuer, Kapital und Arbeit wohlieil: man fucht fih daher 
mit einer moglichſt geringen Bodenfläche zu behelfen, und befruchtet 
diefe mit einer Dienge von Veftellungsarbeiten, Dünger, Eaatkorn xc., 
aljo natürlih auh von Taglöhnern, Vieh, Stallungen ꝛc. Weil 
die Bodenpreife mit jenen der meiften Rohproducte innig zuſammen⸗ 
hängen, fo fpart man bier fo viel wie möglih an Abfällen, oft 
‚wit einem großen Aufwande von Mühe. ' Auf niedriger Kultur- 
ſtufe würden ſolche Erſparniſſe geradezu Verſchwendung fein. Da 
bier die Grumdftüde wohlfeil, die Kapitalien und Arbeiten hingegen 
theuer find, fo muß man extenſiv wirthſchaſten, d. h. an Kapital 
und Arbeit fparen, und den Factor der Natur möglihft allein 
wirken lafien. Urbarungen, Austrodnung von Sümpfen 2c. würden 
bier ot ſchädlich ſein, weil man die theueren Kapitalien dabei weg- 
gäbe, und wohlfeile Grundftüde dafür wieberbefäme. — In großen 
Städten pflegt man die Häufer um fo höher aufzubauen, je theuerer 
der Boden ift.? So werden in England, wo der Zinsfuß niedrig, 
der Arbeitslohn hoch ſteht, die Arbeiter gern durch Kapitalien er 
fegt; in Ländern wie Dftindien oder China umgekehrt. Ich ge: 
denke der afiatiihen Palankine ftatt der Kutichen, der Menſchen, 
melde in Eüdamerifa das Erz 1800 Etufen herab in die Schmelz 
dien tragen,® und andererſeits jener in England jo beliebten 
Maſchinen, welche die Arbeiter einer Fabrik, um ihnen das Trep- 
penfteigen zu eriparen, aus dem einen Stodwerk in’3 andere heben. * 


! Sichel Natt der Senfe; forgfäftigee Hanbbrefhen, bei vorzugsweife nietrigem 
Zinefuße Dreſchmaſchinen, ftatt tes Austretene ber Garben durch Vieh. So wird 
in Paris der Abfall ber Garlöche, Seifenfieder ꝛc. zu Stearin verarbeitet; tie 
Gcheerabfälle der Wiener Shawlfabrifanten gehen nad} Belgien, um bort für die 
Tuchmacher zu dienen. 

2 Schon im Alterthume von Tyros bemerkt, welches auf einer Heinen Inſel 
gelegen war, alfo ohne tie Möglichkeit horizontaler Ausbehnung. (Strabo XVI, 2.) 

3 Humboldt N. Eapagne II, Ch 5. IV, Ch. 11. 

4 &o wirt anf ben engliſchen Eiſenbahnen die Sicherheit der Züge nicht, wie 
bei uns, durch viele Bahnwärter zc., fondern durch forgfältige Barrieren, bei jeder 
Duerfiraße Ucberbrüdungen zc., überhaupt durch Kapitalien erzielt. 
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8. 199. 

Sole Aushülfen bietet nun ganz befonder3 aud der aus 
wärtige Handel bar, jenes große Mittel der Arbeitäglieverung 
zwiſchen ganzen Völfern. Gar oft fommt es vor, daß die Unter: 
nehmer des einen Landes, wo ein gewiſſer Probuctionsfactor zu 
theuer feheint, denfelben anderswoher geradezu entlehnen. Alſo 
3. B. daß in ein Land mit hohem Lohne fremde Arbeiter, in 
ein anderes mit hohem Zinfe fremde Kapitalien gezogen werben. ! 
Sole Vorgänge haben wir ſchon früher einmal betrachtet, vom 
Standpunkte des abgebenden Landes aus, dem eine Täftige Weber: 
füllung mit einzelnen Productivfräften, melde die Harmonie ‚des 
Ganzen ftört, auf diefe Art gelindert wird. Indeſſen zieht aud das 
aufnehmende Land, rein öfonomifch betrachtet, entſchiedenen Vortheil 
davon. Hat z. B. ein Echmeizer Conditor zu Petersburg auf red⸗ 
liche Weife ein Vermögen erworben, und kehrt num damit in feine 
Heimath zurüd: fo Tann dod Niemand jagen, daß Rußland um 
diefen Betrag ärmer geworden. Der Mann hat fein Kapital ge: 
ſchaffen; bliebe er da, fo wäre die ruſſiſche Volkswirthſchaft reicher, 
als vor feinem Einzuge: nun ift fie wenigftens nit ärmer, und 
bat inzwiſchen die gefejidtere Arbeit des Fremden benugen dürfen. 
Ebenfo wenn ein in Deutſchland wohnender Kapitalift ungariſche 
Sandgüter Fauft, fo verliert das ungariihe Volkseinkommen zwar 
den jährlihen Betrag der Grundrente, die jetzt nah Deutſchland 
geht; es hat aber den gleichen Betrag an Kapitalzins dafür einzu 
nehmen, mwoferne der Handel ehrlich war und der Kaufſchilling wohl 
angelegt wurde. ? Hatte Ungarn im Allgemeinen Ueberfluß an Grund» 
ftäden, aber Mangel an Kapitalien, fo ift der bkonomiſche Vortheil 
unzweifelhaft. ? 

Freilich können diefe öfonomifhen Negeln nur infoferne Gel: 
tung verlangen, als nicht ein höherer, allgemein nationaler Grund 
einzelne Ausnahmen gebietet. „Iſt nicht das Leben mehr als die 
Speife, und der Leib mehr als die Kleidung?” Kein vernünftiges 
- Bol wird gewiffe Arbeiten, fo 3. ®. die der Geiftlihen, Beamten, 
. Solvaten, überwiegend durch Ausländer verrichten laſſen, auch wenn 
fie da mohlfeiler geſchähen. Daffelbe gilt vom Grundbefige um fo 
mehr, je größer die politifhen, gerichtlichen, Patronatsredte 2c., 
welche damit verbunden find. Endlich können Hypothekſchulden, die 
einen gewiſſen Punkt überfchreiten, factifch denfelben Erfolg haben, 
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wie das völlige Ausfaufen der Grunbftüde; ' ja, Raynal mag unter 
Umftänden ritig jagen, daß die Zulaffung von Ausländern zu 
einer Staatsanleihe der Abtretung einer Provinz an dieſelben gleich: 
Yonıme.5 Dffenbar Fann eine Großmacht in dieſer Hinſicht vieles 
thun, was für einen Heinen Etaat bedenklich wäre.* 


1 „Die Berpflanzung ter Probuctivfapitalien und Induſtriekräfte von einem 
Punkte, wo ihre Dienfte ſchlechter kezahft werben, an einen antern, wo fie reich« 
uͤchere Belohnung finden, wird wicht leicht eintreten, fo lange das Streben nach 
Ausgleihung durch ten Austaufch ter Probuete befriedigt werden kaun“ (Meber 
nins Oeff. Eretit I, ©. 48.) Durch Aufhebung der engliſchen Kornzölle ift der 
Abfluß der engliigen Kapitalien in frembe Linder gewiß vermindert worden. 

2 Aus diefem Grunde beftreitet fhon Petty Polit. anatomy of Ireland, 
p- 82 die gemäßnfiche Aufiht, daß Ireland von feinen Abfentees großen 
Schaten leide. Er meint, ein Verbot des Abſenteismus, in alle Eonfequenzen 
ausgebilbet, wilrde bahin führen, daß Jedermann auf der von ihm felbit an» 
gebauten Schelle figen müßte — Carey On the rate of wages, 1835, 
p- 47 ff. nennt aud die englifcen Kapitaliften, tie mus Amerika Zinfen beziehen, 
Abfenters. 

3 Der ältern Nationalölonomit hat dieß in ter Regel nicht einleuchten wollen, 
da fie jedwede Geltzahlung im frembe Länte für einen ſchädlichen Act zu halten 
pflegte. So vernirft 8. Culpeper Tract against the high rate of usury 
(1623. 1640.) alle Auleipen aus der Fremde, weil fie a Zinfen und Rüdzaplung 
mehr Geld aus dem Lante zögen, als fie ihrerfeits hereingebracht hätten; um fo 
mehr, als ie ja gewöhnlich nicht in eblen Metallen, fondern überflüffigen Fremd- 
waren geboten würben. Achnlich Sir J. Child Discourse of trade, (1690) 
p. 79. 91: ber geradezu behauptet, ber Gläubiger mäfte ſich immer auf Koften 
des Schuldners. v. Schröder Fürfl. Schatz- und Rentlammer, ©, 141 
väth deßhalb, ſolche aus der Fremde geborgte Kapitalien lieber gleih zu come 
fisciren. Vgl. auch v. Juſti Staatswirthſchaft II, S. 461. — Und doch lehrt 
die einfachfte Rechnung, wenn ich 1000 Rıhle. zu 5 Proc. borge und 10 Proc. 
damit werbiene, daß ich ein vortheilhaftes Geſchäft made. Dieß erfanute ſchon 
Locke Considerations, p. 9 fehr wohl; vgl. au J. B. Say Trait6 II, Ch. 
10 und Hermann Staatsw. Unteri., S. 365 fg. 

4 Man dente nur an bie engliigen Gläubiger in Portugal, bie genueſiſchen 
in Corfita (Steuart Prineiples II, Ch. 29.) Vom bfof ötonomifpen Stand« 
punfte aus beweifet das Edinb. Rev. XX, p. 358 fehr gut, taf England fein 
ganzes Heer aus Ireland recrutiren müffe; wo ber Arbeitelohn fo viel niedriger 
fieht, abs in Großbritannien. Wie gefährlich aber in politifcher Hinficht! Um 1882 
war ein Viertel ber Actien ber Vereinigten Staatenbauk in fremden Händen, daher 
ihre Geguer ren Spottnamen „the British Bank“ aufbrachten. Im Statute ber 
Hauptbant von Philatelphia (1836) wurbe verordnet, ba nur amerifanifcpe Bürger 
als Actionäre mitflimmen bürften. Aehnlic bei ver Bank von Frankreich. (M. 
Chevalier Lettres sur ’Amirique du N. I, p. 364) — Man findet 
überhaupt nicht felten, daß bie ältere Nationalöfonomit einen pokitifc wahren 





' 


412 Bud IN. Kar. 6. Schlußbetragtungen x. 


Gedanken mit wirthſchaftlich falſchen Gründen fügt, während bie neuere ihn gan 
ignorirt, 

5 ®gl. Montesquien E. des L. XXII, 17. Blackstone Commen- 
taries 1. p. 320. 

6 &o räumte Defterreih 1854—55 frauzöſiſchen Kapitaliften viele Eifenbahnen 
ein, bat aud von jeher ben Güterfauf von Seiten Meiner auswärtiger Fürften 
begünftigt. Im Iegtern Falle wurde gewiß mehr Öflerreichiicher Einfluß anf das 
Ausland, al ausfänbifcher auf Oefterreich befärkert. 

T Nicht jede Nationalität iſt werth, daß ihr ber höchſte dlonomiſche Ertrag 
zum Opfer gebracht werke. Oder wollte man and Hottentotten unb Kaffern lieber 
arm, roh und heidniſch laſſen? 


$. 200. 

Das endlich den auswärtigen Handel im engern Sinne des 
Wortes betrifft, fo begegnete man früher jehr häufig und auch jegt 
noch zuweilen Veforgniffen, die im legten Grunde auf der Anfiht 
ruben, als könnte ein Bolf in allen Waarenzweigen durch ein 
anderes unterboten werden. ! Offenbar ift dieß ungereimt. Wer 
die fremden Güter bezahlen will, der kann das ja nur mit eigenen 
Gütern; wenn er Geld dafür hingibt, fo ift auch dieſes entweder 
unmittelbar ein Product feiner Wirthſchaft, (Minenländer!) oder 
mittelbar durd frühere Hingabe von eigenen Producten erftanden. 
Ale feine Bebürfniffe von Fremden erhalten, bedeutet eben nur, 
fie alle geſchenkt erhalten. — Ebenfo ungereimt (logiſch unmöglich) 
ift die Beſorgniß, daß alle drei Einkommenszweige in derſelben 
Vollswirthſchaft zugleich relativ hoch ſtehen, und dadurch die Con⸗ 
currenz mit dem Auslande erſchwert werben Tönnte. Namentlich 
müſſen ſich Grundrente und Zinsſuß in dieſer Hinſicht geradezu 
umgefehrt verhalten.? Bei voller Handelsfreiheit wird am Ende 
wohl jedes Volt auf diejenigen Productionszweige kommen, welde 
vorzugsweiſe der bei ihm wohlfeilſten Productiofräfte bebürien; 
d. h. alfo, welche durch das relative Niebrigftehen des betreffenden 
Einkommenszweiges ſchon der Privatwirthichaft empfohlen werden. 
Die bloß abfolute und perfönliche Höhe der drei Einkommenszweige 
bat, wie gejagt, auf den Preis der Waaren Teinen unmittelbaren 
Einfluß. In diefer Hinficht konnen alle drei bei dem einen Volke 
höher ftehen, als bei dem andern. Es konnen fih z. B. die enge 
liſchen Grundherren, Kapitaliften und Arbeiter zugleih in einer 
wirthſchaftlich beſſern Lage befinden, als ihre polnifchen Standes- 
aenofien: wenn eben das Berhäjtniß des englifchen Bollgeinkommens 
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zur Bodenflähe, Kapitalmenge und Bevölkerung im Allgemeinen 
günftiger ift, als das polnifche. ® 


1 & Forbonnais El6ments du commerce I, p. 73. 

? Gründliche Widerlegung des Irrthums, in Englant „Alles“ für theuerer 
iu halten, ale in Frantreich: Journal des Econ., Mai 1854, p. 295 fg. Ein 
ausgezeichneter Baumeifter hat mir verfichert, daß man zu London für 1 Pf. St. 
ungefähr ebenfo viel bauen kann, wie zu Berlin für 6—7 Rthfr.; nur dub freie 
lich die Koften hier und dort aus Elementen von fehr verſchiedenem Verhältniſſe 
zuſammengeſetzt. 

3 Man hört fo häufig, daß Länder z. B. mit hohem Arbeitslohne von anderen 
mit niebrigem Lohne quf jebem neutralen Markte überflügelt werben müßten. 
Ricardo’s Schüler verwerfen bieß: „weil eine Verringerung bes Profits den 
Unternehmer ja in ben Stand fegen würde, ben von ber Höhe bes Arbeitsichnes 
bernirften Veriuſt zu tragen.“ (V. Report of the select committee on artisans 
and machinery, p. 547 ff.) Senior verfpottet dergleichen fehr treffend mit ben 
orten: might not the loss enable him to bear the loss? (Outlines, p. 146.) 
&o meint auch I. B. Say, daß ter Lohn immer bann am tiefften fällt, wenn 
tie Unternehmer nichts verdienen. Die Wahrheit iſt vielmehr biefe, daß ein Land 
mit relativ hohem Arbeitsichne bie vorzugsweife Arbeit erfordernden Waaren 
allerdings nicht wohl auf neutralen Märkten feilbieten lann; daß aber bie hiermit 
verbundene relative Niebrigkeit entmeber bes Kapitalzinfes, ober der Gruudrente, 
‚ober beider zufammen es für geriffe andere Waaren gerate vorzüglich befähigen 
muß. Steigt alfo ber Arbeitslchn, fo wird eine Umlenkung ber Production und 
Auefuhr in andere Kanäle, ale die bieherigen, allerbings bie gemößnliche Folge 
fein. Die alte Mage ber fähfifchen Landwirthe, daß es an Arbeitern fehle, hat 
im dieſem ſtarkbevellerten Lande gewiß etwas Auffallentes. Die von ben beften 
Braftitern dagegen vorgefchlagenen Ahülfemittel beftchen Hauptfächfich in Erhöhung 
des Sohnes, (Ausficht auf Altersverforgung 2c.) Einführung des Stüdlohnprincipes 
und Vermehrung ver landwirthſchaftlichen Mafchinen. Mir fepeint in tem ganzen 
Berfältnifie ein deutlicher Wink zu liegen, taß man die bieherige grande culture 
theils auf Biehpaltung und ähnliche arbeitfparende Zweige beſchränken, theils aber 
mit der petite culture von Handelegewächſen x. durch Meine Pächter vertaufgen 
folte. — Manche hierher gehörige Punkte find fhon von I. Tucker fehr gut 
erörtert, in feiner Belämpfung ber Hume'ſchen Lehre von ber nothwendigen ſchließ ⸗ 
lichen &ewerbeüberlegenbeit armer Länder über reihe: Four tracts on political 
and eommereiat subjects, 1774, Nr.1. L. Leuderdale Inquiry, p. 296. 

Harmonie ber trei Einkommenszweige. 
$. 201. 

Mit dem Eteigen der volkswirthſchaftlichen Kultur pflegt ſich 
der perfönlide Unterfhied der drei Eintommenzzmweige 
immer fhärfer auszubilden. ! Jener Kampf zwiſchen Grundeigen- 
thümer, Pächter und Arbeiter, den Ricardo als nothivendig vorandz 
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fegt, eriftirt im Mittelalter noch gar nicht; da Eigenthiimer und 
Pächter gewöhnlich eine und biefelbe Perfon find und der Arbeiter 
entweder Sklav, oder als Bauer gegen die eigentliche Concurrenz 
geſchützt iſt. Ganz ähnlich verhält es ſich mit dem Gemwerbfleiße 
jener Zeit, der auf Handwerk und Hausinduſtrie bernhet. 23 — 
Wenn hernach die Arbeitstheilung zunimmt, fo werben alle Ber- 
ſchiedetheiten der Menſchen ftärfer benugt, aber auch ftärker aus— 
gebildet. In demfelben Verhältniſſe, wie fi ein Arbeiterftand 
entwidelt, der weiter nichts als Arbeiter ift, kaum Hoffnung befigt, 
Rapitalien oder Grundftüde zu erlangen: * entwidelt fi daneben 
ein Etand von Kapitaliften zu immer höherer Bedeutung. — Nein 
öfonomifch betrachtet, hat diefer Uebergang feine großen Vortheile. 
Wie fehr muß die Eriftenz eines eigenen Kapitaliftenftandes die 
productionsfördernde Concentrirung der Kapitalien, den preisnivel- 
lirenden Ab: und Zufluß derſelben erleichtern! Selbſt die „müßigen“ 
Rapitaliften haben wenigſtens das Gute, daß ohne fie Fein fähiger, 
aber mittellofer Mann zum jelbftändigen Unternehmer werben 
könnte. Wenn freilich die Kluft gewiſſe Grängen überfehreitet, fo 
Tann fie politiſch und focial ein großes Webel werben. ($. 55.) 5 


1 Bei finfenten Völlern treten Gruntrente und Kapitalzins gerne wieber in 
Einen Befig zufammen, weil tie Kapitaliften hier alles Grunbeigenthum aufzu- 
taufen pflegen. (Bt. II, 8. 140 fi) 

2 Mit diefer wichtigen Eigenthümlicfeit des Mittelalters hängt es zufammen, 
wie das kauoniſche Recht jedes perfönliche Auseinandertreten ber Productionsfactoren 
mißbilligt. So bei dem Verbote ber Satzung ftatt bes Rentelaufs; fo auch bei 
der Anwenbung bes Societätsbegriffes auf eine Menge von Gefchäften, die eigentlich 
Darlehensformen find. (Envemann in Hilbebrands Jahrb., 1868, ©. 176 ff.) 

3 Sprechen bie Älteren Schriftfteller, 3. ®. no Stewart, fo wenig von 
Kapital, Arbeit und Grundrente, befto mehr von Stadt und Land: fo ift das 
keine bloße Unwiffenheit. Der letzte Gegenfat war damals viel bedeutender, als 
heutzutage, ber erſie viel weniger entwidelt. Wenu freilid Colton (Public 
economy for the U. States, 1848, p. 155 ff.) behauptet, weil in Amerika bie 
drei Einfommenszweige nicht fo getrennt vorfommen, wie in Europa, fo paffe bie 
ganze europäifcpe Bolfswirthfehaftstehre mit ihrer Theorie berfelben für Mmerita 
nicht, fo vergißt er, daß überhaupt bie Wiſſenſchaft kein Abtlatſch, fondern eine 
Analyfe ter Wirllichteit fein fell. 

Es ift ſehr charakteriſtiſch, daß man heutzutage, wenn ſchlechthin von Are 
beitern bie Rebe ift, gewöhnlich Tchnarbeiter, oft fogar nur Handarbeiter darunter 
verficht. In Preußen febten 1805 17-8 Procent der Bevölterung vom Bermiethen 
ihrer Arbeit, 1846 228 Procent, als Tagelshner, Gefinte, Cinlieger, Hand- 
werlegefellen und Fabrlfarbeiter. (Dieterici.) 





Harmonie der drei Einfommenszweige. 415 


8 Ricardo Principles Ch. & erteunt bie Lichtfeite ſehr wohl; ebenfo lebhaft 
Sismondi N. P. I, p. 268, ober gar Buret De la mistre des classes 
laborieuses en Angleterre et en France, 1841, bie Schattenſeite. Sismondi 
meint, daß ſeibſt ter Boben und das Kapital zu feiner Bebauung am liebſten in 
derfelben Hand vereinigt fein follten. Wirklich if das Beſtehen eines tüchtigen 
Bauernflandes (auch Handwerterſtandes) ein Hauptmittel, das allzu grelle Aus- 
einanbergehen der Einkommenszweige zu verhüten. 


$. 202. 

Jeder Stand, welder einen Einfommenszweig vertritt, muß 
in dem Bewußtiein leben, daß fein Interefje mit dem ber ganzen 
Volkswirthſchaft zufammentrifft. Wo das Volkseinkommen im Ganz 
zen wächst, da Tann jeder einzelne Zweig befelben ohne Schaden 
für die anderen wachen, und wächst in der Regel mwirklih.! Am 
innigften mag übrigens der Grunbbefigerftand mit dem Gedeihen 
des ganzen Volles zufammenbängen. Wie leicht können bie Arbeiter 
auswandern; wie noch viel leichter die Kapitalien! Das heutige 
England wird kaum einen großen Krieg führen, bei dem es nicht, 
wenigftens im Anfang, auch engliihe Kapitalien zu befämpfen hätte. ? 
„Bo euer Schatz, da euer Herz!” Der Boden allein ift unbeweglich, 
kann weder dem Steuerbrude, noch der Kriegsnoth entzogen, auch 
bei Verbrechen nicht in's Ausland geflüchtet werden. ?* Indeſſen 
läßt fi nicht leugnen, daß die Möglichkeit, in einer Brieftaſche 
fein Vermögen außer Landes zu bergen, und fi draußen für 
fein Geld faft diefelben Annehmlichkeiten, Eitten zc., wie man 
daheim gewohnt war, anzuihaffen, ein unter Umftänden fehr bes 
deutendes Element religiöfer und politiſcher Freiheit bildet. Eonft 
muß die politifche Licht: und Schattenfeite jeder Beſitzerklaſſe, näms 
lich Scheu vor allen unnöthigen, aber auch vor allen nothwendigen 
Aenderungen, der Grundrente mit dem Kapitalzinfe gemein fein. 
Es wird daher bei ſcharfer Trennung der Einkommenszweige immer 
fir ein zwar ſchweres, aber unvermeidliches Problem gelten, au 
ver bloßen Arbeit eine active Theilnahme am Staate einzuräumen. > 

In jeder ruhigen Zeit (in Uebergangsfrifen, wie $. 24, freilich 
nicht!) gibt e3 eine öffentliche Meinung über Vervienft und Lohn, 
man konnte fagen, ein öffentliches Gewiſſen, wodurch ein beftimmtes 
Verhaltniß der drei Einfommenszweige für „billig“ erklärt wird. 
Jever „Biligdentende“ fühlt fi mit feiner Vertirklihung zufrie⸗ 
den, und biefe Zufriedenheit ift eine Hauptbedingung für das 
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Gedeihen der Production, indem auf ihr die Theilnahne aller 
Fonds: und Kraftbefiger beruhet. Jede Abweichung von folder 
Billigkeit ift natürlich cin Unglüd, aber am ärgften, wenn fie auf 
Koften des Arbeitslohnes erfolgt. Man darf nie vergeflen, daß die 
Grundrente eine Aneignung von Geſchenken der Natur, der Kapitals 
zins eine fernere, durch Sparfamkeit gewonnene Frucht älterer, be 
reits vergoltener Arbeiten ift. Auch verftärkt ja die Höhe des Lohnes 
gemöhnli die Wirkfamfeit der Arbeit, was ſich von Zins und Rente 
nicht Behaupten läßt.* Das befte Mittel, die Einkommenszweige in 
Harmonie zu erhalten, ift jedenfalls die allgemeine Thätigkeit. 


1 Der Gegenfag von Ad. Smith (am Schluſſe bes erften Buches) und 
Ricardo (Ch. 24) hinſichtlich biefes Punktes ift für tie Zeit beider Schriftfteller 
hochſt charakteriſtiſch. Nah Smith läuft das Privatinterefje ber Grunbbefiger und 
Arbeiter genau mit tem Bolfsintereffe parallel, nur find biefe beiden Klaſſen über 
ihr eigenes Intereſſe leicht zu täuſchen. Die Kapitaliften verſtehen ihr Privatintereffe 
ſehr gut, und vertreten es fehr eifrig: daſſelbe widerſpricht aber infoferne dem 
Gemeinwohl, als ber Profit bei armen und ſinkenden Völtern weit höher fteht, 
als bei reichen und blühenten. Ricardo hingegen meint, das Intereffe her Grunt» 
befiger fei dem aller Übrigen dadurch entgegengefeht, daß jene die Probuctionsfoften 
des Getreides ꝛc. mäglichtt hoch wünſchen. — Hiermit hängt bie Erſcheinung zu- 
fommen, daß die neuere Theorie der Grunbrente zu Ab. Smith Zeit faſt under 
achtet bfieb, feit 1815 aber fo raſch populär wurde. Im ähnlicher Weiſe pflegen 
die heutigen Soctaliften den Unternehmerftand ſchlechthin zu beſchuldigen, daß 
er fein Privatinterefje demjenigen bes ganzen Volles, worunter fie bie Mehrzahl 
verfteben, entgegenfetge. 

2 Gegen Ente bes 14. Jahrhunderts pflegten es bie flanbrifchen großen Kaufe 
leute mit dem abfolutiftifch-atiftofratifchen Frankreich gegen ihre eigenen Artevelde x. 
zu halten, 

3 Daher in fo vielen Berfafjungen, Gemeineftatuten zc, bie höheren, activeren 
Bürgerrechte durch den Beſih eines gewiſſen Grundeigenthums bebingt find, über- 
haupt das Grundeigenthum nech fo vielfad als eine Art von Staatsamt betrachtet 
wird. — Id las vor Kurzem bie Lebensheichreibung dines norddeutſchen Edel- 
mannes, welder 1813 tapfer gegen die Frauzoſen gelämpft hatte, „obgleich er 
anſehnlich begütert war, alfo der Feind ſich gar leicht an feine Befigungen hätte 
halten Können.“ Wenn dieſes „obgleich“ des Lobredners bie gegenwärtige Stan⸗ 
besgefinnung ber größeren Gutsbeſitzer ausbrüdte, fo würbe eine Menge alter 
Staatseinrichtungen allen Grund verloren haben. Noch Ar. Müller hatte ge- 
meint, daß Majorate zc. bem Reinertrage der Vollswirthſchaft hinderlich fein 
önnen; fie geben aber tem Staate und Volteleben den fo notwendigen kriegeri- 
ſchen Ton. (Elemente II, ©. 90.) 

4 „Die römischen Kapitaliften haben den Pompejus, ver auf fie baute, ruhig 
im Stich gelaffen, weil Eäfar nur bie Berfaffung, aber nicht ihre Geſchäftsver - 
bindungen zernichtete.“ (8. W. Nitzſch.) 
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5 Wegen bes heutzutage fo entwidelten Intereffelampfes zwiſchen Arbeit und 
Kapital, meint Kofegarten (Nat. Oel., &. 186), laſſe fi ber vierte Stand 
nicht fügfich durch Die befigenbe Klaſſe vertreten, wie es ber og. Conftitutionafie- 
mn wolle. In ber That will ihn Jarke (Principienfragen, 1854, &. 197) durch 
die Regierung vertreten wiffen, um fo dem Kampfe zwiſchen Arm und Reich vor- 
beugen. Vol Cherbuliez Riche on paurre, p. 42 fl. 

» 6 Bgl. Lot Revifion III, ©. 822 ff. 827. 834 ff. Haudbuch I, S. 511 ff. 
Laffitte Bar la rduction de Is rente, p. 56. Fuoco übertreibt bieh zu 
dem Sape: che la distribuzione, e non la produzione, sie la prima e prin-. 
eipal operazione in economie. (Saggi economici II, p. 4.) 

? Riche ou pauvre, puissant ou faible: tout citoyen oisif est un fripon. 
@. J. Rousseau Emile IIL) 


Siebentes Kapitel. 
Vertheilnng des Wationaleinkommens. 
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Wäre das Einkommen des Volles in lauter gleiche Bor: 
tionen getbeilt, fo wären die Einzelnen freilich in hohem Grabe 
unabhängig von einander. Dann würde aber auch Niemand Luft 
haben, fi} den gröberen, unangenehmeren Geſchäften zu widmen; 
man müßte diefe entweder ganz unverrichtet laſſen, oder Allen 
reihum aufbürben. ' ($. 9.) Damit fiele alfo der Hauptnutzen der 
Arbeitstheilung weg, daß fih die höheren Talente ausſchließlich 
mit, höheren Arbeiten befchäftigen. — Ebenſo wenig Tünnte die 
Rapitalerfparung bei folder Gleichheit gedeihen. Die Meiften be: 
traten den Durchſchnitt deflen, mas ihres Gleichen auszugeben 
pflegen, als unvermeidliches Bedürfniß, und fparen nur infofern, 
als fie eben mehr befigen. Hätten Alle daher ein ganz gleiches 
Einkommen, jo würde faft Niemand etwas übrig zu haben meinen.? 
Derſelbe Gedanke wurde auch die meiften Menden von jedem twirth: 
ſchaftlichen Wagniffe zurüdhalten; und doch ift kein bedeutender 
Fortſchritt ohne Rifico möglich. 3 

1.©. fon Aristoph. Plat. 508 fi. 

2 Der weſentliche Charakter der Wüſte beruhet nach K. Ritter Erbfunde I, 
©. 1019 fg. auf ihrer völligen Gleichförmigleit. Keine Unterbrechung der Horigontal- 
ebene, baher ſich feine bedeutenderen Anſammlungen des atmofphäriichen Waſſers 

Rofger, Syftem der Bolkswirthigaft. 1. 77 
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bilden können. Die höchſte Einförmigkeit ter Beſtandtheile tes Bodens: lauter 
Kiefel- orer Salzmaſſen, hart und ſcharf. Endlich volltommene Beweglichleit der 
Oberfläche, von jevem Winde verwehbar, fo daß Feine Vegetation barin feſtwurzelt. 
— Faft jeder Zug tiefes Bildes lann auf bie wirthſchaftlichen und politifchen 
Folgen der ertremen Gleichheit unter Menfchen übertragen werben. 

3 Les superiorites, qui we sont dues qu'& un usage plus intelligent, 
et mieux reg de nos faculies natarelles, loin d'etre un mal, sont pn 
veritable bien. C'est dans la plus grande prosperit6, qui acoompagne un 
plus grand et plus heurenx effort, quest le principe de tout developpe- 

+ ment. (Dunoyer Liberts du travail IV, 9. 10.) 
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Das ertreme Gegentheil hiervon, wo der Mittelftand verſchwun⸗ 
den ift und die ganze Nation in wenige Weberreihe und zahlloje 
Proletarier zerfällt, nennen wir Geldoligarchie, mit der Kehr- 
ſeite des Pauperismus.! Eine folde Verfafjung hat alles Harte 
der Ariftofratie, ohne deren milde Eeiten. Da fie in der Regel 
eine Tochter ausgearteter Demokratie ift,? fo kann fie der Form 
nad von dem Principe der Gleichheit nicht allzu ſchroff abweichen. 
Werde nur rei, jo ruft man dem bungeruden Armen zu: fein 
juriſtiſches Hinderniß liegt dir im Wege; und du wirft fogleih an 
unferer Stellung Tpeil nehmen.? Hier wird die Uniformität und 
Gentralifirung des Etaates, die der wahren Ariftofratie ein Gräuel, 
aufs Höchſte getrieben. Statt der Menſchen gelten bloß die Kapi: 
talien; das ganze Leben hängt vom Staate ab, damit deſſen Herren, 
die großen Geldmänner, es ganz beherrſchen können. Das Weg: 
fallen jeder Verkehrsſchranke, jeder uncommercialen Rüdfiht auf 
Perſonen und Verhältniffe macht dem Kapitale völlig freie Bahn: 
die Speculanten wollen Alles gewinnen. Die Abhängigfeit der 
Proletarier ift bier um fo größer, weil fie durch gänzlichen Mangel 
an Kapitalien oder Grumdftüden gezwungen werben, ihre volle 
Arbeitstrait ununterbroden zu Markte zu tragen; weil aud das 
Ausgebot derfelben in großen vielföpfigen Maſſen erfolgt, während 
die Nachfrage in der Hand fehr Weniger liegt, und planmäßig 
leicht concentrirt werben Fann. : Eine fo große und einfeitige Ab- 
bängigfeit ift für Menſchen, die zur eigentlichen Liebe doch einan- 
der zu fern ftehen, gewiß eine der ſchwerſten fittlihen Verſuchungen. 
Der boffnungslofe Arme wird das Geſetz ebenfo leicht haflen, > wie 
der Meberreiche verachten. Dazu kommt die unter folhen Umftänden 
große Anſteckungskraft des Communismus, von deſſen Lebensgefähr- 
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lichkeit für Ordnung und Freiheit $. 80 geredet worden. Es liegt 
eine furchtbare Lehre in der Geſchichte, daß ſechs Herren die Hälfte 
der Provinz Afrifa befaßen, als Nero fie morden Tieß.“® 
Rach Außen zu wird ein geldoligarchiſcher Staat immer ſchwach 
fein. Die große Mehrzahl, die nicht? zu verlieren hat, intereffirt 
fi für die Fortdauer der politiſchen Selbftändigfeit wenig; fic freut 
fi) wohl gar über den Untergang ihrer, bisherigen Dränger, und 
hofft Dabei auf gelegentlihe Beute. Auch die Reichen, von ber 
verwahrlosten Mafje der Nation geſchieden, ja mit Grunde miß- 
trauifch gegen fie, fangen an, ihrer Nationalität zu vergefien, die 
Vortheile und Koften berfelben zu berechnen. Einer bloß materiali- 
ſtiſchen Rechnung aber fcheint das Univerſalreich ohne Zweifel die 
rationalſte Staatsform. Die römiſche Weltherrſchaft iſt durch keinen 
Umſtand mehr befördert worden, als durch die Kämpfe zwiſchen 
Reich und Arm, welche den Orbis terrarum verheerten, und wo 
die Römer gewöhnlich die Sache der Beſitzenden verfochten. 8? u 
Uebrigens können die höchſten Gräuel des hier geſchilderten Gegen- 
ſatzes nur in Sklavenländern vorkommen. „Erft wenn Nordamerita’s 
Drachenſaat reift, wird die Welt wieder ähnliche Früchte zu ernten 
haben.” (Mommfen.) 2gl. Bo. II. $. 141. 


1 Ueber die Urfachen werbe ich in ben folgenden Bänden ausführlich handeln. 

2 Je mehr bas niebere Volk zum Pöbel wird, und je mehr fi die Soune- 
ränetät auf biefen Pobel erweitert, deſto mehr wird der Staat für bie Reichen 
lãuflich werben. 

3 Auf den mittleren Wirtbfcpaftsftufen, wo bie 88. 54, 58, 90, 207 ange 
denteten, felbft verhältnißmäßigen Vorzüge bes großen Betriebes vor bem Meinen 
wenig entwidelt find, ift das Anknüpfen politifcher Rechte an bie Bedingung eines 
geniffen Befiges allertinge ein Mittel ber Gleichheit. dier lann daher ber Kampf 
zwiſchen den verſchiedenen Geburtsfländen durch eine Cenfusverfaffung (Solon, 
Servius Tullius) lange verſöhnt werben. 

4 Necker Legislation et commerce des grains (1775) I, passin; vgl. 
fon Bacon Serm. fideles 15. 29. 34. 39. 

5 Schillers furchtbares Wort: „Etwas muß er fein eigen nennen, ober ber 
Menſch wirb morben und brennen.” 

% Plin. H. N. XVII, 7. 

7 Wie fehr iſt dieſer Umſtand während ber Völferwanberung ben Germanen 
gu Gute gefommen! gl. Salvian. De gubern. Dei, VII. Bid mertwürdige 
Auseinanderfegung eines von Attila gefangenen Römers, warum es fid bei den 
Hunnen doch behaglicher leben laſſe, als in bem übertultivirten Römerreiche: Prisci 
legatio in Niebuhr. Corp. histor. Byzant. I, p. 191 f. So fanb auch tie 
Eroberung von Eonflantinopel durch bie Krengfahrer unter dem Jubel bes bortigen 
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Böbels und Lantvelfes att; Nicetas Chron. Ilist, Urbs capta 8. 11, p. 340. 
Am beutlichften wird dieß Naturgeſetz, wenn man bie gewaltige Stärke Noms gegen 
Karthago mit feiner Schwäche gegen tie Cimbern und Mithridatee vergleicht. Ob 
nicht Hannibal für feinen Staat eine ähnliche Erſcheinung ift, wie Cäfar nachmals 
für Rom? Ein geſundes und einiges Karthago hätte er gewiß gegen Italien zu 
halten vermocht. 

8 Ueber bie geldoligarchiſchen Richtungen ber fpätern jüdischen Königezeit 
j Amos 2, 6 fg. 6,1 fie 8,5f. Micha 2,2. Jeſaias 5, 8 ff., vgl Nehem. 5. 
Während II. Mofe 30 und 38 über 603000 fteuerfähige Männer gezählt werben, 
gab es deren im Zehnſtämmereiche II. Kön. 15, 19 nur 60000, (Ewald Geſch. 
Des Volles Joraei II, 2, ©. 320.) ö 

9 Den Geift der griechiſchen Geldoligarchie entwideln am beften Platon 
(De republ. VII.) und Ariftoteles (Polit. III—VI. passim), von welden der 
exftere bie Gegenfäge Arm und Reich für an ſich bemoralifirend hält, (IV, p- 422.) 
Wirklich hatte ſich in ter helleniſchen Welt alles basjenige, mas man Hertommen, 
politifehen Wolteglauben und nationales Rechtegefühl nennen kaun, in Rationalie- 
mus verwandelt, und biefer wierer mit furchtbarer Ausfchließlichkeit auf ben Ge- 
genfag von Reid und Arm geworfen. (Bgl. Droyſen Geſch. des Helleniemus II, 
©. 496 und öfter, ſowie bie Stelle Menanders, bei Stob. Serm. LXXXIX, p. 503, 
worin Gold und Silber geradezu als allmächtige Götter proclamirt werdeu.) In Athen 
fanden fi bei Gelegenheit ber Genfusverfaffung, welche Antipater bem Staate aufe 
gezwungen hatte, unter 21000 Bürgern nur 9000 mit einem Vermögen von je 2000 
Dradmen over mehr, d.h. fo viel, ba ein einzelner Mann Inapp von den höch- 
ſten Zinfen deſſelben Ieben konnte. Denkt man baneben an bie große Sklaven- 
menge, fo füllt tiefe geringe Zahl der Beſitzenden um fo mehr auf, als Lykurgos 
Finanzverwaltung von blühendem Vollswohlſtande zengt, hernach meiſtens Friebe 
geweſen war, und Aleranders Siege dem griechiſchen Handel gewiß viel zu ver- 
dienen gegeben hatten. (gl. Bödh Staatehaush. ter Ah. IV, 3. 9.) In Sparta 
gäbfte bie Herrfcherflaffe zufegt nur 700 Familien, wovon 100 allen Grunbbefig 
inne hatten, 600 folglich cben nur adelige Proletarier waren. Es ift belannt, wie 
die focialen Reformverfuche von Agis und Kleomenes bier ben Untergang mr 
noch befhfeunigten. (Plutarch. Agis und Cleomenes.) Aratos verbankte einen 
großen Theil feines Auſehens ven Aufe, welchen ihm die Beihütung des Eigen- 
thums ber filyonifehen Berbannten zugezogen hatte (Thirwall History of Greece 
VII, p. 167); ſowie umgelehrt Männer, wie Nabie, ihren Anhang auf Ber- 
folgung der Reichen, neue Schuldgeſetze und Landvertheilung ftügten. (Polyb. 
XVII, 17. Livius XXXII, 40. Plutarch, Cleomn. 20.) vivius fagt gerade, 
damals feien alle Optimaten römiſch gefinnt gewefen; und bie Menge habe omnia 
novare gewolt. (XXXV, 34.) Von den ſchrectichen Kämpfen der beiten Gegen- 
füge, Revolutionen und Gegenrevolutionen f. noch Polyb. XII, 1.2. XVII, 
36 fi. XXX, 14. XXXII, 21. XXXVIII, 2. 3. Diodor. Exec. p. 587. 623. 
Livius XLI, 25. XLII, 5. Pausan. VII. 14. 

» Zu Rom liegt bie vornehmſte Urſache, welche zwiſchen dem zweiten und 
dritten punifchen Kriege den Mittelftand zufammenfchmelgen fieß, in ben großen 
auswärtigen Eroberungen. Welchen Keichthum die Gtatthalter in ben Provinzen 
erpreffen konnten, erhellt ı. A. daraus, daß Cicero gegen Verres urfprünglich 
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5 Mil. Thaler Buße forderte. (Cie. in Verrem Div. 5.) Berres foll geäußert 
haben, er fei zufrieben, wenn ihm bie Beute bes erſten Jahres bleibe; im zweiten 
fammele er für feine Bertheibiger, im britten für feine Richtet. (Cie. in Verr. 
T, 14.) Sogar Cicero wurde in Eilicien, wo er befanntlic nit brüdte, Binnen 
Sahresfrift ım 110000 Rihlr. reicher, ungerechnet bie vielen Geſchenle an Gemäl- 
ten :c. (Drumann Geſch. Rom VI, ©. 384.) lieber bie gräufihen Bebrüdungen, 
weiche fi Brutus (1) in Afien erlaubte, f. Cicero ad Att. V, 21. VI, 1. Bie 
ſolche Menſchen Krieg führten, hat Salluft in feinem Jugurtha gezeigt; auf welche 
Blane fie bei ſelbſtwerſchuldeter Dürftigfeit gerathen konnten, in feinem Catilina. 
Patrieium scelus! Dem Craſſus tar bie Mehrzahl der Senatoren verſchuldet, 
und es beruhete hierauf, wie auf feiner großartigen politifchen Aſſecuranzthätigleit, 
(für Wahlen, Eriminalproceffe 2c.) baf er eine Zeitlang neben Cäfar und Bompejus 
figurirte. Der Reichthum biefer Großen mußte nicht bloß relativ bie Armen noch 
ärmer machen, ihr löniglicher Lurus tie Begehrlichkeit des Wolfes reizen; ſondern 
namentlich tie große Menge Sklaven, vie fie hielten, verbunden mit ber Weiber 
wirthſchaft, tie fih feit ben Kornlieferungen ber Provinzen immer raſcher über 
Italien verbreitete, machten es dem Proletarier immer weniger möglich, von feiner 
Hände Arbeit zu eriftiven. Prüfer waren bie unterſten Klaſſen ber Freigeborenen 
vom Kriegsbienfte ausgenommen geivefen, wogegen bie Stlaven für bie Flotte con- 
ſeribirt wurden; jet änderte fi bieß, und es fiel bamit ein Hauptgrund weg, 
ter bisher auf ben großen Gütern bie Arbeit freier Taglöhner vortheilhafter gemacht 
hatte. (Nitfh Gracchen, S. 124 ff. 285 ff.) Ebenſo hing es mit ber Kriegabeute, 
ven Eroberungen sc. zufammen, baß ſich ber höhere Mittelftand Tieber auf Gelb- 
wucher, als anf Inbuftrie verlegte, bie viel eher auch einen Meinen Mittelſtand 
gebildet Hätte. (Mommfen Röm. Geſch. I, &. 622 fi) Daher die misera ac 
jejuna plebecula nad; Cicero ad Ait. I, 16, 6. Im einer Zeit, wo ber 
römifche Cenfus über 1", Mill. Köpfe zählte, konnte Ppifippus (104 v. Ehr.), 
fonft ein „gemäßigter“ Dann, behaupten, es gäbe feine 2000 Bürger im Staate, 
die Überhaupt Bermögen befäßen. (Cie. De of. II, 21.) Dieje Wenigen freilich 
anden fo, daß Eraffus nur benjenigen wollte für reich gelten laſſen, ber auf 
eigene Koften ein Heer zu ernähren vermochte. (Cicero Parad. VI, 1. Plin. 
H. N. XXX, 47.) Noch unter ben fpäteften Kaiſern muß es ähnliche Reiche 
tbümer gegeben haben. (Phot. Bibl. Cod. 80, p. 63 Bekk.) Göttin Pecunia, 
majestas divitiarum bei Juvenal. I, 113. faffen wir das rÄmifche Profetariat 
in weiterer Ausbehmung, fo bilden feine furchtbarſte Seite bie Stlavenkriege. Ein 
ſolcher Hatte auf Sicilien kurz vor dem Tribunate bes ältern Grachus über einer 
Milion (?) das Leben gefoftet, und gleicgeitig in Griechenland ein großer Skla- 
venaufruhr gewilthet. (Athen. VI, 83. 87 fj. 104.) Ein zweiter Krieg fällt in 
bie cimbriſche Zeit. Der furdtbarfte war ber unter Spartacus, ber ein Heer 
von 100000 Mann zufammenbrachte, und beffen Berlauf für alle Stlaven- und 
Brofetariertriege typijch bleiben wird. Dahin gehört 3. B., baß er von ben technifch 
gefährlichften Stiaven , ben Glabiatoren, ausging, ſowie bon ben großen ergastulis, 
wo fie in Waffe zufammengehalten wurben; tie entſetzliche Schnelligkeit, womit 
ex ſich verbreitete, weil eben ber Zunder allgemein verbreitet war; bie empörenbe 
GSranfamteit, womit ex geführt wurde. Die Sklaven begehrten vor Allem Rache, 
nnd vie fan ein Tod ohne Marter ven Glabiator einfhüchtern? Nach den erften 
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Erfolgen ber SHaven brach ſchon Zwietracht unter ihnen aus; wie deun überall 
dergleichen Horben nicht lange einen höhern Zwecke dienen werben, als ber augen- 
blidtichen Befriedigung ihrer Leidenſchaften. Eine Hauptſchutzwehr ber menfd- 
Hichen Gefellfchaft gegen fiel Auch bie Seeräubernoth ift eine Seite dieſes Prole- 
tarierweſens. Sie fand ihren färkften Vorſchub an dem Ausfaugungsiyfeme der 
Römer in Meinafien, Wit den Seeräubern verbanden fi die Bebrüdten ber 
ganzen Xüfe, „lieber Gewalt zu thun, als zu Teiben.“ (Appian. B. Mithr. 92. 
Dio €. XXXVI, 3.) Befonders waren bie Tempel unb bie reichen Römer gefährbet. 
Was aber das Schlimmfte ift, fo feinen mande Große mit ben Räubern ge 
theilt zu Haben: man faufte zu Spottpreifen Sklaven und andere Beute von ihnen, 
felbR dicht vor den Thoren Roms. (Strabo XIV, p. 668 fg. Dio C. AXXV1, 5.) 
Gerade fo, wie aud bie SHavenkriege von ben ärmeren Freien mit Ber- 
guügen betradhtet wurden. Namentlic waren ſchon bamals Brandfiiftungen eine 
Hauptivaffe des meuteriſchen Bauperismus. (Drumanı IV, ©. 282.) Als das 
frühefte Auftreten ber geldoligarchiſch -proletariſchen Spaltung in Rom kann ber 
berüchtigte Bachanalproceß und bie hierauf folgenden Bergiftungsquäftionen (186 
v. Chr.) gelten. Dieß warf ein böfes Licht auf die Sittlicleit der höheren Stände, 
während zugleich eine große Sklavenverſchwörung in Apulien (erſt 185 unterbrüdt) 
tie Keßrfeite enthüllte. Die Cenſur des Cato fuchte hiergegen durch hohe Lurus. 
feuern und anſehnliche Proletarierfolonien zu wirken. Um biefelbe Zeit jehen 
wir bie verſchiedenen Aelsparteien fich vereinigen und auch tie Publicanen, alſo 
Geldleute daran fchließen. (Nitzſch Gracchen, S. 124 fi.) Weiterhin drehen ſich 
die letzten hundert Jahre ber Republif vornehmlich um bie drei großen Anläufe, 
welche das Proletariat machte, bie Burg der Geldoligardjie zu ſtürmen: unter den 
Gracchen, unter Marius, unter Cäfar, ber legte zwar mit nachhaltigem Erfelge, 
aber zum Untergange ber freiheit beiver Parteien. Unter ben ziemlich erfolglos 
angewandten Heilmitteln erwähne ich (außer ben $. 79 angeführten) noch folgende: 
die vielen Agrargefege zur Verminderung der großen Gütercomplexe und zur 
Wiederherſtellung eines freien Bauernftandes, namentlih 133, 123, 100, 91, 
69 v. Chr.); das Geſetz, daß fein Senator ein Schiff befigen dürfte von mehr als 
300 Ampheren Gehalt (gu Hannibal Zeit: Livius XXI, 63); die Berorbnung, 
daß alle großen Heerbenbefiger wenigftene '/, ihrer Hirten aus Freien wählen 
follten (Sueton. Caes. 42); die vielen Geſetze de repetundis, um die Provinzen 
gegen Ausfaugung durch ihre Statthalter zu ſchützen (uerft 149 v. Chr.); bie 
L. Gabinie (56 v. Chr.), welche Anleihen der Provinzen in Rom verbot; endlich 
noch eine immer ftreugere Polizei gegen Sklaven, zumal das Waffentragen berfelben, 
fo daß wohl Hirten, bie einen Eber mit einem Jagbipeere getöbtet hatten, gekreugigt 
wurben. (Cicero in Verr. V, 3.) Die Hauptregel jeber wirklichen Geldoligarchie 
befteht übrigens darin, beim härteften Drude ber niedern Klaſſe im Allgemeinen doch 
ſolche Beftanbtpeife derſelben, welche gefährlich ſcheinen, auf Staatotoften Bei guter 
Laune zu erhalten. Dazu gehört denn vor Allem ber hauptſtädtiſche Pöbel und tie 
Soldaten. Bgl. Roſcher Betrachtungen über Socialiemus und Kommunismus, 
©. 486—447. 

11 Auch im neuern Italien ift ie Volkefreiheit durch Geldoligarchie und 
Proletariat untergegangen. Popolo grasso unt minuto (bourgeoisie — peuple) 
in Florenz. Dem erftern wurde namentlih, wie es in folgen Verhältniſſen oft 
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geſchieht, tie Ärgfie Veruntreuung ber Staategelder vorgeworfen. (Siemondi Ge⸗ 
ſchichte der ital, Repukliten V, S. 323 fg.) Corruption 18471 Es iſt bezeich- 
nend, wie in Florenz ber größte Bankier zuletzt unumſchränkter Gewalthaber wurde, 
und gleichzeitig in Genua die Bank von St. Georg den Staat gewiſſermaßen 
verſchlang. 

$. 205. 

Zur wirthſchaftlichen Blüthe des Volkes kann darım eine Har- 
monie der großen, mittleren und Heinen Vermögen die 
unentbehrliche Vorausfegung heißen. ! Am beften, wenn das Mittlere 
dabei vorherrſcht: „fein Bürger fo reich, daß er die anderen kaufen 
könnte, und Feiner fo arm, daß er ſich jelbft verfaufen müßte.” 
(3. 3. Rouſſeau.)? Wo feine zahlreiche Klafje von Bürgern eriftirt, 
welche Zeit genug haben, um auch unentgeltlich dem Etaate zu 
dienen, (ald Geſchworene, Armenpfleger, Gemeindebeante, Bolls- 
vertreter 2c.,)? und Befig genug, um von der Laune Anderer unab- 
bhängig zu fein, und ſich felbft wie den Etaat auch in Seiten der 
Noth zu erhalten: va bleibt die ſchönſte Verfafjung eine bloß pa: 
pierne. Auch an großen, ſogar an ererbten großen Vermögen darf 
es nicht gänzli fehlen. Sole Minifterwechiel z. B., mie bie 
conftitutionelle Staatsform fie mit fi bringt, find nur dann recht 
moöglich, wenn es eine nicht allzubefchränfte Auswahl von Männern 
gibt, welche durch das Aufhören der Minifterbefoldung ihre fociale 
Stellung nicht verlieren. Co wird zur Führung der wichtigften 
politiſchen Geicäfte, wie fie namentli im auswärtigen Etaats- 
leben vorkommen, eine ganz eigenthümliche Schwungkraft des Geiftes 
und Großartigfeit der Routine erfordert, melde mit höchſt feltenen 
Ausnahmen bloß durch Gewöhnung von Kindheit auf erlangt und 
durch Nahrungsforgen irgend welcher Art verloren werben. Die 
Thurmperfpective der geborenen „großen Herren“ umfaßt durchaus 
nicht die ganze Wahrheit der menſchlichen Dinge; fie ift aber ein 
weſentliches Element derfelben. In diefer Klaſſe findet man am 
leiteften wahre Parteihäupter; während diejenigen Führer, die 
von ihrer Partei bezahlt werden müſſen, auf die Dauer gewöhnlich 
Parteiwerlzeuge werben. 5 Freilich bedarf es einer hohen geiftigen 
und fittlihen Kraft, um den mandherlei Verſuchungen zu wiber: 
ftehen, welche die angeerbte glänzende Lage darbietet: Verſuchungen 
insbefondere zu Müßiggang, Hohmuth und Schwelgerei. Für ge 
wohnliche Menſchen ift e8 ein fittlicher, und am Ende aud wirth- 
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ichaftliher Segen, wenn fie im Schweiße des Angefichts ihr Brot 
eſſen.“ Jedenfalls bildet die Vertheilung des nationalen. Einfom: 
mens und jede Veränderung berfelben einen der wichtigften, freilich 
auch dunkelften Gegenftände der Statiſtik. Wenn die Ungleichheit 
daburd wächst, daß die unteren Klaffen abfolut finfen, fo kann 
von Blüthe des Volkes freilich Feine Rede mehr fein. Anders na: 
türlich, wenn nur die oberen Klafien in noch höheren Berhältnifie 
geftiegen find. b 


1 Verri Meditazioni VI. „Alle großen Reſultate der politiſchen Oekouomie 
hinfichtfich des Reichthums beſtehen in Verhältniffen.“ ' (Malthus.) 

2 Ariftoteles Anſicht, dah im guten Staate ber Mitteljtand überwiegen 
müffe: Polit. IV, 9. (Schn.) &iemonbi meint: la richesse se r£alise en 
jouissances; mais la jouissanee de l’homme riche ne s’aceroft pas avec ses 
richesses. (Etudes sur !’%conomie politique, 1837, I, p. 15.) 

3 Bgl. oben $. 55. , 

4 Bollte man bie hohen Staatsämter mit Xerzten oder Abvocaten beſetzen, 
tie von ihrer Praris leben, fo würden ſich für eine kurze Amtedauer meift nur 
ſolche bereit finden laſſen, tie feine bedeutende Praxis aufzuopfern hätten: alfo 
Anfänger oder Obfcuranten! 

5 ©&. bagegen Bazard Doctrine de St. Simon, p. 323. Aber Sismonbi 
hat gewiß Redit: nous ne croyons point, que les hommes qui doivent serrir 
& l’humanit& de flambeau naissent le plus souvent au sein de la classe 
riche; mais elle seule les apprecie et“a le loisir de jonir de leurs travauz. 
(Etudes I, p. 174.) 

6 Wie demoralifirend bei gewöhnlicher Bildung ein müßig bezogenes Ein 
tommen wirkt, zeigen bie Bihgerfehaften großer Babeörter, Wallfahrtepläge, 
auch ſolcher Reſidenzen, tie vom Hefe, folder Univerfitätsftäbte, bie von ber Stu 
dentenwirthſchaft Teben. Aehnlich zu Melle, Medina, Meſchhed, Rom ıc., (R. 
Nitter Erdtunde VII, S. 295 fg. IX, ©. 32) ober gar in Paläſtina während 
ber Kreuggüge, wo bie ſchändlichen Pullanen vornehmlich auf bie Uebervortheilung 
ber Pilgrime rechneten. (Willen VII, S. 369 nad) Jacob. de Vitriaco.) 

: Der leitende Gebanke von Harrington (1611—1677, Works 1700) 
befteht in dem Satze, daß bie Natur jeder Staatsverfaffung von ber Vertheilungs- 
weife des Grunbtefißes akhänge. Balance of property! Wo 3. ®. ein Einziger 
alles Sand ober einen überwiegenden Theil deſſelben inne hat, ba finben mic 
abfolute Monarchie, bei gleihmäßiger Vertheilung Demokratie x. Alle wirklichen 
Revolutionen beruhen auf einer Berrildung biefes Bermögensfchwerpunftes, indem 
Grundlage und Gebäude nie dauernd von einanber disharmoniren Können. Chen 
darum find Agrargefege das Hauptmittel, Revolutionen vorzubeugen. ( Noſcher 
Zur Geſchichte ber englifhen Velkswirthſch., ©. 53 ff) Auch Montesquieu 
nimmt die forgfältigfie Rüdfiht auf die polinſchen Folgen ber Bermögensner- 
theilung. So müffe z. B. in Monardien durch Erſtgeburtsrechte x. bie Bil- 
dung großer Vermögen beförbert werben; in Ariftofratien dagegen fei der große 
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Reichthum einzelner Adeligen ebenfo ſchädlich, wie die völlige Armuth derſelben. 
(Esprit des lois V, &. 9.) 

8 Die gewöhnliche Behauptung ter Socialiften, daß bie Ungleichheit des 
Vermögens in ber furchtbarften Zunahme begrifen fei, if ebenjo wertig bewieſen, 
wie die ungelehrte won Hildebrand Nat.-Del, ter Gegenwart und Zuhmft I, 
©. 245 fi. Nach Macaulay Hist. of England, Ch. 3 gab «6 um 1685 in 
England nur etwa drei (herzegliche) Familien, bie gegen 20000 Pi. St. jähr- 
lies Gintommen befaßen. Die durchſchnittliche Einlommenshöhe eines Lords 
betrug 3000, eines Baronets 800, eines Unterhausmitglieves laum 800 Pf.; ein 
Advoont mit jährlich 1000 Pf. galt für bebeutent. Zugleich exiftirten 160000 
Familien freier Bauern, mehr als '/, ber ganzen Bevöfferung, deren Durd- 
fhnittseintommen 60 — 70 Pib. war. Für das Jahr 1821 nimmt Marshall 
Digest of all acconnts ete. (11. 1833) 4000 Familien mit über 5000 Bfb. jähr- 
licher Einkünfte a, 52000 Familien mit 1500-5000 Pf., 386000 Familien mit 
200—1000 pf., 2'/, Mil. Familien mit weniger als 200 Pf. Und zwar foll 
nad} Statistical Illustrations ete., (3 ed.) p. 36 eine Mill, Familien nur je 26, 
eine zweite Mill 25—50 Pf. Einfommen haben. Alles dieß wird aber in Eng- 
land felbft gar vielfach bezweifelt: fo Edinb. Rev. 1835. Bei der Einfommen« 
Reuer teclarirten 1847 

22 Berfonen 50000 Bf. jährlicher Einkünfte und darüber, 


376 ” 10—50000 „ ” ” ” ” 
ee So en —W 
400 4—5000 „ ” ” ” ” 
ee 1 TE un 
1483 . 2-3000 „ ” ” ” ” 
5234 ” 1—2000 „ ” ” ” ” 
13287 m 500—1000 „ ” ” ” ” 
91101 . 150-500 „ ” ” ” 


Bergleichen wir dieſe Zahlen mit ben entjprechenben der Einfomimeufterer von 1812, 
fo if bie Zahl der Declaranten 
von 150-500 Pf. um 196 Procent gewachſen, 


m 500-100 „ „148 „ ” 
m 1000-200 „En " 
n 2000-500 „ „118 „ ” 


n 5000 Bf. und mehr 189 

während bie Bevölferung im Allgemeinen um ion 6 Brocent wuchs. Zu ähı- 
ligyen, für die neueſte Entwidelung günftigen Schlüſſen führt die Betradhtung der 
Staatefhuld. Die Staategläubiger von weniger ale 5 Pf. St. jährlichet Zine- 
einnahme haben ſich zwiſchen 1831 und 1848 um 9-35 Procent vermehrt, bie 
von 5—10 Pf. um 033. Dagegen verringert die bis 50 Pf. um 2:33 Procent, 
tie von 50—100 Pf. um 479, bie von von 100—200 Pf. um 6°02, die von 
200—300 Pf. um 1093, bie bis 800 Pf. um 8-41, die bis 1000 Pf. um 12:59, 
tie bis 2000 Pf. um 2038 Brocent. Nur bie 172 über 2000.Pf. find auf 177 
gewachſen, meiftens Affecuranggefellichaften. Bei ber Erbfteuer (probate duty) 
haben gleichfalls bie estates über 30000 Pf. von 1833 bis 1848 fletig abge 
nommen; bie unter 1500 Bf. ſind um 15°65 Procent gewachſen, die bis 5000 Bi. 
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um 9-21, bie bis 10000 Bf. um 16:38, vie bis 15000 Bf. um 6'836 Breceit. 
Gteichzeitig ift die Sparkafjeneinlage pro Kopf in Ireland, Wales und England 
von 12 Sch. 8 D. (1831) auf 24 Sch. (1846) geftiegen. Dieß waren nah Bor- 
ter die einzigen officiell figeren Anhaftpunkte zur Entſcheidung ber frage. 
(Athenaeun: Augast 1850. Edinburgh R. April 1851.) Banfield nimmt 
in England allein folgende Klaſſen an: A. nobility und gentry = 1181000 Köpfe; 
B. farmers, tradesmen etc. = 4221000; C. labourers, paupers etc. = 9567000. 
(Organization of industry, 1848, p. 2%.) Bgl. 98. 172. 280. — In Frant- 
deich etrug bie Zahl ber fog. 6lecteurs, weiche mindeftens 200 Fr. direcie 
Steuern entricteten, 1831 = 166583, und ftieg ununterbrochen bie 1845 auf 
238251. — In Preußen hat leider ker Ertrag ber Maffenftener bis 1840 weni ⸗ 
ger zugenommen, als bie Bevölkerung; es müſſen folglich die unterften Maffen 
verkältnißmäßig am ftärkften gewachfen fein. (Hoffmann Lehre von ven Steuern, 
S. 176 fi) Im Canton Baſelſtadt vertheilte fih das Vollsvermögen unter 
2500 Familien (auf etwa 25000 Bewohner überhaupt); 10 Procent berfelben 
haben mehr als je 250000 Schtweizerfranten, 3 Procent mehr ale '/, Mil., kaum 
25 eine Mill., fehr wenige 10 Mil. und darüber. (Burdharbt Der Canton 
Bafel I, ©. 65.) 


Bierted Buch. 
Eonfumtion der Güter. 
Erſtes Kapitel. 
Conſumtion im Allgemeinen. 
Weſen und Arten ber Gonfumtion. 


$. 206. 

Da der Menſch ebenjo wenig Etoffe zerftören kann, wie Stoffe 
erihaffen, fo verftehen wir unter Conſumtion der Güter nur 
Werthsverrihtung, Aufhebung einer Brauchbarkeit.! Sie if 
"das Gegenbild der Production. ($. 30.) Es gibt auch immaterielle 
Confumtionen (Riedel), wo eine Brauchbarkeit dadurch verſchwindet, 
daß entweder das zu Grunde liegende Bebürfniß ſelbſt aufhört, oder 
aber die Anfihten über die Mittel zu deflen Befriedigung fi) ändern. ? 


1 Roeeler (Lehre vom Arbeitslohn, ©. 2) definirt Eonfumtion ale Eine 
tommenezerſtörung, Production als Eintommensbildung, womit ber Begriff: pro 
ductive Confuntion ansgefcloffen if. 

2? Wertpeminderungen, welde j. B. ein Kalender, Zeitungsblatt 2c. durch 
das bloße Erfcheinen des neuen Jahrgangs x. erleidet; ein mit der Ramenschiffer 
des Regenten bezeichnetes Schild oder Monturftild durch bie Thronbefteigung eines 
anders benannten. Ein Stiefel, Handſchuh sc. verliert einen großen Theil feines 
Werthes, wenn das zugehörige zweite Stück nicht mehr erifiirt. (Rau Lehr 
bu 1, 8. 819.) 


$. 207. 

Die gemöhnlichfte Art der Conſumtion ift diejenige durch menſch⸗ 
lien Gebrauch, Erwerb: oder Genußgebraud. ' Won jeher ift die 
wirthſchaftliche Leitung des Genußgebrauches ebenfo vorwiegend Sache 
der Frauen geweſen, wie die des Erwerbgebrauches Sache der Männer.” 


428 Bud IV. Ray. 1. Eonjumtion im Allgemeinen. 


Unter fonft gleichen Umftänden wird der Gonfumtivitätsgrad jedes 
Gebrauches gar wefentli von Nationalcharakter bedingt. Eo trägt 
3 2. die Sauberfeit und Ordnungsliebe der Holländer fehr dazu 
bei, ihre Bauwerke und Geräthichaften länger im Stande zu halten. ? 

Auf allen höheren Kulturftufen pflegt fi der Gebrauch der 
Güter, nad) der verſchiedenen Eigenthümlickeit derfelben und dem 
individuellen Bedürſniſſe der Menſchen, in immer fpcciellere Aefte 
zu ſpalten: ein Vorgang, welcher nad Urſach und Wirkung mit 
der Arbeitögliederung nahe verwandt ift. Ich rede hier von einen 
Principe der Gebraudstheilung. So fand z. B. Lorenz Lange 
im ruſſiſch⸗chineſiſchen Handel (1722) nur eine Theeforte, Müller 
(1750) ſchon 7, Pallas (1772) 10, Erman (1829) gegen 700.! 
Den gegenüber fteht das Princip der Gebraudsvereinigung. 
€3 gibt unzählige Güter, welche ebenfo wohl Mehreren dienen 
Tönnen, wie einem ausichließlihen Benutzer; und zwar entweder 
fucceffio, oder auch gleichzeitig, indem mit der wachſenden Größe 
der Benugung die Größe des benugten Gegenftandes doch nicht in 
gleichem Verhältniffe zu wachen braucht. Eo kann z. 8. eine 
öffentlie Bibliothek ungleich volftändiger und in noch höherem 
Grade zugänglicher fein, als zehn Privatbibliothefen ‘ welde zufam- 
men ebenfo viel koſten. So wird ein Garkoch hundert Gäfte viel 
mannichfaltiger, ſchmackhafter, zur bequemern Zeit bedienen fönnen, 
als wenn jeder Einzelne denfelben Preis für feine Privatküche aufs 
wendete. d° Während vormals nur die Großen ſchnell reifen konn— 
ten, ift dieß heutzutage, in Zolge der Gebrauchävereinigung, bis 
in die unterften Klaffen möglich geworden. Eine Schattenfeite 
diefer Entwidelung befteht freilih darin, daß fie manderlei Opfer 
an perfönlier Ungebunvenheit koſtet, die ich wenigftens da, imo 
die Selbſtändigkeit des Charakter8 oder die Innigfeit des Familien 
lebens darunter leiden könnte, nicht gering anfchlage. © 

! Auch ter Zerftörungsgebraud wäre hier zu nennen, wo bie Bertheibiger 
eines Landes Gebäute, Vorräthe ꝛc. vernichten, bloß damit der Feind fie nicht 
benugen lönne. 

2 Xgl, Die Lebensaufgabe der Hausfrau, Leipgig 1853, und bie ſchöne Be» 
trachtung von Schäffle N. Del, S. 166. 

3 Iu Deutſchland bleiben bie Pferde ceteris paribus länger brauchbar als 
in Frankreich, weil ber deutſche Fuhrmann 2. mehr Siun für fein Thier hat, als 
ter franzöſiſche. 

4 Kitten Erdtkunde II, S. 209. So kauuten die Frangofen im 13. Jahrh. 
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nur 3 Arten Kohl, im 16. ſchon 6, um 1651 12, jegt über 50; im 16. Jahrh.— 
nur 4 Arten Sauerampfer, 1651 fon 7; um 1574 nur 4 Arten Lattich, jetzt 
über 50; unter Heinrich II. nur 2 oder 8 Arten Melonen, im 17. Jahrh. fchon 7, 
jet über 40. (Roquefort Histoire de la vie priv&e des Fr. I, p. 179 ff.) 
Statt ber 62 Birnenforten, welche be Serre (um 1600) nennt, befaß man um 
1651 ſchon gegen 400. (I, p. 272.) 2iebaub (1570) kennt nur 19 Arten Trauben, 
de Serre ſchon 41. (Roquefort III, p. 29 fi.) Gang ähnlich im Afterthunme. 
Während die früheren Griechen, ſelbſt bei der glängenbften Mabizeit, far immer 
nur von olvog ſchlechthin veben; während jefbft in Demofihenes Zeit nur ganz 
wenige Weinforten unterſchieden werben (Beer Charitles I, &. 455): Tennt Plin. 
A. N. XIV, 13 deren ungefähr 80. In dieſer Begiehung find bie Reueren wohl 
niemals zur älteſten Einfachheit zurücgelehrt, wenigftens führt das Fabliau La 
bataille des vins aus bem 13. Zahrh. ſchon 48 franzöflfhe Weine auf. (Bgl. 
auch Wadernagel in Haupts Zeitſchrift für deutſches Alterth. VI, &. 261 ff. und 
Henderson History of ancient and modern wines.) Die Safetämonier, mit 
ihrem gefliſſentlichen Beharren auf einer rohern Kulturftufe, brauchten im Winter 
und Commer daffelbe Kleid (Xenoph. De rep. Laced. IT, 4); wogegen bie Zeit« 
geneſſen tes Athenäos (III, 78 ff.) 72 Arten Brot unterſchieden. Wie fein die 
Römer in Cäfars Zeit von Hühnern, Pfauen, Kranichen, Thunfiſchen, Hechten, 
Muränen, Auftern, anteren Muſcheln, Kaftanien, Datteln zc. bie beften Bezuge- 
örter auegemittelt hatten, ſ. bei Gellius N. A. VII, 16; vgl. Athen. XII, 
p. 240. Im italienischen Mittelalter hatten tie Häufer far inmer nur drei 
Zimmer: domus (Rüde), thalamus, solariam. (Cibrario E. P. del medio 
evo IL, p. 45.) Auf Karls M. Gütern haben bie Herrenhäufer 3, 2, 1 Bimmer, 


” 2 Zimmer und 2 Kammern zc.; bafür war aber auch nach einer Urkunde von 


895 eine Schener 5 Sol, werth, ein mohlgebautes Herrenhaus 12 Sol. (Anton 
Geſch. der deutſchen Landwirthſchaft I, S. 249 ff. 311.) Die Lex Alamannorum 
Tit. 92 verorbnet fegar, neugeborene Kinder müßten, um für Iehensfähig zu 
gelten, das Dad; und die vier Wände bes Haufes geſehen haben! 

5 Die eine große Küche erbeifht natürlich viel weniger Platz, Mauerwerk, 
Feuerung, Geräthe ꝛc., als die 100 Meinen zufammen. Man benfe nur an bie . 
verhältnigmäßig bedeutenden Erſparniſſe, welde der Gebrauch eines fortmährenb 
geheizten Badofens geftattet! Schon tie Laledämonier nannten ihre Speifegenoffen- 
Thaften peröirua, d. h. Sparmahle. Cigentliche Lederbiffen Können ded nur in 
Heinen Portionen verzehrt, aber nicht wohl in folchen zubereitet werben. Der Gaft 
eines parifer Reſtaurateurs vom erften Range befigt für einen mäßigen Preis bie 
Wahl zwilgen 12 potages, A hors d’oenvre, 15-20 entröes de boeuf, 
20 entröes de mouton, 30 entröes de volaille et gibier, 15—20 entrees 
de vean, 12 de pätisserie, %4 de poisson, 15 de röts, 50 entremeis, 
50 desserts; bazu vielleicht zwiſchen 60 allein franzöfifhen Weinen. Welche fürf- 
liche Tafel bietet in diefer Hinſicht mehr? Bel. Brillat-Savarin Physiologie du 
goüt, Medit. 28. 

6 Ueber bie Anwendbarkeit des obigen Princips im Gemwerbfleiße und in ber 
Armenpflege tiefer unten. — Die Vortheile der Gebrauchsvereinigung find durch 
Fourier enthuſiaſtiſch betont worden, und es berubet die Einrichtung feiner Pha- 
fanfterien gang weſentlich hierauf. Im biefen foloffalen Paläſten, vie bei aller 
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Pracht viel wohlfeiler finb, als bie Hunderte von Hftten, welche fie erſetzen, ift 
u. 9. jeden Abend großer Ball: ſchon meil e8 wohlfeiler kommt, bie vielen Menſchen 
in Einem großen Saale zu beleuchten und zu erwärmen. Auch die Gebrauchs - 
teilung ift bier im Höchflen Grabe ausgebildet: wenn 12 Perfonen an einem Tiſche 
fpeifen,, fo haben fie 12 verichiebene Käfearten, 12 verſchiedene Bouillons zc. Schon 
tie Heinen Kinder follen jedweder perfönfi—hen Gourmanbife möglichſt nachhängen, 
weil eben hierauf bie eifrigft probuctive Thätigleit ber fog. series passionnder 
berußet. gl. Nouvean monde, p. 272. Auch die St. Eimoniften bezeichnen 
vie association universelle als das höchſte Ziel ter menfchlihen Entwidelum. 
(Bazard Exposition, p. 144 ff) Ueber die Gefahr biefer Entwidelnng für 
das Familienleben f. Sismondi Etndes I, p. 43. 


$. 208. 

Durch die „Meinungsconfumtion * (Stord) des Modewechſels 
verlieren manche Güter ihren Werth ohne die mindefte Formverän- 
derung, ja ohne nur einmal das Lager des Kaufmanns verlaffen 
zu haben. Auch dieß ift Nationenweife außerordentlich verſchieden. 
So z. B. in Deutichland find die Moden viel beharrlicher, als in 
Frankreich; ! in der Blüthenzeit von Holland wechſelten bloß die 
Evelleute und Officiere mit der Mode, während die Kaufleute ꝛc. 
ihre Kleidung fo lange trugen, bis fie entzwei ging. ? Im Driente 
find die Kleidermoden ſehr conftant; 3 dagegen herrſcht die koſtſpielige 
Sitte, daß jeder Sohn, ftatt dag Haus feiner Aeltern nach deren 
Tode zu beziehen, es lieber einfallen läßt, und ſich ein neues baut. 
Aehnlich ſogar bei den königlichen Schlöſſern. Daher in Perfien 
die meiften Städte halb voll Trümmer find, und ſich oft mit der 
Zeit von einer Stelle zur andern ſchieben.“ — So empfindlich, 
übrigens das Privatvermögen jedes Einzelnen vom Modewechſel ber 
rührt werden kaun, fo das Volksvermögen doch im Ganzen viel 
weniger. Diejelbe Laune, welche den Werth des einen Gutes er- 
niebrigt, erhöhet den eines andern; was bei den Reihen außer 
Mode gekommen ift, wird nun vielleicht den Aermeren erft recht 
zugänglich.“ Auch ift das Bebürfniß, im Genuffe zu wechſeln, 
dem Menſchen zu eigenthümlich, hängt mit feiner Fortichrittsfähig- 
feit zu eng zufammen, als daß wir es an und für ſich tabeln 
könnten. Gibt man freilich diefem Bedürfniſſe unmäßig nad; vers 
ſchmähen die Wohlhabenderen jedes Geräthe 2c., das nicht durch völlig 
neue Formen reizt: fo gehen die großen Vortheile des Modellirſyſtems 
verloren, der Anfertigung vieler Eremplare nach Einem Mufter, wo— 
bei natürlich mit denfelben Koften viel mehr geleiftet werden Tann. 
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1 Die Folgen hiervon ſehr bedeutend für ben Charakter der franzöfiſchen und 
deutſchen Induſtrie. (Junghanns Fortſchritte des Zollvereins I, S. 8. 51. 58.) 
So ſchuell übrigens bie Parifer Kieidermoden in ber „Provinz“ durchdringen, jo 
fangfam tie Moben hinſichtüch bes Efiens. (Roquefort Hist. de la vie prive 
des Fr. I, p. 88 fg.) 

? Sir W. Temple Observations on the U. Provinces, Ch. 6. 

3 Da ſich bie meiften Menſchen für das andere Geſchlecht pugen, fo hängt 
dieſe Unveränterfileit mit ber orientaliſchen Abfperrung ber beiben Geſchlechter 
zufammen. Unſere Geiwerbtreibenden wärben ihren Abſatz bebeutend ausdehnen 
Binnen, wenn es ihnen gelärge, ben Orient in biefem Puntkte zu „civilifiren.“ In 
China werten alle Moden genau und bei ſchwerer Ahnung von dem Minifter“ 
ber Eeremonien vorgefärieben. (Davis The Chinese I, p. 352 fg.) 

4 Jaubert Voyage en Perse, 1821. Sind doch felbft ganze Stätte, wie 
Selencia, Kteſiphon, Almabain, Kufa, ſogar Bagdad großentheils von ven Ruinen 
Babylons erbaut. 

3 In Mosfau fchließen die Kaufleute um Oftern ihre Rechnungen; es beginnt 
ein neuer Motecyfius, wo dann vorher alle Refte zu Epottpreifen verfauft werben. 
(Kohl Reife II, S. 98.) In Paris gikt es eigene Handlungshäuſer, welche Alles 
auflaufen, was eben anfängt, aus der Mode zu kommen; bie wirb nunmehr in 
bie Provinzen und bas Ausland gejhidt. So findet eine maſſenhafte Ausfuhr 
alter Kleibungsftüde von Großbritannien und Frankreich nach Ireland ſtatt, wo⸗ 
durch freilich eine ziredmäßige Nationaltracht des letztern unmöglich wirb, und ber 
Reifende mit Betauern fehen muß, wie fo viele Sreländer in zerlumpten Frade, 
turzen Beinkleidern, runden Hüten xc. zur Arbeit gehen. In Preußen trugen fehr 
viele Bauern zu Friedrichs M. Zeit abgelegte Soldatenmontur. . 
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Die unerfreulichften Eonfumtionen erfolgen durch die Natur; 
und zwar ift diefe in den Tropenländern ohne Frage am conſum⸗ 
tioften. Während ter Regenzeit ſchießen am obern Ganges in den 
Etubenwinkeln Pilze hervor; im Fach ftehende Bücher ſchwellen 
dermaßen auf, daß wohl je drei Yände fo vielen Raum einnehmen, 
wie fonft vier; Bücher, die auf dem Tifche liegen, beveden fi in 
zwei Tagen Zoll hoch mit Schimmel; der Ealpeter muß alle 
paar Tage von den Mauern körbevoll abgekehrt werben, er zerfräße 

_ Sonft die beften Badfteine. Dazu eine Unzahl von Motten, melde 
die Kleider zerftören. In Guyana fand Schomburgk, daß eiferne 
Inſtrumente, welche am Boden lagen, während ver Regenzeit binnen 
wenig Tagen völlig unbrauchbar wurden, Eilbergeld oxydirte ꝛc.: 
offenbar ein gewaltiges Hinderniß für die Anwendung von Maſchinen! 
Und im Sommer wird der wurzelveihe Boden deſſelben Landes 
von der Hige fo gebörrt, daß Erdbrände häufig die furchtbarften 
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Verrüftungen anrichten. Im ſpaniſchen Amerika find fo viele Tere 
miten und andere zerftörenven Infecten, daß man äußerft felten Ba 
piere von mehr al3 6Ojährigem Alter findet. ! — Die wärmeren Theile 
der gemäßigten Zone find für die Erhaltung fteinerner Denkmale 
natürlich am günftigften. Wo z. B. in Perfepolis nicht abfihtlid 
zerftört worden ift, ta liegen die Baufteine jegt no fo genau 
übereinander, daß man die Fugen oft nicht einmal fieht. Das 
Amphitheater von Pola hat in zwei Jahrtaufenden an den Kanten 
Aer Steine bloß zwei Linien Dide verloren.” Die Elginſchen 
Marmorbilver hätten fi in Griechenland gewiß länger conſervirt, 
als fie in England thun werden. Dagegen befigen die warmen und 
trodfenen Klimate wieder eine eigenthümliche und höchſt furdhtbare 
Naturconfumtion in der Heufchredenplage. Das Hauptland ber: 
felben ift das aſiatiſche und afrikaniſche Arabiftan im meiteften Sinne 
des Wortes; außerdem noch das Jordan und Euphratland, Klein: 
afien, Theile von Nordindien ꝛc. Am Einai kommen die Heufchreden 
durchſchnittlich alle 4 bis 5 Jahre vor; doch hatten fie 3.8. 1811 
bis 1816 alljährlich alles verwüſtet. Ihr Zug ift in feinen Folgen 
wie ein fortlaufendes Feuer: das grüne Land wird dadurch, oft 
am einem einzigen Tage, in eine braune Wüfte verwandelt, und 
Hungersnoth und Eeuchen folgen danad.? — Die kälteren Gegen: 
den der gemäßigten Zonen bleiben in ihren Hochgebirgen dem Sche: 
den durch Bergftürze und Lawinen, an ihren Strömen durch Eis— 
gang, in manden Ebenen durch Flugfand, an ihren Küſten durch 
Ueberſchwemmungen und völlige Landzerftörungen ausgefegt; * ba 
gegen find fie von Orfanen, Erobeben, feuerfpeienden Bergen ver 
bältnigmäßig am freieften, d. h. aljo von Naturzerftörungen, denen 
keine menſchliche Borausfiht und Kunft begegnen kann. Hierin 
liegt kulturpolitiſch ein großer Vorzug, der an $. 36 erinnert. 
Venedigs und Hollands frühere Seemacht hängt aufs Engfte zufam- 
men mit ihrer fteten Eeegefahr, die als Sporn wirkte. Dagegen 
muß eine folde Erobebengefaht, wie in Stivamerifa oder Hinter 
inbien, dkonomiſch, wegen ber Unficherheit aller Verhältniffe, ähn- 
liche Folgen haben, wie Defpotie oder Anardie. ($. 39.) 

I Nütter Erdkunde VI, ©. 1180 fi, Ehemburgt im Ausland 1843, Nr. 274. 
Humboldt Relation hist. I, p. 306. Derf. Reufpanien IV, S. 379. vöppig 
Reife in Sübamerifa II, &. 197 fi. 237 fi. 

? Ritter Erbfunte VIII, ©. 895. Burger Reife in Oberitalien I, &. 7. 
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Die nubiſchen Denkmäler find wegen ber hier noch trodenern Plateauluft noch 
weniger verwittert, als bie oberägyptiſchen; am flärkften ift die Verwitterung im 
feuchten Unterägypten. (Ritter I, &. 636. 701.) Für Holz kann umgefehrt bie 
ſehr große Trocenheit ein Zerfiörungsmittel fein: in Tibet z. B. miffen bie Holy 
fäulen, äußeren Balken ꝛe. durch Umwickelung wollener Lappen vor dem Plagen 
geſichert werben. (Turner Gefanbtfgjaftsreife, hentihe Ueberf., S. 398 ff.) 

3 Bgl. Ritter Erbfunde VII, &. 789-815, beſonders bie ſchöne Blumen- 
fefe von Bibelfteflen, welche fih auf Heuſchrecken beziehen, S. 812 ff. Plinius 
H. N. XI, 35. Volney Voyages en Syrie I, p. 305. — Uebrigens follen 
auch in England die Zerſterungen durch Ratten, Mäufe, Infecten 2c. jährlich 
10 Schill. pro Aere, im Ganzen 10 Dil. Pd. St. betragen! (Dingler Polyt. 
Journal XXX, ©. 237.) - 

Eniſtehung bes 2'/, O,-M. großen Meerbufens Dollart in Friesland zwiſchen 
1177. und 1287, bes Bicsbeih 2 D.-M. groß 1421. Ueber bie mieberholten 
Lantzerftörungen durch Sturmfluth in Schleswig f. Thaarup Dänifche Statifit 1, 
S. 180 fg. . 

5 Bie tie Großartigfeit, Unwiberfteplighleit 2c. der Naturconfumtionen in ber 
Tropenwelt bie Menſchen zu Phantafterei und Aberglauben führen mußte, f. Budle 
Geſch. ver Eivilifation in England, 1869, I, S. 102 fi. 
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Meberall, wo von Gonfumtion die Rede ift, follte man recht 
genau zufehen, was denn eigentlid confumirt worden, 
d. h. an Werth verloren hat. Kein Werth Tann mehr ald-einmal 
confumirt werden. Wer fih z. B. für 20 Thaler einen Rod an= 
ſchafft, der hat dieß Kapital erft dann confumirt, wenn der Rod 
abgetragen if.! Das fog. Vorausverzehren des Einkommens ift 
nichts weiter, als eine Rapitalconfumtion, melde man aus fpäterem 
Einfommen wieder gut zu maden beabfichtigt. Fire Kapitalien 
Tonnen allerdings aud unmittelbar verzehrt werden: wenn z. B. 
der Eigentümer eines Haufes den ganzen Miethertrag als reines 
Einkommen behandelt, keine Reparaturen macht, feine Erfparnifie 
zum bereinftigen Neubau fammelt. In der Regel aber muß ber 
Eigenthümer fein fires Kapital, um es zu verzehren, erft mit einem 
circulivenden vertauſchen. So hat die Verſchwendung, zumal an 
den Höfen unbeſchränkter Fürften, zahlreiche Vertheiviger gehabt, 
melde fie für unſchädlich erflärten, falls nur das verſchwendete 
Geld im Lande bliebe. 2 Die Verſchwendung felbft, d. h. die 
unnöthige Güterzerftörung, ift darum nicht viel weniger bedeutend. 
Wird ein Feuerwerk z. B. von 10000 Rthlr. Werth ausſchließlich 
bei inlänbiichen Fabrikanten beftelt, fo umfaßt das Nationalvermögen 

Rofger, Syſtem der Boltewirtkfgaft. l 28 
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am Tage vor der Aufführung ein Kapital von 20000 Rthlr., näm⸗ 
lid) 10000 in Silber, 10000 in Raleten x. Am Tage nachher 
find zwar die 10000 Rthlr. in Eilber noch vorhanden, die 10000 
in Rafeten aber eriftiren nit mehr.®° Hätte man die Betellung 
im Auslande gemacht, fo würde ſich umgelehrt der Silbernorrath 
des Volkes vermindert haben, der Pulvervorrath beffelben wäre 
dagegen ungeſchmälert. — Auf ähnliche Weile gibt es Anlaß zu 
den gröbften Mißverftändniffen, wenn man fo häufig.von Gonjus 
menten und Producenten redet, ald wenn dieß verſchiedene Volls— 
klaſſen wären. Jeder Menſch ift Eonfument vieler Güter; mit 
Ausnahme der Diebe, Tagdiebe x. iſt aber auch jeder Menſch 
zugleich Probucent. * Gleichwohl hat Baftiat Recht, wenn er im 
Zweifel räth, wo das Intereſſe der Confumtion und der Production 
einander entgegenlaufen, müfle der Staat, als Vertreter des Ge 
ſammtintereſſes, ſich auf Seite jener ftellen. Sieht man nämlich 
beiberfeit die äußerften Folgerungen, fo würde der eigennüßige 
Wunſch der Confumenten zu höchſter Wohlfeiheit, d. h. allgemei- 
nem Ueberflufie, der eigennügige Wunſch der Producenten zu 
böchfter Theuerung, d. h. allgemeinem Mangel führen. 5 


1 Bgl. ſchon Mirabeau Philosophie rurale, Ch. 1. v. Prittwig Kunf 
reich zu werten, S. 474. 

2 Auf biefe Art find 3. B. von Voltaire Sidcle de Louis XIV, Ch. 30 
bie verſchwenderiſchen (?) Bauten zu Verfailles entihultigt worden; und auf ganz 
ähnliche Weiſe äußerte ſich Katharina IL gegen ben Fürfen von Ligue: M6moires 
et melanges par le prince de Ligne (1827) II, p. 358. v. Schröter meint 
fogar, ber Fürft löune ebenfo viel, ja mehr verzehren, als „das ganze Kapital" 
bes Landes beträgt; nur mäffe er es ſchnell wieber „unter bie Leute gehen laffen.“ 
Er if auch für bie Außerfle Kleiderpracht; wenn bie Polizei nur darauf Hält, daß 
nichts im Lande getragen wird, das nicht im Lande gemacht if. ( Furſtl. Schag- 

. mb Rentlammer, ©. 47. 172.) Achnüich ſchon Botero Della ragion di stato 
VII, p. 85, VIII, p. 91, (159%); und neuerdings v. Struenfee Abband- 
luugen I, S. 190. Der Grundſatz des Polykrates bei Herodot. III, 39 Täuft jiem- 
nich auf taffelbe hinaus. gl, dagegen Ferguson Hist. of civil society V, 5. 

3 Ausgenommen den von ben Fabrifanten gemachten Gewinn. 

4 Grell verfannt von Siemondi N. P. IV, Ch. 11. 

5 Bastiat Sophismes €conomiques, 1847, Ch. 4. Alles, was ber Bro 
duction auf die Dauer niltzt ober ſchadet, „gleitet über den Probucenten weg, 
um definitiv dem Gonfumenten zu Gewinn oder Verluft zu gereichen.“ Ohne 
dieß Princip wärben Ungleichheit und Spaltung unter ben Menſchen immerfort 
wachen. Alles, was bie Syſteme bes St. Simoniemus und Communismus relativ 
Wahres enthalten, vermirkticht ſich auf dieſe Weiſe. 
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Keine Production ift möglich) ohne Confumtion. Jede befonvere 
Brauchbarkeit ift eine Beſchräͤnkung der allgemeinen: wie denn z. B. 
das Korn, welches zu Brot verbaden ift, nicht mehr zu Branntwein, 
Etärke ıc. verarbeitet werden Tann. ' — Iſt nun die Gonfumtion 
wirklich Bedingung (Auslage) einer Production, fo wird fie pro- 
ductin (teprobuctiv) genannt. ? Hier wird die Form bes con 
fumirten Gutes zwar vernichtet, fein Werth aber lebt in dem 
neuen Producte fort. . 

Auch bei den Eonfumtionen gibt es natürlich) Gradunterſchiede 
der Probucktoität. Für einen Gelehrten 3. 8. if die Ausgabe für 
Bücher feines Faches zunädft productiv; indeß konnen auch ſchein⸗ 
bar fernliegende Bücher, Bergnügungsreifen zc. eine Nahrung und 
Anregung feines Geiftes werben. Nach $. 63 find mir gendthigt, 
jede Eonfumtion für productio zu erflären, welche das nothivendige 
Mittel zur Befriedigung eines wahren, vollswirthſchaſtlichen Vedurf⸗ 
niſſes bildet. Wohl kann eine productive Eonfumtion zum Behufe 
ſaͤchlicher Güter, perfönlicher Güter und nigliher Berhältniffe unter- 
ſchieden werben; überall aber kommt e3 für ihre Productivität nicht 
auf die Art, ſondern auf den Erfolg der Gonfumtion gegenüber dem 
Bollsbebürfniffe an. Pulver, das beim Brande einer Pulvermühle 
erplobirt, ift unproductio verzehrt; aber das im Kriege verſchoſſene 
Tann ebenfo gut probuctiv verzehrt fein, wie das im Bergbau vers 
fprengte unprobuctiv: wenn ber Krieg nämlich ein gerechter und 
fiegreicher, das Bergbauunternehmen verfehlt geweſen.“ — Den 
Unterhalt folder Arbeiter, welde fie felber als probuctiv aner- 

kannt, werben vermuthli alle Nationalölonomen zur productiven 
Verzehrung reinen; warum nicht auch den Unterhalt, die Erzie⸗ 
bungsfoften zc. unferer Kinder, welche hoffentlich fpäter zu produc⸗ 
tiven Arbeitern beranreifen? Die Arbeitöfraft der Menfchen ift ohne 
Zweifel eins der vornehmften vollswirthſchaftlichen Güter: ohne 
Unterhaltsmittel würde fie in wenig Tagen ausloſchen; wir können 
daher, auch abgefehen von atomiftifcher Aufzählung der einzelnen 
Arbeitsdienfte und Producte, ſchon in der fortdauernden Arbeitskraft 
felber eine Werthafortvauer ver verbrauchten Unterhaltsmittel jehen. * 

1 Eefbft wenn Puftziegel ans preieloſem Waſſer und Thon gemacht; wenn 
vein oceupatorifche Wrbeiten, rein geifiige Entbedungen vollgogen werben: fo iR 
dech immer eine Eonfumtion von Unterhaltsmitteln für bie Arbeiter nothmenbig. 
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3 Xpmnarisrizal im ©egenfage von dvalerınal nah Plato De rep. 
VIII, p 559. 

3 Storch Handbuch II, S. 450. 

4 Gegen ben, früher gewöhnlich angenonumenen, Unterſchied von probuctiver 
und unproductiver Confimution: Jako b Grunbfäge ver Nat. Oek. II, S. 580. 


J 8. 212. 

Als unproductive Conſumtion muß übrigens nicht bloß 
jeder wirthſchaftliche Verluft, jeder Aufwand zu ſchädlichem Behufe, ! 
ſondern auch jeder überflüffige Aufwand zu nützlichen Sweden bes 
zeichnet werden.? Um ba immer richtig zu rubriciren, bedarf es 
freilich der hiſtoriſchen Unbefangenheit und Vielſeitigkeit, melde 
allem Menſchlichen nahempfinden kann. Wer z. 8. in Stäbten, 
tie Regensburg ober gar Rom, die zahllofen Kirchen fieht, otfmals 
dicht neben einander, dem wird ber Unterſchied Mar werben zwiſchen 
den heutigen Bauten für erwerbliche, politiide, Bildungs: oder Ver⸗ 
gnägungszwede und ven mittelalterlihen für geiſtliche Bedürfniſſe. 
Die letzteren mögen auf ihrem Gebiete und zu ihrer Zeit aud in 
der Regel probuctiv gewirkt haben, fowie die erfteren ausnahms- 
weiſe oft genug unprobuctio wirken. (Berfehlte Eifenbahn: oder 
Ranalipeculationen!) Ueber den relativen Werth ver beiden Be 
dürfnißarten felbft würde ſchwer zu entſcheiden fein, indem bie 
Streitenden das Bedurfniß des Gegners meift eben nicht theilen,- oft 
gar nicht einmal verftehen, und darum verhöhnen. So gibt es 
halbrohe Völker, melde den, auch wirthſchaftlich notwendigen, 
Refpect vor den Geſetzen 2c. nur infoferne begen können, als fie 
den Hüter derfelben auf dem Throne von imponirendem Glanze 
umgeben fehen. Hier Tönnte daher ein folder Glanz nicht für eine 
bloß unproductive Gonfumtion gelten.® Webrigens muß auch bier 
bemerkt werben, wie oben $. 65, daß bie perfönlicen Dienfte am 
leichteſten zur Weberfhreitung der Gränzlinie zwiſchen probuctiver 
und unproductiver Confumtion verführen. - In Spanien foll vor 
einem Dierteljahrhundert der Staatsaufwand 897 Mil. Realen 
jährlich betragen haben, ver Gemeindeauftvand 410 Mill, der 
Aufwand für äußerliche Neligionszwede 1680 Mill. (Borrego.) 
Gewiß fein heilfames Verhältniß; aber doch ſchwerlich übeler, als 
wenn in Preußen die jährlide Branntweinconfumtion ein Baffin 
von einer preußifchen Meile Länge, 33°8 Fuß Breite und 10 Fuß 
Tiefe erſchopfte (Dieterici), ober wenn das britifche Volk jährlich 
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54 Mil. Pfo. Sterl. für Steuern, 74 Mill. dagegen für geiftige 
Getränfe ausgab. * Das iriſche Verfahren, inmitten einer hun— 
gernden’ Proletarierbevöllerung Lebensmittel aus⸗, feine Weine zc. 
dagegen einzuführen, wirb von Berkeley mit dem einer Mutter ver 
glichen, melde das Brot ihrer Kinder verfauft, um ſich felbft dafür 
Näfchereien und Put anzuſchaffen. 5* 


1.80 ;. B. Speifen, tie ungenoffen verberben; Speiſen, bie geſtohlen 
werten, alfo einen Dieb in Stand fegen, feine Kraft für weitere Diebftähle zu 
erhalten. . 

2? Imfoferne hat Senior Ontlines, p. 66 Recht: je reicher ein Wolf ober 
Menſch werde, um fo häher pflege auch feine unprobuctive Confumtion zu fteigen. 

3 Solche Riefenbanten, wie die mander Paläfte, Pyramiden zc. in Aegypten, 
Merico ober Peru, find ein gewiſſes Kennzeichen ber Unterbrildung tes Boltes 
durch Herrſcher, Prieſter ober Mel. Gine ägyptifhe Pyramide ſoll 360000 Menſchen 
20 Jahre lang befdjäftigt Haben. (Diodor I, 63; vgl. Herodot II, 175.) Pres- 
cott History of Mexico I, p. 153. History of Peru I, p. 18. 

4 Nach einer Angabe der London Temperance Bociety im October 1849. 

5 Berkeley Querist. No. 168. 175. „Die Rationalbebürfnifie mäflen 
bie Richtfcpnur bes Handels bilden, nnd tie bringenbften Bedürfuiſſe der Mehrzahl 
tabei zuerft beachtet werben.” 

® Ricardo Principles, p. 475 war ber Anſicht, daß eine Verwendung 
von Staate- ober Privateinkünften zur Bezahlung perſönlicher Dienfte die Nade 
frage nad) Arbeit und ben Arbeitslohn in höherem Grabe vermehre, als eine gleiche 
Berwenbung zum Anfenfe von materiellen Gütern. Der hier zu Grunde liegeude 
Irrthum gut widerlegt von Senior Outlines, p. 169 ff. — Der Erſte Übrigens, 
welcher ben Begriff der probuctiven Conſumtion eifrig behandelt hat, ift J. B. Say 
Trait& III, Ch. 2 fg. Cours pratique II, p. 265. (Ein merfwürbiger Keim 
ſchon bei Dutot Röfexions politiques sur le commerce et les finances, 
1788, p. 974 ed. Deire.) Cr unterfheibet zum Theil fehr genau: ein Tuch- 
fabrifant u. 9. fol die Leiftungen feiner Arbeiter probuctiv verzehren; die Arbeiter 
ſelbſt hingegen, welche Brot dafür eintauſchen, verzehren das letztere unproductiv. 
Say begeht alfo die Inconfequenz, nur diejenigen Confumtionen für productiv zu 
erftären , welche unmittelbar in hie Entftehung materieller Taufchgüter verlaufen; 
obſchon gerabe er die Probuctivität ber Arbeiten fo fehr viel weiter gefaßt hat. 
Inſofern iR Rau Lehrbuch I, 8. 102 ff. 323 fg. eoniequenter, ba er auf beide 
Fälle biefelße Beichränfurg anwendet. (Bgl. auch $. 388. 886) Hermann 
St. Unterfugungen, S. 270 fg. 331 ff. würde am liebſten ben Begriff probuctine 
Eonfumtion aus der Wiſſenſchaft wieder verbannt fehen, weil man bei fortbauerntent 
Werthe bes angeblich Verzehrten nicht füglich von Eonfumtion reden Kunte. Dann 
gäbe es aber, entgegne ich, in einer guten Vollswirthſchaft, als Ganzee aufge- 
faßt, überhaupt faR gar feine Eonfumtionen, weil der Gefammtwerth befien, was 
ich oben probuctive Gonjumtion genannt habe, in bem Gefanuntwerthe bes na- 
tionalen Products ohne Zweifel fortdauert. Riedel fagt mit Recht, tie Lehre 
von ber reprodnctiven Confumtion bient in ber Nat. Oek. als bie Brüde, welche 


438 Buch IV. Kap. 1. Conſumtion im Allgemeinen. 


vie Tpätigfeiten ver Production, Vertheilung und Confumtion zu einem gefchleffenen 
Kreife verbindet. (Mat.-Del III, &. 49.) Unfere Auſicht it befonbere von 
M’Culloch Principles IV, 3 ff. vorbereitet. Gr. Soten unterſcheidet eine 
dtonomiſtiſche Confumtion, eine undfonomiftife und eine antiöfonomififhe (R.- 
Det. I, ©. 147.) 


Gleichgewicht zwifhen Production und Conſumtion. 
J $. 213. ' 

Jede wirthſchaftliche Production ift das Mittel zum Zwede 
einer irgendwelchen Conſumtion.! Den vornehmften Sporn zu jeder 
probuctiven Tpätigfeit bildet das Bedürfniß. Wenn aljo der 
Menſch auch auf dem wirthſchaftlichen Gebiete unendlich viel höher 
fteht, als die Tiere, fo hat das zwar viele Urſachen; aber eine 
der wichtigften von ihnen liegt darin, daß er zahlreichere und an: 
baltenbere Bebürfniffe? hat: das, der Wohnung, Teuerung, ! Klei- 
dung, das einer viel länger dauernden Kindheit, welches letzte 
namentlich fo fehr dazu beigetragen hat, die Ehe nothwendig und 
allgemein zu machen x. „Noth lehrt Künfte! Noth Iehrt beten! 
Die liebe Noth!“ — Unter den Menſchen felbft wieder pflegen 
diejenigen, welde fehr wenig Bebürfniffe haben, mit Ausnahme 
feltener, geiftig hochbegabter Naturen, die Ruhe der Arbeit vorzu- 
ziehen. Wollen deßhalb europäiihe Kaufleute mit ganz wilden 
Volkern einen Handel anknüpfen, fo müfjen fie regelmäßig damit 
beginnen, ihre Nägel, Beile, Spiegel, ihren Branntwein ꝛc. diefen 
Mengen zum Geſchenk zu maden. Erft wenn der Wilde durch 
den neuen Genuß ein Bebürfniß nach deſſen Fortfegung empfinden 
lernt, iſt er bereit, für den Handel zu produciven.® Bei normaler 
Entwidelung follte das vollftändige Befriedigtſein der gröberen Be 
dürfniffe die Grundlage fein, worauf die jeweilig feineren fi) bilden. ® 

1 Bir dürfen freilich darum noch nit wit Ab. Smith (IV, Ch. 8) 
fagen: consumtion is the sole end and purpose of all production; denn 
bie Arbeit und Sparfamteit hat neben ihrem wirthſchaftlichen Bwede noch einen 
höhern, unvergänglich-perfönligen. gl. Rnies polit. Oel, ©. 129, und 
oben 8. 30. 

2 Tucker Important questions IV, Note. 

3 Kein Bell ohne Feuer: (Prometheus!) und zwar ſcheint das Röſten ber 
Speiſen im feuer ſelbſt die frühefte Zubereitungsart; dann folgt das Baden in 
geheizten Gruben, zulegt das Kochen in. Gefäßen. (Klemm Culturgeſchichte J. 
©. 180.343.) Nach Sir F. M. Eden State of the poor I, p. 524 gehört es 
zu den ungmeibentigfien Symptomen höherer Kultur, wenn bie Familie regelmäßig 


| 
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an einer Tafel zufammenfpeiet: ebenfo das Schlafen in wirfficen Betten. „Tiſch 
und Bett!” Bei ven Grieden fol Palametes die Regelmäßigkeit ber Mahlzeiten 
erfunben haben. (Athen I, p. 11 nad) Xefchylos.) 

Winterſchlafende Thiere Haben and ſchon Vorräthe uud Wohnungen, alfo 
Kapital. 

5 Gewöhnlich fehen wir biefen Fortſchritt durch bie Zwiſchenkunft des Jus 
fortioris eingeleitet (Steuart Prineiples I, Ch. 7): vgl. 88. 45. 68. Im ber 
Weiſe haben 3. B. bie früheften orientalifchen Defpotien ter Menfchheit unwiſſentlich 
ſehr genügt. Was hier ver Suftan mit feinen wenigen Günftfingen, das hat auf 
ten roheren Kufturftufen tes Abendlaudes tie Ariſtokratie der großen Vaſallen 
geleifet, und ziar ſchon in einer menſchlich würtigern, aud) viel Rabilern Form. 
@. 8. Mill Prineiples I, p. 14 ff.) 

% Banfield Organization of industry (1848), p. 11. 


$. 214. 

Nur wo die Bedürfniffe wachſen, nimmt aud die 
Production zu.! Der alte Sag: Si quem volueris esse divi- 
tem, non est quod augeas divitias, sed minuas cupiditates, 
(Seneca) würde bei comfequenter Durchführung jeden Kulturfort- 
ſchritt und jede Verbeſſerung unferer Lage hintertrieben haben. 
Nun fegen die meiften Nalionalölonomen ohne Weiteres voraus, 
daß jeder Einzelne, mehr noch jedes Volk die Gejammtheit feiner 
Gerüffe genau fo weit auszudehnen pflege, wie die Möglichkeit 
reiht, feine Bedürfniſſe zu befriebigen. Allein fie vergefien dabei, 
welche große Rolle, fowie die Menfchen einmal find, aud das 
Princip der Trägheit in der Welt fpielt.? Was fcheint z. B. 
auf den erften Blid natürlicher, als daß ein Bolf, je weniger 
Arbeit es auf Erzielung ber unentbehrliäften Lebensmittel gu wen⸗ 
den braudt, um jo mehr Zeit und Luft zur Befriedigung feinerer 
Bedürfniſſe übrig hätte. Man würde hiernach in den früheften 
Perioden, mo’ die Bevolkerung wenig zahlreih, der Boden im 
Meberfiuffe vorhanden und unerfhöpft ift, eine beſonders feine 
Kultur, zumal auch in geiftigen Dingen, erwarten müſſen. In der 
Wirklichkeit aber verhält ſich die Sache gerade umgekehrt. Auf den 
früheften Kulturftufen herrſcht eben der gröbfte Materialismus, ein 
völliges Aufgehen bes Lebens nur in bie roheſten leiblichen Bedüurf⸗ 
niffe. (Tropenländer!) Wo das Brot nur vom Baume gepflüdt 
zu werben braudt, wo man zur Bedeckung feiner Blöße nur 
etliche Palmblätter nöthig hat: da ift für gemeine Seelen faft 
gar Fein Anlaß zu ämfiger Thätigkeit oder zu wirthſchaftlichem 
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Aneinanderfließen der Menſchen.“ Wenn der merikaniſche Land: 
mann durch die Arbeit von zwei Tagen wöchentlich für ſich und die 
Seinigen den nothbürftigen Unterhalt der ganzen Woche errungen hat, 
fo faulenzt er in den übrigen fünf Tagen. Kein Gedanke daran, 
daß er feine Muße vielleiht zu einer beflern Einrichtung feiner 
Hitte, feines Mobiliars 2c. verwenden follte. Selbft das Bedürfniß 
der Vorſicht ift beinahe unbefannt: auf dem üppigſten Boden ver 
Welt führt eine Mißernte fofort zu den ſchrecklichſten Hungers 
nöthen. Man verfiherte Humboldt, daß nur durch Ausrottung 
der Bananenpflanzen eine größere Arbeitfamfeit des Volles zu er- 
reihen ftehe. ! Freilich würde mit einer fo erzwungenen Arbeit: 
famteit für das Ganze nicht? gewonnen fein; denn zur Thätigkeit 
über die Eättigung hinaus kann der Menſch aud nur durch Be 
bürfniffe über den Hunger hinaus vermocht werden.“ Allgenteine 
Kulturfortfehritte aber haben fo viele und mechielfeitig bedingte 
Vorausfegungen, daß fie in der Regel nur fehr allmälich erfolgen. 
Denken wir und z. B. in Merico einen einzelnen Indianer, ver 
gerne bereit wäre, ſechs Tage wöchentlich zu arbeiten, und auf 
diefe Art ein dreifach größeres Stüd Land zu bebauen: woher follte 
er dieß Land nehmen? Er würde einftweilen für feinen Ueberſchuß 
keine Abnehmer finden, aljo nit im Stande fein, dem Grund: 
herrn au nur fo viel Pacht zu geben, wie derſelbe zeither aus 
den bloßen Weibeertrage bezogen hat. Erft wenn Städte empor: 
blühen, die dem Landvolke Gemwerberzeugniffe als Aequivalent dar 
bieten, kann dafjelbe nachhaltig zu einem beffern Landbau angereizt 
und befähigt werden. Diefe Befähigung und jener Anreiz find 
unzertrennli mit einander verbunden. Wo das Landvolk Feinen 
eigentlichen Ueberſchuß hervorbringt, fondern nach mittelalterlicher 
Weiſe alle feine Bedürfniſſe felbft erzeugt, alle feine Exzeugniffe, 
mit Ausnahme vielleiht der an den Staat x. gezahlten Natural 
abgaben, ſelbſt verbraudt: da kann e8 natürlich einen Gewerbe⸗ 
Rand, feinen Handelsſtand, Teine mit Wiſſenſchaft, Kumft ꝛc. be 
ſchäftigten Stände geben. Es wird aber auch umgelehrt nur die 
böhere Kultur, melde fi in der Ausbildung diefer Stände kund- 
gibt, durch eine gefchidtere Leitung der Volksarbeit eine folde 
Productivität derfelben heroorrufen, daß jelbft der Landbau über 
die unmittelbarften Bedürfniſſe feiner Betreiber hinaus einen erheb⸗ 
lichen Ueberſchuß liefert. Wir finden deßhalb gerade bei denjenigen 
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Völfern, bie wirthſchaftlich am höchſten ftehen, bie verhältnigmäßig 
geringfte Menfchenzahl mit der Bearbeitung des Bodens beihäftigt, 
die verhältnißmäßig größte mit feineren Productionen. ° Ganz ähn- 
li bei Privatfaushaltungen: je ärmer ein Menſch ift, um fo 
größer die Quote feines Einfommens, welche er für ſchlechterdings 
unentbehrliche Bedürfniſſe auszugeben pflegt. ?® 


1:68 verfieht ſich won ſelbſt, dah außer diefen mehreren Bebürfniffen and) 
eine entwidchungsfähige Naturanlage vorausgeſetzt wirt. So haben 3. B. die Neu⸗ 
feeländer an Kleirung, Wohnung ꝛc. offenbar lauter tropiſche Gewehnpeiten in 
das fühlere Kilma ihres Landes mitgebracht, und biefen, bevor fie europäiſche 
Lehrmeifter befamen, nur unmäßiges Einheigen entgegenzufcgen verſtanden: (Rain, 
burgh Review, April 1850, p. 466.) 

Bol. 8. ©. Zadariä Vierzig Bilder vom Staate VII, S. 87. Die 
nieberen Kufturftufen hegen wider die höheren faft nod mehr Verachtung, als 
umgelehrt. So mar es bei den fibirifchen Yägerflämmen ein Fluch, „daß ihr 
Beind leben müßte, wie ein Tartare, und die Thorbeit haben, fi mit Bich- 
dutung zu befejäftigen.“ (Abulghazi Bahsdur Histoire gentalogique des 
Tartares.) Nomabenvöfter fehen die Stattbewohner meift wie Gefangene an. 

3 Die „glüdlihen, zufriedenen“ Neger (nach Lord I. Ruſſeh arbeiten auf 
Jamaica feit ihrer Emancipatien durchſchnittlich nur eine Stunde pro Tag. (Colo- 
niel Megazine, Nov. 1849, p. 458.) Aegypten, Yubien ıc. von jeher bie 
Haffifchen Gegenden mönchiſcher Faulheit. gl. fhon Hume Disoourses, Nr. 1. 
(On commerce.) Auf ber antern Seite, wer 6 Monate jährlich vor ſich hat, 
für die er arbeiten uud fammeln muß, um nicht zu verhungern oder zu erfrieren, 
der muß wohl thätig und fparfam werben; und mit biefen Tugenden ftehen daun 
twieber antere im Zufammenhauge, (LiR Syſtem ber pol. Del. I, S. 304.) 

4 Humboldt N. Espagne IV, Ch.9. II, Ch. 5. Achnlich fol bei ben 
reheſten Malayennämmen die ungemeine Leichtigleit tes Fiichfanges und die Wohl 
feilgeit des Gagos bie Haupturfache ihrer Trägheit und fertfcrittlofen Untultur 
fein, (Eranfurt.) 

3 Le travail de la faim est tonjours borne comme elle. (Raynal.) 

6 Vgl. fon Ad. Smith I, Ch. 11,2. Oben 8.65. Yu Rufland fellen 
beinahe 80 Prec. ver Bevöllerung unmittelbar von Aderkau leben, in Große 
britannien 1811 nur 85, 1821 nur 88, 1884 nur 31, 1841 nur 26 Proe. 
(Borter.) Nach Marihall gab es 1831 im britiſchen Europa 1116000 Menſchen, 
bie von Renten ac. lebten. In Ircland befchäftigten fi 1831 über 65 Proc. 
ter Bevöllerung mit Aderbau (Porter), 1841 fogar 66 Proc. Nach v. Reben 
beträgt die Auzahl ber Aderbauer in Defterreihd 69, Frankreich 62, Preußen 
61 Proc. Iu Paris rechnete man durchſchnittlich 1029 Fr. Einkiufte auf ven 
Kopf; davon wurben 46 Fr. auf Bedienung, 55 auf Erziehung, 11 auf ärztliche 
Dürfe ac., 7 auf Theaterbeſuch, 36 auf Wäde, 186 auf öffentliche Dienfte ver- 
menket. (Dingler Bolgt. Journal LI, ©. 464.) 

? %ad) Ducpstianx Budgeis dconomiques des elasse ouvriöres en 
Belgique, 1855 und Engel Sächſ. Statif. Zeiiſchrft. 1867, &. 170 if das 
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Brocentverfäftniß unter den Familienauegaben für nachſtehende Gonfumtions- 
zwede folgenden: 











Ausgaben einer 
Sonfumtionäznede. ” Pi Kireltanss | ee 

Belgien. Cagfen in Gadfen. 

vo 3 sr | de 
Nahrung. » . . . | 6L 62 55 50 
Kleivung. » -.. | 15 16 18 18 
Bohwung . . . .| 10% 8 — 86ß8 
Feuerung und Licht . 9 5 5 5 
Geräthe, Werbeuge . 4 
Erziehung, Unterricht . 2 2 . 35 55 
Deffentfiche Sicherheit . 1 1 2 8 
Gefundheitspflege . 1 5 1 5 2 10 8 15 
Berfönlihe Dienfte 1 ı 25 35 








gl. Leplay Les ouvriers Europsens, 1855, und fon v. Prittwit Kun 
veid zu werben, S. 487 ff. Ganz beſonders wächet mit dem Einkommen die ver ⸗ 
Hältnigmäßige Größe der Ausgaben für Wohnung, Bebienung und Gefelligteit. 

8 Die Nothwenbigleit eines gewiſſen Gleichgewichtes von Probuction und 
Confumtion ift mehreren älteren Rationaldtonomen fon ziemlich Mar geweſen. 
So fell ,®. Petty Polit. anatomy of Ireland, p. 81. 96 fg. bie rohe Ber 
bürfnißlofigteit der Iren als die Haupturſache ihrer Trägheit und Armuth bar. 
Aechnli Temple Observations on the U. Provinces, Ch. 6, wo Holland und 
Ireland in diefem Stüde verglichen werten. North Discourses upon trade, 
p. 14 fg. Postser. (Rofcer 3. Geſch. ber eugliſchen Vollswirthſch. S. 88. 91. 127 ff.) 
Becher Bolit. Discurs (1668) &. 17 fi. hatte gemeint, tie Hauptfache, welche bie 
drei großen Stände zufammenhält, bie Seele ihrer Verbindung, fei bie Conſumtion. 
Der Bauer lebe daher vom Handwerker, und biefer wieder vom Kaufmanne. Bois- 
guillebert Detail de la France I, 4. II, 9,21. Nah Berkeley Querist, 
Nr. 20. 107 ift bie Wedung von Bebürfniffen der wahrſcheinlichſte Weg, ein 
Bot zur Iubuftrie zu führen. Sodann Hume a. a. ©. Forbonnais 
Flements du commerce I, p. 364. Die Phyfiokraten waren fehr für Iebhafte 
Sonfumtion: fo Quesnay Maximes gönerales 21 fg. Letrosne De rinteret 
eocial 1,12. (La röproduction et la consommation sont röeiproquement la 
mesure l’une de l’autre.) Einige von ihnen betrachten bie Confumtion gerabezız 
ale bie Haupiſache, (Miraheau Philosophie rurale, Ch. 1.) vie eigentlich 
nie zu groß werben könne. Ferner Verri Meditazioni I, 1—4. Büfch Gel» 
umlauf III, 11 fi. — Die Reueren haben die Lehre von ber Confumtion oft 
unbillig vernachläſſigt. So ſcheint es charakteriftiih, daß in dem großen Werte 
von At. Smith fein einziger Abſchnitt ben Titel „Confumtion“ führt; in ber 
Bafeler Ausgabe von 1801 kommt biefes Wort gar nicht einmal im Regifter vor. 
Bon einzelnen feiner Rachfolger meint Droz, wenn man fie liest, fo möchte man 
glauben, bie Probucte jeien nicht um ber Menſchen willen ta, fonbern bie Wenfchen 
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um ber Probucte willen. Dagegen veagirten wieder l.auderdale Inquiry, 
Ch. 5. Sismondi N. Principes, L. II. passim. Genilh Dictionnaire 
apalytique, p. 93 ff. 159 ff., ganz beſonders aber und mit bebeutenben wiffene 
ſchafnlichen Entbedungen Malthus Principles, B. 11... Eine larriletürliche Ueber 
treitung diervon in St. Chamans Nouvel essai sur la richesse des natione 
(18%), ter z. 8. das Einkommen jetes Einzelnen ganz in fremde Nachfragen 
auftdet (p. 39), bie erſe Bebingung bes öffentlichen Erebits in, der Rothwenbig- 
keit erblidt, Auegaben zu machen, (p. 32), uud felbft die vollfonmen müßiger 
Berzehrer probuetio nennt, weil fie burd ihre Nachfrage eine utilitE possible 
zur utilit6 reelle erheben. (p. 280 fi.) Nad) einer antern Seite hin denten 
auch tie meiften Socialiften faſt ausſchließlich an die Bedürfniſſe der Menſchen 
und würdigen die Mittel zu teren Befriedigung, als ſich von ſelbſt verſtehend, 
laum der Beachtung. 


$. 215. 

Es iſt alfo zum Gedeihen jeder Volkswirthſchaft die gleich 
mäßige Entwidelung von Production und Conſumtion, 
von Ausgebot und Nachfrage eine der weſentlichſten Bedingungen. ! 
Störungen dieſes Gleichgewichts müflen zu den ſchmerzlichſten, ja 
gefährlihften Krankheiten des vollswirthſchaftlichen Organismus ge- 
rechnet werden. Eine ſolche Störung, welche auf einem Zurück⸗ 
bleiben der Gonfumtion, einem Boraneilen des Ausgebotes berubet, 
beißt Abfagfrifis. Ihre nächfte Folge ift allemal, daß die in 
zu großer Menge erzeugte Waare feine Abnehmer findet. Hierdurch 
wird natürli ihr Preis gevrüdt; der Kapitalgewwinn und Arbeits- 
lohn der Probucenten verringert fi; ein Uebergang in andere, 
nicht überfülte Productionszweige ift entweder gar nicht möglich, 
oder doch mit Sorgen, Schwierigfeiten und Berluften begleitet. 
Alle diefe Rachtheile beſchränken ſich äußerft felten bloß auf den 
einen Zweig, worin die Krankheit ihren urfprüngliden Gig hatte. 
Denn weil das Vermögen biefer einen Klaſſe von Producenten ab- 
genommen bat, fo können fie auch von anderen nicht mehr fo viel 
kaufen, wie gewöhnlich. Die entlegenften Gliever des großen Volls⸗ 
wirthſchaftskorpers mögen dadurch berührt werben. ? 


1 Boisguillebert legt das größte Gewicht auf bie Harmonie ber verſchie⸗ 
denen Hantelzweige. L’&quilibre lunique conserrateur de l'opulence gend- 
rale; biefes beruhet ihm darauf, baß es immer gleich viele Käufe und Verkäufe 
gibt. Sowie ein Glied ber großen Kette leidet, fo leiden alle übrigen mit. Er 
verwirft deßhalb jede Befteuerung von Waaren, woburd immer bie Harmonie 
geflört werde. (Nature des richesses, Ch. 4.5.6. Factum de la Fr., Ch. 4. 
Tr. des grains I, 1.) Canard Principes d’E. politique, Ch. 6 vergleit 
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das Verhãltuiß zwiſchen Production und Gonfumtion in ter Voltewirthſchaft mit 
dem zwiſchen Arterien und Venen im thierifhen Körper. Andererſeits ſchildert 
Sismondi N. Prineipes 1. p. 381 bie Verwirrung und Roth, welche zu ent- 
ſtehen pflegt, weun fi ein Rab bes großen vollwirihſchaftlichen Wagens rafher 
trebet, alß hie übrigen. 

2 Wie z. B. fo häufig cine Abſatzſtockung ber Baummollfabrifen von Laucaſhire 
dahin führt, daß „ganz Eigland einem Krauken gleicht, welder fich auf feinem 
Schmerzenlager bin und herwäht.“ (8. Faucher.) 


$. 216. 

Ohne Zweifel find die meiften folder Krifen fpeciale, b. h. 
nur in einzelnen Zweigen des Verkehrs überwiegt das Ausgebot 
die Nachfrage. Die Möglicpfeit einer allgemeinen -Abfapftodung 
wird fogar von den meiften Theoretifern beftritten, obſchon die Prak⸗ 
tifer fie hartnädig behaupten. ! 3.8. Say ftüßt fi auf den Satz, 
daß beim Verkaufe von Producten (im Gegenfage von Schenkungen, 
Erbſchaften 2.) die Bezahlung immer nur in anderen Producten 
erfolgen Tann. Wird nun von der einen Waare zu viel ausgeboten, 
fo daß ihr Preis finft, fo werben natürlich die als Gegenwerth 
verlangten Waaren deſto mehr von jener eintaufchen können, alio 
einen befto beſſern Abfag haben. In den Jahren 1812 und 1813 
z. B. konnte man Ellenwaaren und viele ähnliche Probucte jo gut 
wie gar niit abfegen; die Kaufleute klagten allgemein, „daß nichts 
gebe.“ Indeß waren Korn, Fleiſch, Kolonialwaaren damals fehr 
teuer, alfo vortrefflih anzubringen!? Jeder Probucent, welcher 
verkaufen will, bringt eine genau feinem Ausgebot entiprechende 
Nachfrage auf den Markt. (I. Mil.) Alle Verkäufer find ex vi 
termini zugleich Käufer; verdoppelt fi mithin die Production, fo 
verboppelt fi eben dadurch auch bie Kaufkraft. (I. ©. Mill.) 
Wirklich find Ausgebot und Nachfrage in letter Inſtanz nur zwei 
verſchiedene Seiten einer und derſelben Handlung. Und fo lange 
wir Menſchen ſehen / bie ſchlecht genahrt ſchlecht gefleidet find 2, 
ſo lange werden wir, ſtreng genommen, kaum ſagen können, daß 
zu viele Nahrungsmittel, Kleidungsſtücke erzeugt morben. 

1 Wenn bie Gewerbetreibenden fo oft von einer bauernben, ja immer noch 
wachſenden allgemeinen Weberprobuction reden, fo liegt dem gemöhnfich nichts 
weiter zu Grunde, als tie mit dem Steigen ber vollewirthſchaftlichen Kultur faſt 
immer verbundene Erniedrigung bes Zinefußes und Unternehmerlohnes: vgl. J. 
S. Mill Principles III, Ch. 14, 4. Uebrigens gikt derſelbe (I, p. 403) tod 
die Mögligfeit von etwas Aehulichem zu, wie allgemeine Ueberprobuction. 
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2 Say’s berühmte Theorie des d&bouches (von M'Culloch fein größtes 
Verdienſt genannt) Treit& I, Ch. 15. Ziemlich gleichzeitig iſt dieſelbe Lehre vom 
3. Mill Commerce defended (1808) entwickelt worten. Ausdrücliche Zuftimmung 
bei Ricardo Principles Ch, 21. Bedeutende Keime laffen fich weit früher nach⸗ 
weifen: M&lon Essai politique sur le commerce, (1734) Ch. 2. Tucker 
On the naturalization-bill, (1752) p. 13, Sketch of the advance and decline 
of nations, (1795) p. 82. 

3 Gerade die Abfagkrije, welche Stemonbi mehr als etwas Anderes zu der 
Behauptung brachte, daß in allen Verkehrszweigen zu viel erzeugt worden, bie von 
1817 fi., fäßt ſich am leichteſten auf tie Say’iche Anfiht zurüdführen. Mar 
Magte damals, und nicht bloß in Europa, fonbern auch in Amerifa, Hinduſtan, 
Sütafrila, Auftralien, über Unverfänflicleit der Waaren, Ueberfüllung aller Ma- 
gagine ꝛc.; allein hieß bezog fich, näher angefehen, durchaus nur auf Mannfacte, 
allenfalls auch von ben Robftoffen auf Rleitungsmaterialien uud Luruegegenſtände, 
während tie gröberen Lebensmittel einen vortrefflichen Abſatz hatten, ja zum höchſten 
Breife verkauft wurten. Weit entfernt alfo, daß in allen Zweigen zu viel pro» 
dueirt wäre, lag das Uebel eben darin, ba im Kornbau und ähnlichen Zweigen zu 
wenig probueirt worben war. Mißernte von 18161 — Die bedeutendſten Auctorie 
täten für die Möglichteit eines general glut ſiud: Sismondi N. Prineipes 
IV, Ch. 4; und in ber Revue encyclopedique Mai 1824: Sur la balance des 
oonsommations avec les productions. (Belimpft von Say in berfelben Beite 
ſchrift: Juill, 1824, wo fpäter noch einmal, im Juni und Juli 1827, Siemondi 
und Dunoyer bie Streitfrage erneuert haben.) gl. Eiudes Vol. I. Ganilh 
Theorie IL, p.348 ff. Malthus Principles IF, Ch. 1, 8. gl, Rau, Malthue 
und Say über bie Urſachen der jegigen Handelsftodung. 1821. Malthus Anfichten 
werben zum Theil noch überboten tur Chalmers On political economy in 
connexion with the moral state etc. of society, 1832, Dod hat Malthus 
felöft in feinen Definitions (Ch. 10, Nr. 35) ben Begriff general glut fpäter 
fo befimmt, daß von wirklich firenger Allgemeinheit feine Rebe mehr if. — 
Zur unbefangenen Kritit leiten befonderd Hermann Staatewirth. Unterſuch 
©. 251 fi. und M. Chevalier Cours I, Legon 3 an. 

8. 217. 

Ale diefe Behauptungen find unzweifelhaft richtig, foferne 
man die ganze Welt als ein großes Wirthſchaftsſyſtem, und bie 
Gefammtheit aller Güter, einfchließlih der Umlaufsmittel, dabei 

- im Auge bat. Freilich wird der Troft, welcher fonft darin liegen 
Könnte, dur diefe Elaufeln einigermaßen unpraltiid. Man darf 
in der Praxis nicht vergefien, daß die Menſchen noch von anderen 
Triebfedern geleitet werden, als dem Wunſche, möglichft viel zu con= 
fumiren. ı Es it, wie die Menſchen einmal find, mit dem bloßen 
Thuntönnen durchaus nit immer das volle Bewußtſein diefer 
Möglichkeit, geſchweige denn das Thunwollen verbunden. ? Ueberall 
gibt es gewiſſe Conſumtionsſitten, welche namentlich mit der Ver— 
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theilung des Nationaleinfommens zufammenhängen. Jeder plotzliche 
und große Umſchwung in diefer Iegtern pflegt deßhalb große Abſatz⸗ 
ftodungen bervorzurufen.? Wer in einem folden Falle gewinnt, 
der pflegt dod feine Eonfumtion nicht ebenfo raſch auszudehnen, 
wie der Berlierende fie einſchränken muß: zum Theil ſchon meil 
jener feinen Gewinn meift nicht fo genau überſchlagen Tann, wie 
diefer feinen Verluft. * 

So Tönnen Gefege, Zollſchranken 2. das Zuviel des einen 
Volkes hindern, in das Zuwenig des andern überzufließen. Eng- 
land 3. 8. konnte an ber furdtbarften Ueberſchwemmung mit 
Fabrikwaaren leiden, Nordamerika gleichzeitig an einer völligen 
Entwerthung der Robftoffe: aber die Zollgefege auf beiden Seiten 
zögen einen hermetifhen Damm zwiſchen Mangel und Ueberfluß. 

"Auf ähnliche Art können ftarke nationale Antipathien wirken, große 
Geſchmacksverſchiedenheiten, die mit Zähigteit feftgehalten werben, 
3. B. zwiſchen Chinefen und Europäern. Schon die räumliche Ent- 
fernung, zumal wo fie durch Schledtigkeit der Communicationds 
mittel verftärft wird, Tann ein ausreichendes Hinderniß bilden: 
wenn ber Transport nämlid die Waaren zu ſehr vertheuert, als 
daß man zu ihrem Austauſche noch beiderfeitig Luft behielt. Es 
ift in ſolchen Fällen durchaus denkbar, daß zugleich allen Waaren- 
klaſſen die gehörige Nachfrage mangelt: wenn man jede einzelne 
Klaffe über den Erdkreis hin als ein Ganzes faßt und die Aus: 
nahme einſchließt, daß an einzelnen Stellen je einzelne Partien einer 
Klaffe durch die allgemeine Krife jelbft einen beſſern Markt finden. 

Endlich ift ſchon durch die bloße Einführung des Geldverkehrs 
der abftracten Theorie gleihfam ein Stri durch die Rechnung ges 
madt.5 So lange nod der urfprünglide rohe Tauſchhandel vor- 
herrſchte, traten fi Ausgebot und Nachfrage auf der Stelle gegen- 
über. Durch die Vermittelung des Geldes aber wird der Verkäufer 
in den Stand gefegt, erft nad) einiger Zeit zu laufen, alſo die 
andere Hälfte des Taufchgeichäftes beliebig zu verzögern. Hiermit 
wird folglich auf den Märkten der Wirklichkeit das Ausgebot nicht 
immer eine entſprechende Nachfrage mit fi führen. So kann ins— 
befondere durch plöpliche Verminderung der Umlaufgmittel eine all⸗ 
‚gemeine Krifis entftehen.* So können aud; mehrere fehr reiche 
Ernten, melde einen bebeutenden Abſchlag der Rohprobucte ver: 
anlaft haben, eine allgemeine Weberprobuction bewirken. ' 
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Mit einem Worte, nicht jede Production trägt im ſich felbft 
ſchon die Garantie des gehörigen Abfages, fondern nur die allfeitig 
entwidelte, in Harmonie mit ber ganzen Volkswirthſchaft fortichrei: 
tende Production. „Die einfpringenden Winkel der einen Hälfte 
müffen den ausfpringenden Eden ber andern entſprechen; oder Alles 
ftößt auf einander und verwirrt fi.” (M. Chevalier.) Iſt doch 
ſelbſt im Einzelnen, in jever Gewerbeunternehmung die gehörige 
Eombination der vertheilten Arbeiten eine unerläßlie Bedingung 
des Erfolges. Man denke fi eine Gewehrjabrif, in welcher ein 
zelne Arbeiter mit weiter nichts beſchäftigt find, als Labftöde zu 
maden. Wenn dieſe nun die richtige Gränze ihrer Production 
überichritten, vieleicht zehnmal fo viele Labftöde gemacht haben, 
als in Jahresfrift gebraucht werden Tönnen: ſtehen ſich ihre Colle- 
gen alsdann, welche Echlöffer, Kolben zc. verfertigen, auf ihre 
Untoften gut? Schwerlich: die ganze Fabrik wird in Stockung 
gerathen, weil ein Theil ihres Kapitals lahm Liegt, und alle Ar 
beiter werben Schaden leiden. 3 


! „Ber glaubt, daß alle heftigeren Leidenfchaften vom Eindrude des Cewinnes 
ober Beriuftes herrühren, ber irrt ebenfo fehr, wie jener Bufchauer, ber Othellos 
WButh auf den Verla bes Tafcpentuches zurüdführte.“ (Ferguson History of 
givil society I, 6.) 

? Wenn alle Reihen plötzlich Geizhälſe würben, bie nur von Waffer und 
Brot leben, in ten gröbften Meidern einhergehen wollten zc., fo wärbe es gar 
bald (aufer ben Umlaufemitteln) allen Warren am gehörigen Abſatze fehlen. 
Allen, ſelbſt bie nothwenbigften Lebensbebärfniffe nicht auegenommen, ba nım 
eine Menge ber früheren Conſumenten chne jede Beſchäftigung ihre Conſumtion 
einſtellen müßte. Noch größer würde bie Weberprobuction werben, falls ein all» 
gemeiner und bebeutenter Fortſchritt ber lantwirthfeaftlichen ober gewerblichen 
Technik vorbergegangen wäre. Bgl. jhon Lauderdale Inquiry, p. 88. Der 
ſelbe macht darauf aufmerffam, daß ein Markt, auf welchem der Mittelftand 
vorherrſcht, ganz andere Probuctionezweige in Thätigleit fegen muß, ale ein 
anderer, wo es uur wenige Ueberreiche und zahlloſe völlig Arme gibt: Eugland 
Nordamerila — Oftindien, Sranfreih vor ber Revolution. (Ch. 5, beſonders 
p 858.) 

3 Wenn 5 B. England einen Staatsbanferott machte, fo würde bie Nation 
unmittelbar hierdurch weder ärmer, noch veicher werben. Die Gtaategläubiger 
verlören jährlich über 28 Mil. Pf. St., aber die Stewerpflichtigen eriparten 
jährlich diefelbe Summe. Run find der erfteren noch nicht 300000 Familien, ber 
leteren wenigfiens 5000000. Der Berluft alfo wärbe auf jede einzelne Familie 
dort beinahe 100 Bf. jährlich betragen, ber Gewinn hier feine 6 Pf. St. Bir 
Können alfo mit Sicherheit vorauefegen, baß ſich biefe beiden Boten für die Eon» 
fumtion nicht deden würden. Die Gtantegläubiger, eine zahlreiche, bisher viel 
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conſumirende Maffe, tie nun verarmt wäre, müßten ihre Nachfrage nach Waaren 
jeder Art auf ber Stelle furchtbar einfpränten; während fehr viele Steuerpflichtigen 
auf eine fo Heine Erſparniß noch feine fofortige Vermehrung ihrer Nachfrage bafiren 
wärben. In derſelben Richtung Können auch andere, mehr politiiche Revolutionen 
wirfen, foferne fie vielleicht einen glängenben Hof, einen luxuriöſen Abel, einen 
zahlreichen Beamtenftand ihres frühern Einkommens berauben. 

4 Die vorſtehende Wahrheit ift von Mefthus und feiner Schule zu bem Sage 
übertrieben worben, daß eine zahlreiche Kaffe „unprobuctiver Confumenten“, tie 
mehr verzehren, als hervorbringen, für das Gebeihen der Bolkswirthicpaft unente 
beßrlich fei. Aus biefem Gefihtspunfte wurde namentlich die Größe her englifcpen 
Siaatoſchuld gepriefen. gl. Malthus Principles II, Ch. 1, 9. Aehnfid) 
fon Ortes E. N. I, 17: dem fogar bie impostori, mezzani und Jadri ale 
eine Art Nothwendigkeit erſcheinen. (UI, 23.) Chalmers Political economy, 
p. 111 fi. Wenn e8 hier bloß auf bie Confumtion anfäme, fo brauchte nıan ja 
die zu viel produeirten Gilter nur wegguwerfen; jene Schriftfteller vergefien, daß 
ein Sonfument, um erwünſcht zu fein, Gegenwerthe anbieten muß. 

5 Malthus Principles II, Ch. 1, 3. 

6 Wir fellen uns z. B. ein Land vor, welches zeither gewohnt gewejen if, 
feine Waarenumfäge mit 100 Mill. Thalern zu vermitteln. Alle Breife haben ſich 
vemgemäß normirt. Seht erfolgt eine plötzliche Ausfuhr von 10 Mil, Thalern, 
und zwar unter Umftänben, welche bie baldige Wicberausfüllung der eniflantenen 
Lüde verzögern. Auf bie Länge kann freilich der Circulationsbebarf eines Landes 
ebenfo gut mit 90, wie mit 100 Millionen beftritten werden: uur muß ſich im 
erſten Falle entweder der Umlauf beichleunigen, oder aber ber Preis tes Geldes 
um etwa 10 Procent in bie Höhe gehen. Keine diefer Accommobatisnen ift fofort 
möglich. Die Verkäufer werben ſich anfangs weigern, ihre Waare 10 Procent 
wohlfeiler abzugeben, als fie gemohnt waren. Nun ift aber fo lange, bis die 
Bertehrenden des Preisumſchwungs völlig inne geworben ſind, und fi danach 
gerichtet haben, allertings eine gewiffe Ebbe in ven Kanälen des Verkehrs, und 
zwar gleichzeitig in allen vorhanden. Ausgebot und Nachfrage werben durch das 
Zwiſchentreten eines allgemein herrſchenden Irrthums über deu wahren Preis ber 
Eirculationemittel von einanber getrennt, umb es muß, zwar nur vorlibergehenb, 
aber jedem Verkäufer (außer denen bes Geldes) am nöthigen Käufer mangeln. Ju 
einem Lande mit Papiercireulation kann jede ftarfe Entwerthung bes Papiergelbes, 
ie nicht von einer entipredenben Vermehrung beffelben Berrührt, folhe Folgen 
haben. Say hat chen Unrecht, wenn er meint, dem Mangel au Tauſchwertzeugen 
laſſe fih ohne Schwierigkeit und immer gleich abbelfen. 

7 Denfen wir un ein Volk, veffen Landleute über ihren eigenen Bedarf hinaus 
jährlich für 100 Mil. Thaler Korn erzeugen, und dadurch für bie Gewerbetreiben- 
den einen Abjat von gleichfalls 100 Mill. zu Wege bringen. Nun iſt durch eine 
Folge von brei ſtarlen Ernten, bei mangelnder Ausfuhrgelegenfeit, eine große 
Ueberfüllung des Kornmarktes entftanden, fo daß der gefammınte, viel größere Bor- 
rath (nad) 8. 5. 108) doch einen viel geringern Tauſchwerth befigt, als gewöhnlich. 
Er mag etwa anf 7O Mili. Thir. gefunten fein. Hier Können bie Landleute natürlich 
and nur für 70 Mil. ſtädtiſche Waaren eintuufen, d. h. aljo auch die Stätter 
feiden au Ueberprobuction. Denn daß man etwa, das Gelb bei Seite laſſend, 
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einen unmittelbaren Tauſchverleht zwiſchen Getreide und Manufacten herfelfte, 
wo daun allerdings bie letzteren ungewöhnlich wiel von bem erſtern eintaufchen 
wilrden: iſt um deßwillen nicht praftifh, weil Niemand gerabe feinen Koruver» 
brauch über die Baffungskraft jeines Magens hinaus erweitern mag, das Auffpeichern 
aber von Getreite, um es bereinft bei geftiegenem Preiſe wieder loezuſchlagen, 
mit den größten Schwierigkeiten verbunden if. 

8 Ueber bie fpecielle Pathologie und Therapie dieſer Wirthichaftekrankheit vgl. 
Rofcer Die Brobuctionskrifen mit befonberer Rüdfict auf bie ledten Jahrzehnte 
in „bie Gegenwart” (Brodhaus 1849) Br. II, ©. 721 ff. unb Anfichten der Bolte- 
wirthſchaft, 1861, S. 279 fi. 


Berfhwenbung und Sparfamteit. 
ö $. 218. 

Die Verſchwendung ift weniger häßlich, als der Geiz, 
mit gewiſſen Tugenden weniger unverträgli, aber für die Volks- 
wirthſchaft ungleich verderblicher. Die Schätze des Geizigen, felbft 
wenn fie vergraben find, Tönnen wenigftens nad) feinem Tode pro 
ductiv benugt werben; die Verſchwendung hingegen zerflöst Vers 
mögenstheile. So ift au ber Geiz ein abichredendes, bie Bers 
{wendung ein verführerifches Lafter. Die Wirthſchaftlichkeit 
Tiegt dem einen Ertreme fo fern, wie dem andern: fie ift „bie 
Tochter der Klugheit, die Schweſter der Mäßigfeit, die Mutter 
der Freiheit.” Nur mit ihrer Hülfe kann die Freigebigleit eine 
wahre, nachhaltige und erfolgreiche fein. Sie ift, um es Kurz 
zu fagen, Vernunft und Tugend in ihrer Anwendung auf die Eon 
fumtionen. !? 

1 Vortreffliche Schilderung der Wirtbipaftlichfeit in B. Franklin penniyl- 
vaniſchem Kalender, „der arme, wohlhabend geworbene Richard Saunders; auch 
bei J. B. Say Traits III, Ch. 5. Weßhalb im Großen und Ganzen bas 
Briucip ber Wirthſchaftlichkeit die Reize ber Verſchwendung doch zu überwiegen 
‚pflegt, ſucht A. Smith W. of N. II, Ch. 3 zu erklären. Dieß gilt natürlich 
nur von fortſchreitenden Völlern. 

2 Der Heiland war ſelbſt in feinen Wundern das höchſte Vorbild der Wirth⸗ 
ſchaftlichteit: Matth. 14, 20, Marc. 6, 48. 8, 8, Lutas 9, 17. Joh. 6, 12. 
Daß er damit ben ebfen Lurus nicht verbieten wollte, zeigen Stellen, wie Matth. 
2%, 6 fi. Joh. 2, 10. 


$. 219. 

Jede Verſchwendung zerftört Güter, bie entweder Kapital 
waren, ober es doch hätten werben Tönnen. Zugleich aber vermehrt 
fie, unmittelbar oder mittelbar, bie Nachfrage nad Fr Sie 

oſcher, Gyfiem der Boltäwirtgigaft. 1. 
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erhöhet alfo eine Zeitlang ſowohl den Kapitalzins, wie mande 
Waarenpreiſe. Hierunter leiden natürlich die Conſumenten; mande 
Producenten machen einen überlandesüblichen Gewinn, bis fi) ein 
ebenmäßig vermehrtes Ausgebot der begehrten Probucte gebildet hat. 
Auf einmal pflegt nun das Kapital des Verſchwenders erſchöpft zu 
fein; die Rachfrage mindert fi plögli, und die Probucenten er⸗ 
leiden eine Kriſis. „Wer das Weberflüffige kauft, muß zulegt ge 
wohnlich das Nothwendige verfaufen.” (®. Franklin.) So kann die 
Verſchwendung eines Hofes zum raſchen Aufblühen der Reſidenz 
beitragen. ! Man darf aber nie vergeflen, dab alle die Nahrungs: 
fäfte, melde fie hier künſtlich ablagert, von den Provinzen vorher 
mußten weggezogen werden; . außerdem noch ber reine Verluſt der 
Güterzerftörung! ?* 

1 Lebhafter Geldumlauf, wie es im gemeinen Leben heißt. ©. dagegen Tucker 
Sermons p. 31. (1774.) 

2 Nur pflegt der oberflächlich Betrachter jenes Auſchwellen der Hauptſtadt 
leichter wahrzunehmen, als biefes Hinſchwinden des übrigen Lantes, welches fi 
über ein fo viel größeres Gebiet vertheilt. Auf ähnliche Weile hat mancher Krieg 
den Anſchein gehabt, bie Inbuftrie zu fördern, weil einzelne Gewerbzweige durch 
bie vermehrte Nachfrage tes Staates mächtig wuchſen; aber freilich auf Koften 
aller Übrigen, welde die erhöheten Steuern aufbringen mußten. Bgl. v. Jakob 
Anmerkungen zu 9. Lowe England nach feinem gegenwärtigen Zuftante (1828) 
Kap. 2 und 3. Nebenius Deffentlicher Credit (1. Aufl.) ©. 419 ff. Hermann 
Staats. Unterf., ©. 372 ff. Die franzöflihen Staatauegaben beliefen fi 1860 
im Geinebepartement auf 497 Mil. Fr., im Departement Rhonemündungen auf 
39 Mil; dagegen 1855 wegen des Krieges auf 877 und 141 Mil. (Journ. des 
Econ., Juill. 1857, p. 32 ff.) 

3 Gegen bie Staatsfophiften, welche im heutigen Frankreich wieder verfäwen- 
deriſche Bälle x. als Mittel zur Hebung des Gewerbfleißes empfehlen, fogar bie 
Beamten aus diefem Grunde höher befolven und gleichzeitig zu höheren Musgaben 
‚jiwingen möchten, weifet das Journal des Econ., Mars 1854, fehr gut nach, daß 
ſolcher Lupus, wo er von felbf kommt, ein Symptom bes Boltsreichthums fein 
kann, aber ein jehr übles Mittel, den letztern künſtlich hervorzurufen. 


$. 220. 

Der Act des Erfparens, wenn die jegt unterlaffene Con: 
fumtion eine probuctive war, ift gemeinfhädlih, mweil nun ein 
wirkliches Bedürfniß der Volkswirthſchaft unbefrievigt bleibt. Er— 
ſparniß an unproductiven Conſumtionen kann diejenigen, welche 
auf deren Fortdauer gerechnet hatten, in Verlegenheit ſetzen; für 
das Ganze aber hängt ihr Nutzen ober Schaden von der nach⸗ 
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maligen Anwendung bed Erfparten ab. Hier find zwei verſchiedene 
Falle möglig. 

A. Daſſelbe wird müßig aufgefpeihert. Geſchieht dieß 
mit einer Gelvfumme, fo vermindert fi) die Maffe der im Verkehr 
befindlichen Tauſchwerkzeuge; es kann daher entweder ein allgemeines 
Sinken der Waarenpreife erfolgen, oder einzelne Waaren unverkauft 
bleiben: d. h. alſo (nad) 8. 217) eine Abſatzkriſe von größerer ober 
Pleinerer Ausdehnung.! — Werben Gegenftände unmittelbarer Ber 
zehrung aufgefpeichert, wie Nahrungsmittel, Kleivungsftüde ꝛc., fo 
pflegt ver Preis folder Güter wohl durch die neue ungemöhnlide 
Nachfrage erhöhet zu werden; gerade ſo, wie er fpäter, bei ploͤtz⸗ 
licher Entleerung der Speicher auf den Markt, durch das ungemöhn- 
liche Ausgebot erniedrigt wird. ? 

B. Wird die Eriparniß zur Gründung eines ſtehenden Ka 
pitals benugt, fo findet Berzehrung von Gütern, Ernährung bes 
ſchaftigter Arbeiter, Abſatz von Gewerbetreibenden ebenfo wohl ftatt, 
wie bei der frühern, unprobuctiven Gonfumtion. Nur wird der 
Strom dort gewöhnlich in andere Kanäle geleitet. Wenn ein Reicher 
die Summe zum Häuferbau verwendet, die er fonft für Mätreſſen 
auszugeben pflegte, fo werden Maurer, Zimmerleute ꝛc. das vers 
vienen, was fonft Frifeure, Pughändler x. in Anſpruch nahmen; 
& wird an Trüffeln und Champagner weniger, deſto mehr an 
Fleiſch und Brot verzehrt werden. Das Endrefultat ift ein Haus, 
welches entweder die perfönlicden Genüffe, oder die materiellen 
Producte der Vollswirthſchaft dauernd vergrößert. — Ganz ähn: 
lich, wenn das Eriparte als umlaufendes Kapital benugt wird. 
Auch hier kommt es langjamer oder ſchneller zu einer Berzehrung 
des Erfparten, welche dem oberflächlichen Betrachter Zerftörung 
feinen Könnte; fie unterſcheidet fi aber dadurch von der legtern, 
daß fie ihr volles Aequivalent, und mehr noch, wiebererzeugt. Wie 
fi) übrigens von felbft verfteht, fo kann nicht die ganze Güter 
menge, bie von einem folden neuen Rapitale zu Markt gebracht 
wird, ein Product deſſelben heißen. Nur die Nutzung bes neuen 
Kapitals Tann dieß; aljo die Zuſammenhaltung oder fonftige For⸗ 
derung anderer, ſchon vorher dagewefenen Kräfte bis zum vollen- 
beten Ausgebote ihrer Leiftungen. 4 

1 Die Sitte bes Schägevergrabens geht aus dem Mangel ber Sicherheit 
(ogf. fon Montanari Della moneta, 1683—87, p. 97 Cust.) unb tes 
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Vroductionegeiſtes hervor. „Wo das Eigenthum nicht heilig iR, ba flächten Gold 
und Silber in ten Schooß ter Erbe zurüd, woher fie gelommen find.“ (Burke) 
Deßhalb im Mittelalter jeber Volkswirthſchaft ſehr gewöhnlich, und noch jetzt in 
den meiften ovientalifchen Ländern, überhaupt Defpotien. (Montesquieu E. 
d. L. XXII, 2.) So bei den Arabern: d'Arvieur überjegt von Roſenmüller, 
S. 61 fg. Fontauier Voyage dans l’Inde et dans le golfe Persique (1844) 
I, p. 379. Gin perfilger Statthalter, ver auf dem Todbette jede Auskunft ver- 
weigert, wo er feinen Schatz vergraben; beffen Vater nach jeder Vergrabung ten 
helfenden Stlaven ermordet hatte, (Klemm Kulturgeſchichte VII, &. 220.) Auch 
bei Leicpenbegängniffen ift auf nieherer Kufturftufe das Schägevergraben ein jehr 
gewöhmicher Luzus. Vgl. in Bezug auf das Grab Davids Joseph. Ant. Jud. 
VII, 15,3. XII, 8,4. XVI, 7,1. Die Orientafen glauben daher, daß jehe 
unbekannte Ruine einen Schat verbirgt, jede umverfläntfihe Zufcrift ein Talie- 
man zu befien Hebung ift; jeden wiſſenſchaftlichen Reiſenden Halten fie für einen 
Schatzgräber. Aehnlich in Sicilien. (Rehfues Neuefter Zuftaud von Sicilien, 
1807, I, ©. 99.) Im Ofinbien vermehrt jeder Umftand das Schäpevergraben, 
welcher das Zutrauen zur Macht der Regierung ſchwächt; wie man es z. B. nad 
ber afghanifhen Niederlage bemerkte. Schägevergraben ber fpaniihen Bauern, 
Gorrego Über]. von Kottenfamp, ©. 81) in Ireland, (Wakefleld Account of 
1. I, p. 593) im innern Rußland, (Storch Sandbud) I, ©. 142) bei ben Lappen. 
Die lebtgenannten wurben 1813 in biefem Gebraude ſehr beflärtt, als fie durch 
den Papierbankerott des Staates 80 Proc. verloren hatten. (Brooke Winter in 
Lappland, 1829, S. 119; vgl. Blom Statifit v. Norwegen II, &. 205.) Wie 
im 30jährigen Kriege, fo foll auch im Jahre 1848 5. 8, von ben fclefifchen umb 
äfterreichifchen Bauern viel Geld vergraben fein. Manches geht ba für immer 
verloren; in ber Regel jebod pflegen auch viele Schäge gefunden zu werben, 
wo es üblich ift, viele zu vergraben, und bie Regierungen machen es ba zu 
einem Regal, fie zu fuchen. gl. Ortlof Comment. iuris Romani de the- 
sauris. 1818. 

2 IR bie Auffpeicherung in einer Zeit bes Ueberfluffes gefchehen, und erfofgt 
die Burlidgabe der Vorräthe an ben Verkehr in einer Zeit des Mangels, fo tritt 
natürlich feine nachtpeifige Erfpütterung, fonbern umgelehrt eine wohlthätige Ans 
gleijung der Preife ein. Der Grumbgebanfe ber Kornmagazinel 

3 Jeder Bau von Staatswegen enthält einen folhen Vorgang: einen Zwang 
für tie Steuerpflichtigen, ober eine Einladung an bie Staatsglänbiger, von ihrer 
Tonfumtion etwas abzubregen, und tas Erſparte auf Kanäle, Strafen x. zu 
verwenden. In Frankreich z. V. nach 1835 jährlich 100 Mil. Sr. (M. Che 
valier Cours I, p. 109.) Englands höhere und Mittelflaffen Haben 184448 
zum Behufe des Cifenbahnbaues, freilich mit großer Mühfal, 184'/, Mi. Bf. Et. 
erſpart. (Toofe-Nemmard.) 

4 Auch ſolche Erfparungen find gar häufig von Staatewegen befoplen worten. 
Im ältern Athen viele Conſumtionsverbote, um das Probuctivfapital erft zu einiger 
Höhe anmachfen zu laſſen: fo 3. ®. Schafe nicht zu ſchlachten, ehe fie gelammt 
hätten, ober gefchoren wären (Athen. IX, p. 375. I, p. 9); ähnlich das alte 
Verbot der Feigenausfuhr. (Ibid. TIL, p. 74.) gl. Petit, Leges Auticae V, 3. 
Boch Staatshanspaltung I, ©. 62 fg. 
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8. 221: 

Man erlieht aus dem Borftehenden, wie bie bloße Erfpa- 
rung von Rapitalien, wenn fie das Volt wahrhaft bereichern foll, 
ihre Gränzen bat. Seine Gebrauchskapitalien ertveitert jeder 
Eonfument allerdings recht gern: er vermehrt z. B. fein Mobiliar, 
feine Küchen: und Kelleroorräthe; aber nit über einen gewiſſen 
Punkt hinaus. ! Und feine Probuctivfapitalien wird jeder Verftändige 
nur infoferne vergrößert wünfden, als er für die nunmehr ver⸗ 
ſtärkte Production auch einen verſtärkten Abfag ertvartet. Welcher 
Kaufmann oder Fabrikherr würde ſich ireuen, ſich für bereichert 
halten, wenn bei gleicbleibender Anzahl und Kaufluft feiner Kun: 
den fein Vorrath von Ladenhütern aljährlih um einige Taufend 
anſchwölle? — Dieß ift wieder ein Unterſchied zwiſchen Volks- 
und Privatvermögen. Das Vermögen des Privaten, das nur Glied 
eines großen Verkehrsganzen ift, und das eben deßhalb nach dem 
Tauſchwerthe feiner Beftandtheile abgefhägt wird," muß ſich durch 
Erfparniffe- wohl immer vergrößern. ($: 8.) Denn felbft die über- 
triebene Vermehrung des Ausgebots im Allgemeinen, melde ven 
Preis einer ganzen Waarengattung bedeutend erniedrigt, wird Nie: 
mals den Preis einzelner Ouantitäten dieſer Waare unter Null, 
ſchwerlich auch nur auf Null berabvrüden. Ganz ander3 beim 
Volksvermögen, das nad) dem Gebrauchswerthe feiner Beftandtheile 
gefhägt werden muß. Jede Brauchbarkeit jegt ein Bedurſniß vor: 
ans. Wo mithin das Bedürfniß nach einer Waare nicht zugenont- 
men Bat, da kann eine trotzdem fortfchreitende Vermehrung des 
Vorrathes nur eine entſprechende Brauchbarkeitsverminderung jeder 
einzelnen Partie zur Folge haben.? 

Wollte ein Volk alles dasjenige fparen, was ihm feine dringend⸗ 
ften Bedurfniſſe übrig laſſen, fo würde es bald vermehrten Abſatz 
im Auslande ſuchen, oder Kapital dahin verleihen müſſen, würde 
aber an Lebensfreude und höherer Bildung durchaus nicht fort: 
ſchreiten. Umgelehrt, wollte es gar nit fparen, fo könnte es feine 
Genüfle bloß auf Koften feines Kapitals, feiner Zukunft erweitern. 
Beide Ertreme haben jedoch einen Bügel in fid) felbft. Im erften 
Falle würden bald Abjagftodungen eine vermehrte Confumtion, eine 
verminderte Production hervorrufen; im legten umgekehrt. Das 
Ideal des Fortſchritis gebietet, daß die mit der Probuction ver: 
mehrten Ausgaben nur auf würdige Zwede gerichtet, und haupt 
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ſächlich von den Reichen gemacht werden; daneben alsdann bie 
mittleren und niederen Klaſſen zur Ausfleijung der Vermögenss 
unterſchiede fparen. * 


1 Bis dahin freifih wachſen die Veblrfniffe mit ben Vefriebigungemitteln: 
wer zwei Hemben befigt, ber firebt wohl immer nach einem Dutzend, währen 
derjenige, ber gar feines hat, fehr Häufig auch gar keines wünſcht. Wer füberne 
Löffel genug hat, wirb gewöhnlich nach filbernen Leuchtern, Theelannen 2c. ſtreben; 
wer auch hievon genug hat, nad; fübernen Tellern. Bon Lueulls 5000 chlamydes 
f. Horat. Epist. I, 6, 40 ff. 

2 Daß Berzehrung und Erſparniß keine conträren Gegenjäge bilden, iR eine 
der fhönften Entbedungen von A. Smith II, Ch. 3. Bgl. aber auch ſchon 
Pinto Du credit et de la cireulation, 1771, p. 335. Vorher ‘waren bie 
meiften Schriftfteller, tie fich von der Nothwenbigkeit der Confumtion Üüberzengt 
hielten, Apologeten ber Berihwenbung. S. v. Schröber F. Schag- und Rent 
tammer, ©. 38 fg. 47. 172. Ludwigs XIV. Wort, „ein König gibt Almofen, 
wenn er großen Aufwand macht.“ Rad) Montesgnieu Eaprit des lois VII, 4 
fterben bie Armen Hungers, wenn die Reichen ihren Aufwand einfchräufen. Diefe 
Auſicht, melde bei den Nachahmern Ludwigs XIV. und XV. fehr beliebt fein 
mußte, wir einigermaßen noch von den Phyfioftaten geiheift; z. ®. Quesnay 
Maximes genereies 21 fg. (Bgl. jetoh Turgot Oeuvres &d. Daire I, p. 
424 ff.) Dagegen meint A, Smith (a. a. ©.), ber Verſchwender fei ein öffent» 
licher Feind, der Sparſame ein öffentlicher Wohlthäter. Wider tie hierin liegende 
Einfeitigteit reogirt Lauderdale Inquiry, p.219 fo flart, dafs er feinen Umftanb 
möglich glaubt, „welcher tie Natur der Dinge fo weit änbern Fönnte, um Spar- 
famfeit in ein Mittel der Reichtpumsvermehrung umzuwandeln.“ Yu feiner Polemil 
gegen ben Pitt'ſchen Sinkingfund, als ungeitige und unmäßige Exfparniß, fegt er 
voraus, bie auf folde Art erfparten Summen würden ber nationalen Nachfrage 
völlig entzogen. @emäßigter it Sismondi N. P. II, Ch. 6 mit feiner Unter- 
ſcheidung von production und revenu; bie erflere wird nur dadurch zum lehtern, 
daß fie „realifirt“ wird, d. h. einen Verzehrer findet, welcher fie begehrt und 
bezahlt. Run erft kaun der Probucent feine Rechnung machen, Tann fein Probnctiv- 
tapital wieber herftellen, feinen Gewinn überfchlagen und zur Conſumtion benußen, 
das ganze Geſchäft enblich von Neuem anfangen... Eine ſtillſtehende Nation 
muß in allen Punlten filftehen; alfo nicht etwa bei unveränberlichem Bebarfe 
und Abſatze ihr Kapital noch vermehren. (IV, Ch. 1.) 

3 So ment I. S. Mill, daß die Nordamerilaner von allen ihren Fort 
fegritten und günffigen Berhättniffen hanptfähli nur ven Bortheil ziehen, that 
the life of the whole of one sex is devoted to dollar-hunting, and of the 
other to breeding dollar-hunters. (IV, Ch. 6, 2) 

4 Storch Nationaleintommen, S. 125 fi. Daß maır zu große Erſparniffe 
wenigſtens nicht fehr zu fürchten brauche, zeigt Hermann Et. Unterf., &. 371 fg. 
Andererfeits werben aud von Verſchwendern weniger Güter zerflört, ale man 
gewðhnlich annimmt, ba eben ſolche Menſchen am häufigften betrogen werben, ihre 
Betrüger aber iparen fünnen. (.'8. Mill Principles I, Ch. 5, 5.) 
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$. 222. 

Wie es verfhwenderifhe und fparfame Individuen 
gibt, fo auch Völker. Den Schweizern z. B. muß eine große 
nationale Sparfamfeit zugeſchrieben werben. Es ift dort in vielen 
wohlhabenden Familien Grundfag, ihre erwachſenen Töchter ftatt 
des Tafchengelves auf den Ertrag ihrer Weihftiderei anzuteifen ; 
nad Kaffeegeſellſchaften im Beifein der Gäfte die Krumen zufammen- 
zukehren, von melden hernach Suppe gekocht werden foll x. Die 
meiften Söhne, welche bei Lebzeiten ihrer Aeltern ganz wenig vom 
Haufe unterftügt werben, und ihr Vermögen ſelbſt begründen müſſen, 
werben erft in höheren Jahren durch bie Erbſchaſt rei, find des 
eingezogenen Lebens dann gewohnt, und fangen ſchon aus Be 
quemlichkeit ein fehr viel anderes nicht mehr an. „So will es 
den Holländern nicht in den Kopf, daß der regelmäßige Belauf der 
Ausgaben dem Einkommen glei fein follte; und wo dieß ja der 
Fall wäre, da glauben fie das Jahr umfonft gelebt zu haben. 
Eine folde Lebensart bringt den Menſchen dort ebenfo um feinen 
Auf, mie in anderen Ländern Iafterhafte Ausſchweifungen.“ 
(Temple) Die größte Orbnung, das genauefte Vorherberechnen 
aller Ausgaben ift hiermit verbunden, fo daß Temple verfichert, er 
babe von Feinem öffentlichen oder privaten Bauunternehmen gehört, 
das nicht in der vorher beftimmten Zeit fertig geworben.! — Auf 
der andern Seite lebt der Engländer gewöhnlich flott. Er iſt fo 
fehr daran gewöhnt, daß engliſche Reiſende, wo fie auf dem Feit: 
lande Targ lebende Bauern jehen, meift nur auf Armuth, nicht 
auf Sparjamfeit der Bevölterung ſchließen. Wenn England rei 
geworben ift, fo rührt dieß von ber koloſſalen Größe feiner Pro: 
duction ber, die noch flotter ift, als die Confumtion.? Diefer 
Gegenſatz mag zum Theil auf Nationalität und Klima beruhen, ® 
zum Theil gewiß aud auf Verſchiedenbeit der Kulturflufen. Der 
ältere Cato hatte die Marime, einer Wittwe könne es begegnen, 
daß ihr Vermögen abuehme; ein Mann aber habe’ die Pflicht, mehr 
zu binterlafen, als er geerbt.‘ Und wie verſchwenderiſch Iebten 
fpäter die Herren des Erbfreifes! 

4 Temple Obserrations on the U. Provinces. (Works I, p. 138. 
188 fg. 176.) Rolcher 8. Geſchichte der engfifhen Bollewirthſchaſtolehre, S. 124. 
&» {&ifdert Richesse de Hollande I, p. 306 ein teiches Dorf bei Amferdanı, wo 
ein Dann mit 120000 $1. Einkommen jährfich vielleicht unr 1000 $f. für fich ausgikt. 
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2 Schon D. Defoe Giving alms no charity! (1704) meint: the English 
get esiates, the Dutch save them. Ein Englänber kam damals mit 20 Schill. 
wochentlichen Bertienftes gerade aus, während ein Holländer bamit reich wurde, 
feine Kinder in bfühenden Umfläuten zurüdtieß 2c. 2. Faucher fteilt feine Sander 
leute in einen Ähnlichen Gegenfat; zu den Engläntern. Daß auch bie Italiener zu 
Sparen wiffen, bezeugt tie artige Beobachtung von Goethe (Werke Bd. 23, ©. 46: 
Ausg. von 1840) in der italieniſchen Reife. Molti pochi fanno un assai! So ift 
in Böhmen ber Czeche wegen Fleiß, Nüuchternheit zc. als Arbeiter wehlberufen, 
zugleich viel fparfamer, als der Dentiche; dennoch gehören faft alle größeren 
Gefchäfte Deutſchen, weil der Eee, wenn er etwas eripart hat, lieber in fein 
Dorf zurüctehrt, als daß er es in größeren Specilationen auf's Spiel ſetzte. 

3 Truulfuht ein gewöhnficpes Lafer nordiſcher Böller: fo im Altertfume ber 
Thratier, (Athen. X, p. 442. Xenoph. Exp. Cyri VII, 3, 32.) Mafebonier, 
38. Philipps und Aleranders. (Plutarch. Alex. 70. De adulat. 13.) Stythiid 
teinten war bei ben Griechen fo viel, wie faufen. (Athen. X, p. 427. Herod. 
v1, 84.) 

4 Plutarch. Cato I, 21. 


$. 223. 

Am einfachften natürlich ift das Aufhören folder Verſchwen⸗ 
dungen zu wünfchen, die Niemand Genuß verjhaffen. Ich erinnere 
3 B. an die übermäßige Dauerhaftigfeit fo vieler Gebäude. Ein 
Haus, das 60 Jahre lang vorhält, für 10000 Thaler zu bauen, 
ift fparfamer, als ein Haus für 20000 Thaler auf 400 Jahre; 
denn ſchon in 60 Jahren beträgt der Zins der gefparten 10000 Tha- 
ler fo viel, daß man drei Käufer davon bauen könnte. ! Yon Ges 
bäuden mit einem bloß barftellenden Zwecke gilt dieß freilich nicht. 
Die Abfiht, welche die alten Aegyptier mit ihren Obelislen und 
Pyramiden hatten, wird großentheils nod heute erreicht. — Ich 
erinnere ferner an die Verſchwendung des vorzeitigen Wegwerfeus. 
Die Bollswirthichaften haben unglaublide Summen erfpart, feitdem 
man bie Zumpen zu Papier verarbeitet. In Paris leben 4000 Per 
fonen von ven Kehrichthaufen der Straße. ? 

1 ®gf. Minard Notions &lementaires d’&oonomie politique appliqude 
sux travaux publics (1850), p. 71 fi. Er gebenft fo vieler Ritterburgen, 
römiſchen Aquäbucte, Theater 2c., die noch wohl erhalten find, aber von Riemand 
gebraucht werben Können; fo vieler Brüden, bie für ung zu eng, Chauffeen, bie 
für ung zu ſteil ſind. Die Schleufen zu Dünkirchen, von Bauban 12:60 Metres 
breit gemacht, wurden 1822 auf 16 Metres erweitert, uub find nun doch wieter 
zu eng für bie atlautiſchen Danıpfiepiffe. Ju England wifen namentlich Privaten 
in biefer Hiuficht ſehr gut zu vehuen. Bel. J. B. Say Cours pratique, Überjept 
von Morftadt, I, ©. 454 fi. 
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? Sregier Die gefährlichen Klaſſen (Ecbleng 1840) 1, S. 238. Zu Leere 
follen fo viele Wolltumpen zu Schuddy zc. verarbeitet werten, daß fie dem Woll 
ertrage von 400000 Schafen gleichlommen. Vgl. Aueland 1859, Nr. 42. Bon 
ten aligriechiſchen chiffonniers, ben feg. omepwoäiyorg, |. St. John The Hel- 
lenes III, p. 91. 


Zweites Kapitel. 
Lurus. 
Lutus im Allgemeinen. 


8. 224. 


Der Begriff Lurus ift ein durchaus relativer. Jeder 
Einzelne und Stand, jedes Volf und Zeitalter nennt alle diejenigen 
Eonfumtionen Lurus, welche ihm felbit entbehrlich ſcheinen. Wie fat 
jede alte Mode von der Jugend als Pedanterie verlaht wird, fo 
wird faft jede. neue Mode von den Alten als Lurus getabelt. ! 

Nun äußert ſich aber jede höhere Bildung in einer 
vermehrten und do befriedigten Zahl und Lebhaftig- 
keit von Bedürfnifjen.? Jeder Menſch, der ſich in irgend etwas 
auszeichnet, wird durch ein eigenthümliches Bedürfniß dazu ange 
trieben; dieß Bebürfniß ift ebenfo gut die Urfache, wie die Wirkung 
jener Fähigkeit. Nur der Dichter hat das Bedürfniß zu dichten; 
nur der Philofoph das Bedürfniß zu philofophiren. Nur ber ge 
bildete Mann bedarf eines gebildeten Umgangs; nur wer ftarf und 
gewandt ift, verlangt nach körperlichen Uebungen. In allen den 
Stüden, geiftig und leiblih, worin der Mann höher fteht, als ver 
Knabe, find aud neue, dem Knaben unbekannte, Bebürfniffe in 
ihm laut geworben. 


! Steuart Principles Il, Ch. 30. Ferguson History of civil society 

VI, 2. So enählt Dandolus Chron. Venet. p. 247 von einer Dogenfran aus 

» Gonftantinopel, die fo Iugurids gewefen, baß fie, flatt mit ben Fingern, mit 
goldenen Zweizacken gefpeist habe. Zur Strafe diefer Unnatur, fei fie aber ſchon 
bei 2eibesleben ftinfend geworben. Die Cinlabung zu Hollinshed Chronicon 
(1577) Magt fehr bitter darliber, daß man feit Kurzem fo viel Kamine in England 
errichtete, und ftatt hölzerner Schiffeln irbene und zinnerne einführte, Ein anterer 
Autor berjelben Zeit mißbilligt es, daß jetzt Eichen, Matt Weiden, zum Bau ver- 
wandt würten: ehedem feien tie Häufer von Weiden», aber die Meufcen von 
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Eichenholz geweſen; jet umgetehrt. (Slaney On rural expenditare, p. 41.) 
&gl. Xenoph. Cyrop. VIII, 8, 17, \ . 
2 Bgl. Schmitthenner Staatswiffenfchaften I, &. 194. 


$. 225. 

Es gibt jedoch eine Gränze, wo die neuen ober verftärkten 
Bedürfniffe der Verbildung angehören, ftatt der höhern Bildung. 
Jedes unfittlihe und unkluge Bedürfniß überfehreitet diefe 
Gränge.! Unfittlih find nicht allein diejenigen, deren Befriedigung 
geradezu die Moralität verlegt, jondern auch diejenigen, wo die Weber 
flüffigfeiten des Leibes den Nothwendigkeiten der Seele vorgezogen, 
wo die Genüffe Weniger durch das Elend Vieler erfauft werben. 
Unflug nit allein diejenigen, wo die freiwillige Ausgabe das Ein- 
kommen überfteigt, jondern überhaupt alle, wo das Unentbehrliche 
um de3 Entbehrlicen willen leidet. So war es zu Athen in De 
mofthenes Zeit, wo bie Feitlicleiten des Jahres mehr Tofteten, als 
der Unterhalt der Flotte; wo Euripides Trauerſpiele dem Volle 
theuerer zu ftehen kamen, als vormals der Perſerkrieg. Ja, man 
hatte ein Geſetz gegeben, (DI. 107, 4) daß bei Todesſtrafe die 
Verwendung der Schaufpielfaffe für den Kriegsvienft nicht einmal 
beantragt werben durfte? — In der Gedichte eines einzelnen 
Volkes Tönnen wir mit ziemlicher Beftimmtheit nachweiſen, wo der 
Lurus jene heilfame Gränge überſchritten hat. Won zwei verfchie: 
denen Volkern aber kann recht gut, was bei dem einen ſträfliche 
Vergeudung war, bei dem andern heilfamer Lebensgenuß werben: 
falls nämlich ihre wirthſchaftlichen Kräfte verfchieden find. Gerade 
wie bei den Einzelnen: mo auch 3. B. das alltägliche Trinken von 
Tiſchwein für den Reichen Einfachheit, für ben armen Familien 
vater unſittlicher Luxus iſt.“ Die gefunde Vernunft hat das Eigene, 
wenn man fie nicht hören will, fo verfäumt fie niemale, fi) fühl- 
bar zu machen. (8. Franklin.) * — Uebrigens wirft fi der Lurus 
eines Zeitalter8 immer vorzugsweiſe auf diejenigen Waarenzweige, 
melde am wohlfeilften find. 


Bibliſch beftimmt: Römer 18, 14. 
2 Plutarch. De gloria Athen. p. 348. Athen. XIV, p. 623. Petit. 





4 Die meiften Schriftfieller, welche fi mit bem Lurus beichäftigt haben, 
pflegen vie Frage zu behandeln, eft aueſchließlich zu behandeln, ob er heilfam, 
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ober verwerffich fe. Arikipp und Antifibenes, Diogenes x.; Epihreer 
und Stoiter. Man warf ben letzteren wohl vor, fie feien fehlechte Bürger, weil 
ihre Mäßigleit den Verkehr hindere. (Athen. IV, p, 163.) Der Ariftoteliter 
Heralfeides erflärte den Lupus für das Gauptmittel, tem Menſchen Edelmuth 
und Tapferkeit einzuflößen; durch ben Lurus begeiftert, hätten tie Athener bei 
Marathon gefiegt. (Athen. XIL, p. 512.) Zu ben heftigen Geguern bes Rurus 
gehört Blinius CH. N. XXXIII, 1.4. 13 und öfter). Bon den Neneren iſt bie 
Eontroverfe befonters feit dem Anfange bes 18. Jahrhunderts wieder aufgenommen, 
nachdem man früher (meift aus theologif—hen Grünten, aber and z 8. Hutten) 
jeben Zurus einfeitig verdammt hatte. Zu den Vertheibigern beffelben gehören 
Mandeville The fable of the bees (1706), ber freilich alles basjenige Lurus 
nennt, was über tie Inappfte Nothburft bes Lebens hinausgeht; Boltaire in ten 
Sqhriften Le mondain, Apologie du luxe und Sur usage de la vie; M6lon 
Essai politique sur le commerce, Ch. 9; Hume Disconrses Nr. 2; (On 
refinement in the arte.) Dumont Thöorie du luxe, 1771; Filangieri 
Delle leggi politiche ed economiche II, 87. Ueberhaupt bie Mehrzahl der 
fog. Mercantiliften und Phyfiokraten. Unter den Gegnern bes Lurus vagt beſonders 
3. 3. Ronffean hervor. ferner Fönslon Töltmaque, L. XXII. Pinto 
Essei sur le luxe. 1762. — Die Gründe und Gegengrünte diefer Schriftfteller 
treffen in ber Regel nicht bloß den Lurus, fondern die Licht- und Schattenfeiten 
der Höhern Kultur überhaupt. Wenn ſich ein Vollewirth filr over gegen ben Lugus 
ſchlechthin erffärt, fo ift das ungefähr ebenfo, als menn fid ein Arzt für oder 
gegen bie Nerven im Allgemeinen erklären wollte. Zu jeber Zeit und in jedem 
Sande hat es Lurus gegeben; bei einem gefunben Bolfe it auch ber Lurus geſund, 
ein wefentliches Element feiner übrigen Gefunbheit; bei einem kranken Vollke ift 
der Luxus krank und krankmachend. — Gine umparteiifche Würdigung f. bei 
Ferguson History of civil society, gegen bas Ende. Rau Ueber ben Lurus. 
1817. Rofcher Ueber den Luxrus, im Archiv ber politifchen Delonomie, 1848 
und in den Anſichten ber Vollemirthicaft, (1861) S. 399 fi. 


Geſchichte des Lurus. 


3. 226. 


Im Mittelalter haben Gewerbfleiß und Handel noch wenig 
Fortſchritte gemacht; es Tann daher ebenfo wenig mit einem eleganten 
und bequemen Mobiliar, wie mit den Erzeugniflen der Ferne großer 
Zurus getrieben werben. Einzelne Pradhtftüde, namentlih Waffen 
und Trinkgeiirr, ' pflegen in biefer Hinſicht das Einzige zu fein. 
Wir befigen Bifitationsberichte von Domänen Karls M., wo fih 
auf einer derſelben an Leinenzeng weiter nichts findet, als zwei 
Vetttächer, ein Hand: und ein Tifchtud. ? Die Mode ift hier noch 
ſehr conftant, weil die Kleidungsſtücke verhältnigmäßig viel theuerer 
koınmen, als gegenwärtig. So noch immer im Driente. Auch bei 
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„den Wohnungen wird ‚mehr auf Größe und Dauerhaftigleit, als 
auf Eleganz und Bequemlichkeit gefehen. Die Paläfte Alfreds M. 
toaren fo undicht gebaut, daß man des Windes halber die Mauern 
mit Vorhängen bebeden, ja die Lichter in Laternen ftellen mußte.® 
Deſto größerer Luxus ift mit den Erzeugniffen des eigenen 
Bodens möglich, doch mehr in der Quantität, als Qualität ber- 
ſelben.“ Weil nun der Ritter perfönli nicht mehr eſſen und 
trinten Tann, als fein Magen zu faſſen vermag, fo hält er eine 
zahlreiche Dienerfchaft, feinen Ueberfluß aufzuzehren. Es ift 
befannt, melde großartige Rolle bei den älteften Germanen die fog- 
Dienftgefolge, .comitatus fpielen, die man neuerdings für die eigent- 
lichen Kerne der Völferwanderung anzuſehen geſucht bat. In Eng: 
land mar es Staatsmarime Heinrichs VIL., der dort überhaupt das 
Mittelalter beſchließt, die großen Gefolgfäaften des Adels mit 
Livree zu verbieten (19 Henry VII, ‚cap. 14), wie ſchon Richard II. 
Heinrich IV. und Eduard IV. dich verſucht hatten. Doc kommen 
noch unter Jacob I: Gefandte vor, die ein Gefolge von 500 Per 
fonen, ‘ober von 300 Evelleuten mit fi führen. 5 — Jede Ge 
legenheit, wo der Reiche auf eine "glänzende Art von feinem 
Ueberfluffe mittheilen Tann, ift ihm erwünſcht; daher die zahlloſen 
@äfte bei Hochzeiten zc., Gäfte, die man oft wochenlang beherbergte. © 
Vergleichen Feſte find nicht wegen der Feinheit oder Mannichfal-⸗ 
tigkeit der Speifen, fondern wegen ihrer koloſſalen Maffe dent: 
würdig. Wilhelm von Dranien bemwirthete auf feiner Hochzeit (1561) 
Säfte mit 5647 Pferden; er felbft war mit einem Gefolge von 
1108 Pferden erfchienen. Verzehrt wurden 4000 Scheffel Weizen, 
8000 Echeffel Roggen, 13000 Scheffel Hafer, 3600 Eimer Wein, 
1600 Fäfler Bier.“ Im der Mündenſchen Hochzeitsorbnung von 
1610 wird beftimmt, eine große Hochzeit folle nicht über 24, eine 
Heine nicht über 14 Tiſche von .je 10 Perfonen haben.» — Die 
@aftfreiheit der niederen Kulturftufen muß ebenſo ſehr biefer 
eigenthümlichen Art von Lurus, wie der bloßen Gutmüthigkeit zu⸗ 
geſchrieben werben. Arabiſche Häuptlinge fegen wohl ihren Mit: 
tagstiſch auf die Straße und heißen jeven Vorübergehenden will- 
lovimen (Pocode),? ſowie bei angefehenen Indianern beftändig in 
einem offenen Keſſel gekocht wird, und jeber Eintretende frei davon 
nehmen kann. (Gatlin.) 

Dieſem Luxus ber Reichen tritt die Armuth auf eine wenig 
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drüdende Art gegenüber. Zwiſchen der Lebensweiſe der verfchle: 
denen Klaſſen ift Yeine bedeutende Mluft. ! Das find die goldenen 
Zeiten der Ariftofratie, wo Niemand ihre Rechtmäßigkeit bezweifelt! 
Wenn der Edelmann fpäter anfängt, -ftatt der Haltung fo vieler 
Diener ſich koſtbare Kleider 2c. zu Laufen, fo ernährt er indirect 
zwar noch ebenfo viele, wohl gar noch mehr Menfchen; allein dieſe 
verdanken ihm nichts. Auch ift bei biefer legten Yrt von Lurus 
ein Hinausgehen über feine Vermögenskräfte gar Teicht moglich de 
jener erften faft niemalß. 1 ’ 


1 Hier Überwog in ber Regel ber Metallwerih gar fehr den Kormmerth; 
daher 3. B. die mittelalterlichen Klöſter fo häufig Silbergeſchirr als Darlehen 
abgaben, wo natürlich die Form unberüdfichtigt bleiben mußte. Dagegen foftete 
von dem Tefelſerviee, welches ber portugiefiiche König Lord Wellington zum &e- 
ſchent machte, das Metall 85000, bie Verarbeitung 86000 Pfo. Steri. (W;Iarck 
Geſchichte der edlen Metalle, über. von Kleinſchrod U, S. 6. Bgl Hume 
History of England Ch. 44, App. 3.) Mehulic bereits unter Lubwig XIV.; 
Sismondi Histoire des Frangais XXVI, p. 45. Im hochtultivirten Rpm zahlte 
C. Grachus für ausgezeichnetes Sifbergeräth den 18fachen Metallwerth, L. Craſſut 
(Gonful 95 v. Chr.) ben I8ſfachen. (ommſen Röm. Geſch. II, S. 388). 

2 Specimen breviarii rerum fiscalium Caroli Magni; vgl, Anton Ger 
ſchichte der deutſchen Landwirthſchaft I, &. 244 fi. 

$ Turner History of the Anglo Saxons VII, Ch. 6. . 

4 Bei Homer fpeifen die Könige immer nur Fleiſch, Brot und Bein: vgl. 
Athen I, p. 8. In ber isfäubifchen Sagenpoeſie erinnert fi; H. Leo nicht, jemnald 
andere Speifen erwähnt gefunben zu haben, als Hafermuß, Mit), Butfer und 
Rife, Fiſche, Gausthierfleifc und Bier. (Raymers Taſchenbuch I8P, ©. 491) 

5 Hume History of England, Ch. 49, Append. Wehnfich. bei alley 
Böffern, die noch viel Mittelalterlihes confervirt haben. So beſaß ber Oerzog 
von Alba gegen Ende des vorigen Jahrhunderts in ſeinem ungeheuern Balae zu 
Mabrid feinen angemefjenen Saal, aber 400 Bedientenkammern, inbem faft alle 
alten Diener, ſelbſt deren Wittwen und Familien bei ihm wohnen blieben. Mketn 
in Mabrid bezahlte er monatlich 1000 Pie. St. Bedientenlohn; der Sohn heg 
Herzogs von Mebina-Geli jährlich 4000 Bft. St. (Townsend IL, p. 155. 158.) 
Im Mostau hatte mancher Palaft vor 1812 gegen 1000 unb mehr, Haysbiener, 
meift im bãueriſcher Tracht, übel genäßrt, ſo ſchwach befchäftigt, daß vielleicht einer 
dloß das Mittagstrinfwaffer, ein anderer Bloß das Abendtrinkwaſſer zu helen 
brauchte. Selbſt arme Adelige hielten 20 his 30 Bebiente. (v., Harthauſen Shpr 
dien I, ©. 59.) &o war es in vielen Teilen Jamaikas üblich," Perfonen pi 
weniger als 7 Neger hielten, von der Stlavenſteuer zu befreien. .(B. Edwardg 
History of the W. Indies I, p. 229.) %gl. Livius AXZIX, 11., Der Lurug, 
Badelträger anſtat der Ganbelaber zu Frauchen, bauerte bie in idwige XIV. 
Periode.” (Roquefort Hist. de la vie privee des Fr. IN, p. 171.) au w. 
Scott Legend of Montrose, Ch. 4. 4 
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6 Ein ungariſcher Großer feierte unter 8. Sigismund bie Hodygeit feines 
Sohnes ein volles Jahr hiudurch. (Fehler Geſch. von Ungarn IV, &. 1267.) 

7 Mehrere Beifpiele in Schweinichens Leben von Billing I, ©. 820 fg. 
Krünig Encytlopädie Br. 82, S. 84 ff. Als ein Glanzpunkt in der Geſchichte 
des mittelalterlicjen Lurus hat lange bie Hochzeit gegoften, welche Ottcfar IL. 1264 
feiner Nichte mit einem ungariſchen Prinzen ausrichtete. (Balady Geſchichte von 
Böhmen II, ©. 191 fi.) — In Akyffinien wird noch jet bei löniglichen Feſten 
nur Fleiſch und Brot gegeffen und Meth getrunfen; dafür aber nicht bloß bie 
BVornehmen, jondern auch die gemeinen Soldaten x. nad; einanter bewirthet. 
Ausland 1846, Nr. 79.) So prachtoll bie Tafel eines heutigen weftinbifchen 
Vflamers ift, fo doch in gewiſſer Beziehung fehr einförmig. Man fehlachtet für 
ein Gaftmahl einen ganzen Ochſen, und muß num alles Mögliche daraus bereiten: 
alfo zugleich Rooftbeef, Beeffleals, Rinberpaftete, Schmerbraten ıc. (Pinckard 
Notes on the W. Indies II, p. 100 fi.) 

8 Spittlers Gefdjichte Hannovers I, S. 381. 

9 Ganz ähnlich bei den älteften Römern: Valer. Max. II, 5. Bgl. tagegen 
fon Enripid. Herc. fur. 304 fg. 

1 Man benfe namentlich an Nomaden, wo ber Reiche fein Vermögen faft 
Bloß zur Vergrößerung feines Anhanges, für Kriegazwede 2. verwenden kann. 

11 Ferguson Hist. of civil society VI, 3. Ad. Smith W. of N. 
DI, Ch. 4. Bal. aber fjon Contzen Politicorum, (1629) p. 662. Wie 
man auf nieberer Kultweftufe bie Gaftfreunte zu benutzen weiß, um ben Mangel 
ber Poſt zu erfeßen, ſ. noch bei Humboldt Relation hist. II, 61. 

8. 227. 

Uebrigens tritt der Lurus jener rohen Zeit mehr bei einzelnen 
Gelegenheiten, und dann greller hervor, während er in der folgenven 
Periode mehr das ganze Leben durchdringt. Schon 3. Möfer hat 
bemerkt, daß unfre Altväter ihre Kirmfen und Faſtnachten viel 
toller feierten, mitunter glaubten fie austoben zu müſſen.! Bei 
uns trinkt der gemeine Mann alltäglich Branntwein; in Groß 
rußland nur felten, dann aber au mit dem furchtbarften Ueber 
maße.? Die befannte Eigenthümlicleit der Nitterburgen, daß fie 
außer einem ungeheuern Saale nur noch fehr Fleine, unbequeme 
Gemäder für das alltägliche Leben zu enthalten pflegten, hängt 
zum Theil mit biefer größern Bedeutung der Feſtlichkeiten zufam- 
men, zum Theil mit dem traulichern Familienleben zwifchen Herr⸗ 
ſchaft und Gefinde. Nichts if irriger, als im Allgemeinen ber 
nievern Kultur eine größere Mäßigfeit zuzufchreiben. Ihre Ein- 
fachheit ift mehr Folge der Unmiffenheit, als der Selbſtbeherrſchung. 
Siegende Nomadenvölker, wenn fie den Becher des feinern Genufles 
einmal gefoftet haben, pflegen fich ſchnell und zu ihrem Verderben 

. darin zu beraufchen.® 
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Narren· und Gfelsfefte im Mitlelalter: vgl. Dutillet M&moire pour servir 
& V'histoire de la ſete des ſous. D. Sacchi Delle feste popolari del medio 
evo. In ter legten Hälfte bes 16. Jahrhunderts befam ber hannoverſche erfte 
Minifter außer N leivungsftüden nur 200 Rthlr. Gehalt, während bie Hochzeit 
eines Herrn v. Saldern 5600 Wthlr. koſtete. (Spittler Geſch. Hannovers IL, 
©. 883) 

2 v. Harthauſen Studien II, S. 450. 513. So wurben 1831 unter beu 
rlöglich Geftorbenen 957 zu Tode Gefoffene aufgeführt. (Bernouli Bopufationiftit 
©. 308.) Bon Polen f. Mebs Landetkulturgeſetzgebung in Poſen, S. 78. Wenn 
tie fütameritanifchen Indianer einmal zu trinken anfangen, fo hören fie nicht 
eher auf, als biß fie beſinnungslos niebergefallen find. (Ulloa Notielas America 
nas, C. 17.) Die alten Griechen hielten far alle Barbaren fiir Säufer. (Plato 
De legg. I, p. 688.) Auch beim Eſſen verfahren rehe Völler mit ber größten 
Unregelmäßigleit. Ein Jakute ober Tunguſe nimmt 40 Bft. Fleiſch zu ſich; 
drei Mann verzehren ein Rennthier auf einen Gab. (Cochrane Fußreiſe ©. 156.) 
Giner aß in 24 Stunden das Hinterviertek eines großen Ochfen, ober '/, Pub 
Bett, wozu er ebenfo viel zerfloffene Butter trank. (Memm Culturgeſchichte LIT, 
©. 18.) Aehnliches bei Jagervöllern |. Klemm I, ©. 248. 839. 1, ©. 13. 
255. Bei ten Sübfee-Infulanern: Hawkesworth III, »p. 505. forfter I, 
©. 255. " 

3 Schnelle Ansartung fait aller barbariſchen Dyuaftien, ſobald fie Kultur 
lander unterjocht haben. 


8. 228. 

Die Aenderung dieſes Zuſtandes gibt ſich zuerſt in den Kirchen 
und Städten kund. Faſt alle Entwickelungen hat die Kirche dem 
Staate vorgemacht; und aus ben Städten wird die Bildung, im 
guten wie im böfen Sinne, allenthalben erft allmälich auf das platte 
Land übergefievelt. Dort bemübet fi daher bie frübefte Kunft, 
neben der Größe auch die Schönheit zu erreichen. Mufif, Gemälde, 
Sculpturen, ausländiſcher Weihrauh, bunte Gewänder finden fi 
da zuerft.! In den Gtäbten lehrt der erwachende Gewerbfleiß eine 
sierligere Einrichtung des Geräthes und ber Kleidung kennen; ber 
aufblühende Handel erhebt die Waaren der Fremde zum Bedürfniß. 
So mobificirt ſich der alte ritterlihe Lurus.“ Die zahlreiche müßige 
Dienerſchaft wird verringert. Alle feineren Vergnügungen fteigen 
zu größeren Kreiſen des Volles herab: an die Stelle der einzelnen 
Abden, Rhapjoven, Skalden und Minnefänger treten die Anfänge 
der Schaufpiellunft, an die Stelle der Turniere die Freiſchießen. — 
Dabei ift es merkwürdig, wie viel eher auf Pracht, als auf Be 
quemlichkeit gefehen wird. Spaniſche Romanzen des 12. Jahrh. 
entwideln fon einen außerorbentlichen Glanz, wo fie den Anzug 
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des Eid und die Mitgift feiner Töchter befchreiben. Dagegen fol 
im 15. Jahrh. Karla VII. Gemahlin die einzige Franzöfin geweſen 
fein, die mehr als zwei leinene Hemden befaß. Noch im 16ten 
Jahrh. Kommt es häufig vor, da eine Fürftin einem Fürften 
einzelne Hemden ſchenkt. Im Beitalter der Reformation pflegte der 
deutſche Mittelftand nadend zu fchlafen. * — Noch jegt fehen halb: 
kultivirte Völfer immer mehr auf das Aeußere der Waaren, als 
auf das Innere: gerade wie halbkultivirte Individuen. So finden 
wir z. ®. in Rußland zahlloſe Porzellanjervice, die üppig, ja über 
laden vergoldet und bemalt find, aber voll Blafen im Stoff, die 
Töpfe ſchief 2c.; Meſſer reich damascirt, Plätteifen, Lichtſcheeren 
vergoldet, mit Landſchaſten gravirt zc., aber nichts paßt recht auf 
einander, die Winkel find falſch, die Charniere lahm, bald zerbricht 
das Ganze. So ift es unter den Erporteurs, z. B. in Bremen, 
Regel, für ihre nach Amerika beftimmten Waaren die Etifette von 
ſehr ſchönem Papier, das Schild von echtem Silber, die Verpadung 
möglichft elegant zu maden.° Die nad) Amerika beftimmten Tuche 
pflegen äußerft Teicht zu fein, unhaltbar, aber jehr ſchön appretirt; 
die Kattundruder, welche für Afrika arbeiten, wenden vorzugsweiſe 
bie zwar unechten, aber wohlfeilen und blendenden Tafelvrud: 
farben an.® 

1 Der Gebrauch; der Gfasfenfter in England batirt für Kirchen feit 674, für 
Brivathäufer feit 1180. (Anderson Origin of commerce &. a.) Roh 1667 
waren fie hier fo felten, daß man fie auf ben Lanbfigen ver Großen während der 
Abweſenheit bes Lords wohl herausnahm unb verwahrte. (Eden State of Ihe 
‚poor I, p. 77.) Wie ſich Schottland in biefem Punkte noch fpäter entwidelte, 
7. Budle Gef. der Eivilif. II, ©. 172. 

2 Wie denn heutzutage bei einem Frühſtilde des deutſchen Mittelſtandes oft- 
inbifcher Kaffee, chinefifcher Thee, weftindifher Buder, engliiher Käſe, ſpaniſcher 
Wein, ruſſiicher Caviar vereinigt fein Können, ohne als Lurus aufgufallen. Bgl. 
Gellins N. A. VII, 16. 

3 Zu England. zeigt ſich ber Uebergang befonbers unter Eliſabeth: Hume 
History Ch. 44, App. 3. In Frantreich unter Ludwig XIV.: Voltaire Sidele 
de Louis XIV., Ch. 29. 

4 Poesias Castellanas anteriores al siglo XV: Tom. I, p. 347. 327. 
Roſcher a. a. O., ©. 59. I. Boigt in Raumers hiſtoriſchem Taſchenbuche 1831, 
©. 290; 1885, ©. 824 fg. So mußte Heinrichs VII. Gemahlin, um Salat 
zu haben, erſt einen flandriſchen Gärtner kommen laffen, während damals zuweilen 
ein einziges Schiff 3-4000 Stüd goltftoffene, ſammetne, ſeidene x. Kieider in 
Sngland einführte. (Anderson a. 1509. 15%. 4 Heury VIII, Ch. 6.) 

5 Jriſches Leinen zu 30-35 Schill. Werth ift oft mit einer Etikette x. , bie 
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5 Schill. koftet, verſehen. (Kotelmann Statiſtiſche Ueberficht ber landwirthſchaftl. 
und induſtriellen Berhältnifje von Oeſterreich und ben Zollverein, S. 215.) 

8 Bgl. Kopf Reife in Ruflant II, S. 18. 250. Roſcher in ten Göttinger 

Stubien 1845, IT, ©. 403 fi. 
$. 229. 

Der Lurus blühender Zeiten ift mehr auf wirklichen, 
gefunden und geſchmadvollen Lebensgenuß, denn auf unbequemen 
Prunf gerichtet. Die Beftreben wird vortrefflich harakterifirt durch 
den Ausdrud Comfort, wie denn überhaupt der Luxus der zivei- 
ten Periode feine ſchönſte Entwidelung im neuern England gefunden 
hat. Er ift mit Sparfamkeit verbunden; ja, häufig erſcheint er als 
eine Rückkehr zur verlaffenen Natürlichkeit. ' So haben feit Rouffeau? 
die fog. engliſchen Gärten den frühern Verfailles-Harlemer Stil ver: 
drängt; fo verſchmähet die neuere Mode den läftigen, unfhönen Bug 
der Mllongeperrüden, des Pubers 2c.° Statt des geftidten oder mit 
Rauhwerk befegten Kleides, ftatt des Treſſenhutes, melde man 
unter Ludwig XIV. und XV. trug, hat die franzöfifcge Revolution 
den einfachen bürgerlichen Frad, den runden Hut eingeführt. Hier 
Kann ber Elegant zwar auch durch Form, Stoff, oder häufigen 
Wechfel glänzen, aber doch viel weniger auffallend, als ehedem.“ 
Weil Jedermann beim Anfaufe feiner Geräthichaften mehr auf den 
wahren Gebrauch, als auf die Ehre des Alleinbefiges, de3 Vorauss 
habens vor Anderen achtet, jo Kann der Gewerbfleiß feine Producte 
in viel größerer Mafje nach demjelben Modell verfertigen, alfo zu 
gleichem Preiſe viel Beſſeres erzielen.® Auch hat eben die neuere 
Induſtrie eine Menge von wohlfeilen Erfagmitteln für foftbare 
BPrunkgegenftände aufgebracht: plattirte Waaren, Argentan, Baum: 
mwollfammet 2c.,° dazu die vielen Stahlſtiche, Lithographien, Gyps⸗ 
abgüfle, galvanoplaftifhen Werke zc., die fo äußerft mohlthätig auf 
die äſthetiſche Volksbildung eingemwirft haben. — Im heutigen 
England find die Häufer verhältnißmäßig Mein, jedoch bequem und 
fauber; ber heiljame Lurus, die ſchöne Jahreszeit auf dem Lande 
binzubringen, außerordentlich verbreitet; auch die Landſtraßen find 
ſchmal, aber vortrefflih unterhalten und mit guten Wirthshäuſern 
verfehen.” Man legt hier mehr Werth auf feines Linnenzeug, als 
auf Spigen; mehr Werth auf wenige, aber kraftvolle Fleiſchgerichte, 
als auf die zahllofen Saucen und Gonfitüren der continentalen 
Küche.® Ganz beſonders findet fi der Lurus der Reinlichkeit, 
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mit feinen geiftig und Förperlich fo mohlthätigen Folgen, eigentlich 
nur bei wohlhabenden und hochkultivirten Völfern. Wie früher ſchon 
in Holland, fo ift er gegenwärtig in England aufs Höchſte entwickelt, 
wo 3. B. die Seifenſteuer als Befteuerung eines unentbehrlichen 
Lebensbebürfnifies angefehen wird.” Ganz anders z. ®. in Nord- 
amerifa, ſelbſt nad den unbefangenften, ja freundlichſten Beob- 
achtern. 1° Wer freilich ein Blodhaus bewohnt, der muß, um fi 
in feinen vier Pfählen behaglich zu fühlen, erft eine Menge noth- 
wendigerer Bebürfniffe befriedigen. !! 


% Schon bie Reformation des 16. Jahrhunderts hat im Gegenfage der nächſt 
vorhergehenden unb folgenven Zeit eine bemerlenswerthe Neigung zu natürlicher 
und männlicher Mobe: vgl. I. Falcke Deutſche Trachten und Modenwelt II, 1858. 

23.3. Rousseau N. Heloise IV, L. 11; vgl. ſchon Kepfler Reife I, 690. 

3 Die epochemachende Wichtigkeit eines ähnlichen Ueberganges in ber griechiſchen 
Sittengeſchichte if bereits von Thufybibes I, 6 erfannt; vgl. Xflos bei Athen. 
XII, p. 528. 

Es wirb immer Vebilfnig Bleiben, für Alltage und feftliche Gelegenheiten 
verſchiedene Meider zu keiten. Der rad befriebigt bieß auf bie mehffeiffe Art. 
Sowie man aufhd:t, tie Feſtlleider als ſolche durch den Schnitt zu bezeichnen, fo 
werben wieber Golbftiderei, Pelzverbränung x. anflommen: was für ben unbe» 
güterten Theil der gebilbeten, felbft vornehmen Mafien ſehr brüdenb fein müßte. 

5 Ueber ben auffallenden Gegenſatz, melden die englifhe Sitte in diefer Hin- 
fit zur frauzöſiſchen ober gar zur ruffifchen Kildet, |. Storch Hanbbud IT, 
&. 179 fi. 3. B. Say Cours pratique, über]. von Morfabt I, ©. 485 ff. 
Deutſche Bierteljaprichrift 1858, I, ©. 182. 

6 Papiertapeten, flatt der koflbaren Gobelins ober Bebertapeten, find erſt nad) 
1760 in Frankreich befannt geworben, im übrigen Europa noch viel fpäter. 

7 Trottoirs in den Stäbten, als vollsmäßige Bequemlichkeit gegenüber ber 
Kutfchenariftofratie befonters von 3. 3. Rouſſeau empfohlen. 

8 Im Mittelalter waren bie ſtark gewürzten Speifen, Ragonts ꝛc. noch viel 
beliebter, als heutzutage ſelbſt in Frankreich: vgl. Legrand d’Aussy et Roquefort 
Histoire de la vie privöe des Frangais, passim. Auch ber Wein damals in ber 
Regel niit Gewürzen vermifcht: Lutertrank, cleiret, hippocras. In Frankreich wurde 
die Küche erft feit ber Mitte bes 18. Jahrh. einfacher und natätlicher. (III, p. 343.) 

9 Die verftenerte Seifenconfumtion betrug in England pro Ropf1801=484 Pft., 
1845 = 9:65 ®ft. (Porter Progress of the nation, V, 5, p. 579.) Die 2on- 
doner Seifenſiederei batirt erft von 1520; vorher mußte alle weiße Seife vom 
Eontinente bezogen werben. (Howell Londinopolis, p. 308.) Erasmus behauptet, 
England wäre zu feiner Zeit ein äußerft ſchmutziges Sand geweſen. Die Wiener 
Flußbãder feit 1780 führt Nicelai Reife III, S. 17 als eine Hauptmerkwürdigleit an. 

® Birkbeck Notes on America, p. 39. Selbft in Newyork gab es vor 
wenig Jahren noch fo gut wie gar feine Akzugefanäle. 

11 Die furchtbarſte Un reinlichkeit herrſcht wohl bei ben Polarvöllern, vie 


Lurus blühenber Beiten. 467 


iO) wegen des Mlimas nie Baben, jebe Lüftung vermeiden, wegen ihrer Leberfleibung 
ſich gerne mit Fett beſchmieren 2c. Die Tungufen halten gekochten ober gebratenen 
Mutterkuchen für eine Delicateſſe; „Bäter und Mütter ziehen ipren Kindern mit bem 
Munde den Rot aus ber Nafe und fehluden ihn hinunter.“ (Georgi Befchreibung 
alfer Nationen bes ruſſiſchen Reiche I, ©. 287.) Bei den Korlfen fpült fich 
der Liebhaber mit einem Schälchen Urin von feiner Geliebten ben Mund aus 
(a. a. ©. I, ©. 849. 863). Bol, Memm Eulturgeiiäte II, &. 28. 57. Im 
heißen Klima find ſelbſt minder entwidelte Völler reinlih: man benfe an ben 
Orient, die Sübfeeinfeln ꝛec. Um fo auffallender der Schmutz ber Hottentotten 
und Bufhmänner, deren natürlicge Hautfarbe nur unter ven Augen bemerkbar ift, 
wo bie, vom vielen Rauch erzeugten, Thränen bie Unrathskruſte weggewafchen 
Haben, welche fonft den ganzen Körper beit. (Memm I, ©. 333.) Wie fpät 
Übrigens bie Reinlichleit national wirb, fieht man aus ber Gefdhichte der Abtritte, 
daß 3. B. bie Einführung eines folgen in jebem Haufe währenb bes ganzen 16., 
ja 17. Jahrh. in Paris obrigkeitlich anbefohlen werben mußte. (Bedhnann Beiträge 
U, S. 858 fi.) In ven Göttinger Statuten von 1342 mußte beſonders werboten 
merben, nicht im Rathäfeller, wo man beifammen faß und tranf, zu merdare. 
(Spittler Geſch. Hannovers I, S. 57.) Dagegen die Allgemeinheit bes Watercloſets 
im heutigen England! — Auch im Altertpume war die Unreinlichteit der Spartaner 
an Körper und Kleidung für bie höher kultivirten Athener jehr auffallend: Xenoph. 
Resp. Laced. II, 4. Plutarch. Lycurg. 16. Inst. Lac. 5. Noch mehr bie 
mancher Barbaren, wie 3. B. in Ilyrien: Stobaeus V, 51, p. 132, Geisf. 
Aelian. V.H.IV,1. Die älteren Römer babeten fi nur alle Nundinen (Beneca 
Epist. 86); während in ber Kaiferzeit „bie Bäber das ganze Leben des Menſchen 
mit ol feinen Wünſchen umfaffen und ausfüllen“ follten. (Gerlach; vgl. Berker 
Gallus I1, ©. 10 f. Lamprid. V. Comm. 11.) j 


. 8. 230. 

Der Lurus diefer zweiten Periode erfüllt das ganze Leben und 
alle Klaſſen des Volkes. Den Grad feiner Entwickelung erkennt man 
daher am leichteften aus der Verbrauchsmenge gewiffer feineren 
Waaren, die zum Leben allenfalls entbehrt werden können, von 
welchen es aber gleichwohl zu twünjchen ift, daß fie fo ausgebehnt 
wie möglich zu Gegenftänden der Bollsconfumtion werben. 

So ift man z. ®. mit dem Fortſchreiten der Kultur und des 
Wohlftandes faft überall zu einem feinern Brotkorne übergegangen. 
Die Zahl der Weißbroteſſer betrug in Franfreih 1700 = 33 Pro: 
cent der Benölferung, 1760 = 40, 1764 = 39, 1791 = 37, 
1811 = 42, 1818 = 45, 1839 = 60 Procent,! In England 
vergehrte unter Heinrich VII. eigentlich nur der Adel Weizen; zur 
Zeit der Revolution wurden ſchon 1750000 Quarters jährlich ges 
baut. Um 1758 lebten in England und Wales 3°/, Mil. Menſchen 
von Weizenbrot, 739000 von Gerfte, 888000 von Roggen, 623000 
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von Hafer. Der Süboften hatte fait nur Weigenbrot, während im 
Norden und Norbweften das Haferbrot noch lange vorherrſchte, und 
in Wales nur etwa 10 Procent von Weizen lebten. In England 
haben fi auch dieſe Verhältniffe feitvem noch ſehr verbefjert; aui 
den äußeren Hebriven aber leben noch jegt neun Zehntel der Bes 
völferung von Gerftenbrot, und in Ireland rechnete man 1838, 
daß von 8 Mill. Einwohnern 5 Mil. Kartoffeln, 21, Mil. Hafer 
brot al3 Hauptnahrung benugten.? — So ift der Fleiſchverbrauch 
in den Städten regelmäßig viel bedeutender, als auf dem platten 
Lande. Er betrug in den ſchlachtſteuerpflichtigen Städten der preußi- 
{chen Monarchie 1846 pro Kopf: in Oftpreußen 61 Pfb., Pommern 
66, Poſen 70, Weftpreußen 71, Sachſen 75, Rheinprovinz 83, 
Schleſien 86, Brandenburg faft 104, Berlin allein 114 Pſd.; im 
Durchſchnitte des ganzen Staates kaum 40. (Dieterici.) Im König: 
reich Sachen ift der Durchſchnitt 41%, Pfd. jährlih, in Leipzig 
allein 133 Pfd. (Reuning.)® Außerordentlich groß ift der engliſche 
Fleifegconfum: fo daß z. B. in verſchiedenen Waifenhäufern zu 
London die tägliche Portion eines Jeden im Durchſchnitte 0:23 bis 
0'438 Pfv. beträgt. Den Verbrauch einer wohlhabenden Zamilie, 
die Kinder und Dienftboten eingerechnet, ſchlägt Porter zu jährlich 
370 Pfo. pro Kopf an. Die tägliche Fleiſchportion des Soldaten 
im Felde beträgt in England 679, in Frankreich 350, in Preußen 
nur 260 Grammen. * — Der Zuckerverbrauch war in England 1734 
nur etwa 10 Pfund pro Kopf, 1845 im ganzen britifchen Europa 
20% Pfo., 1849 beinahe 25 Pfo., 1854 gegen 30 Pfd., wobei man 
nicht überfehen muß, daß in Jreland ſchwerlich mehr, ala 8—10 Pfo., 
auf den Kopf treffen.® Im deutſchen Zollvereine belief fi die Zucker⸗ 
confumtion 1834 durchſchnittlich auf 2',, 1858 auf 81, Bid. pro 
Kopf; in Frankreich hat fich der Verbraud von 1:33 Kilogr. (Durch⸗ 
ſchniit von 1817—21) auf 6°9 erhoben (1858).6 Bon 1834 bis 1847 
ift die Bevölferung des Zollvereins um 25.8 Procent geftiegen; das 
gegen die Einfuhr von Zuder um 147°5, von Kaffee um 117°5, 
Gewürzen um 58:2, Sübfrüchten um 345, Cacao um 246°2 Pros 
cent. — Eine Menge von Gemüfen und Früchten, die uns faſt 
ein nothivendige Lebensbedürfniß feheinen, find doc erft ſeit gar 
nicht jeit Tanger Zeit angebaut worden. So haben die Engländer 
nit vor 1660 Artiihoden, Spargel, mehrere Arten Bohnen, 
Salat zc. Tennen gelernt.8 Selbft in Frankreich kommen die feineren 
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Dbftarten erft ſeit dem Anfange des vorigen Jahrhunderts auf 
den Tiſch der Mittelflaffe. — An Wolle betrug vor einem Viertel: 
jahrhundert die engliſche Conſumtion gegen 4 Piund jährlih, die 
preußiſche nur 1'67; an Tuch 5.76 und 2:17 Ellen, an Leber 3:03 
und 2:22 Pfund.” An Seidenwaaren verbrauchte England über halb 
fo viel, wie das ganze übrige Europa, ein Engländer 5 bis 6 mal 
fo viel, wie ein Franzofe, obſchon fein Land fein Pfund robe 
Seide erzeugt. 01 12 

1 Aud) an Maffe hat ſich die franzöfifche Vollsnahrung verbeffert. Zu Anfang 
des 18. Jahrh. follen von Cerealien jährlich 472 Litres auf den Kopf gelommen 
fein, heutzutage 541 8.; dazu noch 240 8. Kartoffeln und Gemife mehr, ale 
damals. (gl. Moreau de Jonnes Statistigue de l’agrieulture de la France 
1848, und befjelben Statistique céréale de la France im Journal des Econo- 
mistes 1842, Janv.) Ueber die neuerdings eingetretene Verminderung ober Ber« 
mehrung tes Fleiſchverbrauches f. die entgegengefeten Angaben von M. Chevalier 
Cours I, p. 113 fg. und Journal des Econ., Mars 1856, p. 438 fi. 

2 Ch. Smith Tracts on‘ the corn-trade (1758), p. 182. Eden State of 
the poor 1, p. 563 fg. M’Culloch Statist. Account I, p. 316. 486 ff. 548. 
Um bie Mitte des 13. Jahrh. wurden auf ben Tafelgütern des Biſchofs von 
Dsnabrüd nur 11—12 Malter Weizen probueirt, gegen 470 M. Hafer, 300 M. 
Hoggen und 120 M. Gerfte. (I. Möfer Osnabrüd. Geſch., Werke VII, 2, ©, 
166.) Geibft das Bier ift im frühen Mittelalter gewöhnlich aus Hafer gebrauet 
worben. (Gusrard Polyptyques I, p. 710 ff.) Auch bie Alten haben auf ihren 
wieberen Kufturftufen vorzugaweife von Gerftenbrot gelebt, und find erft fpäter zu 
Weizen übergegangen: vgl. Plin. H. N. XVII, 14. Heracl. Pont, fr.2. At. 
IV, p. 137. 141. Plutarch. Aleib. 23. 

3 Zu Paris famen im Durchſchnitt der Jahre 1847, 49, 50 und 51 faft 
137 Bfo. auf den Kopf, 1848 nur 77 bis 78. Ganz Frautreich verzehrte 1860 
833%, MN. Kit. Fleiſch, Paris allein 124%, Mil. (Allg. Big. 1862, Nr. 307.) 

4 Porter Progress V, 5, p. 591 fi. Bilbesgeim Normalbiät, S. 62 fi. 
Belanntes Volkelied der Engländer: Oh the roast-beef of Old-England etc. 
Noch gegen Ente des 17. Jahrh. genoß übrigens bie Hälfte ber Nation laum 
ein« ober zweimal wöchentlich friſches Fleiſch; das meifte wurde gefalgen verzehrt. 
(Macaulay History of England, Ch. 3.) Doch yaratterifirt hen Boisguillebert 
Trait6 des grains II, 7 die Engländer als große Biertrinter und Fleiſcheſſer, 
bie in die unterften Klaffen hinab, während bie Franzoſen faft nur Brot verzehrten. 
Aehnlich 3. I. Becher Pſychoſophie (1678), &. 202, 248 von bem großen dieiſch⸗ 
und Buderverbrauche Englands. 

3 Anderson Origin of commerce, a. 1734. Porter Progress V, 4, 
p. 550 fi. Meidinger ©. 154 fi. Journel des Econ., Juin 1855. Auf den 
Kriegeſchiffen erhält jeder Man 34 bie 85 Pfr. jährlich, in den Armenhäufern 
vie Greife 22%, Pfo. (Borter.) ‘ 

6 Unter Heinrich IV. war der Zuder in Frankreich unzeuweiſe von ben Apc- 
theferu verfauft worten! Mm 1845 berechnet Fr. Scheer die ruſſiſche Zuder- 
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verzehrung auf 0:77 Xilogr. pro Kopf, bie von Defterreich und Italien auf 12 8, 
die von Holland, Belgien und bem nordweſtlichen Deutſchland auf 541 8., die 
portugieſiſche auf 2,98 K., bie ſpaniſche auf 2'62 K., die ber Vereinigten Staaten 
auf 8 8. (Annuaire d’Eeonomie politique 1846, p. 280.) 

? Dieterici Statift. Ueberficht bes Verlkehrs 2c. im Zollvereine, 4. Fortſetzung, 
©. 168 fi. 208. 265. 599. So wuchs in Großbritannien die Benäflerung 
1816—1828 von etwa 18/, Mil, auf beinahe 16 Mil. Dagegen flieg die Con« 
fumtion, wenn man ben Durchſchnitt der Jahre 1816—19 mit jenem von 1824—28 
vergleicht, in einem viel färfern Verhälmiſſe: Talg z. B. von 79 auf 112 Mil. 
Bfd., Seife von 67°/, auf 100 Mill., Kaffee von 7850000 auf 12540000, Stärke 
von 3%, auf 6%, Mill. Pfo. (Quarterly Review, Nov. 1829, p. 518.) Ein 
vorzüglich wohlthätiger Luxus hat die Beleuchtung getroffen: inbem bei aller Ber- 
breitung bes Gaslichtes in neuerer Zeit (jeit 1804) doch die Eonfumtion von Del 
fehr zugenommen bat, wegen ber jett fo beliebten Lampen, und bie von Kerzen 
gleichwohl ftärter gewachſen if, als bie Bevöllerung. (Porter Progress V, 5, 
p. 590.) Dan leuchtet jet viel reichlicher, als fonft; was neben ben gefunbheit- 
Yiopen Vorteilen auch auf Verminderung tes nägtli—en Gtraßemaubes wohlthätig 
eingemwirkt hat. (Julius Gefängnißtunde XXIL) 

8 Present state of England (1683), II, p. 259; vgl. Storch Handb. II, 
s. 88 _ 

9 Dieterici Statiſt. Ueberſicht, S. 321 fi. 363. 899. 

% Bernouli Technologie II, S. 223. So ift es ein merkwürdiges Zeugniß 
für den Reichthum oder Prunk der fpätern Kaiferzeit, daß nach Ammian. .Mar- 
oell. XXIII, p. 258 (ed. Paris 1636) Seidenzeuge ſeibſt bei ben unteren Ständen 
Bedülrfniß waren, ungeachtet fie zu Lande aus China geholt werben mußten. 

11 Freilich ift die Weinconfumtion in England nur 0267 Gallons pro Kopf, 
in Franfreich gegen 19 ©. (Porter Progress V, 4, p. 570.) 

2 Nah Krug, Dieterici und v. Lengerke betrugen die durchſchnittlichen Ber« 
zehrungsautheile pro Kopf in Preußen: 


1806 1881 1 10 
Betride . . . . 4 Scheffel 4 4 4 
Sl 3 3, 8 40 - 
Bear... 0. . 15 Quart 15 18 12 
Branntwein. . dm 8 6 8 
Bein... Hm 2, 2 2 
Reis 03 Pf. 05 08 076 
Zuder Yan 4 5 7 
Kaffee u 23 25 4 
Gewürze für 3 Sgr. Er ae 
Salz für 17 „ 17 Pu 17, 
Tabat für 1 33 31 25 
Zub. . 3, Elie 1 15 1 
Leinewand An 55 5 5 
Baumwollennaaren Yu 7 13 16 
Seidenwaaren . . 025 „ 0.33 0:37 066 


Leer. . 0... fir 12 Sgr. 20 20 27 
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Die Geireidenahrung belief fi auf 


1881 0.769 Sqh. Weizen 3010 Sch. Roggen 
1836-9096, „ A. 
1810-2 092 „ „ 293, . 
1-5 116 5. 288 5, m 
1846-48 1061 3001 ” 
(& Reden Preuß. Erwerbb- und Bertefröfatifit, I, ©. 164) 
$. 231. 


Hat diefer Lurus in feinem ganzen focialen Charakter etwas 
Gleichheitliches,! fo fegt er namentlich ſchon voraus, daß Feine 
allzuſchroffe Vermögensungleihheit im Volle ftattfindet. Die gute 
Vertheilung -de3 Nationalvermögens Tann am beften eine paflende 
„Abftufung der Nationalbevürfnifie verbürgen. 2 Je ungleicher jene, 
deſto mehr wird auf eitele Bedürfniſſe verwandt, ftatt auf wirkliche; 
deſto zahlreicher find bie raſchen, felbft die unfittlichen Conſumtionen. 
Bo es nur wenige Ueberreiche gibt, da pflegen mehr ausländiſche 
und Rapitalproducte, als einheimifche Arbeitserzeugniffe begehrt zu 
werben; da verſchmaͤhet der Luxus befonders alle diejenigen Waaren, 
die in großen Anftalten verfertigt morden.® — Für die vorliegende 
Periode ift das Beftreben charakteriſtiſch, alle Güter, die man über: 
haupt befigen wid, in .befter Qualität zu befigen, und fi dafür 
lieber mit mwenigeren zu begnügen. Dieß ift weſentlich fparfam: 
indem gewiffe Productiodienfte bei allen Arten einer Waare, der 
beften wie ber fchlechteften, dieſelben bleiben, die beften alfo an 
innerer Güte den ſchlechteren gewöhnlich noch mehr überlegen find, 
als am Preife. Aber freilich fegt dieſes Verfahren ſchon einen ges 
wiffen Wohlftand voraus. — In biefer Periode pflegt au der 
Lurus des Staates am meiften auf ſolche Genüffe gerichtet zu fein, 
die Jedermann zugänglid find. * 

1 Die frühere bürgerliche Tracht war eine Abſchwächung ber höfien, bie 
gegenwärtige böflfche ift umgelehrt eine Steigerung ber bürgerlichen. Bl. Richt 
Bürgerl. Geſellſchaft, &. 191. 

2 Helvötius De l’bomme (1771), Sect. VI, Ch. 5. 

3 J. B. Bay Trait6 III, 4. SismondiN.P. IV, Ch. 4 &o meinte ſchon 
Lauderdale Inguiry, p. 858 fj.; daß bie fociale Rivellirung ber neuern Zeit 
gerade bem eugliſchen Gewerbfleiße, mit feinem auf die große Maſſe berechneten 
Charakter, förderlich fein wilrbe. Nach Oſtiudien werben dagegen für bie Ginger 
borenen faſt nur bie allerfoftbarften Uhren, Flinten, Kronleuchter ıc. verkauft, weil 
nur bie Nabobs bie Nachfrage nad; europäiſchen Waaren bilden. (p. 312 fi.) 
Sehr fchön unterfeibet Ad. Smith W. of N. II, Ch. 3 ben Lurus in 
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dauerhaften und in ſchnell vergänglichen Glitern; ber erftere ift minder geeignet, das 
Individuum sder bie ganze Nation arm zu machen, er ueigt auch viel eher zur 
Sparfamteit pin. Wehnlich bereits Livius XXXIV, 7; Plin. H.N. XII, 4; 
Mariana (1598) De rege et regis institutione III, 10; Sir W. Temple 
Works I. p. 140 fg., welder in Holland jene beffere Art von Lurus fand, 
Berkeley Querist, No. 396 fi. Jeden Wechfel der Verbraucheſitte eines Volles 
muß man in diefer Hinficht auf das Sorgfamfte beachten: fo 3. B. ob Branntwein 
mit Bier, Tabak mit Fleiih, Baumwolle mit Tuch und Leinewand vertaufcht 
werben, ober umgefehrt. Vgl. Engels Die Lage der arbeitenden Klaſſen in Eng- 
laud, ©. 88. 

4 Bgl. Cicero pro Murena 36. Die Athener verwandten unter Perikles 
in Friedensjahren mehr als ein Drittel ihrer Staatseinfünfte auf plaſtiſche unb 
ardjiteftonifehe Kunſtwerke. Die jährliche Staatseinnahme betrug 1000 Talente 
(Xenoph. Exp. Cyri VII, 1, 27), während bie Proppfäen allein binnen 5 Jahren 
2012 Talente koſteten. (BA Staatshaueh. I, S. 288.) Dagegen Hagt ſchon 
Demofthenes Über bie Dürftigleit ber öffentlichen und bie Pracht ber Privat 
bauten feiner Zeit. (adv. Äristoer. p. 689. Olynth. III, p. 36.) Demetrios 
Phalereus tabelte fogar den Perilles wegen feiner Verſchwendung an ven Proppläen, 
obſchon z. B. ber treffliche ykurgos nicht lange vorher noch in ganz perikleiſcher 
Weiſe Luxus getrieben. (Cicero de off. IT, 17.) 

8. 232. 

Die günftigen Folgen, melde mande Schriftfteller dem 
Zuzug im Allgemeinen nachrühmen, find offenbar nur von biefer 
zweiten Periode begründet. So befördert der Lurus, indem er zur 
Nacheiferung fpornt, die ganze Production; gerade wie Preisauf⸗ 
gaben, obſchon die Preiſe nur Wenigen zufallen fünnen, die ganze 
Schule in Thätigkeit fegen. Ein Volt, welches Zuder zu verbrauchen 
anfängt, wird in der Regel, wenn es feinen frühern Genuß darım 
aufgeben will, feine Production verftärken. ' In rechtsunſicheren 
Ländern, wo man ſich ſcheuen muß, feinen Wohlſtand offenkundig 
zu machen, fällt dieſe lobenswerthe Seite des Lurus größtentheils 
weg. ? — Jeder vernünftige Lurus bildet eine Art von Neferve 
fonds für künftige Nothfälle. So vor Allem derjenige, der fih in 
der Anſchaffung von Nuplapitalien äußert. Wo es Sitte ift, daß 
jede Bäuerin eine goldene Müte,? jeder Handwerksburſch eine Schaus 
münze befigt, da ift den niederen Ständen immer ein Nothpfennig 
erhalten. Aber auch der Lurus der raſchen Verzehrung tenbirt da= 
bin. Wo die Mehrzahl der Bevölkerung von Kartoffeln lebt, wie 
in Ireland, wo fie folglich auf das geringfte Nahrungsmittel ſchon 
rebueirt ift, da hat fie im Fall einer Mißernte gar feine weitere 
Zuflucht mehr. Ein weizeneſſendes Volk dagegen kann zu Roggenbrot, 
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ein roggeneſſendes zu Kartoffeln übergehen. Das Korn, das in 
guten Jahren zu Branntwein verbraucht wurde, Tann bei Theue⸗ 
rungen als Brot verbaden werden;? der Hafer, den bie Luruse 
pferbe verzehrten, kann zur Menſchennahrung dienen. Luftgärten 
mögen als ein Landnothpfennig des ganzen Volkes betrachtet werben. > 


1 Bl. die anmutige Erzähfung von B. Franklin Works I, p. 134 ff. 
(ed. Robinson.) Eofbert empfahl den Luxus vornehmlich aus Protuctionsgründen. 

2? In der Türkei fahren wohl Große, die mehrere prachtvolle Equipagen halten, 
zum Sultan in einer ganz ſchlechten. Riſa Paſcha, wie er noch auf dem Gipfel 
feiner Macht fand, fie fein Haus neben einer Billa des Sultans ganz unſcheinbar 
anſtreichen; bie Mauer eines Parts bei Conftantinopel halb roth, halb blau gemalt, 
um glauben zu machen, es feien zwei Gärten 2c. (Allg. Zeitung, 16. Juli 1846.) 
In Sachſen verminderte ſich zwiſchen 1847 nnd 1850 die Zahl der Luguspferbe 
von E11 auf 564 Procent des ganzen Pferbebeflandee. (Engel Iahröud) I, 
©. 305.) Ebendaſelbſt wurden 1848 über 64000 Mark Silber aus nichtberg- 
männifhen Bezugsquellen vermünzt, in ben vorhergehenden brei Jahren zufammen 
feine 10000 Mark. (Engel Statift. Zeitſchr. I. S. 85.) Im England hingegen 
wuchs die Menge ber vierräberigen Kutſchen von 1821 bie 1841 um mehr als 
60 Procent, während bie Bevöllerung nur um 80 Procent gefliegen war. (Porter 
Progress V, 3, p. 540.) 

3 Eine ſolche Müte kann in Friesland reichlich 800 Gulden werth fein. Gol- 
denes Kreuz der Bauernfrauen um Paris. (Turgot Lettre sur la libert# du 
commerce des graine.) 

4.68 ift infoferne von Bebeutung, daß beinahe alle, nicht gang rohen Völker 
ihren Hanptnahrungsfioff auch zur Bereitung von Lurusgetränt verwenden: fo bie 
Iubier ben Reis, die Merilaner ven Mais, die Afrikaner die Ignamenwurzel 2c. 
gl. J. Bentham Tr. de l&gislation I, p. 160, Malthus Principle of 
population I, Ch. 12. IV, Ch. 11. 

5 Der hinefiiche Gartenftil fucht in jeder Hinficht an Raum zu fparen: ein 
Seitenftüd dazu, daß man auch die animaliſche Nahrung bafelbft beinahe gänzlich 
abgeichafft bat. gl. fibrigene Verri Meditazioni XXVI, 3. 


$. 233. 

Bei verfallenden Nationen nimmt der Lurus einen 
unklugen und unſittlichen Charakter an. Auf unbedeutende Genüffe 
werben enorme Koften verwandt, ja bie Koftipieligkeit der Confums 
tionen ift Selbftzwed. Unnatur und Verweichlichung treten an bie 
Stelle der Schönheit und des Lebensgenuffes. 

Das großartigfte Beifpiel eines folhen Lurus bietet una Rom 
in der Kaiferzeit.' Eine murrhiniſche Taffe ward von Nero mit 
300 Talenten bezahlt. Die zwei Morgen Land, welche den älteften 
Bürgern als Ader genügt hatten, waren jegt nit einmal zu 
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Fiſchteichen für kaiſerliche Sklaven hinreichend. Der Behrpfennig, 
den die Verbannten mit auf die Reife nahmen, mar größer, als 
ehemals das Vermögen der. Angefehenften.” An Friſchheit der 
Seefiſche ſuchte man einander fo fehr zu überbieten, daß die Gäſte 
zulegt nur ſolche genießen mochten, die fie an der Tafel ſelbſt 
noch lebendig gefehen hatten. Wir haben die eraltirteften Befchrei- 
bungen, wie ſchön der fterbende Fiſch feine Farbe wechſelte; und 
eine eigene Brühe war erfunden, dieß graufame Schauſpiel beſſer 
zu gemießen.® Bon den durchſichtigen, fog. ſeriſchen Gewändern 
‚feiner Zeit urtheilt Seneca, daß fie weder den Leib, noch bie 
Schamhaftigkeit beihügten. Man hielt ſich mit Purpur gefärbte 
Schafheerden, obſchon ihr natürliches Weiß dem geihämadvollen 
Auge viel angenehmer hätte fein müſſen.“ Nicht bloß auf Haus— 
dädern fah man Fifchteihe, fondern jelbft auf Thürmen Gärten 
angelegt, die ohne Zweifel ebenfo Klein, häßlih und unbequem 
fein mußten, wie fie Toftipielig waren. Beſonders charalteriſtiſch 
find die Perlen, melde man im Weine auflöste, nit um ihn 
mohlihmedenver zu maden, fondern koſtſpieliger.“ Der Kaiſer 
Caligula ließ nur aus Muthroillen Berge aufbauen und Berge ab: 
tragen: nihil tam efficere concupiscebat, quam quod posse 
effiei negaretur.? Dieß ift der eigentlide Wahlipruch der dritten 
Lurusperiobe! Man wechſelte bei Tiſch feine Kleider, fo unbequem 
es aud war, mitunter fogar elf Male. Man that Salben unter 
‚den Wein, fo fehr deſſen Geſchmack dadurch werborben wurde; nur 
in ber Abſicht, aus allen Deffnungen des ſchändlichen Leibes 
wohlzuriechen. Viele waren dermaßen an die Aufmartung ihrer 
Sklaven gewöhnt, daß fie ans Eſſen, ja ans Schlafen erft von 
diefen erinnert werden mußten. Bon Einem wird erzählt, er fei 
aus dem Bade getragen, auf ein Polfter gefegt, und habe nun 
noch gefragt, ob er jeßt fite.® Da ift es freilich Fein Wunder, 
weun ein Apicius zum Giftbecher greift, fobald er nur noch 
centies sestertium, d. h. mehr als eine halbe Million Thaler 
übrig hat. ? 


4 Meerotto Sitten und Lebensart der Römer II, 1776. Böttiger Sabina Il. 
(1808.) —— 

2 Plin. H. N. XXXVII, 7. XVII, 2. Seueca Quaest. natur. 1, 17. 
Consol. ad Helviam 12. 

3 Seneca Quaest. natur. Ill, 18. Plin. H. N. IX, 30. 
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4 Seneca de benef. VII, 9. Plin. H. N. VII, 74. 

. 3 Valer. Max. IX, 1. Seneca Epist. 122. So begoß Horteufius feine 
Bäume mit Bein: Macrob. Sat. III, 13. 

6 Außer Mleopatra that insbefonbere Caligula dieß öfters; vgl. auch Horat. 
Serm. II, 3, 230 fi. Ganz ähufic ber Lurus bes Schaufpielers Aeſopus, der 
feinen G@äften eine Schüffel zum Preife von 6000 Louisd'or worfegte, aus lauter 
geſchlachteten Bögeln beftehend, welche zum Singen ober Sprechen abgerichtet ge- 
wefen waren. (Plin. H. N. X, 72.) ®gl. Horat. a. a. O. 245. 

7 Bueton. Caligula 37. Hoc est luxurige propositum. gaudere perversis. 
(Seneca Epist. 122.) 

# Martial. V, 79. Plin. H. N. XII, 5. Seneca De brev. vitae 12. 

® Seneca Cons. ad Helviam 10. Martial. III, 22. 
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In diefer legten Periode werden vielfach die rohen Ausſchwei— 
fungen ber früheften zu den raffinirten herzugenommen. Zahlreiche 
Bedientenſchwaͤrme, Gladiatorengefolge, die felbft politisch gefähr- 
lich werben konnten;! ungeheuere Echmaufereien, bei welchen z. B. 
Cäfar das ganze römifche Volt bewirthete; koloſſale Paläfte, jo 
daß u. A. Nero area domus eine förmliche Stadt bildete: 
kommen wieber an die Tagesordnung. Eine jo raffinirte, zum 
Theil unfinnige Schwelgerei mußte natürlich felbft die Schäge der 
Weltbezwinger erjchöpfen. Doch minderte fih der Lurus darum 
nicht. Selbſt geringfügige Städte hatten damals ihren tribunus 
voluptatum. Natürlih aber wurde das Elend der unterbrüdten 
Klaffen und Provinzen immer größer. Gibbon nennt das legte 
Auffladern der alten Schwelgerei in Theobofius Zeit geradezu ein 
Refultat der Verzweiflung; es war der Lurus eines Matrofen, der 
feinen Schiffbrud vor Augen fieht, und ſich nun noch einmal be 
rauſchen will.? Je deſpotiſcher ein Staat wird, um fo mehr pflegt 
die augenblidlide Genußſucht zu wachſen: ſchon aus demfelben 
Grunde, weßhalb große Peiten die Sparfamkeit und Sittlichkeit 
verringern. i 

1 Daher ſchon früh geſetlich beſchränkt: Sueton. Caes. 10, Auguſtus ſchränkte 
die Verbannten ſoweit ein, daß fie nur 20 Sklaven mitnehmen durften: Dio Cass. 
LVI, 27. Ganz befonderer Werth auf Zwerge, Narren, Zwitter, Eaftraten gelegt; 
gerabe wie bei ben Neueren im Zeitalter ber ausgearteten abſolutiſtiſchen Höfe, 
deren Luxus vielfach dem der finfenden Nationen nahe fteht. 

2 Gibbon History of the decline and fall of the R. empire, Ch. 27. 
Wie fehr Läuft nicht biefer fpätere römische Lupus dem gleichzeitigen Literaturgeſchmacke 
parallel, den z.B. Senecn vertritt! — Ber Übrigens alle brei Perioden bes Lurus 
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im engften Rahnıen beifammen Haben will, ber vergleiche die Begräbnißfeierfichfeiten 
der daechiſchen Kitterzeit (Homer. II. XXIII) mit denen bei Thucyd. 11, 34 ff. 
und ber Beflattung Aleranbers M. und feines Freundes Hephäftion (Diodor. XVII, 
115. XVII, 26 f.), Sullas (Serv. ad Virgil. Aeneid. VI, 861. Plutarch. 
Sulla 38) unb ber Gemahlin des 8. Nero. (Plin. H.N. XII. 41.) Rofder 
a. a D., ©. 66 fi. 


Luruspolitit. 
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Die Hauptgebiete, welche die Lurusgeſetzgebung zu be 
herrſchen ſtrebt, find von jeher der Kleider-, Gaſtmähler- und Be— 
gräbnißaufwand geweſen.! Bei den meiſten Völkern beginnt die 
Luxuspolizei in der Uebergangszeit aus ber erſten in die zweite 
Periode. ? Jene ausfchweifenden Feſtlichkeiten, melde aus dem 
frühern Mittelalter dann noch übrig geblieben find, feinen dem 
neuern Zeitgeifte unanftändig. Andererſeits will die Bequemlichkeit 
des Lebens, die Allgemeinheit, Verfeinerung und Mannichfaltigkeit 
der Genüffe, welde die zweite Periode charakteriſiren, dem ftrengen 
Sinne der Alten als eine Verweichlichung nicht behagen. In dieſer 
Periode tritt gemöhnli das Aufblühen des Bürgerftandes und der 
Verfall der ritterlichen Ariftofratie ein. Die höheren Stände ſehen 
ungerne, wenn die niederen es an Prunk ihnen gleichthun. Deß— 
halb pflegen die Aufwandsorbnungen fehr ftreng nad dem Unter 
ſchiede des Standes abgeftuft zu fein.” Ueberhaupt aber müſſen 
diefe Gefege als eine Folge der in ſolchen Zeiten erwachenden 
Tendenz betrachtet werden, von Staatswegen die Unterthanen zu 
bevormunden. Die Staatögewalt erftarkt in jener Periode; und 
im erften Gefühle ihrer Kraft will fie dann auch Mandes in ihren 
Bereich ziehen, was fie nachmals wieder aufgibt. 


1 Welches von biefen brei Gebieten fpeciell überwiegen follte, hat immer won 
Wer Eigenthümlichleit des Nationalcharalters abgehangen; fo bei ben alten Römern 
das zweite, bei ben Franzoſen das erſte. In Deutſchland haben vorzüglich bie 
Verbote des Zutrinkens eine große Rolle geipielt: fo die befannte eölniſche Refor- 
mation von 1587: vgl. Seb. Münster Cosmogr., p. 326. 

2 In Griechenland ſcheint die lykurgiſche Gefeggebing die fräheften Luxus 
verbote enthalten ‘zu haben. Niemand follte sein Haus oder Hausgeräth beſitzen, 
das mit feineren Werheugen, als mit Art und Säge, verfertigt war; fein fpar- 
tanifcher Loch anderes Gewürz brauchen, ald Salz und Effig. (Plut. De sani- 
inte 12. Lyeurg. 13.) Bon Periander ſ. Ephorus ed. Marx, fr. 106. Heracl. 
Pont, ed. Köbler, fr. 5. Diog. Laert. I, 96 fi. Die jolonifchen Lurusverbote 
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trafen befonbers die Vutzſucht ver Weiber und bie Leichenpracht. Bon ben Yırfe 
febern des weiblichen Geſchlechts wurbe ſodanu auch ber Aufwand bei Gaftmäplern 
controfirt. (Athen. VI, p. 245. Demosth. in Macart., p. 1070.) Zu Rom 
gab es hinſichtlich dee Begräbnißlurus ſchon einige Königsgefege; ganz beſonders 
aber in den Zwolftafeln. Lex Oppia de enitu mulieram im 9. 215 v. Chr. 
Sehr intereffante Debatten über bie Aufhebung dieſes Geſetzes bei Livius XXXIV, 
1 fl. Um 189 Verbot mehrer ausländiſchen Lugusartitel (Plin. H. N. XIII, 5. 
ZIV, 16.) Maßregeln bes Cenſors Gate. (Livins XXXIX, 44.) Das erfte 


* Zifeigefe, L. Orchia, im 9. 187; dann L. Fannia 161, L. Didia 143 v. Chr. 


(Macrob. Sat. II, 13. Gellius N. A. II, 4. Plin. H. N. X, 71.) Rad 
einer langen Paufe bilden Surusverbote in Bezug auf Epeifen, Leichenfeier und 
Gludeſpiele wieder einen Hauptbeſtandtheil ber fulanifchen Geſetzgebung. 

3 Latus clavus ber römifden Senatoren, annulus ber Ritter, Im fpätern 
Mittelalter pflegten die Ritter Gold, tie Knappen nur Gilber tragen zu dürfen, 
jene Damaft, biefe Atlas ober Taft; ober e8 war au, wein bie Kuappen Damaft 
gebrauchten, den Rittern allein ber Sammet vorbehalten. (St. Palaye Das Kitter- 
weſen, überf. von über I, S. 107. II, ©. 158 fg.) Uebrigens find gegen Ende 
des Mittelalters wiele ſtädtiſche Lurxuegeſetze umgekehrt durch plebejifche Mißgunſt 
wiber bie Reichen veranlaßt worben; bie wenetianifcen durch die Beforgniß des 
Staates, daß einzelne Reiche vor den Übrigen Dligarchen hervorglänzen möchten. 

$. 236. 

Wie in Italien Friedrich 1I., in Aragon Jago I. (1234), in 
England Eduard III., (87. Edward III., e. 8. ff.) fo ift in Frank⸗ 
reich Philipp IV. der erfte bedeutende Lurusgefeggeber: ' alfo ber: 
felbe Rönig, der in fo vielen Stüden das neuere franzöſiſche Staats- 
leben eingeleitet hat (Kleiver- und Tiihorbnung von 1294). Und 
zwar eifert das 14. Jahrhundert vornehmlich gegen den Aufwand 
in Pelzwaaren, das 16. Jahrhundert gegen die Gold: und Silber 
pradt. Aus den Beichreibungen des verbotenen Lurus, wie fie in 
dergleichen Gefegen vorkommen, läßt fi ebenio viel zur Geſchichte 
der Technologie und Mode lernen, wie aus den Abftufungen bes 
erlaubten Luxus zur Geſchichte der Stände. Die Strafgelver für 
Mebertretung des Gefeges wurden unter Philipp IV. größtentheils 
dem Territorialherrn zugefproden, im 16. und 17. Jahrhundert 
milden Stiftungen; der Staat felber nahm in der Regel nichts da— 
von: offenbar um den Haß zu vermeiden, welder Einkünfte diefer 
Art font in hohem Grade treffen würde. — Seit dem Ende des 
16. Jahrhunderts verſchwinden in Frankreih die ftandesmäßigen 
Zurusverbote. An die Stelle der moraliſchen Beweggründe treten 
beim Gejeggeber handelspolizeiliche, und es läßt fi auch hier ganz 
deutlich das Entftehen des ſog. Mercantil« oder Schutzſyſtems nad: 
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weifen. So wird in der Declaration Ludwigs XIV. vom 12. Des 
cember 1644 geflagt, daß nicht allein die Einfuhr von Lurusgegen- 
fänden Frankreich alles Goldes und Silbers zu berauben drohe, 
sondern ebenfo fehr auch die inländifche Verfertigung von Gold: 
ftoffen ꝛc., die allein zu Lyon wöchentlich 100000 Livres verfchlänge. 
Unter Colbert wurde 1672 bei dem Verbote des groben Eilber- 
geſchirres ausdrücklich befohlen, alles dergleichen in die Münze zu . 
liefern.? In dem Evicte von 1660 erflärt der König geradezu, er 
babe vornehmlich die höheren Stände vor Augen, die Officiere, 
Höflinge zc., für die er fi am meiften interefjiren müfle. Dieſe 
gegen Berarmung zu ſchiltzen, ift der Hauptzweck des Geſetzes. 

Unter Ludwig XV. waren alle Lurusverbote factifh außer 
Uebung.® Ihre Durchführung ift in der That ungemein ſchwierig; 
wie es denn überhaupt viel ſchwerer hält, die Confumtion, als die 
Production zu beauffichtigen. Die legtere wird in beftimmten Localen 
getrieben, oft genug unter freiem Himmel; die erftere verbirgt fi 
im Dunkel unzähliger Haushaltungen. Auch haben Lurusgefee 
nit felten den ſchlimmen Erfolg, die verbotene Frucht noch füher 
zu machen. Wo fie auf Standesverſchiedenheit begründet find, da 
reizt nicht allein die Vergnügungsſucht, fondern auch die Eitelfeit 
der niederen Klaſſen zu ihrer Nebertretung an.‘ Bei aller Härte 
der Strafen, aller Verdoppelung der Controlemaßregeln, welde den 
Privatverfehr auf das Furchtbarſte beläftigten,5 muß der franzöſiſche 
Staat gleichwohl faft nad} jeder innern Bewegung, faft nad) jedem 
äußern Kriege eingeftehen, daß bie Luxusverbote während ber Un— 
ruhe außer Webung gefommen feien. 

4 Ordonnances de France I, p. 324. 541. Braunſchweigiſches Geſetz von 
1228, daß bei Hechzeiten höchſtens 12 Schüffeln und 3 Spielleute gebraucht wer- 
den follten (Rebtmeyer Chron., p. 466). Daniſches Lurusgefeh von 1269. Erſie 
preußiſche Kleiderordnung von 1352. (Voigt Geh. von Preußen V, &. 97.) Ueber 
Sriebrich IL f. v. Raumer Hohenfaufen VI, ©. 585. Einzelne frügere Lupus 
befcpränfungen, wie 1190 in England und Frankreich gegen Scharlach, Hermelin 2c. 
mögen mit bem Seligionseifer ber Krengzige verwandt fein. St. Lubwig trug 
voäßrenb feines ganzen Kreugzuges ein Prunfgewand. 

? Das engfifche Verbot, irgendwelche Seide am Hute, an ber Mite, Hofe 2. 
u tragen (1 und 2 Phil. and Mary, c. 2), ift in ber Abficht erlaffen, bie 
einheimiſche Wollfabrifation dadurch zu fördern. So war Sully (M&moires L. 
X. XVI.) für Aufwandegeſetze aus weſentlich „mercautiliſchen Gründen, um 
nicht das Land durch Anlauf fremder Kofbarkeiten verarmen zu laſſen. Die Reiche- 
poligeiorbnung von 1548 (Tit. 9) will zugleich der „überichroenkticgen“ Geldausfuhr 
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und dem Verſchwinden ber Stanbesunterfciebe wehren; bie von 1580 (Tit. 9), 
fowie bie öfterreichifce Boligeiorbnung Ferdinand I. haben nur den zweiten Punkt 
im Auge. (Mailath; Gef. von Oefterreih II, S. 169 ff) Wie ſich in Dänemark 
ans ben Lurusverboten fehr bald Einfuhrverbote mit protectiver Abſicht entwidelten, 
f. Thaarup Dänifche Gtatiftit I, &. 521 fg. Ueber ben mercantilifchen Zweck ber 
meiften Kaffeeverbote im 18. Jahrhundert: Dohm Ueber Kaffeegeſetzgebung, im 
Deutfjen Mufeum, Bd. II, ©t. 8, No. 4. 

3 Des Essarts Dietionnaire universel de police VI, p. 146. In Groß» 
Britannien iſt das ſchottiſche Puryuagefe von 1621 bas lette. (Anderson Origin of 
commerce, a. 1621.) In Deutſchland wurden einzelne bis zum Ende des 18. Jahrh. 
gegeben, und zwar haben fi am Tängften bie Trauerordnungen erhalten; vgl. die 
bambergifche und würzburgiſche von 1788, bie falzburgifche unb wärttembergifäe 
von 1784 in Gchlöger Staateanzeigen IX, &. 460; ebenfo die Gefetgebung bes 
Demetrivs Phalerens und Stat. Mediol. a. 1502, fol. 141 fi. Biele Menſchen 
haben keine Luft, ſehr Kofifpielig zu trauern, wagen bieß aber im eingetretenen 
Falle nicht zu äußern, und fehen deßhalb ein Geſetz, worauf fie ſich berufen 
Können, fehr gern. 

4 gl. M. Montaigne (1580) Essais I, 63. Gin auffallendes Beifpiel 
aus bem Alterthume: Macrob. II, 13. Aus der neueften Zeit: Lot Reviſion I, 
©. 407. 

5 Bgl. namentlich das ftanzöfiſche Luxuegeſetz von 1667. Der alte Zaleulos 
ging in feiner Strenge fo weit, daß ein Trunk ungemiſchten Weines ohne ärztliches 
Geheiß mit dem Tode gebüßt werben follte. (Athen. X, p. 429.) Zuweilen ift ber 
Berſuch gemacht worben, mittelft einer eigenthümlichen Form des Geſetzes das 
Ehrgefühl des publicums an ber Controle zu beteiligen. So von Zaleulos: kein 
Mann follte Goldringe und mileſiſche Gewänder tragen, außer weun er Chebruch 
treiben ober ſich zu widernatürlicher Unzucht preisgeben wollte ꝛc. (Diodor. XII, 
21.) Schwerlich mit Erfolg. 
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Diefe Unausführbarkeit der Lurusgefege hat fih am auffallend- 
ſten da gezeigt, wo man Volksdelicateſſen in ihrer erften Verbrei- 
tung unterbrüden wollte. So verſuchte man e3 im 16. Jahrhundert 
mit dem Branntwein, im 17. Jahrhundert mit dem Tabak, im 
18. mit dem Kaffee: die anfänglich alle drei nur als Medicin ge: 
braucht werden follten.! Als die Regierungen fpäter die Frucht- 
Iofigfeit ihrer Mühe einfehen lernten, wurden die Lurusverbote faft 
überall in Luxusſte uern umgewandelt.” Man fuchte jo den 
moraliſchen Zweck mit einem fiscalifchen zu verbinden. Nur vergeffe 
man nicht, je niedriger diefe Steuern find, um fo mehr tragen fie 
in der Regel ein; je weniger alſo der moraliſche Zweck erreicht 
wird, um fo beſſer ſteht ſich der fiscaliſche. Schon der alte Cato 
bat biefe Richtung eingeſchlagen; fein Amt ala Genfor, dad mit der 
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oberften Sittenauffiht die höchſte Finanzleitung vereinigte, mußte 
ihn von felbft darauf führen.” In neuerer Zeit haben fi die 
wichtigſten Accifen und Finanzzölle aus den Luxusgeſetzen entwidelt. 
Selbft bei den Türken ift das erfolglos verbotene Tabakrauchen 
hernach mittelft der Tabalgefälle eine reihe Einnahmsquelle ge 
worden. Daß ſolche Steuern, wenn feine übergroße Höhe zur 
Defraube reizt, oder den Verbrauch unmäßig vermindert, zu den 
beftangelegten gehören, wird allgemein anerfannt. — Außerdem 
haben ſich im Ganzen nur noch wenig Weberrefte der alten Lurus: 
polizei erhalten fönnen: So ift die Anlage von Schenken, die Ab- 
baltung öffentlicher Zuftbarfeiten, wie Schügenfefte, Kirmfen zc., in 
den meiften Ländern an obrigfeitlihen Conſens gebunden, 
und zwar fol diefer Confens nicht allzureichlich ertheilt werben. 
Gewiſſe Polizeiftunden find vorgeſchrieben, worin die Trinkjtuben ꝛc. 
geſchloſſen werden müſſen. Haſardſpiele pflegen entweder gänzlich 
verboten zu ſein, oder ſind doch wenigſtens auf beſtimmte Derter 
und Zeiten (Babeörter) beſchränkt, gewiſſen Anſtalten, zumal Staats- 
anſtalten, ausſchließlich vorbehalten. Man will hiermit einerſeits 
die Aufſicht leichter machen, andererſeits die Zahl der verführeriſchen 
Gelegenheiten mindern. Hierher gehört ferner die Mundtodtmachung 
eines Verſchwenders, welche in der Regel auf Antrag ſeiner Familie 
vom Gerichte verhängt wird; aber freilich zu ſelten vorkommt, als 
daß fie auf das Volksvermögen ober die Volksſitte großen Einfluß 
haben Könnte. 


N Heffifcpes Geſetz, daß nur die Apetheler Branntwein ausfchenfen follten: 
1580. Gnglifcpes Tabafgefeg von 1604: Rymer Foedera XVI, p. 601. Päpf- 
lie Ercommunication aller derer, welche Tabak in bie Kirche nähmen (1624), 
gegen bie Kirchenſchnupfer 1690 wiederholt. Turkiſches Geſetz von 1610, taf 
jedem Raucher feine Pfeife durch die Nafe geftoßen werben follte; ruſſiſches von 
1684, wonach das Rauchen bei Tobesftrafe verboten war. Auch in ber Schweiz 
fonnte während bes 17. Jahrh. nur insgeheim geraucht werben. Der Kaffee hat 
fogar in feiner natürlichen Heimath viele Kämpfe beftehen müſſen. (N. Ritter 
Erkunde XI, S. 574 fi.) Im der Türkei 1688 bei Todeoſtrafe unterfagt. 
(v. Hammer Osmanifche Staatsverwaltung I, ©. 75.) In Bafel war der Kaffee 
noch 1769 verboten, und burfte nur in ben Apotheken als Arzenei verfauft werben. 
Gurthardt Der €. Bafel I, &. 68.) Hildeoheimiſches Verbot für alle Blrgere- 
und Bauersfeute 1768. Bgl. Bergius Sanbeegefehe IV, ©. 174. 

2 Nach v. Seckendorff Chriſtenſtaat, (1685) S. 485 fg. eine entſchieden 
unchriſniche Aenderung 

3 Livius XXXIX, 44. Auch in Athen mar bie böchfte Luruepolizeibehörde, 
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ber Areopeg, zugleich eine hohe Finanzſtelle. Sulla verwandelte tie Luxusverbote 
binfichtli der Gaftmähler in eine Confumtionsftener von Delicateffen. Aehnlich 
icpon früher beim Begräbnißfugue. (Cicero ad Att. XII, 35.) 

4 Schon in ber frühen römiſchen Republit üblich unt exemplo furiosi be- 
urtheilt. (Ulpien. in L. 1, Digest. XXVII, 10.) Die reihennmittelbare Kitter- 
ſchaſt war in biefer Hinficht fehr ftreng gegen ihre Diitglieter; |. Kerner Reichte 
titterfch. Staatsrecht II, ©. 381 ff. Sully befahl ten Pariementen, bie Ber- 
ſchwender, bis in bie höchſten Maffen hinauf, zu verwarnen, zu beftrafen und einer 
Guratel zu unterwerfen. (Economies royales, L. XXVI) Na Montesguieu 
iſt es eine echt ariftofcatifche Maxime, den Abel zu pinftlicer Tilgung feiner 
Schulden anzuhalten. (Esprit des loix V, 8.) 


$. 238. 

Was die Heilfamfeit der Lurusgefege betrifft, fo müflen wir 
durchaus die oben geſchilderten Perioden unterſcheiden. Gegen das 
Ende der erften ift jedes Geſetz, welches die Exceſſe des Mittel- 
alters beſchränkt, von Rugen, weil es ven ſchönen Luxus ber’ zwei- 
ten Periode herbeiführen hilit.' Ebenſo kann die Gefeßgebung in 
der dritten Periode wenigſtens dahin wirken, daß die grellften und 
fittenlofeften Xeußerungen der Schwelgerei im Dunkel bleiben, und 
ihre Verführungskraft fomit verringern. Es ift nicht ohne Bedeu: 
tung, daß in Rom die achtbarſten Kaifer den Lurus immer zu 
hemmen gefucht haben.? Alzuviel darf man freilich von ſolchen 
Gefegen auch nicht erwarten. Intra animum medendun est; 
nos pudor in melius mutet.? Wenigftend muß die pofitive Hülfe 
eines von Oben her ſelbſt gegebenen guten Beifpiels hinzukommen, 
mwoburd u. X. Vespafian dem verderblichen Strome des römischen 
Luxus wirklich einigen Einhalt gethan hat.! — Ein in Fräftiger 
Blüthe ſtehendes Volk bedarf folder Gängelbänder nicht.” Wo 
vielleicht ein Auswuchs zu beſchneiden ift, da forgt es felbft dafür. 
Ih erinnere an die Mäßigleitsvereine ber neueften Seit, 
welche bei aller Webertreibung® durch bie Feierlichkeit ihres Ges 
lübbes und die wechſelſeitige Gontrole ihrer Mitglieder für ſittlich 
Schwache fehr wohlthätig wirken mögen. Man rechnet im brittiſchen 
Reiche, daß wenigſtens 50 Procenit der Eingetretenen ihrem Gelübde 
treu bleiben. In Ireland war die Regierung lange Zeit bemühet, 
durch die höchften Abgaben und bärteften Schmuggelftrafen ver 
Branntweinpeft zu wehren. Jeder Arbeiter in einer unerlaubten 
Brennerei wurde auf fieben Jahre transportict, jede Gemeinde, 
worin eine folche ertappt war, zu ſchweren Geldbußen verurtbeilt. 

Rofer, Syſtem ver Boltöwirtpfgaft. 1. 3 
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Ales umfonft; nur zahlloſe Gemwaltthätigfeiten wurden jegt neben 
den Säufereien begangen. Dagegen haben die Mäßigfeitsvereine 
von 1838 biß 1842 den Branntweinverbraud von 13296000 auf 
5290000 Gallonen vermindert. Die Branntweinaccife nahm ab 
um 750000 Pfd. Sterl., viele andere Confumtionzfteuern wurben 
aber in dem Grade einträglier, daß die ganze dortige Staats: 
einnahme um etwa 91000 Pfd. wuchs.?s Die puritanifchen Ges 
fee, welde vor Kurzem einige norbamerifaniihen Staaten gegen 
jeden Verkauf geiftiger Getränte außer zu kirchlichen, mediciniſchen, 
chemiſchen und mechaniſchen Zweden erlafien haben, find ſchwerlich 
haltbar.” — Bon den Sparkaſſen aller Art in einem fpätern 
Bande. 10 

1 Würtige Luguegefege von Florenz im Anfange des 15. Jahrh.: an Klei- 
dung, Tafel, Dienerfcpaft, Equipagen war ber Aufwand beſchränkt; dagegen völlig 
ſchrankenlos an Kirchen, Paläften, Bibliotheken, Kunſtwerlen. Die Folgen biefer 
Ritung find noch in unferen Tagen fihtbar. (Siemondi Geſch. ber italienischen 
Freiftaaten im Mittelalter VIII, &. 261.) gl. Machisvelli Istor. Fior. 
VII, a. 1472. 

2 So Nerva (Xiphilin. exe. Dionis LXVIII, 2), Habrian (Spartian. 
V. Hadrian. 22), Antoninus Pins (Capitol. V. Antonini P. 12), Marc Aurel 
(Capitol. V. M. Aurelii 27), Pertinag (Capitol. V. Pertin. 9), Severus 
Alexauder (Lamprid. V. Sev. Alex. 4), Aurelian (Lamprid. V. Aurel. 49), 
Tacitus (Vopisc. V. Tac. 10 fg.). 

3 Aus ter merfwirdigen Rebe, welche ber perſöulich fparfame (Bneton. Tib. 
34) Tiberins gegen Lugusgefege hielt: Tacit. Annal. II, 52 f.; vgl. jedoch 
IV, 68. 

4 Tacit. 1. c. 54. Auch Heinrich IV. Meidete ſich des Beiſpiels wegen fehr 
einfach (wie Suly), und fpottete über biejenigen, qui portaient leurs moulins 
et leur bois de haute-futaie sur leurs dos. (P£refixe Histoire du roi Henri 
le grand, p. 218.) 

5 Mancher vohe Luxus, zumal derjenige bes Gaufens und Schlemmens, ift 
eine birecte Folge allgemeiner Rohheit und verfhwindet won felbft, wenn höhere 
Berürfniffe und Vefriedigungsmittel eingeführt werben; vgl. v. Buch Reiſe buch 
Norwegen und Lappland (1810), I, ©. 166. II, ©. 112 ff. 

6 Während man fid früher bloß ber spirits hatte enthalten wollen, ift feit 
1832 die fog. totale Abstinenz vorherrſchend geworden. Die meiften fog. Tea- 
totallers vergleichen has, mäßige Triufen (f. Bialm 104, 15) mit dem mäßigen 
Lügen, Stehlen z.; ja fie erflären ben mäßigen Trinker für ſchlimmer, al® ben 
Sänfer, weil er ſchwerer zu belehren fei und ein verführeriſcheres Beifpicl gebe, 
Das Wappen der engliihen Mäßigkeitsvereine ift eine Kauft mit einem Hammer, 
tie eine Flaſche zerichlagen will. Eigene temperance-poetry!. 

7 M'Culloch On taxation, p. 343 ff. Rebe O'Connells im Unterhaufe, 
27. Mai 1842. Nenertings hat tie erfte, von Pater Matthes gewedkte Begeifterung 
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wieber etwas nachgelaſſen und ter Brauntweinverbrauch daher zugenommen. 
Doch wurden im ganzen Bereinigten Königreiche 1858 nur 80164000 Gallonen 
werfteuert, 1835 = 31400000, ebwohl tie Benölterung inzwiſchen wohl um 
10—11 Precent größer geworben. Es gibt zur Zeit ungefähr 3 Mill. pledged 
abstainers daſelbſt. In den Vereinigten Staaten gab es ſchon 1884 über 7000 
Mäßigfeitsvereine mit 1'/, Mil. Mitgliedern. Diefe letzteren pflegen dort in ben 
Babriten höhern Lohn zu erhalten, und für Schiffe, die feinen Branntwein an 
Bord haben, (freilich ein Extrem) ift die Affecurangprämie bis 5 Procent niebriger. 
Baird History of the temperance societies in the U. States. 1837. 

8 Im Fülrſtenthum Osnabrüd if durch bie Mäßigkeitsvereine die Zahl der 
Brennereien merffich verringert, aber bie Bierconfumtion wenigftens auf das Zwan« 
nigfache geftiegen: Hannoverſches Magazin 1843, S. 51. Bättdher Geld. ber 
M.-8. in ben norddentſchen Bunbesftaaten. 1841. 

9 Schon 1838 hatte Maffachufetts angefangen den Detailverlauf zu beſchränken; 
hie Agitation für Unterbrildung der liquor-shops beginnt 1841. Nach dem Mair 
nefchen Geſetze von 1851 bat ein Regierungsbeamter allein das Recht, geiſtige 
Getränke zu verfaufen, und zwar lebiglich zu den im Text erwähnten Zweden. Die 
Fabritation ober Einfuhr zum eigenen Verbrauche ſteht jedem frei. Gtrenges 
Syſtem von- Hausfuchungen, Verhaftung und Inquifition aller Betrunfenen x, 
um das Gefeg zu handhaben. Aehnlich in Vermont, Rhode-Island, Maſſachu- 
fette und Midigan. (Edinb. Review, July 1854.) In Neugort ſcheim das 
Geſetz ein blos papiernes geweſen zu fein; auch in Maine: weil Niemand denun⸗ 
ciren wollte. (R. Russell North-America, its agriculture and climate. 1856.) 

10 Aus dem Vorigen wirb es begreiflich fein, warum bie meiften neueren 
Schriftſteller, auch die fonft Gegner des Luxus find, gleichwohl bie Lurusgefege 
mißbilfigen. I is the highest impertineuce and presumtion in kings and, 
ministers, to pretend to watch over the economy of private people and 
to restrain their expense, either by sumptuary laws, or by prohibiting 
the importation of foreign luxuries. They are themselves always and 
without any exeeplion (?) the gieatest spendthrifts in the society. If 
their own extravagance does not ruin the state, that of their subjects 
never will. (Ad. Smith II, Ch. 3.) Bal. Rau Lehrbud II, 8. 358 ff. 
R. Mohl Polizeiwiſſenſchaft II, ©. 484 ff. — Sehr eigenthümlich ift die Anficht 
von Montesquien, daß in Monarchien der Lurus nothwendig fei, um ben 
unterſchied der Stände aufrecht zu erhalten; in Republifen bagegen bilde er eine 
Haupturfache des Berfalles. Hier müffe tem Lupus daher auf jede Weiſe vorge» 
beugt werben: Agrargeſetze müflen bie allzu große Ungleichheit des Bermögene 
mildern, Aufwanbsgefege bie allzu grellen Aeußerungen ber Verſchwendung zurüd- 
brängen. (Esprit des loix VII, 4.) — Als Hüffemittel zur Geſchichte der Lurus- 
gefeße »gl. Boxmann De legibus Romanorum sumptuariis. 1816. Sempere y 
Guarinos Historia del luxo y de las leyes suntuarias de Espana. II. 1788. 
Vertot Sur l’&tablissement des loix somptuaires parmi les Frangais in ben 
Hemoires de l'acad&mie des inser. VI, p. 737 fi. nebft ben betreffenden Ab⸗ 
fönitten in Delamarre Trait& de la police. 1722 fi. Penning De luzu et 
legibus sumptuariis. 1826. (Hclant.) 
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Damit unter den 'taufendfahen Gefahren, welde das Indivi— 
duum bedrohen, die Gattung ficher beftehen bleibe, hat der Schöpfer 
einer jeden Klaſſe von organiſchen Wefen zur Fortpflanzung ſolche 

= Kraft und Luft verliehen, daß fie, in völlig ungehinderter Wirkſam⸗ 
teit, bald den Erdkreis erfüllen würde. 1 Auch bei dem Menfchen- 
geilehte hat die phyfiologifhe Möglichkeit der Fort 
pflanzung fehr weite Gränzen.? Daß ein gefundes Paar, 
welches vom 20. bis 42. Lebensjahre der Frau (alfo während der 
ganzen Dauer ihrer vollen Gebärfähigkeit) ehelich beifammen wohnt, 
ſechs Kinder zur Reife bringe, wird feinem Phyſiologen befremdlich 
eriheinen. Dieß würde alfo in jevem Menjchenalter, wenn alle 
Neifgeiordenen heirathen, die Volkszahl verdreifachen. Bei 5 Pro- 
cent Geburten und 2 Procent Tobesfällen jährlich erfolgte die Ver 
doppelung in nicht vollen 24 Jahren; bei 21/, Procent Vermehrung 
in 28, bei 2 Brocent in 35, bei 1'/, Brocent in 47 Jahren. (Euler.)® 
— Ein glänzendes Beifpiel, und zwar im größten Maßftabe, geben 
die V. Staaten, wo der natürliche Zuwachs der weißen Bevölkerung 
von 1790—1840 das Verhältniß von 100 zu 400°4 hatte: näm- 
lich im erflen Jahrzehnt 33:9 Procent der Anfangsfumme, im 
zweiten 33°1, im dritten 321, im vierten 30°9, im fünften 29°6 
Procent. 95 


Boltsvermehrung im Allgemeinen. 485 


1 &o kann 3. B. ter Haufen jährlich 3 Mil, Eier produciren, ver Kabliau 
fogar 4 Mill. (Leudart.) Die Nachkommenſchaft eines Kaninchenpaares kann in 
4 Jahren auf mehr als eine Million ſteigen (Burdach); bie einer Blattlaus fogar 
nach einigen Wochen über 1000 Mil. (Bonnet.) Die Fruchtbarkeit einer Thier- 
gattung pflegt um fo größer zu fein, je größer das Bilbungsmaterial, welches 
innerhalb einer gewiflen Zeit im Getriebe des inbivibnellen Lebens erfpart wird; 
je geringer hie materiellen Bebürfniffe während ber embryoniſchen Entwidelung; 
auch je größer bie Gefahren find, welche dem Iudividuum drohen. Vgl. Leudart 
in Wagners phyfiologiihem Wörterbude, Art. Zeugung. Teleologiſch fein fagt 
Baftiat: ceite surabondance parait calculde partout en raison inverse de 
la sensibilit6, de l’intelligence et de la force avec laquelle chaque espeee 
r&siste ä la destruction. . (Harmonies, Ch. 16.) 

2 Es iſt durch bie Forſchungen der neuern Phyfiologie wahrſcheinlich gemacht, 
daß während jeber gejunben Menftruation ein Ei fi) von ven Eierftöden ablöſet. 
Biſchoff Beweis der von ber Begattung unabhängigen periodiſchen Reifung und 
Loſung der Eier bei ven Säugethieren und Menfchen. 1844.) Wie viele von biejen 
Eiern befruchtungefähig finb, if freilich wohl Taum je auszumitteln. Wei ten ein- 
zigen Thieren, über welche in dieſer Hinficht genauere Beobachtungen vorliegen, 
bei ben Pferben, hat man gefunden, daß f. B. in den beiven günftigften preußi- 
ſchen Regierungsbezirten von 100 belegten Stuten 69°3 trächtig wurden und 53°5 
Tebendige Füllen gebaren; im ber übrigen Monarchie betrugen bie Geburten nur 
46 Broc. (Bgl. Schubert Staatstunde VII, 1, &. 98.) In ben belgiſchen Ge- 
ftüten haben ſich von 1841 bie 1850 etwa 30 Proc. ver Sprünge fenchtbar gezeigt, 
2—3 Proc, abortirten; alle übrigen find wahrſcheinlich ober ſicher unfruchtbar 
gewefen. (Horu Statift. Gemälde, ©. 181.). Auch bei ven Menſchen deutet bie 
große Menge von Erfigeburten, welche in ben früheften Wochen ber Ehe gezeugt 
werben, auf einen heben Grad von Empfänglichleit. — Anbererfeits pflegt ber 
gefunde männlihe Samen, der bei einem einzigen Begattungsacte ausgeleert wird, 
unzählige Samenfären zu enthalten, won denen ganz wenige ſchon zur Befruchtung 
hinreichen. (Leudart a. a. D. S. 807.) 

3 S. tie ausführliche Tabelle von Euler (Memoires de l'academie de 
Berlin, 1756.) bei Süßmild Göttl. Ordnung I, $. 160. Bon Bridge ift folgente 
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Germel aufgefelt: Sog. A = 8og. P + n x Lg. l 4 "5, Hier betentet 








P vie jet vorhandene Bevölkerung, 4 das Verhältniß ter jähelichen Tobesfille 


zur Anzahl der Lebenten, 1 das Berhältniß ber jährlichen Geburten zur Auzahl 


ver Lebenden, n bie Zahl ber Jahre, A bie Vollsmenge nach Ablauf dieſer Jahre, 
deren Größe man eben wiffen will, 

4 Tucker Progress of the U. States, p. 89 fi. 98. Hier find bie Ein 
wanderungen, fowie beren Nachtommenſchaft, bereits abgerechnet, bie in der ge⸗ 
dachten Zeit, nach Akzug des Wiederverluftes durch Auswanderungen, über 1 Mill, 
betragen hätten (p. 88). Wahrſcheinlich haben fle mehr betragen. Wenn man, 
wie Wappäns (Allg. Bevölferungeftatifit, 1859, I, ©. 93. 122 ff.) tfut, tie 
Zuwachorate pro Jahr berechnet, fo betrug fie dirchfhnittfic im erften Fapızehnt- 
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289, im zweiten 283, im britten 2-74, im vierten 2-64, im fihıften 2,52 Brec. 
Die Zählung von 1860 ſcheint gegen 1850 (nad) Abzug ber Einwanderer) nur ein 
Plus von höchfteus 252 Broc. zu ergeben. Ueber ben noch viel flärkern Zuwache 
der frühern Zeit f. Price Observations on reversionary payments (1769, 4 ed. 
1783), I, p. 282 fg. IL, p. 260. — Freilich war es nichts Unerhörtes, einen Greis zu 
feben, der 100 Iebenbe Nachtommen hatte! (Franklin Observations concerning the 
increase of mankind and the peopling of new countries. 1751.) Die Gegend 
um Gontendas in Brafilien foll auf 70—80 Geburten jährlich nur 3—4 Todes 
füße gehabt haben; faft nie hörte man von einer unglüdfichen Geburt. Es gab 
wanzigjährige Mütter von 8-10 Kiubern; eine ran in ben fünfziger Jahren 
hatte 204 lebende Nachkommen! (Spig und Martius Reife II, S. 525.) 

3 Ungehenere Bermehrung der Seracliten in Aegypten nach I. Mof. 46, 27 
und IV. of. 1. i 

8. 239. 

Eine Gränze freilid Tann die Vermehrung Feines organiſchen 
Weſens überfepreiten: die Gränze der nothwendigen Unter: 
baltsmittel, Diefer Begriff ift bei dem Menſchengeſchlechte doch 
ein ziemlich weiter, und umfaßt, außer den Nahrungsmitteln, auch 
die Kleidung, Wohnung, Feuerung, ſowie eine Menge von anderen 
Gütern, welche zum Leben zwar nicht nothwendig find, aber für 
nothwendig gelten." Wir Können das Verhältniß durch ein eins 
faches Divifionserempel verdeutlichen. Die Geſammtmaſſe der Un: 
terhaltsmittel erſcheint als Dividendus; die Zahl der Menfchen, 
melde davon leben follen, als Diviſor; der durchſchnittliche Antheil 
jedes Einzelnen als Quotient. Wo zwei von diefen Elementen ge 
geben find, da kann das britte beredinet werben. Nur wenn der 
Dividendus bedeutend gewachſen ift, fönnen der Quotient und Divi- 
for zugleich wachen (mohlftändige Volksvermehrung); bleibt jener 
bingegen unverändert, fo kaun die Vergrößerung des Diviſors mır 
auf Koften des Duotienten erfolgen (proletariſche Bolfövermehrung). ? 

Wir dürfen hiernach ſchon erwarten, daß bei einer gegebenen 
Menge von Unterhaltsmitteln und einer gleichfalls gegebenen Höhe 
bes individuellen Bedarfes die Anzahl der Geburten und Todes 
fälle einander bedingen. Wo fi z. B. bie Zahl ber theo- 
logiſchen Anftellungen nicht vergrößert hat, da werben regelmäßig 
nur fo viele Candidaten jährlich zur Ehe fchreiten können, wie 
Pfarrer geftorben find. Je älter durchſchnittlich diefe werden, um 
fo fpäter kommen jene durchſchnittlich zum Heiraten; und umgelehrt. 
Ganz ähnlich bei Völkern, deren wirthſchaftliche Production und 
Conſumtion unverändert bleiben.? Ein mit Wafler völlig gefülltes 
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Beden kann nur in dem Falle noch mehr Wafler aufnehmen, wenn 
es entweder felbft vergrößert, oder ein Mittel gefunden wird, feinen 
Inhalt zufammenzudräden. Sonft natürlih muß auf der einen 
Seite ebenfo viel wieder abfließen, wie auf der andern zugegoffen 
if. — So müßte auch, wenn alles Uebrige flationär bliebe, die 
Fruchtbarkeit der Ehen mit ihrer Häufigkeit in umgelehrtem Ver 
hältniffe ftehen, wenigftens auf die Dauer ($. 247). 18 


1 Weiß man, daß auf einigen Hebriden jet '/, ber ganzen Boftsarkeit zur 
Anſchaffung von Brennmaterial verwanbt werben muß (M’Culloch Statist. ar- 
count 1, p. 319): fo wird man fich nicht Tänger wunbern, wenn nach ber großen 
ſchottiſchen Statiftit einzelne Kirchipiefe an Bevöfferung zunehmen, nachtem Stein 
lohlen daſelbſt gefunten find; andere abnehmen, als ihre Torfmoore erſchöpft werten. 

2 Bol. fon Jeſaias 9, 3. Nach Courcelle-Senenil Trait6 thöorique et pra- 
tique d’&conomie politique I, 1858, ift le chiffre n&cessaire de Ia popnlation 
€gal & la somme des revenus de la societ& diminuee de la somme des inegalit&s 
R—J 

m 

360 nimmt Süßmilch Göttliche Orduung in ben Veränderungen bes 
menſchlichen Geſchlechts (1. Aufl. 1742, 4. Aufl. 1775) I, ©. 126 ff. ale mitt 
lern Durchſchnitt an, daß eine Trauung jäb:lih auf 107—113 Lebende komme. 
Dagegen boten 22 hollänbifhe Dörfer ein Verhältniß bar, wie 1 zu 64. Diele 
Abnormität it von Malthus Principle of population II, Ch. 4 ſehr richtig 
auf bie große Sterblichleit jener Dörfer bezogen worten: jährlich 1 Todesfall unter 
22—23 Lebenten, während ber Durchſchnitt 1:36 betrage. Der Schweizer Müret 
(in ben M&moires par la soci6t6 &conomique de Berne, 1766, I, p. 15 ff.) 
Tonnte fi nicht genug dazliber wundern, dah hie Dörfer mit der längften mittfern 
Lebensdauer verhältnigmäßig bie wenigften Geburten lieferten. „So viel Lebens- 
teaft umb doch fo wenig Zeugungevermögen!” Auch bier ift das Räthfel von Mal 
hus gelöst worken (II, Ch. 5). Es handelt ſich um Alpendörfer mit einer faft 
gänzfid) ationären Seunwirihſchaft; Niemand peirathet, bevor eine Sennbütte frei 
geworben ift, und gerabe weil bie früheren Inhaber fo Tange feben, rüden bie neuen 
eft ſpat an ihre Stelle. gl. d’Ivernois Enquete sur les causes patentes et 
occultes de la faible proportion des naissances & Montreux. (Jãhrlich 1:46 
der Lebenten, während auf ben Durchſchnitt ter ganzen Schweiz 1:28 kam.) — 
In Frantreich hatten 1817—1821 nad; Quetelet Sur ’'bomme (1835) I, p. 83 ff. 

eine Trauung jähr- 
ud auf 


de consommation et divisde par le minimum de consommation. P= 





Kinder pro Ehe einen Todesſau jahrlich auf 


4 Departements 110-120 Einw. 8:79 354 Einw. 
15 " 120-130 „ 879 32 „ 
233 ” 180-140 „ 417 30 „ 
18 ” 140-150 „ 436 406 „ 
10 " 150-160 „ 443 408 u 
N) "7160-170 „ 448 427 


6 Pi 170u. mehr „ 484 464 u 
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Einen fehr grelen Gegenſatz bilden bie beiten Departements Drne uud Finisterre: 
dort finden wir eine Geburt jährlih auf 448 (1851 = 516), eine Trauung auf 
1475, einen Todesfall auf 524 (1851 = 54:1) Lebente; hier dagegen auf 26 
(1851 = 298), 113°9 und 304 (1851 = 342. Ya Nam waren die Ber- 
bältnißgiffeen 301, 141, 51°8; in Zeeland 219, 1182, 28:5. (Quetelet I, 
p. 142.) Das furdtbarfte Extrem bietet bie mericaniſche Provinz Guanazuate, 
mit einer Geburt jährlich auf 16°08 Lebende, einem Toresfalle auf 19:7. (Que 
telet I, p. 110.) 

4 Bat. fjon Stenart Principles I, Ch. 13. Sad ler Law of population 


(1830) 11, p. 514. 
heiratheten jahrlich famen auf 100 
von 10000 Ledenden Ehen an Rindern 


5 In ven veinflämifchen Provinzen Belgiene 128 481 
nn veimwallonijchen „ " 139 446 
nm gemifchten „ " 152 45 
Holland . 0. .. 148 476 
Soma 166 489 
Böhmen 22 onen. 1 418 
Königreich Sadfen . . - 170 410 


Bgl. Horn Bevöfterungeniffenfeaftliche Studien 1, S. 162 fi. 191. 252 fi. 

ven meiften Staaten hat das platte Land eine Heheutent größere —— pro 
Ehe, aber auch cine beteutenb geringere Heirathefrequenz, als bie Stätte. In 
Sachſen, wo die Städte umgelch.t eine größere eheliche Fruchtbarkeit haben, weiſet 
das platte Land cine höhere Trauungsziffer auf. Bon den 10 Ländern, bie 
Bappäns II, ©. 481 ff. zufammenftelt, bilden nur Preußen und Schleswig eine 
Ausnahme von ver Regel. 





8. 240. 

Der Geſchlechtstrieb und die Kinderliebe find Beweggründe 
von folder Allgemeinheit und Etärfe, daß eine Vermehrung 
der Unterhaltsmittel regelmäßig eine Volksvermehrung 
nad) fi zieft. Partout, oü une famille peut vivre à l’aise, 
il se forıne nn mariage. (Montesquieu.) So pflegt nad) einer 
guten Ernte die Zahl der Trauungen und Geburten beträchtlid 
zuzunehmen; ebenfo umgefehrt nach ſchweren Mißernten ſich zu 
vermindern. 123 Im erften Falle ift e8 mehr die Hoffnung, melde 
zu neuer Familiengründung antreibt, als der wirkliche Befig; daher 
man die ftärkfte Zunahme nicht ſowohl bei den abfolut niebrigften 
Kornpreifen findet, fondern bei denen, melde gegen ein vorher 
gegangenes Mißjahr am auffäligften abftehen. * — So hat au 
die Einführung des Kartoffelbaues in den meiften Ländern die 
Population raſch gejörbert. Es betrug z. B. die Einwohnerzahl in 
Ireland um 1695 nur 1034000, 1754, wo der Kartoffelbau all: 
gemeiner wurde, 2372000, 1805 = 5395000, 1823 = 6801827, 
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1841 = 8175000, 1851, nad ber furdtbaren Verbreitung ber 
Kartoffelſeuche, nur wieder 6515000.5 Weberhaupt aber pflegt jever 
neu entftandene oder wachſende Gewerbzweig, fobald er nur einen 
twirflichen Reinertrag ($. 144.) liefert, zur Volksvermehrung ein- 
zuladen. Maſchinen z. B. nur in dem Falle nit, wo fie no 
mehr auf eine ungleihmäßigere Vertheilung des Nationaleintommens 
hinwirken, als auf die abfolute Vergrößerung beffelben. * 

1 Daß bie reichliche Nahrung aud) direct bie Fruchtbarkeit vergrößert, beweifen 
tie Thiere, wie tenn z. ©. unfere Hausthiere weit fruchtbarer find, als bie wilden 
gleider Art. Bgl. Villerme im Journal des Eeonomistes VI, p. 400 fi. Um- 
gelehrt pflegen bie Faflenzeiten der latholiſchen Kirche eine unterdurchfepnittliche 
Anzahl von Empfänguiffen zu haben. (a. a. D. 1857, p. 208.) 

? &o betrug bie jährliche Mittelzapl ber Trauungen 

hoffen 1841 und 50 dagegen 1847 allein 


in Sachſen 15505 14220 
„ Hollant 22372 19280 
„ Belgien 28968 24145 
„ Frantreich 280330 249797 


(Horn a. a. 0. I, ©. 167.) Im Regierungsbeziete Düffeldorf kam in den Mip- 
jahren 1817 unb 18 eine Heirath auf 134 und 157 Seelen; dagegen 1834 und 
85 auf 108 und 105. (Biebapn I, ©. 120 fg.) In England läßt fih das 
Schwanten der jährlichen Kornpreife in ber jährlichen Heirathöfrequeng wie im 
Spiegel beobachten: fa war ber Korupreis 1800 = 114 Schill. pro Quarter, 
1801 = 122 Sch., dagegen 1802 = 70 Sch., 1803 = 58 S., und bie Trauungs- 
üffeen der vier Jahre = 69851, 67288, 90396, 94379. (Porter Progress III, 
Ch. 14, p. 453.) ehnlid hat in Deuiſchland 1815 der Friebeneihluß bie Hei⸗ 
rathen vermehrt, 1817 die Theuerung fie vermindert: im bayeriihen Iſarkreiſe 
32. 1815 = 11639 deirathen, vorher jährlich kaum 9000; aber aud 1817 nur 
wieter 8200. (Bides Bewegung der Bevöllerung, ©. 6 ff. 65.) Im Preußen 
1816 eine Traung auf 88:1 Lebentde, 1828 auf 121’4, 1834 (Anfang des 
Bollvereine) auf 104, 1855 auf 1364, 1858 (Hoffnungen ber neuen era) auf 
1059. (v. Biebahn Statiftil des Zollvereins II, &. 206.) Bon Schweben |. 
Wargentin bei Malthus IL,'Ch. 2. — Hinfihtlid) der Geburten darf man nicht 
vergeffen, daß ihre Verminterung als Folge einer Mißernte erſt im nächſten 
Kafenderjahre zum Vorſchein kommt. So wurden 1847, im Vergleich mit tem 
Durchſchnitte ber Jahre 1844 und 45, weniger Kinder geboren in 


England... . . 4 Promille 
Sachſen. 7 
Böhmen. 32 
Lombardei.. 59 u 
Frankreich . 0. 6m 
Preußen 2... Boom 
Bell ..... 12 „ 


Shan. 2.2... 1. 
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(Soru I, &. 289 ff.) Bei dem Heirathen ift bie relative Zu- ober Abnahme fir 
unfern Zweck noch charafteriftifher, ale bie abfolute. In Belgien z. B. wurten 
gegen 1000 durch ben Tod getrennte Ehen 1846 nur 971, 1847 fogar nur 747 
meue gefchloffen, 1850 tagegen 1500. Noch flärker war ber Ausfall in Flandern 
allein, wo 1846 nur 719, 1847 fogar nur 447 neue Ehen auf 1000 getrennte 
tamen. (Sorn I, &. 170 fi.) 

3 Mitunter freilich kann eine plötzliche Bermehrung ber Heirathöfrequeng ſehr 
zufällige unb worübergehende Urſachen haben. Als z.B. in Frankreich 1818 alle 
Unverbeiratheten conferibirt wurden, flieg bie Zahl der Trauungen auf 387000, 
während der Durchſchuitt dev Ieten 5 Jahre nur 229000 geweſen war. (Bernoufli 
Bopulationifit, ©. 103.) 

4 &o haben faft in allen Läntern, melde die Bewegung von 1848 ergriff, 
während. ber erften Monate dieſer lehtern ungewöhnlich viele Einpfängniffe Rattge- 
funden. (Horn I, ©. 241 fg.) Nach Dieterici (Abh. ter Berliner Mabemie 1855, 
©. 321 ff.) fam eine Gebint jährlich auf Lebente 

in 10jähr. Durchſchnitte 1849 allein 


in Frautkreich 3619 35:79 
„ Toscana 00.942 2282 
„ Sadfen 2451 23:08 
Breußen 255 2362 


Die große Mehrzahl der Menſchen glaubte damals eben Alles, was fie wünſchte! 

3 Marshall Digest of all accounts I, p. 15. Porter Progress I, 
Ch. 1,p.9. 

6 Wallace ftellt in biefer Hinficht viel zu fehr die Gewerbe hinter den Aderbau 
zurüd: On the numbers of mankind in ancient and modern times, p. 36 
ber franz. Ueberſ. (1754). Die Grafſchaft Lancafhire zählte 1760, alſo kurz vor 
Einführung der großen Mafgineninduftrie, 297000 Einwohner; 1801 = 672000, 
1881 = 1336000, 1841 = 1667000, 1851 = 2064000, 1861 = 2429000. 
Wie in Sachen faft jeder Ort verhältnigmäßig um fo mehr Geburten zählt, je 
mehr bafelbft Gewerbfleiß und Handel Über den Aderban vorwiegen, und umge 
kehrt, f. Engel Bewegung der Bevöllerung im K. Sachſen, 1854. Ein allge 
meines Geſetz barf man hieraus jedoch nicht machen: in Preußen z. B. haben 
Bofen und Preußen durchſchnittlich höhere Geburtggahlen als Rheinland und 
Weſwhalen. (v. Viebahn Statiftil tes 3. V. II, ©. 222.) 


$. 241. 

Es wird hiernach begreiflih, warum nur folde Kriege die 
Zahl der Bevölkerung ſchwächen, die mit einer Schmälerung der 
Unterhaltäquellen verbunden find. Der unmittelbare Menſchenverluſt, 
melden die Schlachten, Strapagen ꝛc. herbeiführen, würde in der 
Regel durch vermehrte Zeugung leicht zu erfegen fein.! So hat 
3 3. in Holland der lange fpanifche Krieg, weil der Vollsreich⸗ 
thum wuchs, auch die Volkszahl wachſen laſſen; während der Furze 
Krieg mit Cromwell, der den Handel verminderte, allein zu 
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Amfterdam das Leerftehen von mehr als 3000 Käufern bewirkte, ? 
In England und Wales ftieg die Bevölkerung während des furcht⸗ 
barften Kriege der neuern Zeit von’ 8540000 (1790) auf über 
12 Millionen (1821); in Frankreich von 26363000 (1791) auf 
29217000 (1817). Freilich war England nie felber Kriegsſchauplatz, 
und fein Handel wuchs durch den Krieg nad einigen Seiten falt 
ebenfo fehr, wie er nad) anderen ahnahm; Frankreich erlitt wenig. 
ſtens nur in den erften und legten Kriegsjahren eigene Verwüſtung, 
die Revolution aber hatte im Ganzen, als die Stürme der Schreckens⸗ 
zeit vorüber waren, die franzöſiſchen Unterhaltsmittel nicht allein 
gleihmäßiger vertheilt, fondern auch in hohem Grade entwidelt.? 
— Sogar von Auswanderungen läßt fi keineswegs unbe 
dingt fagen, daß die Volfsvermehrung durch fie gehindert werde. 
Sobald ein Vol darauf zu rechnen anfängt, entweder jelbft im 
ſchlimmen Falle auszumandern, oder wohl gar durd Emigration 
Anderer in der Heimath freiern Spielraum zu gewinnen : fo wird 

. eine Menge von Ehen geſchloſſen und von Kindern gezeugt, die 
fonft unterblieben wären. Die Meiften, zumal wenn fie jung und 
verliebt find, hoffen Alles, was fie wünſchen. Günftige Conjunc- 
turen, die einer Menge von Menfchen gleich offen ftehen, und die 
jeder glaubt beurtheilen zu können, werden von ber Mehrzahl regel- 
mäßig überf&ägt.® ($. 259.) 

1 Gegen Enbe des vorigen Jahrhunderts rechnete man, daß in Frankreich 
jãhilich gegen 1 Mil. Kinder geboren wurden (Necker Administration des 
finances I, p. 256), von denen ungefähr 600000 das 18te Jahr überlebten. 
(Peuchet Essai de statistique, p. 31.) Heirathen kamen jährlich etwa 220000 
vor; alfo 80000 junge Männer verftärkten jährlich tie Maffe der Ehelofen, welche 
nad) Peuchet (p. 32) über 1450000 betrug. Hiernady konnte die jährliche Receu- 
tirung fon in bie Hunderttaufende gehen, chne die Trauung und Geburteziffer 
mertlich zu ſchwächen. (Bgl. Malthus Principle of population 11, Ch. 6.) 
Dagegen haben langwierige Kriege leicht den Erfolg, vie körperlich tlchtigften 
Männer vom Heirathen abzuhalten und ſomit bie Race zu verſchlechtern. 

2 Richesse de Hollande I, p. 149. In ten Zeiten der Anıflertamer 
Oandeloſieckung von 1795—1814 famen auf 4 Geburten durchſchnitilich 7 Todes - 
fäle, fo daß bie Bevöllerung 1795 noch 217000, 1815 nur 180000 betrug. 
(Bides Bewegung ter Bevölferung, Anhang ©. 28.) 

3 Dagegen verminderte ſich bie Bevölferung Oftpreußens von 1807—1816 
um 14 Procent (v. Harthaufen Ländl. Berfafjung der preuß. Monarchie I, S. 98). 
Die Schlachten sc. des fiebenjährigen Krieges follen 120000 Ruffen, 140000 Defter- 
reicher, 200000 Franzoſen, 160000 Engländer, Hannoveraner 2c., 25000 Schwe- 
den, 28000 Manı Reihetruppen md 180000 Preußen verſchlungen haben. Doch 
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minterte fid) bie preußiſche Einwehnerzahl um '/, Million (Frederic II, Oeuvris 
posth. IV, p. 414. Breuß Geich. Friebrichs M. II, ©. 349.) Während des 30jäh- 
rigen Krieges ſank die Bevöllerung Böhmens von 3 Millionen. auf 780000 Ein- 
wohner (Mailath Gef. von Deferreig 11T, S. 455.) Auf dem kurſächſiſchen 
Landtage verſicherten die Städte fon 1640, daß ihre Bewohnerzahl durch ben 
Krieg auf bie Häffte geſunten (Böttiger Geſchichte Sachſens II, &. 125.) Würte 
temberg hatte 1622 nah wilitãriſchen Aushebungeliſten vielleicht 300000 Einwohner 
gehabt, (Spittler Werte XII, ©. 34) 1641 nur 48000. (Mad; einer Promotione- 
rede von I. V. Andrei.) Es waren aber auch von 1628 bis 1650 mehr als 
58 Mill. FL. an Kriegscontribution, dazu gegen 60 Mill, durch Plünberung ver- 
foren worden; 36000 Brivathäufer lagen in Trümmern. (Spittler Württ. Geſch. 
©. 254.) Bom Elſaß, Freifingen und Göttingen f. Londorp. Bellum sexenn. 
N, p. 563; gſchoae Baherſche Geich. III, ©. 802; Spittler Hannov. Geſch. II, 
&.87 fi. 114. Die Beoölterung von Maffagpufetts nahm vor bem Unabhängigteits- 
triege jährlich um 8310 Menichen zu; während beffelben nur um 1161, obſchon 
der Feind beinahe nie ins Land einbrang (Ekeling Geſch. und Erdbeſchr. der 
8. Staaten I, S. 289.) Rußland zählte in den Kriegsjahren 1853 bis 55 
2272000, 2148000 und 2541000 Tobeefälle, in ben riebensjapren vorher 
höchſtens 2 Millionen. 

4 Uebrigens wirkt auch ber bloße Menfchenverluft des Krieges fehr probuc- . 
tionsflörend, ba er vorzugsweiſe bie probuctivften Altersklaſſen trifft, während 
Senden, Hungersnöthe 2c. mehr unter Kindern, Greifen und Schwächlichen 
aufränmen. Darum erholt fi Pie Volkswirthſchaft von ben letzterwähnten 
Unglüdsfäen gewöhnlich fehneller, als vom Kriege. 

3 ®gt. ſchon Giov. Botero Delle’ cause della grandezza delle eittà, 
L. II. unb Region del stato VIII, p. 95: wo das Kolonifiven mit bem Schwär« 
men ber Bienen verglien wir. W. Raleigl Discourse of war in general 
(Works VII, p. 257 fi) Achnlich Child Discourse of trade, p. 371 fi. 
Ustariz Teoria y pratien del commercio (1724), Cap. 12. Franklin 
Observations on the inerease of mankind, welder an das Fortwachſen von 
Polypen erinnert. 


Gegentendenzen ber Bollsvermehrung. 


8. 242. 

Die Erweiterung der wirthſchaftlichen Production ift immer 
eine Arbeit; das Abgeben von feinem eigenen gewohnten Unter: 
halte an neue Antömmlinge ein Opfer; bagegen bie Kinderzeugung 
ein Vergnügen. Es ſcheint darum unverkennbar, daß die Kräfte 
der Vollsvermehrung, ganz für ſich betrachtet, einen Trieb haben, 
die Gränze des Nahrungsfpielraumes zu überſchreiten. Malthus 
drüdt dieſe Thatfadhe mit den Worten aus: die Vollvermehrung 
babe die Tendenz, in geometriſcher Progreflion zu wachſen; bie 
Unterhaltsmittel, felbft unter den günftigften Umftänden, bloß in 


. 
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arithmetifcher Progreffion. ' — Verfteht man das Wort „Tendenz“ 
tet in Malthus Sinn, fo daf die Wirklichkeit als ein Product 
verſchiedener, zum Theil entgegengefegter Tendenzen erfcheint,? fo 
ift die erfte Hälfte. feiner Behauptung kaum anzufechten.3 Wenn 
ein Vater drei Söhne zeugt, und jeder von biefen wieder drei 
Enkel: fo ift, bei normaler Gefundheit aller, die Zeugungsluft und 
Zeugungskraft in der zweiten Generation genau dreimal fo groß, 
wie in der erften, in der dritten neunmal fo groß ꝛc. Bedenklicher 
ſteht es mit der andern Hälfte von Malthus Sage. Wenn man 
zwar gemeint hat, die menſchlichen Unterhaltsmittel beftänden fchließ- 
lich in Pflanzen und Thieren, und diefe vermehrten fi gerade 
ebenfo gut, wie die Menfchen, in geometrifcher Progreflion, ja ge: 
wohnlich fogar mit einem viel ſtärkern Multiplicator: fo überficht 
man dabei auffällig genug, wie deren natürlicher Zuwachs ſchon 
dur den menſchlichen Conſum, welchen man darauf anweiſet, 
unterbrochen wird. Dagegen ift es wahr, daß felbft die Rohpro- 
ducte vermittelft einer geſchicktern Technik ($. 34. 157) und die 
Berevelungswerthe jederzeit in ftärferem Verhältnifie zunehmen kön— 
nen, als jenem ber bloß arithmetifchen Progrefiion. ($. 33.)* Allein, 
daß auf die Dauer der Zuwachs ber Unterhaltsmittel mit dem 
vollen finnliden Mögen und phyſiologiſchen Können der Volksver— 
mehrung gleichen Schritt halten werde, ift doch volllommen unglaubs 
lich. Die legtere Tendenz wird deßhalb von anderweitigen beſchränkt. 

A. Und zwar entweder von repreſſiven Gegentendenzen. 
Sobald eine größere Menfchenzahl vorhanden ift, als ernährt werben 
Tann, fo muß der Ueberſchuß einer traurigen Nothwendigfeit weichen: 
int günftigen Sale dur‘ Auswanderung, gewöhnlich aber durch 
Hunger, Krankheiten, überhaupt Elend. „Die Erde verfehlingt wieder 
jene Kinder, melde fie nicht zu ernähren vermag.” (Sismondi.) 
Vornehmlich find es die Schwächſten, melde von der Brüde des 
Lebens, morauf nicht Platz genug für Ale ift, hinweggedrängt 
werben: alfo eine furdtbare Sterblichfeit in der ärmern Klaſſe und 
im Kindesalter! Bald ift e8 der Mangel einer gefunden Wohnung, 5 
einer pafienden Kleidung, bei Kindern häufig der Mangel einer 
vernünftigen Auffiht, $ welcher den Keim zu tauſend Krankheiten 
legt; bald wiederum das Fehlen der gehörigen Pflege, Ruhe zc., 
welches dieſe Krankheiten verſchlimmert. Jede Mißernte pflegt die 
Mortalität zu vergrößern. So war in Schweden während der 
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zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts bie mittlere Jahresſterblichkeit 
1:39 — 40. Dagegen in den Mibjahren 1771 = 1: 357, 
1772 = 1:26, 1773 als Nachwirkung fogar 1: 19,3. In 
dieſem legten, ſchon wieber fruchtbaren Jahre kamen auf 100 Sterbe- 
fälle nur 48 Geburten. Im Thurgau ftarben 1815. nur 2143 Men- 
fen, 1817 = 3440; in Luzern 1820 nur 1543, 1817 = 3511. 
In Deutſchland haben die Conferiptionsjahre, melde der Theues 
rung von 1817—1817 entſprachen, vieler Orten ein Minus von 
25 Procent unter dem Durchſchnitte ergeben." Nicht felten, zumal 
bei rohen Bölfern, mag die repreſſive Gegentendenz einen höchſt 
gewaltfamen Charakter annehmen. Wie viele Mordthaten, Men- 
ſchenopfer, ja Kriege find durch Webervölferung und Hungersnoth 
veranlaßt worden ! 

B. Ober aber von präventiven Gegentenbenzen.? Wer feine 
Kinder glaubt ernähren zu können, der unterläßt ihre Zeugung. 
Gewiß eine der natürlichſten Pfliten; js, wir dürfen fagen, wer 
ein Kind erzeugt, von dem er weiß, daß er es nicht ernähren Kann, 
der begeht ein Verbrechen an der bürgerlihen Geſellſchaft, und mehr 
nod an feinem armen Kinde jelbft. Wie fonderbar: ein Kind zu 
erzeugen, mit fo zahllofen Bedürfniſſen, mit einer unſterblichen 
Seele, das ift gewiß die folgenſchwerſte Handlung, die ein gewöhn⸗ 
licher Menſch in feinem Leben verrichten Tann; und doch wird fie 
von den Meiften fo ganz leihtfinnig verrichtet! — Nur bei den 
Menſchen kommt diefe Gegentendenz vor, während bie Pflanzen und 
Thiere dem Geichlechtstriebe rüdfichtslos gehorchen.? Wo die noth⸗ 
dürftige Ernährung der Kinder völlig außer Frage ift, wie nament- 
lich bei den wohlhabenderen Klafjen, da wirkt die Beforgniß, durch 
leihtfinnige Gründung oder Vermehrung der Familie feine Anftande- 
bebürfniffe ($. 102) nicht mehr befriedigen zu können, „aus feiner 
Kafte herauszufallen,“ in ähnlicher Weife präventiv. 911 Leider 
Tann die Enthaltung vom Kinderzeugen nicht bloß auf dem Wege 
der Sittlichfeit, *? fondern auch auf jenem de3 Laſters geübt werden. 3 
Es ift aber nothwendig mit der menſchlichen Vernunft und Freiheit 
aud die Möglichfeit des Mißbrauches gegeben. Und es bleibt ſicher 
das gemeine Loos der Menſchen, daß fie entweder ihrem Geſchlechts⸗ 
triebe fittlic) vernünftige Zügel anlegen, oder aber durch Lafter und 
Elend auf einem Niveau der Unterhaltsmittel, das für fie unüber- 
ſchreitbar ift, feftgehalten werben. "1 15 


Gegentendenzen ber Bollevermehrung. 495 


1 Prineiple of population I, Ch. 1. 

? Man benfe zur Berfinnlichung an das, ben Phyſilern geläufige, Parallelo⸗ 
gramm ber Kräfte. Vgl. Senior Outlines, p. 47. Malthus eigene Erklärung 
von tendency in feinem Briefe hinter Senior Two leetures on population, 1829. 

3 Ueber die Ungenauigleit des Wortes „geemetriſche Progreffion“ für ben 
vorliegenten Fall ſ. Moſer Geſetze ber Lebensdauer (1889), ©. 132. 

4 Weylund Principles of population and production (1816), p. 25 ff. 

5 In Paris find für jedes Arrondiffement die Todesfälle um fo häufiger, je 
ärmer bafjelbe ift, wofür wiederum bie Berhältnißgahl ver unverfleuerten Wohnungen 
einen Mafftab tarbietet. Hiernach hatte zwiſchen 1822 und 1826 


‚einen jährligen Tobedfan locations 
das Arrombiffement - auf Zebende non imposdes 

u 71 007 
m 67 on 
I 66 01 

IV 62 015 
xl 61 019 
vI 58 021 
v 64 02 
vu 59 022 
x 49 028 
IX 50 031 
vom 46 0.32 
Xu 4 0,38 


(Villerme im Journal des Econ., Novbr. 1853.) Es betrug der mittlere Mietkgins 
einer Wohnung im Arrond. I=605 Fr. jährlich, im III=426, I=498, IX=172, 
viI=173, XU=148 Sr. Zu Mancheſter theilte der Arzt Holland alle Straßen 
in brei Klaſſen, und jebe Kaffe wieberum nad der Güte ter Wohnungen in 
drei Unterflaffen; da fanb ſich denn eine jährliche Sterblichteit in Ia won 1:51, 
B=1:85,e6=1:3,1e=1:5, Ib=1:838,1=1:2. 
(Report of inquiry into the state of large towns and populous districts.) 

6 Im preußiihen Staate hat fi die jübifche Bevölkerung von 1822—1840 
um 34/, Broc. vermehrt, bie hriftlihe nur um 28 Proc.; obſchon bei ben Juden 
eine Heirath jährlich nur auf 139, eine Geburt auf 28 Lebende am, bei ten 
Chriſten ſchon auf 112 und 25. Man fcpreibt dieß vornehmlich dem günftigen 
Umftande zu, daß jübifcge Mütter feltener zur Arbeit ausgehen, ſich alfo aud in 
den ärmften Klaſſen mehr ber Pflege ihrer Kinder wirmen. 

* Bappäus Allg. Bevölerungsfiatiftif I, &. 815. Bernoulli Populationifit, 
©. 219. So war zu London 


der Beigenpreis die Sterbligteit 
1798. 1802 58 Schill. 10 $. 20508 
1800 13 u 7, 26670 
Gleichzeitig in 7 eugliſchen Grafſchaften 
1801 118 Schill. 8 p. 56965 
1804 60 1 4784. 


(Barton Observations on the condition of the labouring classes. 1817.) 
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®gl. Messance Recherches sur la population, p. 311. Roſcher Kornhandel 
und Theuerungspelitit, &. 54 ff. Bei länger währenber Theuerung nimmt die 
Sterblichfeit zuweilen ab, wegen der fehr verringerten Zahl Meiner Kinder. Im 
Lancafhire wuchs die Zahl ber Todesfälle während ber Handelskriſe 1846,7 um 
36 Brec. gegen ben Durchſchnitt der drei legten Jahre; 1857/8 nur um 11:9 Proc. 
(Ausland 1862, Nr. 44.) 

8 Auch Malthus bedient ſich bes Wortes preventive check, mährend er bie 
tepreffiven Gegentendenzen positive nennt. R. Mohl Bolizeimiffenfhaft I, S. 88 
ſpricht von verhinbernten und zerftörenden Urſachen. 

9 Die unenblie Probuctivität ber vernunftloſen Organismen wirb deßhalb 
nur beſchränkt durch ihren gegenfeitigen Kampf um Nahrungsmittel. Was da nicht 
feben tan, das ſirbt wieder, vgl. B. Franklin ’Observations concerning the 
increase of mankind, $.21. Samennais freilich Behauptet, daß keine Pflanze, 
kein Thier dem andern die Nahrung entziehe; die Erde habe Raum für alle! 

10 Die Regel, daß ſich die Bevölkerung überall fo weit auszubchnen firebe, 
wie ber Spielraum der Unterhaftsmittel irgend werftattet, ift von Sismondi 
N. Principes VII, Ch. 3 mit dem Beifpiele ver Kamilie Montmorency verjpottet 
worten, Diefe habe doch notoriſch immer in Ueberfluß gelebt, und fei beffen- 
ungeachtet dem Ausfterben nahe, während fie nad) Malthus eigentlich den Erdkreis 
bebeden müßte. ©. vergißt hier bie Relativität des Begriffes Unterhaltsmittel! 
Social hochſtehende Menfchen glauben nicht bloß in biefer Hinſicht mehr zu bebür- 
fen, fontern fie pflegen auch bei Abſchließung ihrer Ehen tie allergrößte, häufig 
Übertriebene Borficht anzuwenden. Daher bie Familien diefes Ranges verhältniß- 
mäßig oft ausfterben, auch abgefehen davon, daß bier ſolche Vorgänge am meiften 
beachtet werben. Wenn freilid Sedler Law.of population (1830) das häufige 
Ausſterben engliſcher Adelsfamilien zu der Lchre benutzt, ber Reichthum neige zur 
Unfruchtbarkeit, hingegen bie Armuth (nur feine Etarvation) zur Fruchtbarkeit; 
wenn Doubleday True law of population. p. 12 fi. als Erklärung fegar 
am bie Thatfache erinnert, daß fehr gemäftete Thiere und Überbüngte Pflanzen keine 
Frucht bringen: fo iſt tieß Edinburgh Rev. LI fehr gut widerlegt worben. Hier 
wird nachgewieſen, bafı bie Ehen ber englifchen Peer überbucchichnittlich fruchibar 
find; das öftere Ausfterben rührt zum Theil daher, daß tie jüngeren Söhne felten 
heirathen, baher es an Seitenverwandten fehlt; großentheils aber ift es auch bloß 
ſcheinbar, indem eine ſolche Familie ſchon ausgeftorben heißt, wenn nur der Manns 
Ramm erfofchen if. Der frangöfifcpe Adel nahm an Zahl im 9-11. Jahrhundert 
fortwährend zu; ſeitdem erft werben bie weiblichen Succeffionen, das Ausfterben ꝛc. 
häufiger, weil man begann, um die Güter zufammenzuhaften, nicht viele Söhne 
zu wünſchen. (Sismondi Hist. de Frangais V, p. 182.) Uebrigens find wirflich 
von 1611—1819 753 englifche Baronetfamilien ausgeforsen, 635 dauerten fort, 
139 waren zur Pairie erhoben, Venetianiſche Nobili gab es um 1569 = 2219, 
um 1581 ncd 1843 (Daru VI, p. 240 fi.), zu Addifons Zeit (1705) nur 1500. 
Ueber tie Verminderung der römiſchen Patricier ſ. Dionys. Hal. I, 85. Taeit. 
Ann. XI, 25; über jene ber fpartiatifen Ritter: Clinton Fasti Hellenici II, 
p. 407 fi.; der „ehrbaren Geſchlechter“ zu Nürnberg: Hegel N. Stiadichronilen 
(1862) I, ©. 214. gt. uod Westminster Rev., Oct. 1849. 

1 Bie in England nicht bloß viele vornehme Leute, fondern and, ihre Diener 
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auf biefe Art vom Heirathen abgehalten ‚werben, durch die fichere Ausficht, ihre, 
gewohnten Sunggefelenbebürfniffe ale Familienväter nicht mehr befrietigen zu 
können, f. bei Malthus P. of P. II, Ch. 8. Schilberung bes allgemeinen 
Elendes, welches folgen müßte, wenn alle Denſchen blof das phyſiſch Unentbehr- 
liche verbrauchen wollten: Senior Ontlines, p. 39. : 


12 Schöne, zarte Worte Baftiats, worin bie jebem guten Menſchen heilige 
Uneiffenheit ter Kinder, bie Schambaftigleit der Jungfrauen, bie Strenge ber 
öffentlichen Meinung x. als Bethätigungen ber loi de limitation bezeichnet werben: 
Harmonies, p. 437 fg. , 

13 Bgl. Proudhon Contradictions, Ch. 13. 

14 Daß ber Gefhäftsmangel mehr präventiv, ber Nahrungsmangel mehr 
repreſſiv anftritt, f. bei Malthus Principle of population II, Ch. 14. 

15 Malthus P. of P. II, Ch. 13. Ich habe früher dieß Naturgefeg mit 
dem Namen bes Forſchers bezeichnet, welcher fi bie größten wiſſenſchaftlichen 
Berbienfle darum erworben. Daß er es zuerft beobachtet, ann man freilich nicht 
fogen. ®gl. ſchon Machiavelli Discorsi (wifdhen 1515 und 1518) II, 5. 
So lehrt Gion. Botero, es hänge die Volszahf nicht Bloß von der Menge ber 
eongiungimenti ab, fondern mehr noch von ter Aufziehung ber Kinder. (Ragion 
di stato, 1592, VIII, p. 98 fi.) Der virtü generativa degli uomini, welche 
qu allen Zeiten gleich if, ſteht bie virtd nutritiva della eitt& gegenüber; jene 
würbe ins Unendliche fortwwirfen, wenn biefe nicht Grängen ſteckte. Je größer tie 
Stadt, um fo ſchwieriger wirb bie Herbeifchaffung der Lebensmittel. Am Schluſſe 
werben bie Sklavenverkäufe Guineas, der Kannibalismus ber Inbianer, das 
Näubertwefen ber Araber und Zartaren, bie Völlerwanderungen, im Innern 
Verbrechen, Broceffe zc. auf bie Enge des Nahrungsipielraumes zurüdgeführt. 
(Delle cause della grandezza delle eittä, 1598, Libr. III.) Sir W. Naleigh 
(F 1618) it ber Meinung, daß bie Exbe nicht bloß vol, fonbern übervoll wrbe 
benölfert werben, wenn nicht Hunger, Seuchen, Verbrechen, Kriege, Eheloſigkeit, 
gerngefehene Unfruchtbarkeit 2c. den Ueberſchuß befeitigten. (History of Ihe world 
I, Ch. 8, 4. Discours of war: Works VIII, p. 257 ff.) Nach Child Dis- 
course of trade, p. 371 ff. 149 fleht bie Bevölferung immer im Verhältniſſe 
zut Beſchäftigung. Könnte England nur 100 Menſchen beſchäftigen, während 150 
aufgezogen wären, fo müßten 50 auswandern ober umlommen; unb ebenfo wür- 
den gewiß ſich umgelehrt etwanige Lücken bald wieber füllen. Aehnlich Dave- 
nant Works II, p.283. 185: der freilich bei der praltiihen Anwendung biefes 
Naturgefeges den Irrthum bes gleichzeitigen Statiſtilers Gr. King adoptict, als 
wenn fi England erft nach 600 Jahren zu einer Vollezahl von 11 Mill. erheben 
würde (II, p. 176). Vortrefflich iR B. Franklin Observations concerning 
the increase of mankind, peopling of new countries ete. (1751.) Cr zeigt 
bier, baß gleiche Mortalitätstabellen sicht auf Land und Stadt, alte und junge 
Staaten paffen. Das Bolt vermehrt ih um fo rafeher, je leichter es ift, eine 
Ehe zu fließen: alſo in Tuguridfen Städten, auch iu dichtbevöllerten Ländern am 
wenigften. Säger haben unter fonft gleichen Umſtünden das meifle Land zu ihrer 
Subfiftenz nöthig, Gewerbtreibende das minbefte. In Europa kommt eing Trauung 
jährlich auf 100 Menſchen, in Amerika anf 50; dort 4, hier 8 Kinter anf tie 

Rofcper, Softem ber Voltewirthſchaft. 1. 32 
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Ehe. Die Volfszapl nimmt ab durch Unterjochung, ſchlechte Regierung, Einfüh- 
rung von Sklaverei, Berlufte an Gebiet, Handel, Nahrung. Wer bie entgegen- 
geſetzten Bortheile herbeifchafft, der mag in Wahrheit „Bater feines Volkes“ heißen. 
— $emer D. Hume Of the popnlousness of the ancient nations: Dis- 
courses Nr. 10. (Dagegen Wallace On tlıe numbers of mankind in ancient 
and modern times, in which the superior populousness of antiquity is 
maintained. 1753. W. fügte fi) vornehmlich auf bie gleihmäßigere Vertheilung 
des Grunbbefiges unb ben geringern Lupus der alten Völler.) Herbert Essai 
sur la police des grains (1755), p. 319 fi. — Les interdts de la France 
mal entendus. Par un citoyen, (Amsterd. 1757) I, p. 197. Bon Steuart 
(1767) ift namentli der Zufammenhang zwiihen Mortalität und Trauungsziffer 
ins Licht geftellt worben (Principles I, 13); fowie er au mit ber größten 
Zuverſicht behauptet, daß nur ber Mangel an Nahrungsmitteln, biefen Begriff 
allerdings im weitern Sinne gefaßt (I, 15), ber Volfsvermehruug eine Gränze 
feden kann (I, 14). Die „falſche Zeugung“ nennt er die vornehmfte Armuthe- 
urſache (II, 1), wie auch feine Anſichten von ber Armenpflege ſehr malthufifch 
lauten (1, 14). gl. ferner A. Young Political arithmetics (1774), I, Ch. 7. 
Sehr ſchön benupt Townsend Dissertation on the poor-Iaws (1786) bas 
Beifpiel ber Infel Juan Fernandez, wo eine Ziegenkolonie ſich erft allein und 
bernad im Kampfe mit einer Hunbelolonie entwidelte, um hieran bie Entwide- 
fungsgefetge ber Vollszahl gegenüber ven Nahrungsmitteln zu werbeutfichen. Vgl 
befielben Joorney through Spain II, p. 8 fg. 358 ff. III, p. 107. G. M. Ortes 
Riflessioni sulla- .popolazione delle nazione per rapporto all’ evonomia 
nazionale (1790) fereibt der Vollsvermehrung eine geometrifhe Progreffion zu 
(Cap. 1), gerabe fo wie jener ber Thiere; nur daß bei biefer bie forza Schranken 
fett (2), bei den Menſchen aber hie ragione (8), Hat fih eine Bolkszahl anger 
meffen entwickelt, fo ift, um fie fo zu erhalten, ber Cölibat ebenfo unentbehrlich, 
wie bie Ehe; man wärbe fonft zu ber äußerfien Armuth, zu ben Freveln ber 
Venus vaga, ber Cunuchie, Vielweiberei ꝛc. kommen (4). Sonterbarer Weife 
behauptet O., fein Volt fei pro Kopf reicher, als ein anberes; bei bem reicher 
ſcheinenden bewirke nur bie Vertheilung, baf bie Güter von Ginzelnen imaffen- 
hafter angehäuft werben (8). — Malthus felber hat fein klaſſiſches Werk ımter 
dem Cindrude einer ſehr begreiflichen Reaction gefägrieben (1. Aufl. 1798, 2. Aufl. 
1808). Ein volles Menfchenalter hindurch hatte bas europäiſche Prblicum far 
ausſchließlich Anfichten gehört, als wenn bie Bäume boch in ben Himmel machen 
Könnten, nur müßten fie freilich nach dem neneften weltverbefferiichen Recepte 
beblngt, begoffen und beſchnitten fein. Kiergegen machte nun DM. wieber auf bie 
matiıfien Grängen ber Menfchheit aufmerfiam; er zeigte, baß es nicht Bloß 
wilfürliche Geſetze ꝛc. find, welche das Schlaraffenglüd Aller verhindern, ſondern 
zum Theil bie Kargheit ber Natur, zum größern Theile die Leidenſchaften und 
Sünden der Menſchen ſelbſt. Wenn er die Gränzen hier und ba enger fchilbert, 
als fie wirklich find; wenn ihm einzelne kraſſe Ausdrücke entſchlüpfen: fo iſt das 
bei der, an fih wohl begründeten, Polemit eines fo jungen Mannes (geb. 1766, 
+ 1884) kaum zu verwundern. Vieles hat er in ben fpäteren Ausgaben gemil- 
dert; fo 3. B. den verrufenen Sat weggelaffen: „Ein Menſch, ber in einer bereits 
oceupirten Welt geboren wird, hat, wenn feine Familie ihn nicht ernähren, noch 
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die Geſellſchaft feine Arbeit gebrauchen kann, nicht das mindefte Recht, einen 
irgendwelchen Theil ber Nahrungsmittel zu fordern, und ift wirklich überflüffig 
anf der Erbe. Un dem großen Gaftmahle ver Natur ift für ihn fein Convert 
aufgelegt. Die Natur gebietet ihm, fih wieber zu entfernen, und ſäumt nicht, 
dieß Gebot ſelbſt in Aueführung zu bringen.” (Diefen Say führt P. Leroug in 
einer Meinen Gegenſchrift wenigftene 40mal an!) Uebrigene hat I. Möfer, ber 
für feinen Menfcpenfeind gehalten wirb, bie Grundzüge bes malthuſiſchen Geſetzes 
nicht bloß gelaunt, fendern auch in Ausbriden und mit Folgerungen vorgetragen, 
bie an Malthus angefechtenfte Worte erinnern: vgl. Patr. Phant. I, 42; IE, 1; 
IV, 15 (gegen bie Blatternimpfung;) V, 26. — Ueber bie einzelnen Ausbrüde 
und praltiſchen Rathſchläge von Malthus find tie Urtheile der heutigen National- 
Btonomen begreiflicher Weiſe getheilt: fo einfeitige Anhänger, wie Th. Chal- . 
wers On pölitical economy, in connexion with the moral state and moral 
proepeets of society (1832), gibt e8 uur wenige; aber bie Grundanfichten von 
Malthus Tonnen als feftes Cigenthum ber Wiffenfchaft gelten. (Kröua ig dei!) 
gl. Baudrillart Manuel, p. 424 fg. Selbſt die beſſeren Socialiften fußen 
darauf, natürlich ohne Malthus zu banken: vgl. K. Mario Syſtem der Welt⸗ 
dtonomie (1848. 52), passim. Cine vorzügliche Geſchichte der Bevöllerungelehre 


. im R. Mohl Geld. und Literatur ber Staatewiſſenſchaften III, S. 409 fi. (1868,) 


8. 243. 

Bon Malthus Gegnern fagt 3. ©. Mil, daß eine ver: 
wirrte Vorftelung von den Urfachen, welche meiftens die wirkliche . 
Vermehrung des Menſchengeſchlechtes hinter ver möglichen fo weit 
zurüdftehen laffen, von Zeit zu Seit eine ephemere, bald wieder 
vergeffene Theorie hervorbringt, als wenn das Gefeh der Volls- 
vermehrung unter verſchiedenen Umftänben ein verichievenes wäre, 
und ſich die Fruchtbarkeit der menſchlichen Gattung durch unmittel- 
bar probibentiellen Rathfhluß den Bebürfniffen der Gefelligaft je 
weilig anpaßte.! — Die meiften berartigen Theorien ftügen ſich 
auf einzelne Momente des von Malthus entwidelten Naturgeſetzes 
und übertreiben biejelben, oder gemeralifiren fie doch unpaſſender 
Beife. Da z. B. in jungen Kolonien felbit die an ſich erihöpf- 
baren ober begränzten Naturfräfte noch für Lange Zeit einen äußerft 
weiten Spielraum barbieten, fo meinen viele Amerifarier, die Arbeit 
jei die Duelle des Reichthums, und eben darum müßten fi) bie 
Reichthumer wenigſtens in demſelben Verhältniſſe mepren Können, 
wie die Menſchenzahl; ſogar in einem noch ſtärkern Verhältniſſe, 
weil bie Xıbeitstheilung bei wachſender Dichtigkeit der Vevolkerung 
immer leiter werde. Man vergibt hierbei, daß zu jeber wirth⸗ 
ſchaftlichen Production mehrere Factoren gehören, die nur bis zu 
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einem getoiffen Punkte ſich gegenfeitig erfegen können. Andere 
verweifen auf die noch fo menig erichöpfte Möglichkeit der Aus- 
wanderung: fo namentlih Grahame und Carey.? Indeß hat auch 
Malthus nicht von der Unmöglichkeit des Auswanderns gefprocden, 
fondern nur von feiner gewöhnlichen bedeutenden Schwierigkeit. 
(II, Ch. 4.) Mande Echriftfteller möchten die Auswanderer eben 
wegſchicken, tie gewiſſe Aerzte ihre Kranken, um fie in der Ferne 
fterben zu laſſen!“ Wenn Sabler behauptet, die menſchliche Frucht 
barkeit verhalte fi unter übrigens gleihen Umftänden umgefehrt, 
wie die Dichtigfeit der Bevolkerung, fo ift das einmal ſchon eine 
bedenklich ungenaue Art des Ausdruckes.“ Das Körnlein Wahrheit, 
das darin verborgen liegt, rührt auch ficher nicht von dem Grunde 
Gray’3 her, daß auf den höheren Kulturftufen die vorherrſchend 
beſſere Koft den Menſchen unfruchtbarer machte, und die gleichzeitig 
vorherrſchenden großen Stäbte die Mortalität vermehrten; $ fondern 
von Einflüffen, beſſer gefagt, von freien menjhligen Erwägungen, - 
die Niemand klarer ins Licht geftellt hat, als eben Malthus. Wer 
hätte wohl jenen „ariftofratifhen“ Trieb, der in einer guten bürger- 
lichen Geſellſchaft dem Geſchlechtstriebe das Gleichgewicht halten fol, 
beſſer analyfirt und wärmer empfohlen?? Malthus felbft perfiflirt 
einmal feine Gegner damit, daß fie die Wirkung verfchiedener 
Schüſſe, aus gleichen Zlinten, mit gleidem Pulver, aber durch ver- 
verſchiedene Objecte hindurch, flatt aus ber verſchiedenen Wider: 
ſtandsfähigkeit diefer letzteren, aus einer mpfteriöfen Eigenjchaft 
bes Pulvers erflärten, gegenüber verfchievenen Gegenftänden mit 
verſchiedener Stärke zu erplobiren.® Die Polemik von Godwin 
charakteriſirt fih am beften dadurch, daß er es für höchſt zmeifel- 
haft erflärt, ob die Bevölkerung von England in den legten Ge 
nerationen zugenommen; ſowie er aud) das Wachsthum der V. Staa- 
ten faft nur auf Einwanderungen zurüdführt, und dabei ſelbſt bie 
„regimentertveife befertirten” engliſchen Soldaten von 1812 ff. eine 
Rolle fpielen läßt.* — Man bat Malthus vorgeworfen, er freue 
fi) der Uebel, welde die überfhüffige Bevölkerung zu decimiven 
pflegen; allein genau daſſelbe Tieße fih von einem Arzte fagen, 
welcher die Entftehung von Krankheiten aus ihren Urſachen ber 
leitet. Aud als Feind der niederen Klaſſen ift er geſchmähet wor: 
den, und doc ift er gerade der Erſte, welcher ſich wiſſenſchaftlich 
für ihr Gedeihen intereffirt hat.‘ „Der Gedanke, daß jeder 
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wenſchliche Fortſchritt zulegt in Elend auslaufen müffe, rührt fo 
wenig von Malthus ber, daß er nur durch eine Ausführung von 
Malthus Principien gründlich befämpft werden kann.“ (3. S. Mill.) 


1.9. 8. Mill Prineiples I, Ch. 10. 

? Everett New ideas on population, with remarks on the theories 
of Malthus and Godwin. 1823. Achnlich Carey Principles of social Se. I, 
p. 88 ff., der in „neturphilofophifcher" Allgemeinheit nachweiſet, daß, je mehr die 
auf ber Erbe vorhanbene Materie bie Form von Menſchen angenommen habe, befto 
mehr biefelben Macht erlangen, die Naturkräfte zu leiten, mit immer ſchnellerer 
Beivegung ꝛc. So meint auch de Fontenay in Jonrnal des Economistes, 
Oct. 1850: un nombre de trarailleure doubl& produit plus du double et 
ne consomme pas le double de ce quc produisaient et consommaient les 
travailleurs de l’£pogne pr&cödente. Ergar Bafiat neigt zu berjelben Ueber- 
Ihägung Eines Probuctionefactors. Er verſpricht in ber Einleitung feiner Harmo- 
nies &conomiques ben Beweis bes Gates: toutes choses &gales d’ailleurs, In 
densit€ croissante de pöpulation &quivaut à une facilit€ croissante de pro- 
Auction. (Abfolut wohl, aber relativ?!) 

3 Grahame Inquiry into the principle of population. (1816.) Carey 
Rate of wages, p. 236 ff. 

4 Hiervon ausführlich tiefer unten. 

5 Varies inversely as their numbers: M. Th. Sadler The law of 
population, a treatise in disproof of the superfecundity of human beings 
and developing the real principle of their increase. II. 1830. Cs fümen 5. ®. 

auf folgende Länder. Einwohner pro engl QM. * Rinder pro Ehe. 
Cap 1 — 





Vereinigte Staaten 4 
Europũiſches Rußland 28 
Dänemark 13. _ 
Preußen 100 
Frankreich 140 
England 160 


Hier find die meiften Ziffern fehr unzuverläſſig; und wenn fie auch ficher wären, 
fo würben fie doch feine Behauptung ſchlecht beweiſen. Uebrigens war Gabler 
einer von jenen Hochtories, weiche mit faſt jacobinifhen Mitteln gegen die Re- 
formen von Hustiffon, Peei, Wellington eiferten. Aehnlich wie ©. noch A. Guil- 
lard Eltments de statistigue humsine ou demographie comparse, 1855. 
Es nimmt aber z. B. in Sachſen feit längerer Zeit die Bevölferung gerade ber- 
jenigen Orte am raſcheſten zu, wo fie bereits am bichteften. Vgl. Engel a. a. O. 
Die fünf beutfchen Königreiche und Medienburg-Strelit; haben in 1Ojährigem 
Durchſchnitt dieſelbe Rangorbnung binfichtli der Geburtsfrequeng, wie hinſichtlich 
der Bevöllerungẽdichtigkeit. (v. Viebahn Statifiil des 3. V. II, ©, 221 fg.) 

$ Gray The happiness of states, or an inquiry concerning population 
(1815). Nach Weyland Principles of population and production (1816) 
Hätte fhon der Gewerbfleiß an ſich eine Tendenz, die Vellsvermehrung Iangfamer 
zu maden! “ 
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7 „Gleichgewicht der Genüffe“ nach Roesler Arbeitslohn, ©. 179. Bel. 
Rossi Cours d’conomie politique I, p. 308 ff. 

8 Malthus Principle of population V, Ch. 3. &o meint auch I. B. 
Say gegen ſolche Populatione-Myftifer: wenn in dichtbevöllerten Länbern bie 
Zeugungsfraft von felber abnimmt, warm erjegt fie auch bier fo ſchnell bie 
durch Peſt sc. entflanbenen außerordentlichen Lüden? (Ueberſ. v. Morſtadt II, 
S. 465.7 

% Godwin Inquiry concerning the power of increase in the numbers 
of mankind (IT, 1821), IT, Ch. 4. IV, Ch. 4. gl. ſchon deſſelben, geradezu 
focialiftifegen, Egriftftelere inquiry concerning political justioe (IL, 1798), 
wodurch Malthus Werk zum Theil prowoeirt worden if. David Booth (im 
erſten Bande von Godwin) hat das Unglüd, Malthus dadurch zu verfpotten, baß 
er fein Geſetz mit dem Geſetze ver Schwere vergleicht, „das auch in ber Natur 
nicht frei wirke, im Inftleeren Raume aber unbeweisbar feil“ Bon einem beffern 
Stanbpunfte meint aud Baftiat, bie Tabler des Maltpus Könnten ebenfo gut 
den Newton verflagen, wenn fie durch fallen ſich beſchädigt hätten. 

10 Principle of population JIT, Ch. 13. Seine fittlige Strenge in anderer 
Dinſicht erhelit beſondero IV, Ch. 13 gegen bas Ente. 


Zweites Kapitel. 
Geſchichte der Sevölkernng. 
Rode Zeiten. 


8. 244. 

Bei jenen wilden Stämmen, welde die Naturkräfte nur auf 
occupatoriſchem Wege zu benugen verftehen, muß ber enge Nahrungs: 
fpielraum ſchon durch eine fehr dünne Bevölkerung ausgefüllt werben. 
Hier find die Hauptmittel, das Fortwachſen der Population zu bin 
dern, gewöhnlich folgende. Schwere Ueberlaftung und Mißhandlung 
ber Weiber, ' wodurch ihnen die gleichzeitige Aufzucht von mehreren 
Leinen Kindern faft unmöglich gemacht wird; ? unmäßig lange Fort: 
bauer des Säugens;° weit verbreitete Unfitte der Fruchtabtreibung; * 
zahlreiche Mordthaten, vornehmlich gegen Alte und Kranke; > ewig: 
Kriege, wie fie bei Jägervöllern zumal um das Jagdrevier geführ 
werben, bet vielen Stämmen fogar mit Kannibalismus.* Bei al 
dem werden Jägervölfer noch häufig durch eigentliche Hungersndth 
und Seuden becimirt, die legteren mamentlih eine folge des 
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ewigen Wechſels von Darben und Böllerei. — Die meiften Neger- 
völfer leben in einer folgen Rechtsunſicherheit, daß jede höhere, 
mehr Unterhaltsmittel gewährende Kultur geradezu unmöglich ift. 
Gleichwohl hat der Geſchlechtotrieb große Macht bei ihnen.® Hier 
bilvet nun der Sflavenhandel das vornehmfte Mittel gegen Ueber: 
völferung. Wollte man bloß dieſe Krifis unterbrüden, ohne zu⸗ 
gleich durch Miſſion und Handel die Eitten und Wirthſchaften der 
Neger zu verbeffern, fo käme vermuthli nur ber zmeifelhafte Ge— 
winn heraus, daß die Gefangenen jener zahllofen Hungerfehben, 
fatt verkauft, lieber gemordet, wohl gar verzehrt würden. — 
Nomadenftämme, mit ihrer allgemeinen Ritterlichleit, pflegen 
ihre Frauen fo gut zu behandeln, daß fie ohne allzu große Be- 
ſchwerde fruchtbar fein Tönnten.? Allein die bloße Benutzung des 
natürlichen Weidegrundes läßt fi niemals zu großer Intenfität 
fteigern. Der Uebergang zum Aderbau hingegen, mit feiner Ein- 
träglichfeit, aber auch Gebundenheit, ift diefen Friegerifchen Män- 
nern dermaßen zuwider, daß fie die überzählige Volksmenge lieber 
durch Auswanderung in die benachbarten Kulturländer ableiten, 
um bier entweder Sieg, Beute und Herrſchaft, oder einen raſchen 
Untergang zu finden. Sole Völkerwanderungen find namentlich 
in der Geſchichte aller afiatifchen Reiche ein ſtehendes Kapitel: fie 
beunrubigen lange den verfallenden Kulturftaat, erobern ihn zulegt 
und laſſen in einem neuen Reiche denſelben Cyklus neu beginnen. 10 
Wo den Nomaden jede Ausficht auf das Gelingen folder Wande— 
tungen verſperrt ift, da pflegen ihre Ehen wenig fruchtbar zu fein. !! 

1 In Neuholaud werben fie wohl gar noch am Tage der Nieberfunft von 
ihren Männern geprägelt. Ihre Köpfe find zumeilen mit unzähligen Narben bebedt. 
Collins meint, aus Mitleiden inne man einem dortigen jungen Mädchen lieber 
den Tod, als bie Ehe wünfhen. (Account of N. South Wales, p. 560 fi.) 
Wirklich tödten bie ſüdamerilaniſchen Inbianerinnen oft ihre Töchter, um bie Lage 
ter Frauen im Allgemeinen baburch zu heben, (para Reifen in S.-Amerila IL, 
©. 68.) Wie hart bei ben nordamerikaniſchen Ureinwohnern bie Weiber gebrüdt 
werben, erhellt am beften aus ihrem völligen Mangel an Put, während bie 
Männer fehr pugfüctig ind, ftets Heine Ganbfpiegel bei ſich führen ac. (Prinz 
Neuwied RN. A. Reife II, ©. 108 fg.) Das frühe Abblügen der weiblichen 
Schönheit fat bei allen rohen Völkern hängt hiermit zufanmen. 

2 Der Gebraud; herricht bei vielen wilben Böltern, daß von Zwillingen ber 
eine fefort getöbtet, ober beim Tobe einer Butter deren Säugling mitbegraben 
wird. Bon Reuholland ſ. Collins p. 362; von Norbamerifa Leitres é6diſiante- 
VII, p. 86. IX, p. 140. 
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3 Bei vielen Intianerfämmen fäugt man bie Kinder bie zum 5. Jahre. 
(Klemm Culturgeſchichte 1, S. 236. II, S. 85.) Bei deu Grönlänbern bie zum 
3. over 4 Jahre (II, ©. 208); ebenfo bei Lappen und Tungufen (III, ©. 57); 
bei ben Mongolen und Kalmülen oft noch Fänger (III, ©. 171). 

4 Die Neuhellänter befigen für das Tottrüden des Fötus ein eigenes Wert. 
(Eolins). Bei einzelnen brafilianifhen Stämmen thut bieß jebe Frau bis zum 
30. Jahre; bei noch viel mehreren ift bie Sitte herrſchend, ſowie eine Schwanger» 
{haft ſich anfündigt, zu faften, ſich oft zur Aber zu laffen ac. (Gpiz und Mar- 
tius Reife 1, ©. 271.) Val. Mara Reifen in S.-Amerifa II, ©. 79. 

5 Bon ben Bufhmännern |. Barrow Journey in Africa, p. 379 ff.; von 
ten Sfanbinaviern, Altbeutfhen, Wenden, Preußen: Grimm D. Rechtsafter- 
thämer, S. 486 ff.; von ben älteften Römern: Cicero pro Rosc. Amer. 35 und 
Festus v. Depontani, Sexagenarios; von ben alten Inbiern: Herodot. III, 38. 
99; von ben Maffageten: Herodot. I, 216. Rüßrenbes Bild eines in der Wüfe 
verfaffenen Greiſes, ber feinem Stamm, welcher aus Nahrungsmangel wandern 
muß, nicht folgen fann: bei Catlin N.-American Indians I, p. 216 ff. Man 
fieht Hieraus, wie das Töbten hülfloſer Alten bei manden Völkern wirklich als 
eine Art von Gnadenſtoß gelten kan. Auch ans Aberglauben zuweilen erwänfcht: 
Ausland 1859, Nr. 5. B 

$ Ein kürzlid) verftorbener Häuptling anf den Fipfci-Infeln Hatte in feinem 
Leben 872 Meufchen gefreffen (Lawry Visit 10 the friendly and Feejee-Islands. 
1850). Selbſt die höherkultivirten Meritaner hatten diefe Gräuel beibehalten. Nah 
Gomara Cronica de la N. Espana p. 229 follen hier jährfih 2050000 
Meufcenopfer geſchlachtet fein; nad) Torquemada Monarquie Indiana VII, 1 
fogar allein 20000 Kinder jährfig. B. Diaz C. 207 ſpricht dagegen nur von 
2500. Bol. auch Klemm Culturgeſchichte V, &. 103. 207. 216. 

Die vielbeſprochene ſexuale Kälte der indianiſchen Männer ſcheint doch mehr 
auf dlonomiſchen, als phyſioiogiſchen Urſachen zu beruhen. Wenigftens iſt fie bei 
ben Hottentotten auch bemerkt worden, (Levaillant Voyage I, p. 12 fg.) unbin 
günfigen Wirthſchafteverhãltniſſen haben ſich Iubianer zuweilen ſehr raſch vermehrt 
(Leitres &difientes VIII, p. 243). — Ob es nicht als preventive check zu 
betrachten ift, wenn bie Botokuden ihren Penis fortwährend in ein ziemlich enges 
Butteral zwängen, ober bie Patachos ihre Vorhaut mit einer Schlingpflanze ein- 
geſchnürt erhalten? (Bgl. Prinz Neuwieds Braf. Reife II, &. 10. I, S. 286.) 

8 Auf ber Gofbküfte wird man fon im 12, Jahre Vater, im 10. Mutter 
E. Ritter Erdkunde I, S. 318). Im ganzen Sudan fol das „Mima fo erregen 
fein, Daß der Beifchlaf phyſiſche Nothwendigkeit,“ und ein 18jähriger unverheiratpeter 
Mann allgemein veragptet wirh. reifich if mit biefer großen Frudtbarfeit ber 
afrilaniſchen Gattung eine entfprecpenbe Geringſchätzung des Individuums verbunden 
(Ritter I, ©. 385). 

9 &. Herodot. IV, 26. 

10 Bgt. ſchon Machia velli zu Anfang ber Istoria Fiorentina. Die ger 
maniſche Völlerwanderung, welche das römiſche Reich umftürzte, erklärt ſich gang 
einfach aus dem Familien» und Epefeben der Deutſchen, welches nothwenbig frudte 
bar fein mußte (severa matrimonia ..... . singulis uxoribus contenti sunt 

. . septae pudicitia . ... . paucissima adulteria . . . . publicatse pndi- 
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eitiae nulla venia ..... . nemo vitia ridet .... . numerum liberorum finire, 
flagitium habetur ...... sus quemque mater uberibus alit ..... sera 
invenum Venus eoque inexhauste pubertas ..... quanto plus propin- 


quorum, tanto gratiosior senectus: Tacit. Germ. 18 ff.), verbunden mit ber 
andern Sitte: nec arare terram aut exspectare annum, tam facile persua- 
seris, quam vocare hostes et vulnera mereri. (Germ. 14.) Gar ähnfid; bie 
fpäteren Züge der Normannen, bie genau fo lange dauerten, wie ber Wiberftand 
der Anzugreifenden minber bebenklich ſchien, als der Uebergang zur höhern Kultur 
im eigenen Sande, Die früheren abergläubiſchen Borftellungen von einer vormals 
dichten Population bes Nordens (vagina nationum nad Jornandes h) find vor- 
teefflich beridhtigt von Melthus I, Ch. 6. 

11 Bei ben Bebuinen gelten drei Kinder ſchon für eine ſtarke Familie; fe 
Magen felbft barüber. (Burdfarbt.) 


$. 245. 

Die meiften Varbarenvölfer leben fehr unzüchtig,' fo daß 
unfere deutſchen Urväter, wie ſchon Tacitus bemerkt, eine glän- 
zende Ausnahme bilden. 2 Solche Lafter beſchränken immer die 
fonft natürliche Vollsvermehrung. Der vorzeitige Genuß erſchöpft 
bei Vielen die Quelle der Fruchtbarkeit. ? Das Leben des in Sünde 
gezeugten Kindes wird gewöhnlich von feinen Aeltern geringgeſchätzt; 
daher die zahlreichen Ausfegungen und Kindermorde.“ Wir. haben 
gejehen, wie nahe bie Gütergemeinfhaft pſychologiſch mit der 
Weibergemeinſchaft verwandt ift. ($. 85.) In der That findet 
man auf den roheſten Kulturftufen ebenfo viel Annäherungen an 
diefe, wie an jene; es ift auch ſchwer zu glauben, daß bei völlig 
nadt gehenden Menfchen die Sonderehe rechten Beftand haben follte. ® 
Nun ift mit der Weibergemeinfhaft eine irgendwie dichtere Be— 
völferung ebenfo wenig zu vereinbaren, wie ein irgend größeres 
Nationalvermögen mit der Gütergemeinfhaft. Wer Neugeborene 
kennt, der wird gewiß nicht bezweifeln, daß biefe zarten Flämmchen 
opne Familienforgfalt gar leicht erlöfchen. * 

Aud die Vielweiberei ift ein Hinberniß der Volksvermeh— 
rung. Die abstracte Phpfiologie muß freilich zugeben, daß ein 
Mann, jelbft ohne Gefährbe feiner Gefundheit, viel mehr Kinder 
zeugen Tann, als eine Frau gebären.? In der Wirklichkeit aber 
führt der gleichzeitige Genuß mehrerer Frauen gar leicht zur Un: 
mäßigfeit und frühen Erihöpfung;® und wenn .biefelben nad) ein 
ander geheirathet werben, fo liegt es nahe, bie älteren, die an fi 
noch lange fruchtbar fein könnten, im Ehebett zu vernadjläfjigen.? 
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Der Schöpfer hat ohne Zweifel Monogamie verorbnet, wie denn 
auch nur in monogamen Ländern auf inniges Familienleben, ſchöne 
Gefelligfeit und freies Bürgerthum zu reinen if.’ „Gott ſchuf 
fie, ein Männlein und ein Fräulein.“ Und nod heute werden 
in allen ſtatiſtiſch bekannten Ländern zivar etwas mehr Knaben als 
Mädchen geboren; '? allein dieſer kleine Ueberſchuß pflegt fi) bis 
zu den Reifejahren durch die größere Sterblichfeit der Knaben aus 
zugleien. Nur außerordentliche Verhältniffe, welche vorzugsmeile 
die Neihen der Männer lichten, mie Krieg und Auswanderung, 
lafien das weibliche Geſchlecht an Zahl überwiegen. 3 Daher ftellt 
fi} bei ganz rohen Völkern, die in ewiger Fehde Ieben ($. 67. 70), 
die BVielweiberei fehr gemöhnlih ein. Auch dur Nahrungsforgen 
laſſen ſich die Männer hier felten davon abſchreden, weil die Frauen 
wie Sflavinnen behandelt werben, alfo mehr ernähren, als ernährt 
werben müflen. ! Sn den Kulturſtaaten des Morgenlandes mag 
dagegen wirklich die Vielweiberei der Großen zu einer gezwungenen 
Ehelofigkeit vieler Kleinen als Compenfation führen. ? Das im 
Driente feit uralter Zeit beftehende Unweſen der Verſchnittenen 
bängt fowohl hiermit zufammen, wie mit der natürlichen Eiferfucht 
des Harems. 1° 


1 Unzudt ber Lamtſchadalen, welche an Weibergemeinſchaft anftreift; daneben 
die ärgften unnatürligen daſter. (Klemm Culturgeſchichte I, S. 287 fi. 850 fi. 
II, &. 206. 297 fg.) Bon Lappland ſ. Memm III, &. 55. In ihrer vein 
nomabifchen Beit müffen ſelbſt bie fpäter (Horat. Carm. III, 24) fo edlen Geten 
hochſt loclere Geſchlechtsverhältniſſe gehabt haben. (Menander b. Strabo VII, 3.) 

2 Mit tiefer Keufchheit der Germanen hängt der tiefe Ernft und bie Iunigfeit 
ihrer uralten Trauungeform zufammen. (Teeit. Germ. 18.) Aehnlid in England 
während des ganzen Mittelalters. (Lappenberg Engl. Geld. I, S. 596.) 

3 Mißbrauch Meiner Madchen in Neuholland (Collins p. 563), bei ben 
amerifanifchen @ingeborenen (Charlevoix Histoire de la N. France III, p. 304. 
Letires #eifiantes VII, p. 20 fi.), bei ben Negern (Buffon Histoire naturelle 
de Y’homme VI, p. 255). 

4 Kindermord in Kamtſchatta: Klemm I, ©. 349. 

5 In ven meiften Sagengeſchichten wird bie Stiftung des Eigeuthums und 
ber Ehe demſelben Ramen zugeſchrieben (Denes, Kekcops, athenifche Thesmophe- 
rien x), Bei den Indianern ber Zerrafirma find Vertauſchung ber Frauen, jus 
primae noctis von Seiten ber Häuptlinge ꝛc. fehr üblich (Depons Voyage I, 
p. 304 ff.). In Norbamerila vermiethen die Männer ihre Frauen auf bas bereit- 
willigfte für ein Glas Branntwein (Prinz Neuwied N. A. Reife I, S. 572 fg.) 
®gl. Lewis and Clarke Travels to the source of the Missonri and the 
Pacifio Ocean (1804—1806). Faft bei jedem Auffteigen zu einer hoͤhern Altersklaffe 
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gehört es zu ben Haupibedingungen, bag man beu Ungefehenerek feine Frau 
eine Zeitlang überläßt. Auch bei Feften, Bettagen xc. geben ſich bie Frauen ganz 
öffentlich preis, und man Mann dieß nur durch ein Geſcheuk ablehnen (Prinz Neuwied 
@. 0. O, 11, ©. 129 f. 277.) Beibergemeinfhaft in Californien (Bügert Race 
richten von ber Hafbinfel C. 1772). Anf vielen Güpfeeinfeln pflegte ſich bie 
Jugend der höheren Stände zu fog. Arreyogeſellſchaften zu vereinigen, welche bie 
segellofefte Geſchlechtevermiſchung (ein Paar gewöhnlich nur auf 2—8 Tage ver 
bunden) und Ermordung ber neugeborenen Kinber bezwediten. Hauptſächlich wurben 
die Mätchen gemorbet, weßhalb bie Miffionäre auf Dtaheiti (Neucytperel) nım '/, 
fo viele Frauen, wie Männer, trafen. Chaque femme semble £tre la femme 
de tous les hommes, chaque homme le mari de toutes les femmes (Mar- 
chand I, p. 122.) Charalteriſtiſch find hiebei bie vielen regierenden Königinnen. 
Bsl. Forfter Reife Il, S. 100. 128; Kotzebue Reife III, &. 119; European 
Megarine, June 1806; Reybaud Voyages et marines, p. 128 unb bie Citate 
bei Memm Culturgeſch. IV, &. 307. Auch bei Romaben kommen ähnliche Gitten 
vor. Die Bebwinen ſcheiden ihre Ehen fo leicht, daß ein Abjähriger Mann über 
50 Frauen nad) einander gehabt hatte; amifiengeheimniffe erifiven Hier gar nicht. 
(Burckhardt Notes on the Bedouins, p. 64. Travels App. II, p. 448. 
Ritter Erdkunde XII, S. 205. 211. 983.) Bon den Libyern f. Herodot. IV, 
168. 172. 176. 180; von ten Maffageten Herodot. I, 216; von ben Taprobanen 
Diod. II, 58; von ben Troglobyten Pomp. Mels I, 8. Agatharch. 30. Weiber» 
geineinſchaft bei den alten Briten (Caesar B. G. V, 14 fg.); jedenfalls bei ben 
nadten, tätowirten sc. Galeboniern (Dio Oase. LXXVI, 12), vielleicht aud bei 
ben menſchenfrefſeriſchen Iren (Strabo IV, p. 01). Große Loderheit des Eher 
banbes in Moelmubs waliſiſchen Gefegen (Palgrave Rise and progress of the 
English commonwealth I, p. 468 ff.), wo aud eine Art Gemeinbefig ber 
Srundftüde und Knechte üblich war (Wachsmuth. Europ. Sittengeſch. II, &. 286). 
Sogar bei ben Spartanern wiel Aehnliches: gleiche Erziehung ter Knaben und 
Madchen, Zugängligleit ber weiblichen Gpmnafien für Männer, Verheirathung 
in Sorm einer Entführung und hernach Fornication (Xenoph. De rep. Laced. 
I, 6. Pintarch. Lycurg. 15), ober gar in Form eines gemeinfamen Bliudeluh - 
fpiels. (Athen. XII, p. 555 D.) Der Ehebruc in zahllofen Bällen geſetlich 
iolerirt (Xenoph, 1,97 ff. Br. John The Hellenes I, p. 394). Gntflepunge- 
gehhichte ber fog. Parlpenier: Justin. IN, 4. (Oben $. 88.) 

& Wie ſich die fog. Arbeitsorganifation (8. 82) zur Gütergemeinfchaft verhält, 
fo zur Weibergemeinfaft ber Zuftanb von Dahomey, wo jeder Mann feine rau . 
vom Könige erfaufen muß. (Gumprecht Afrita, S. 196.) Aehnlich unter deu 
Imcas: Prescott Hist. of Peru I, p.159. Ueberhaupt if} ber Kauf ber Frauen 
ſchon ein Fortſchritt von der bloßen Weibergemeinſchaft. (8. 67 fg.) 

7 Ein bentfer Fürft bes 18. Iahrh. fol 862 natürliche Minder gehabt Haben 
Dohm Denkokrbigkiten IV, S. 67). Feih Mi Schech von Perfien hatte allein 
49 Söhne zu Provinzialſtatthaltern gemacht, und 140 leibliche Töchter (Ker Porter 
11, p. 508.) 

8 Turtijche Chemänner oft ſchon mit 30 Jahren impotent (Volney Voyage 
dans la Turquie IL, p. 445); ähnlich in Arabien (Riebuhr Belcreibung ©. 74). 
Der Gebrauch von aphrodiſiſchen Mitteln im Oriente fehr verbreitet. Nach Niebuhr 
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©. 76 hätten die monogamen Ehen gewöhnlich fogar abfolut mehr Kinder, ale bie 
yolggamen. Vol. ſchon G. Botero Ragion del stato VIII, p. 93 fi. Mon- 
tesquieu Lettres Persanes, No. 114. Süßmild Göttl. Orbnung I, Lap. 11. 

9 Rehabeam hatte von 18 Frauen und 60 Kebefrauen zufammen 88 Kinder 
(M. Chron. 11, 21): alfo wenig mehr als ein Kind von jeber. . 

10 Die zur wahren Liebe nothwendige Hochachtung ber Frau feheint doch mit 
ber Polygamie fo gut wie unvereinbar: bie Gattinnen ftehen dem Wanne wie 
Buhlerinnen gegenüber, und auf Seiten bes letztern hat ber Begriff Treue kaum 
einen Sinn. Auch er natürlich traut feinen Weibern nicht, daher die Abſperrung 
im Harem. Wer aber im Haufe Zyrann ift, ber wirb nad Oben zu gewöhnlich 
Sklave fein. Wie fteht es mit ber brüberlichen Gefinnung zwiſchen ven Sinbern 
verſchiedener Mütter?! “ 

111 Mof. 1, 27. 5, 2. 7, 18. 

12 BL. ſchon J. Graunt Natural and political observations upon the. 
bills of mortality (1662.) Im Laufe bes 19. Jahrhunderts lamen nad) einem 
Tangjährigen Durchſchnitte auf 1000 Iebenbig geborene Mädchen in ber Lombarbei 
1070 Knaben, Böhmen 1062, Frankreich 1058, Holland 1057, Sachſen 1056, 
Belgien 1052, England 1050, Preußen 1048. Im Ganzen war das Berhältniß 
unter 70 Mill, Lebenbgeborener wie 100 zu 105°88. Unb zwar ift ber Ueberſchuß 
der Rnabengeburten bei unehelichen Kindern geringer, als bei ehelichen, in Städten 
geringer, als auf tem platten Lande. Alles zufammengenommen, deinen bie 
Anabengeburten um fo mehr zu überwiegen, je mehr ber Bater an Lebensjahren 
der Mutter voranfteht. Bel. Sudler Law of population II, p. 843. Gofader 
Ueber die Eigenfepaften, die fi vererben, ©. 51 fi. Wappäus Allg. Bevölke- 
ungsftatifit IL, S. 151. 160 ff. 306 ff. 

13 Nach ziemlich jungen Zählungen fommen auf 1000 Männer: in Belgien 
und Defterreih 1005, Preußen 1004, Fraukreich 1018, England 1041, Holland 
1040 Weiber. Ueberall ſcheint die Mehrzahl ber letzteren, je weiter ſich die Zeit 
von ben jüngften großen Kriegen entfernte, abgenommen zu haben; fo auch vorzuge- 
weife nur diejenigen Altersllaffen zu betreffen, welche jenen Kriegen coätan waren. 
(Breuß. amtliche Tabellen für 1849, I, S. 292.) Im ben ©. Staaten wurden 
1600—1840 auf 1000 Weiber 1083—1050 Männer gezählt: was hauptfächlich 
mit ben ſtarken Einwanderungen zufommenhängt. Bon 1819—1855 zogen bahin 
2713981 Männer und 1720205 Weiber. (W. Bromwell History of immigra- 
tion to the U. St. Newyork 1856.) In der Schweiz kommen auf 1000 Männer 


unter ben Cantonsangchörigen 1088, unter ven fremden Schweizern 970, unter ben 


Ausländern 650 Weiber (Bernoulli Populationiſtit ©. 81). Bgl. Horn a. a. D. 
1, ©. 105 fi., ber ein matlicliches Ausgleihungsprincip annimmt: je flärter bie 
Frauenzahl Übertviegt, um fo mehr werben bloß bie jüngeren Frauen verheirathet, 
um fo größer folglich ift das Altersübergemicht ber Ehemänner, und um fo wahr« 
ſcheinlicher die Geburt von Knaben; ebenfo umgekehrt. (S. 115 ff.) 

14 gl. Catlin N. American Indians I, p. 118 fg. 

3 Bon Salomos 700 Frauen und 800 Kebsfrauen f. 1. Kön. 11, 3. Im 
Kefidenzfehloffe des ſaſſanidiſchen Schade gab es nad Mirkhopb und Khondemir 
8000 Haremfrauen und 12000 Sklavinnen. Bei ben Mittelllaffen ift natürlich an 
Bielmeiberei nur felten zu denken: von 28000 Moslem zu Bombay lebten 100 
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in Polggamie und num 5 hatten 8 Frauen. (R. Ritter Erdkunde VI, S. 1088.) 
Auf die von Reifenben oft wiederholte Behauptung, ba im Oriente mehr Mädchen, 
als Knaben geboren würden, lege ich kein Gewicht, weil es bort weder eine 
ordentliche Statifik gist, noch auch nur den „ungläubigen“ Reifenteh viele Cimel⸗ 
blide in das innerfte Familienleben geftattet fein Können. Lady Sheil verfichert 
freilich, in Perfien ſelbſt herrſche die Meinung, daß es viel mehr Frauen, als 
Männer gebe. (Glimpses of life and manners in Persia. 1855.) Aehnlich 
fol es bei den Mormonen fein. 

16 Schon auf den altägyptiſchen Tempelbildern kommt die Entmannung ber 
Gefangenen vor. (Franck in ben M&moires sur l’Egypte IV, p. 126.) Bon 
Babylon f. Hellanicus apud Donat. ad Terent. Eunuch. I, 2, 81. Dem 
Berferkönige Tieferte dieſe Provinz nebft Affyrien (alfo befonbers alte Site orientali- 
ſcher Sultausherrlichkeitl) 500 verſchnittene Knaben jährlich. (Herodot. III, 92.) 
Unter den Kanfen wird Soliman (zu Anfang des 8. Jahrhunderts) als ber Erfte 
genannt, ber feinen Harem durch Berfhpnittene bewachen ließ: ein fehr wollüſtiger 
‚Herr, welcher oft mit feinen Gattinnen wechſelte. (Reiste 3. Albufeda I, p. 109 ff. 
Beil Geſch. ber Kalifen I, ©. 573.) Wei einer Aubienz, welche ber Kali Mol. 
tabir einem byzantiniſchen Gefandten ertheilte, kamen 4000 weiße und 3000 
fhwarze Eunucen zum Vorſchein. (Rehm Geſch. des Mittelalters I, 2, ©. 32.) 
Im den Harems der heutigen perfiichen Bornehmen gewöhnlich 6—8 Verſchnittene. 
(Rofenmüller Altes und neues Morgenland IV, &. 290.) In Oberägypten wird 
die Verſchneidung von hübfcgen Knaben durch Mönche (1) als förmliches Gewerbe 
getrieben. Ungefähr. 2 Procent erben in Folge ber Operation; bie anderen fteigen 
dadurch im Preife von 2—300 auf 1000 Biafter. (8. Ritter Erdkunde I, S. 548.) 
Im fränfifcgen Mittelalter machten auch bie Kaufleute von Verdun Verſchnittene, 
um fie nad) Spanien zu verfaufen; vgl. Liutprand Hist. VI, 3 bei Muratori 
Seriptt. rerum Ital. II, I, p. 470. 
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8 246. . 

Die Populationzverhältnifie reifer und blühender Völker 
charakteriſiren ſich hauptſächlich dadurch, daß hier die fittlih und 
vernünftig präventiven Gegentendenzen ber Ueberwölferung entſchieden 
vorwalten. Auf das Leben, und zwar das gefunbe, behagliche Leben 
der einmal vorhandenen Menſchen wird bier ein folder Werth ge: 
legt, daß ſelbſt die Mehrzahl der unteren Klafien fi wohl hütet, 
früher und mehr Kinder, als ordentlih erhalten werden Fünnen, 
ins Dafein zu rufen. Hier ift die Mortalität verhältniß- 
mäßig Mein, die mittlere Lebensdauer groß.! Während 
bei wilden und halbwilden Wölfern der Reifende von nichts mehr 
betroffen wird, als von dem beinah gänzlihen Fehlen der Greife,? 
gehört es zu ben unzweideutigſten Fortſchritten ber europäiſchen 
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Nationen in den letzten Jahrhunderten, ber mittlern Lebensdauer 
eine beträchtliche Zeit hinzugefügt zu haben. In Frankreich z. 8. 
betrug die mittlere Lebensdauer, aus dem Mittel der Geburts: und 
Sterbeziffern berechnet, 1771—80 nur 27°5 Jahre, 1844—53 reich⸗ 
lich 40 Jahre.* In Schweden hat ſich nach genaueſter 

von 1749 bis 1855 die Mortalität um jährli 0107 Proc. ver 
tingert, und bie mittlere Lebensdauer, melde 1749—84 nur 
32°9 Jahre betrug, flieg 1821—54 auf 38 Jahre. 15 — Nun 
wird zwar fein Vernünftiger das bloße Leben als „ver Güter 
hochſtes“ betrachten; aber eine durchſchnittliche Verlängerung befiel- 
ben läßt doch mit großer Wahricheinlichleit auf eine Verbeſſerung 
des Unterhaltes, ber.Gefundheitspflege 2c. felbft für die niederen 
Stände fließen, melde doch allenthalben die große Mehrzahl der 
Bevölferung bilden. Aisance est vitalit6! wenigftens unter Vor⸗ 
ausſetzung gleicher Sittlichfeit. 6 Wie fehr mag 3. B. die gefündere 
Bauart der heutigen Städte, das Wegfallen der meiften Feſtungs⸗ 
mauern x., die rationalere Geftaltung der Heilfunde, die Ausbrei- 
tung der Schugpoden,? überhaupt bie befiere Medicinalpoligei,® 
die befjere Armenpflege, zumal die fogenannten Kleinkinderaſyle, 
gewirkt haben! Die neuere Weife des Aderbaues und Kornhan- 
dels macht die Hungerondthe weniger mörberifd.? ($. 115.) Bie 
und das neuere Quarantänewefen vor einer Menge von Seuchen 
ganz bewahrt hat, fo können felbft die ärgften Epidemien unferer 
Tage mit denen früherer Zeitalter und roherer Länder kaum ver- 
glichen werden. In London rechnete man während der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts, daß alle 20 Jahre eine Peſt vor: 
kame, von ber im Durchſchnitt immer ein Fünftel ber Benölferung 
bintveggerafft wärbe. *° Ebendaſelbſt ſchwankte die jährliche Mor 
talität zwiſchen 1740 und 1750 um %,, während ber zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts nur um Y,, während des 19. Jahrhunderts 
um ?% tn demfelben Jahrzehnt: ein beutlicher Beweis für die ger 
ringere Todtlichkeit der Epidemien. "1? 

1 Die fog. Bopulationiftiter pflegen bie mittlere und bie wahrſcheinliche Dauer 
bes Lebens (vie moyenne — vie probable) zu unterſcheiden, unb verfichen danu 
unter jener bie Anzahl von Jahren, welche durchſchnittlich jedem Berftorbenen zu 
durchleben vergönut geweſen, unter biefer hingegen bie Jahreszahl, bie zu berem 
Verlauf von einer gegebenen Menſchenzahi bie Hälfte weggeftorben if. Haben 
x Berftorbene zufammen o Jahre durqhlebt, fo if ihre mitfere Lebenedauer = 
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Gewöhnlich begnägt man fih übrigens mit der Price ſchen Verechnungsmethobe, 
inbem man bie Anzahl ber Lebenben ſowehl durch bie jährliche Geburtenzahl, wie 
durch die Zahl ber jährlichen Sterbefälle dividirt, beide Quotienten ſummirt und 
vie Hälfte der Summe als bie Zahresgiffer ber mittiern Lebenedaner anficht. 
Bgl. Bernouffi Populationiftit ©. 430 ff. Casper'Die wahrſcheinliche Lebens 
bauer bes Menſchen (1836). Die große Ungenauigfeit aller bisherigen Methoden 
iſt neuerdings oft hervorgehoben: fo 3. B. von Hopf in ber 3. Aufl. des Kolb- 
ſchen Dandbuche der Gtatifit. ebenfalls laſſen fi für ein ganzes Bolt bie 
meiften wichtigeren Schlüffe nı aus vieljährigen Durchſchnitten ziehen. 

2 Bon den Ureinwohnern Amerilas |. Lettres 6difiantes VII, p. 317 ff. 
Cook Third voyage III, Ch.2. La Psrouse Voyage Ch. 9. Robertson Hist. 
of Ameries, B. IV. Raynal Hist. des Indes L. XV. Ben ten afrilauiſchen 
Negern: M. Park, Ch. 21; fie follen mit 40 Jahren ſchon bie Kennzeichen bes 
Greifenaltere haben, und äußerſt felten tiber 55 ober 60 Jahre alt werben. 

8 Necker De administration des finances de la France, 1784, I, p. 
208 ff. giebt für 177180 die jãhrliche Durchſchnittszahl der Geburten zu 940985 
an, bie ber Todesfälle zu 818491, bie ber Benöllerung zu 24229000. Im ber 
Periode von 1844-53 hatten 85—86 Millionen Franzoſen nur ungefähr ebenfo 
viel jährlige Geberrten (956817) und Todesfälle (816728), wie vor ber Revolution 
kaum 25 Mifionen. (Die legteren Zahlen nach amtlicher Angabe, unter Weg ⸗ 
laſſung der Tobtgeburten x., wie ja and) Meder biefelben ſchwerlich berüdfichtigt 
het). C’est la diffrenee entre un peuple de prolötaires et une nation, dont 
les deux tiers jouissent des bienfaits de la propriẽtẽ. (Moreau de Jonnds.) 
Im Fraukreich kam ein Todesfall 
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185557 durchſchnittlich All „ 
Auch daran erheilt bie Zunahme ber mittlern Lebensdauer in Fraukreich, daß 1800 
bis 1807 die Zahl ber Gonferiptionspflichtigen 45, 1822 bis 1825 aber 61 Proc. 
ber entfprechenben Geburtsliften betrug. (Bernoulli Bopulationifiit, &. 462.) Zu 
Varis allein fol die mittlere Lebensdauer im 14. Jahrhundert 16 bis 17 Jahre 
geweſen fein, im 17. Jahrhundert 25 bie 26 Jahre, im 19. 32 Jahre. (Villerme 
Memoire lu & l'academie des sciences 29 Nov. 1824.) BgL. oben $. 10. 

4 Bappäus Allg. Bevölferungsfatifiit I, &. 329. II, &. 8. 104. In Eug ⸗ 
land und Wales kam ein Todesfall 1700 auf 89 Lebende, 1710 auf 86, 1720 
auf 85, 1780 auf 31, 1740 auf 85, 1750 auf 40, 1760 auf 41, 1770 auf At, 
1780 auf 41, 1790 auf 45, 1800 auf 47, 1821 = 1831 auf 58. Die jegt 
eingeführte genauere Berzeichnung bietet minder günftige Refultate: 18461864 
durchſchnitilich nur 1:48°7. (Porter Progress I, 1. p. 18 fj.) In Preußen 
haben zwar bie minber kultivirten (öftlichften) Provinzen bie größte Mortalität 
und Nativität; für ben Staat im Ganzen feheint jeboch feit 1748 bie verhältniß · 
mäßige Sterblichteit ziemlich flationär geblieben zu fein. (Engel Preuß. Stat. 
Biſcht. 1861, ©. 836 fg.) Ja, das Durchſchnittsalter ber @eftorbenen hat fi 
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wien 1820 und 1860 fogar verringert. (&. 848 ff.) In Berlin allein Täßt 
das arithmetiſche Mittel aus der Geburte- und Sterbeziffer feit 1760 wenigſtens 
keine Berbefferung wahrnehmen. (a. a. D. 1862, ©. 195.) 

5 In Genf, wo man feit 1550 faft ununterbrodgene Sterbeliften mit Angabe 
des Alters befikt, wird bie mittlere Lebenedauer während ber zweiten Kälfte bes 
16. Jahrhundens auf 213/,, Jahre gefhätt, während bes 17. Jahrh. auf 25%,, 3, 
von 1701—1750 auf 82°/,, J., von 1751—1800 auf 34%, J., von 1801—1813 
auf 88%, 3. Die wahrſcheinliche Lebensdauer für Neugeborene foll in denſelben 
fünf Perioden 8”/,, 3., 18%, J., 27%, 3, 31%, I. und 40%, 3. gemeien 
fein, (2) Vol Mallet Recherches historiques et statistiques sur la population 
de Gentve, (1837) p. 98 ff. 104 ff. und Bernoulli Schweiz. Ardiv II, ©. 77; 
bagegen d’Ivernois Sur la mortalit& proportionelle des penples considerte 
comme mesure de leur aisance et civilisation, 1838, p. 12 ff. Stütt man 
die Berechnung ber mittleren Lebensbauer nur auf Gtäbte ober Länder mit flarfer 
Zutvanberung, (meift von Erwachſenen ) fo läßt ſich allerdings wenig daraus 
fließen. Genf 3. 8. foll im 16. Jahrh. nie viel über 13000, am Enbe bes 
17. Jahr. 17000, 1789 = 28000 Einwohner gehabt haben; von 1695 bis 1791 
kam ein Zuwachs von Außen minbeftens = 6000. (Bernoulli Populationifit, 
©. 596 fg.) Bgl. Wappäus in ben Abhlg. ver Göttinger Geſellſch. der Wiſſenſch. 
®b. VIII, 1860, ber freilich, ebenfo wie Neison Vital statistics, p. VI. fi., 
in Bezug auf bie neueren Vitalitätsfortſchritte viel zu fleptifch ift. 

6 Die höhere Kultur könnte ja, ſtatt zu höherer Vitalität, auch zu unmäßiger 
Anftrengung nnd unmäßigem Genuffe führen. (Schäffle in der D. Bierteljahre 
ſcht., April 1862, ©. 340.) Engel meint fogar im Allgemeinen, unfere Zeit 
febe „intenfiver“ als fonft, und nutze deßhalb die inbivibnellen Lebenskräfte ſchneller 
ab. (Preuß. Statift. Zeit. 1862, S. 53.) Er empfiehlt deßhalb ale Maßſtab 
ber wahren Vitalität das Berhäftniß der „Iebenben Jahre“ zu ben „tobten Jahren“: 
inbem er unter jenen bie Summe ber Sabre verfteht, welche von ben noch lebeuden 
Menſchen burchlebt worden find, unter biefen bie Summe ber von ben Geftor- 
benen eines Zeitraums burchlebten Jahre. (Preuß. Stat. Ztſchr. 1861, ©. 348 fi.) 
Ein hochwichtiger Gegenftand, ber aber noch fehr viele ftatififche Borarbeiten for« 
dert! Nech engliichen Erfahrungen find unter ben gutgenährten Miaffen biejenigen 
von ber größten Lebensdauer, bie fonft in befceidenen Berhältniffen leben. So 
haben z. ®. 5Ojährige Geiftliche durchſchnittlich noch 2404 Jahre zu erwarten, 
ähnlich bei ber Lanbgentry; bei ber Mobility über ein Yahr weniger, Prinzen 
von Geblüt 8 Jahre weniger als Lorbe, Souveräne nur 14 Jahre. 

7 Duvillard Analyse ou tableau de l'influence de la petite verole 
(1806) ift ber Anfiht, daß vor ber Auhpocke nim pfung nur 4 Brocent unter 
denen, welde das 80. Jahr überlebten, von den Blattern verfchont blieben; ?/, 
aller Neugeborenen wurden früher ober fpäter davon ergriffen, unb '/, biß '/, ber 
Ergriffenen Rarb, von den Meinen Kindern fogar */,. Daher in manden Kindern 
bie mittlere Lebenebauer zufolge ber Baccination um 3'/, Jahre wuchs. Zu London 
kamen 1770 bis 79 102 Promille der Tobesfälle auf bie Blatterntranfpeit, 1880 
bis 86 nur 25 Promille (Porter Progress I, 1, p.39.) In Preußen 1820 bis 1885 
ſogar nur 8:19 Promille, (Hoffmann in ber Met. Ztg. für Preußen 1885, No. 45.) 

# Zu ten frügeften Anſtalten ver nenern Mebicinalpoligei gehören folgente: 
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ſchwebiſches Collegium medicum unter Karl XI., preußiſches 1724, tänifches 
1740; Duarantänegefeg Ludwigs XIV. von 1688; parifer Ammenburean 1715, 
Entsindungshäufer feit 1728; franzöfifche Anftalt zur Rettung Ertrunfener 1740, 
englifche Gefeltichaft zur Rettung Scheintobter 1744; feit ber Mitte bes 18. Jahr- 
hunderts warb ber Beſuch von Bädern obrigkeitfich fehr gefördert; Maria Thereſias 
Berbot, in den Kirchen zu begraben, und bie riebhäfe zu nahe bei den Wohnungen 
anzulegen, 1778. Schon Thomasius De jure principum eirca sepultur., $. 8 
hatte bieß angeraipen, (Wachemuth Europ. Sittengeſch. V, 2, ©. 182 fi. 250.) 
Ueber bie ältere Mebicinalpoligei ſ. Adermann in Pyls Repertorium für öffentliche 
nnd gerichtliche Arzneiniffenfehaft II, ©. 167 f. IM, &. 1 ff. 188 fi. 

9 Im Frankreich betrugen bie Eterbefälle ver wohlfeilen Jahre 1816 und 19 
durchfchuituich 766877, ber theueren Jahre 1817 und 18 durchſchuititich 760065. 
(Ann. d’&conomie polit. 1849, p. *333.) 

1 Sir W. Petiy Beveral essays, p. 31 fg. Große Regelmäßigteit ber 
Epitemien in ber tropifhen Welt: Humboldt N. Espagne II, 5. Die grofie 
Veſt in ber Mitte tes 14. Jahrhunderts foll in Norwegen ?/,, in Upland */, bes 
Volles getörtet haben; in bem Bergdiſtricte von Wermelanb wären nur 1 Jüng- 
ling und 2 Mäbchen übrig geblieben. (Geiler Schwer. Geſch. I, &. 186.) Nach 
Sismondi Geſch. der italien. Repnbliten VI, &. 27 wären */, ber Beuälterung 
von ganz Europa damals geftorben. Wie würde bie Eholera bei unferen Borfahren 
im Mittelalter gewilihet haben! Gewiß Apnlid wie jept in Oſtintigu; benn da 
auch bei uns eine fo furdtbare Quote ber ‚wirklich Erkrankten zu fterben pflegt, fo 
Bunen wir die geringere Zahl unferer Ehoferatoteefälle nicht ſowohl einer geringer 
Iutenfität ber Krankheit ober einer größern Gejchidlicleit ver Werzte zuſchreiben, 
fondern hauptſãchlich nur unferer beſſern Bollsernährung, Wohnung und Reinlichleit. 
®gl. Heberden On the increase and decresse of diseases (1801). 

11 Bernoulli Bopulationifit, S. 363 fg. Ob man deßwegen mun gleich 
von einer vermehrteu eigentlichen Volkegefuntheit reben könne, wird won den be 
jahrten landatores temporis acti fehr bezweifelt. & wäre möglih, daß hie 
Verlängerung ber mittlern Lebensdauer bloß auf Rechnung zahlreicher Krüppel 
Rme, bie fonft früh geſtorben, nun aber zu einem kümmerlichen Dafein erhalten 
wären. Die verfältnißmäßige Zahl der an Alterbſchwäche Geftorbenen hat ſich von 
1816—1860 weder in Berlin, noch im ganzen preußifcien Staate merklich vergrößert. 
(Engel Zeitfägrift 1862, S. 222.) Bgl. dagegen Marz Ueber die Abnahme der 
Krankheiten durch die Zunahme ber Civiliſation: Abhandl. ver Göttinger Geſellſchaft 
der Wiffenfchaften, 1842—1844, ©. 43 ff. Ueber die Äußerfte Gränge der Mor- 
talitätsverminberung |. Bappäus Allg. Bevollerungeſtatiſtik I, S. 281. 840, 

N Soviel ift übrigens Mar, daß ſich heutige Lebensverfiherungen zc. nicht auf 
die Sterblichteiteberechnungen früherer Kulturftufen, wie 3 ®. die Süßmilh’ichen, 
fügen können. Eben fo wenig auf bie altrömiſchen in L. 68, Digest. ad leg. 
Falcidiam; vgl. Schmelzer De probabilitete vitae ejusqne usu forenei (1788.) 


$. 247. 
Diefer geringern Mortalität ift in vielen Staaten auch eine 
geringere Rativität-gegenüber getreten. ! Rotheg die geſchieht 


Rofger, Spfiem der Bollswirthigaft. 1. 


514 Bud V. Kap. 2. Geſchichte der Bevölkerung. 


dieß freilich nur in dem Zalle, wo fi die Unterhaltsmittel 
entweder gar nicht vermehren, ober doch weniger, als die Sterb- - 
Hiopleit abnimmt. So war gegen Ende des 18. Jahrhunderts Nor 
megen das klaſſiſche Land für die Geringfügigteit des Ab- und Zur 
fluffes der Bevölkerung. Ein Todesfall jährlih (zwiſchen 1775 
and 1784) nur auf 48 Lebende, aber auch nur auf 130 Lebenbe 
eine Trauung. ? Bei der in Norwegen fo wenig entividelten Ars 
beitstheilung, zumal bei dem Mangel beveutenver Städte, welche 
mit ihren Gewerben die überſchüſſige Lanbbevölferung hätten aufs 
nehmen fönnen, war faft jeder Bewohner im Stande, auf das Ges 
nauefte vorher zu berechnen, ob er für eine Familie würde genug 
haben. Wer auf dem Lande geboren war, blieb gewöhnlich zeit⸗ 
lebens in feinem Geburtsdorfe. Um einen Haushalt zu gründen, 
mußte er dann entweder jelbft ein Bauergut befigen, oder auf die 
Erledigung einer Taglöhnerfathe warten, deren mehrere mit einem 
folden verbunden waren. Eine überzählige Familie wäre im Win: 
ter gewiß verhungert. Der nüchterne, Mare Sinn des Volles er 
Tannte dieß: alle Bauerhöfe waren mit unverheiratheten Knechten 
und Mägden erfüllt, ohne merkbaren Schaden der Sittlichkeit, wohl 
genährt und gefleivet, aber freilich” auch inbolent und Fortſchritten 
wenig zugänglig.? — In einer wachſenden Volkswirthſchaft hat 
man nicht nötig, die Befriedigung des natürlichften, bei rechter 
Leitung wohlthätigften Triebes der längern Lebensdauer zum Opfer 
zu bringen. Muß dieß aber geſchehen, fo wird fich bei ziemlich 
gleihmäßiger Bertheilung des Nationalvermögens nicht fowohl die 
Anzahl der Trauumgen, fondern die mittlere Fruchtbarkeit der 
Ehen vermindern: d. h. alfo, es können zwar noch ebenfo viele 
Menſchen, wie vormals, in den Eheftand treten; aber die meiften 
find genöthigt, dieß entweder auf ein fpäteres Alter zu verfchieben, 
modurd die Generationen weiter aus einander gerüdt werben, 
folglich die Zahl ver gleichzeitig Lebenden verhältnigmäßig abnimmt, 
oder fie hören im Laufe der Ehe früher auf, Kinder zu zeugen. 
Das letztere zeigt fi namentlih in Frankreich. '° Wo hingegen 
das Nationalvermögen fehr ungleich vertheilt if, da Fünnen bie 
Reihen, nad wie vor, beliebig früh ihrem Heirathögelüfte folgen, 
die minder Glüdlihen aber müffen zeitlebens unverehelicht bleiben. 
Hier alfo vermindert fi die mittlere Kinderzahl der einzelnen Ehe 
nit, um fo mehr aber die Zahl der Ehen inägefammt.* Wenn 
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übrigens in den meiften Ländern Europas die verhältnifmäßige 
Trauungsfrequenz während ber legten Jahrhunderte abgenommen 
bat, fo beruhet dieß zum Theil unmittelbar auf der längern Les 
bensdauer der Ehepaare; man ift alfo daburd nicht immer berech- 
tigt, auf eine gleichfalls verminderte Zahl der ftehenden Ehen zu 
ſchließen.“ — In vielen Staaten hat man neuerdings beobachtet, 
daß auch bie durchſchnittliche Mitgliederzahl der Familien eine ab- 
nehmende it. So famen 3. ®. auf 100 Familien in Holland 
1840 = 497 Individuen, 1850 nur 481; in Sachſen 1832 = 460, 
1840 nur 443; in Bayern 1827 = 480, 1846 nur 448. Auch in 
den Stähten pflegt die mittlere Familienftärfe geringer zu fein, als 
auf dem Lande.® Dieß hängt auf das Genauefte mit der andern 
Thatſache zufammen, daß auf den höheren Kulturftufen eine größere 
Quote der felbftändigen Haushaltungen aus einzelnen Perfonen, 
im -Gegenfage von Ehepaaren, befteht. * '° 


1 In Frantreich kam jährlid) eine Geburt 


1779 is 83 auf 259 Lebende, 1826 bis 30 auf 33:0 Lebende, 
1801 „05 „3009 „ 1881, 36, 40 „ 
1806 „ 10 „ 316 -, 1846 „ 50,378 „ 
1811, 15, 3105 „ 1851 u 54, 8788 „ 
1816 „ 20 „ 316 „ 1855 „ 57.887 „ 


1821, 8 „ 321 „ 
Die nenerdings auftauchende Anficht, als wenn die franzöſiſche Bevölkerung kurz 
vor der Revolution viel flärker gemefen wäre, als man gewöhnlich annimmt; daher 
auch die Revolution in ben bortigen Bevölkerungeverhältniſſen keine fo wichtige 
Epoche gebildet Hätte (Raudot Dicadence de la France, 4 &d., 1850 und 
Journal des Econom. XXX, p. 367 ff. XXXI, p. 75 fl. XXXII, p. SAff.): 
erwähne ich nur, um meine entfdiebenen Zweifel baran auezuſprechen. 

2 Malthus Principle of population IT, Ch. 1. In Dänemar zu der- 
felben Zeit 1 auf 37 und 114. (Thaarup Dänifce Statiſtik IT, 1, S. 4.) 

8 In der neuern Zeit haben ſich die pſychiſch und jurififch gebundenen Ver- 
bältniffe Norwegens mannichfadh gelöst und die Bevoöͤllerung demzufolge einen großen 
Aufihwung genommen: 1769 nur 723000, 1840 ſchon 1243000 Einwohner. Allein 
die obigen Sitten bauern großentheile noch immer fort: zwifchen 1831 und 1835 
kam eine Trauung jährlich auf 138 Lebende; die relative Zahl ber Epen ift Meiner 
als jonft, indem 1769 auf 1000 Menſchen überhaupt 376 Verheiratpete kamen, 
1801 = 347, 1825 = 845, 1835 = 322. Unehelihe Geburten hatte man 
1805 = 63 auf 1000 ehelihe, 1835 hagegen 71Y/,. (Blom Statiſit von N. I, 
©. 168. 173.) 

4 In England befanden fich (1888-47) unter 1000 Heirathenden 94, welche 
das 21. Jahr moch nicht vollendet hatten; in Belgien (1841-50) nur 54: und 
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zwar hat das Nothjahr 1848/7 in beiden Ländern bie verhäftnißmäßige Zahl ber 
Minderjährigen merklich herabgevrüdt. Ueberhaupt verheiratheten ſich in 
Belgien den rein flämifhen den rein wallonifhen Säiween 
(1841-50) Provinzen Provinzen 1881-88) 


vor dem 21. 9. 56 Promille 42 Promille 74 Promille *5 ter 
vom 2-2..29 „ M ,. 20 „ me ver 
vom 26—85. 3.508 „ 5 0 „ 48 M., 387 3 
vom 36-45. 3.11 „ Mi „ 19 „ ber 
nom. „ Dun MB „ je? Kr ber 


wobei nicht zu vergeffen ift, dak Belgiens flämiſche Provinzen feit Fätgerer Zeit 
wirthſchafilich harnieber lagen. (Bern Studien I, S. 175 ff) Nicht weniger 
Garafteriftifch für den Wohlftand und vie Heirathevorſicht einer Bevöllerung ift 
das relative Alter ber beiten Geſchlechter, wenn fie zur Ehe fchreiten. Stellt man 
vier Altersfiaffen auf (bis zum 30. Jahre, zwiſchen 31 und 45 Jahren, zwiſchen 
46 und 60, nach dem 60. Jahre), fo waren z. B. 1841 bis 1845 in Weftflan« 
dern 585 gleichalterige Trauungen, 305 wo ber Mann, 110 wo bie Frau einer 
fpätern Mafje angehörte; in Namur dagegen 683, 234 und 83. In Theuerungs- 
jahren nimmt ſowohl bie Verhältnißziffer der ungleichalterigen Tyauungen, wie 
aud) die Altersbiffereny unter den Ehegatten zu. — Ebenfo ift bie Häufigkeit der 
abermaligen Verheirathung verwittweter Perfonen fein günfiiges Zeigen für bie 
Leichtigteit der Familiengründung. Bon Ratur wird fa Jeber einen protogamen 
Ehegatten einem palingamen vorziehen; wo es aber an Pläen fehlt, auf welchen 
fi ein Hausftand erhalten kann, ta mag ber Befi eines folgen, wie ihn ber 
Wiitwer gewöhnlid hat, alle Gegenbebenten überwiegen. So ſchreiten z. B. in 
den flämiſchen Provinzen Belgiens von 1000 Wittwern 865 bie 879 wieber zur 
Ehe, in den walloniſchen nur 293 bis 308. Unter 1000 Bräuten find in Wefte 
flandern 98, in Namur 41 Wittwen. Aehnliches Verhältniß in Bayern zwiſchen 
ben bieffeitigen Kreifen und der Pfalz. (Hermann Vewegung ber Bevölferung in 
Bayern, S. 14.) Je geringer im Allgemeinen die Heirathsfrequenz, um fo größer 
die Wahrfgeinlickeit ber Wieberverheirathung für Wittwer uud Wittwen, daher 
aud in Nothjahren bie letztere verhäftnigmäßig zunimmt. (Horn Bevölkerungs- 
wiſſenſchaftl. Studien I, &. 201 fl) Schon im Altertfume etwas Aehnliches 
bemerft: Pausan. II, 21, 8. X, 38, 6. Propert. IV, 11, 36. 

5 In 19 europäifchen Staaten mit zufammen 121 Mil. Einwohnern beträgt 
tie Zahl der Berheiratheten bucchihmittlich 84.88 Proc. ber Bevbllerung; unter 
ihnen ſteht oben an Frankreich mit 8894 Proc. Dort kommen von fämmtlihen 
Erwachſenen durchſchnittlich 6598 Proc. liberhaupt zur Verheirathung; in Frank 
reich wieder am meiften: 73:58 Proc. Und zwar hat bie Eheloſigleit im nach 
tevolntionären Frankreich immer mehr abgenommen: 1806 = 3584 Proc., 1851 
= 889. (Bappäus A. Beoölferungsfatifit II, ©. 219. 223. 229.) Dagegen 
Neht Frankreich am tiefften in Bezug auf bie Fruchtbarkeit der Ehen, bie auch 
feit 1780 ff ununterbroden abgenommen hat: 1781/4 = 48 Kinder pro Che, 
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1801/5 = 44, 1821/5 = 40, 1881/65 = 89, 1842/61 = 8:19, 1858 = 821. 
Daß Übrigens fürzere Dauer und geringere Fruchtbarkeit ber Ehe Feineswege 
nothwendig zufammenfallen, zeigt wieber Frankreich, welches bie längfte durch - 
ſchnittliche Chendauer beſitzt: 264 Jahre gegen 20:7 I. in Preußen. (Wappäus 
It, ©. 811. 315.) 

6 Das Berhältniß ber Verheiratheten zur Gefammtbevölterung ſank in Preußen 
von (1816) 8509 auf (1862) 3809 Proc.; in Schweben von (1751) 86:41 auf 
(1855) 82:59 Proc; in Norwegen von (1769) 8760 auf (1866) 8221 Proc.; 
in Sachſen von (1994) 35°52 auf (1849) 34:98 Proc. (Wappäus II, S. 229.) 
Nennt man ſolche Menſchen Heirathefähig, welche minbeftens 20 Jahre alt ſind, 
fo gibt es auf 1000 Heirathefähige in Belgien überhaupt 520 wirklich Verheirathete, 
in ben flämifchen Provinzen allein 489, in ben günfliger geftellten walloniſchen 
554. (Horm Bevöll. Stutien I, &. 139 ff.) Im augufleifchen Rom war bas 
Verhãltniß viel unerfreuliher: aus ben höheren Ständen bei Weitem tie Mehr- 
zahl nicht verheiratet. (Dio Cass. LVI, 1.) 

? In Halle fam 1700 eine Trauung auf 77 Lebende, 1715 auf 99, 1735 
auf 140, 1755 auf 167. In Leipzig 1620 auf 82, 1741—1756 auf 120. In 
Augebing 1510 auf 86, 1610 auf 108, 1660 auf 101, 1750 auf 128. Die 
Provinzen Magdeburg, Halberftabt, Cleve, Mart, Minten, Brandenburg, Vom ⸗ 
mern, Preußen hatten gegen Ente dee 17. Jahrhunderts eine Trauung jährlich 
auf 76 bis 96 Lebende; bie jegige preußiſche Monarchie 1822—1828 auf 109 bis 
121. (gl. Sußmilch Göttl. Ordnung I, S. 131 ff. Schubert Staatskunde bes 
preußiſchen Staates I, S. 864.) In Frankreich kam 1781—84 eine Trauung 
jahrlich auf 119 Lebende, 1801—1805 auf 137, 1821—25 auf 129, 1881—85 
anf 127, 1842—1851 auf 125°39, 1853 auf 129. 

8 In Preußen (1849) tamen auf 100 Familien in ten Stäbten 492, auf 
bem Lande 512 Judividuen; im Belgien (1846) 459 und 497, (Horn Bevöll. 
Studien I, &. 88 fi.) Im Frankreich (1853) 395, in ben Stäbten 868, Paris 
allein 299. Im Zellverein ift 1852-55 die Familienzahl um 581 Proc. ger 
wachſen, bie Geelenzahl nur um 802 Proc., die übervierzehnjährige Bevöllerung 
um 401, bie unmäüubige um 102 Proc. Rur in Sachſen und ben hannover- 
ſchen Städten umgekehrt. (v. Biebahn II, &. 278 fg.) 

9 &o kommen 3. ®. auf 100 Hawthaltungen in Belgien Überhaupt 74 Ehen, 
in den belgiſchen Stäpten 70, ben belgiſchen Landgemeinden 75; in Preußen 
1849 =84. (Horn I, S. 88 fg.) Ganz außerhalb der Familie follen in Preußen 
nur 8 Proc. ber Erwachſenen leben. (v. Viebahn II, &. 278.) 

10 Merkofirbig if e&, wie Süßmilch die Mortalität für eine unwandelbare 
Ordnung hielt (Göttl. Orbnung I, $. 18); während er bie focialen Grünte, aus 
welchen tie Heirathefrequenz und cheliche Fruchtbarkeit wechieln, recht wohl erfannte. 
A, 8. 56. 9.) B 


8. 248. 


Für die bloße Volkszahl ift es offenbar gleichgültig, ob jahr⸗ 
lich 1000 Geburten und 800 Sterbefälle eintreten, oder 2000 Ge: 
burten und 1800 Sterbefälle. Wir ſehen jedoch in dem erften 
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Verhältniffe ein Moment höherer Kultur, zunächit ſchon wegen 
feiner Bedingungen. Nur da nämlich Tann es flattfinden, mo auch 
die zahlreiche niedere Bevölkerung noch andere Bebürfniffe kennt, 
ala den bloßen Erhaltungs- und Geſchlechtstrieb: Bebürfnifie, 
Pflichten, die in einer leichtſinnig geſchloſſenen Ehe wahrſcheinlich 
nicht erfüllt werden könnten; wo zugleich die Tugenden der Vor 
fiht und Selbſtbeherrſchung weit verbreitet find. — Außerdem be 
denke man die Folgen! Jede Wirkſamkeit des repreffiven Hinder- 
niffes gegen Weberwölferung befteht entweder ſchon aus unfittlihen 
Handlungen, oder führt wenigſtens leicht zur Unſittlichkeit. Big 
ein „zu viel geborenes” Kind wieder geftorben iſt: welche Kette 
von Trübfalen für gute, von Miffethaten für ſchlechte Aeltern! 
des armen Kindes gar nicht einmal zu erwähnen. Jeder Menſch 
ferner, fo kurz oder lange er lebt, erfordert einen bedeutenden 
Vorſchuß von Kapital und Mühe, die er nachmals durch die Thätig- 
feit feiner reifen Jahre der Geſellſchaft zurüderftatten fol. Wenn 
er vor feiner Reife ftirbt, fo ift diefer Aufwand umfonft geweſen. 
Je mehr deßhalb eine Bevölkerung, um ſich innerhalb ihres Nahrungs: 
fpielraumes zu erhalten, auf den Tod von Kindern zählen muß, 
um fo größer dergleichen Verluſte.! Es ift infofern auch national: 
dtonomiſch ein bedeutender Fortihritt, wenn in England 1780 
ein Todesfall unter 20 Jahren fhon auf 76 Lebende fam, 1801 
auf 96, 1830 auf 124, 1833 erft auf 137 Lebende. (Porter.) 
Je länger endlich die mittlere Lebensdauer eines Volkes, um jo 
größer, bei fonft gleichen Verhältniſſen, die Zahl der Erwachſenen 
gegenüber derjenigen der Kinder; die Erwachſenen aber find in ber 
Regel felbftändig, wehrhaft, nationalöfonomifd productiv, zu allen 
Rechten und Pflichten bes Staatöbürgertfums fähig, während die 
Kinder abhängig, wehrlos, unprobuctio, überhaupt unmündig find. 
Nur wer das Zahlenverhältniß der Altersklaſſen weiß, kann aus 
ber Höhe der Abgaben pro Kopf, aus der Menge der Verbrechen, 
Selbſtmorde, unehelichen Geburten, Schulkinder 2c. fruchtbare Schlüffe 
ziehen, das Militärcontingent richtig vertheilen 2c.2? Freilich darf 
man bierbei nicht vergeflen, mie die höchſten Altersftufen in man- 
her Hinfiht wieder zur Hillflofigteit der Kinderjahre zurüdtehren. 
Doch gilt im Allgemeinen die Erreihung eines hohen Alters für 
ein perfönlices Glüd; und das Vorkommen ſehr vieler Greife mag 
deßhalb, wenn auch an fich fein günftiges Moment der Volls- 
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wirthſchaft, fo doch wenigſtens ein erfreuliches Symptom genannt 
werden.“ Auch kommt im Durchſchnitte nur ein Weberfiehzigjähriger 
auf zwölf Unterfünfzehnjährige. (3. ©. Hoffmann.) Es ift hiernach 
Teicht zu ermefjen, welchen großen Vortheil Frankreich darin befigt, 


daß (1851) von je 1000 feiner Bewohner nur 273 im Alter unter 


15 Jahren ftehen, 6524 in den Fräftigiten Lebensjahren zwiſchen 
16 und 50, 203 im überfünfzigjährigen Alter. Das mittlere Ler 
bensalter ber franzöfifhen Bevölferung mar 31:06 Jahre, gegen 
2722 in Sardinien, 26°56 in Großbritannien, 25°32 in Ireland. 
— Uebrigens dürfen pofitiv ungünftige Schlüffe aus einer verhält: 
nigmäßig großen Kinderzahl nur bei Völkern mit ftationärem Uns 
terhaltsfpielraume gezogen werben. ($. 239.) Eine raſch wachſende 
Volkswirthſchaft, z. B. in jungen Kolonien, wird bie hier verhält: 
nifmäßig leichte Aufziehung vieler Kinder, ohne entſprechende 
Mortalität, nicht ſowohl für eine Laft,5 fondern für ein Symptom 
ihres Glüdes und für ein Glüd felbft halten. $ Umgekehrt befigt 
3. B. von den belgiihen Provinzen das leidende Flandern ver- 
hältnißmäßig bie geringite Kinderzahl, weil e3 die größte Kinver- 
fterblichfeit befigt.? 

Faſt alle die Merkmale, welche nach den vorftehenden Para: 
graphen die höchſte Kulturftufe von den nieveren unterſcheiden, 
laſſen fi aud innerhalb deſſelben Volkes und Zeitalters zur Cha- 
rakteriftif der höheren Stände gegenüber ben niederen auf: 
weifen. Ja, wir können behaupten, die größere Vorſicht und 
Selbftbeherrihung ber erften im Heirathen und Kinderzeugen ift 
gegenwärtig, nad) dem Wegfallen der meiften juriſtiſchen Etandes- 
vorzüge, bei Weitem das wichtigfte Moment, worauf ihre fociale 
Ueberlegenbeit über die Iegten beruhet.® 

1 Rossi Cours d’conomie politigne I, p. 371 fehätt bie Koflen, ein 
Kind bis zum 16. Jahre zu erziehen, auf mindeſtens 1000 Fr. Ein Land alfo 
von jährlich einer Million Geburten, wo nur 50 Procent jenes Alter erreichen, 
verföre jahrlich 500 Mil. Fr. (Indeſſen wirb über ein Drittel ber betreffenden 
Kinder ſchon im erſten Lebensjahre flerben, und bie übrigen durchſchnittlich nicht 
16, fonbern nur 7—8 Jahre alt werben: Bernoulli Bopulationifiil, &. 259.) 
Engel ſchatt das fähfifche „Menfcenfapital“ Amal fo hoch als den Werth aller 
Grunbftikte im Lande, 10mal fo hoch als ben aller Mobilien. (Sächſ. Statift. 
Zeitſchr. 1865, Nr. 9. Preuß. Stat. Zeitfhr. 1861, ©. 324.) 

2 Bernoufli Populationiſtit, ©. 51 ff. So darf man z. €, bei der größern 
Sterblichkeit der ärmeren Stadtviertel von Paris nicht vergeffen, bak hier am 
wenigften Fremde wohnen, tie meift im lebenskräftigftien Alter ftehen. 
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3 In Rußland feinen unr etwa 86 Proc. aller: Geborenen das 20. Iahr 
zu überleben, in England 55 Proc. (Bernoulli, S. 576. Porter Progress I, 
Ch. 1, p.29.) Die Ehen ber ruſſiſchen Bauern follen gewöhnlich 10—12 Kinder 
zur Welt bringen, wovon aber kaum ein Drittel reif wirt. (v. Harthauſen Stu- 
dien I, &. 128.) In ben Bereinigten Staaten wurde 1820 tie Benälferung 
durch das 16. Jahr in zwei ziemlich gleiche Hälften getheilt, in England buch 
a6 20. Jahr. (Tucker Progress of the U. St. p. 16. 63.) 
Es gab in 


von 0-15 3 von 16-50 J. über 50 3. 
Belgien (1846). . 328 Promille 509 Promille 168 Promille ber Beväfterung. 
Preußen (1849) . 0° u 604 En m ” 
Großbritannien (1851) 854 ” 504 . 142 - Pr - 
Holland (1849) . 83 „ 509 „ 18 „ " ” 
Sadfen (1840) . so Fe = Be 1 en ” 
Schweden (1850) . „51 „10 


Im Großbritannien —* die Zählung von 1861 596030 Meunſchen iber ” Jahre 
alt, 9847 über 90, 2038 über 95, 319 über 100 Jahre. (Athen. 12. Aug. 
1854.) In Franfreid 1851 = 1319960 Menſchen von 70 und mehr Iahren. 
In ben Vereinigten Staaten war bie Bevöfkerung 


ro mal. DrBele Die Berbtiniäing ber Aber unter 10.9. 
1840 1800 


Neuenglant . . 198 348 635 Proc 51 1% Proc. 
Mittelftaaten. . 158 436 OT n 57. 
Südliche Staaten 89 159 73 " LK 
Sudweſtliche St. 18 187 76 m Ki Zu 
Norbweilige St. 23 5 849 „ 138 „ 
In der ganzen Union umfaßten bie Altersflaffen bis zum-20. Jahre 1830 = 
5612 Proc. der Benöfferung, 1840 = 5462 Proc, 1850 = 51:85 Proc. 
Bgl. Horn Bevölk. Studien I, S. 126. Wappäus Bevöll. Stat. II, ©. 44. 
125 fi. 88. Tucker Progress of the U. States, p. 105. 

5 Wie Wäppäns meint, baf in Amerika eine gleiche Anzahl Ermachfener 
für eine um reichlich ein Drittel größere Kinberzapl mitarbeiten muß, ale in 
Gurcpa: „ein viel uugünfigeres Verhältuiß in Bezug auf bie Productionskraft.“ 
A. Beräll. St. I, ©. 4) 

6 Achulih, wie bei Einzelfamifien mit „ſchwunghafter Nahrung!” &o gehören 
in ben Vereinigten Staaten (1850) 4095 Promille dem Alter von O—15 Jahren 
an, in Ober-Eanada (1852) 450°1, in Unter-Ganada fogar 4504 Promille.” 

7 Horn 1, ©. 127 fi. Das Werben ift nicht bloß angenehmer, als das 
Geworbenfein, fondern es kanu fogar höher ftehen, wofern bas Iegtere eben nur 
in ber Refignation auf weitere Entwidelung befteht. 

8 Das Wort proletarius fommt von proles her! 


u Sintende Zeiten. 
$. 249. 
Bei Völkern, die politiih umd religiös in Verfall ge 
rathen, pflegt die fittlihe Grundlage der zulegt geſchilderten 
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Verhältnifie mitzuverfallen. Hier treten deßhalb von Neuem ſowohl 

„bie tepreffiven (faft immer unfittlichen) @egentendenzeg ber Ueber: 
völterung, als auch namentli die lafterhaft präventiven in den 
Vordergrund. Am vollftändigften können wir dieß betrübende Schaus 
fpiel bei den heidniſchen Wölfern des fpäten Alterthums beobachten; 
indeß bieten leider. auch die Neueren manche einzelne Analogie dar, 
auf welde der Volkswirthſchaftslehrer mit warnendem Finger hin⸗ 
deuten muß. — „Wer da hat, dem wird gegeben, daß er die Fülle 
habe; wer aber nicht hat, dem wird auch das noch genommen, was 
er bat.” Aus biefer gemeingültigen Wahrheit erklärt fi die That» 
ſache, daß alle nachjolgenven Unfittlichkeiten, je häufiger fie vor- 
tommen, befto weniger von der öffentlichen Meinung gebrandmarkt 
werben. 

A. Aus ber verhältnißmäßigen ' Zahl der uneheliden de 
burten barf man ja nicht allzu direct auf die Sittlichkeit im Volle 
fließen. Wo z. ®. die jährliche Heirathsfrequenz = 0,017 der 
Bevölterung ift (Ngr. Sachjen), da bedeutet offenbar jede uneheliche 
Geburt einen viel größern Mangel an Selbftbeherrihung, als in 
Bayern, wo auf 1000 Lebende nur 13 jährlich heirathen.“ In 
manchen Gegenden, wo bie Wirthſchaſtsverhältniſſe ſehr ftabil find, 
wo namentlich die geſchloſſenen Bauergüter vorherrihen, und bie 
Söhne oft erft nad dem Tode ihrer Aeltern zur Ehe ſchreiten 
tönnen, werben die unehelichen Kinder großentheild durch fpätere 
Trauung legitimirt, einftweilen aber, wie eheliche, in der Familie 
der Mutter aufgezogen. ® Hier if offenbar fowohl ver unzüchtige 
Wechſel der Liebſchaften, wie die Verwahrlofung der Kinder viel 
weniger ſchlimm, als in großen Städten, Fabrifviftrilten 2c., wo 
die wilden Ehen heute zufammen, über’3 Jahr wieder auseinander 
laufen. Auch hört man gerade bei recht verborbenen Wüftlingen 
am wenigften von Geburten. — Gleichwohl ift die Häufigkeit der 
unehelihen Kinder allemal ein Zeichen, daß bie rehtmäßige Be 
gründung eines Hausſtandes erſchwert,“ und die ſittliche Kraft 
des Volles nicht im Stande ift, der hierin Tiegenden Verſuchung 
zu widerfiehen. ° In Iepterer Hinfiht kann diefe Erſcheinung nicht 
nur als Symptom, fondern auch als Urfache gelten: da Baftarde 
gewöhnlich ſchlecht erzogen werden.“ — ALS Gegentenbenz gegen 
Uebervölterung muß die Häufigkeit der unehelichen Kinder ſchon 
darum bezeichnet werden, weil bier ſowohl Todtgeburten, wie auch 
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frühzeitige Sterbefälle ungemein viel öfter vorkommen, als bei den 
ehelichen. > 
B. Das Gewerbe der öffentlihen Dirnen ift freilid ein 
uraltes.® Zu großer Beveutung aber wächst dieſes Uebel nur 
da heran, mo eine zahlreiche Klafje von Männern und Weibern 
entivever gar Feine Ausficht befigt zu heirathen, oder doch nur fpät; 
ingbefondere, wenn gleichzeitig die Familien fi entwöhnt haben, 
als ſolche zeitlebens zuiammenzubalten.° Als Gegengewicht der 
Volksvermehrung kann die Proftitution nicht bloß wegen ber in ihr 
liegenden Bielmännerei, fondern aud) wegen der gewöhnlichen Un: 
fruchtbarkeit ihrer Opfer gelten. '° Selbſt die Krankheiten, welde 
durd fie fortgepflanzt werden, find nicht ohne Bedeutung in diefer 
Hinſicht. Die Abwechſelung und Zügellofigfeit, welde fie gewährt, 
halten fo manden Mann, der ölonomifch recht wohl zur Ehe ſchrei⸗ 
* ten könnte, in einem lafterhaften Eölitate feſt.n Diefe moraliſche 
Vergiftung des Volles wird um fo verderblicher, je mehr fi die 
Sünde mit geiftigen Neizen fhmüdt, ' wohl gar in die Kreile 
der Literatur und Kunft einbringt. '? Als Phryne Schäge genug 
befaß, den Wiederaufbau von Theben zu projectiren, und Frechheit 
genug, die Inſchriſt zu verlangen: „Alerander zerftörte fie, die Hetäre 
Phryne baute fie neu;“ da lag nicht allein die Würde, fondern 
aud die Nationalität Griechenlands in den legten Zügen. '! > 
C. In der ganzen Geſchichte weiß ich fein troftloferes Bild, 
als die weite Ausbreitung, ja Hertſchaft, welche bei ven fintenden 
Völkern des Altertfums die unnatürlihen Lafter beſaßen. 
Aegypten und Sprien feinen die Urfige diefer moraliſchen Peſt zu 
fein. '* In Griechenland hat e8 eine Zeit gegeben, literariſch und 
künſtleriſch fehr glänzend, two man bei Erwähnung ſchwärmeriſcher, 
poetifcher Liebe zunähft immer an Anabenliebe dachte, und daß 
eine folde in der Regel unrein geweſen, ift leider gar nicht zu 
bezweifeln." Im ältern Rom war fie auf das Härtefte verpönt; * 
wogegen fie nachmals dem „kindlich unſchuldigen“ Tibull in feiner 
„edlen Einfalt” nur dann verwerflich erfheint, wenn fie mit Gelde 
erlauft worden. " Schon unter Eäfar konnte ein Aedil von einem 
Cenſor mit einer Anklage wegen Sodomie bedrohet werden; konnte 
feinerfeit3 die Drohung erwidern; und einen Mann, wie Cicero, 
ſcherzweiſe zu den pilanten Verhanblungen einladen, melde vor 
einem Prätor, der im Rufe deſſelben Lafters ftand, geführt werden 


Sintende Zeiten. 523 


wußten. Wenn man bie Gräuel des Tiberius kennt, follte man 
deren Weberbietung nicht für möglich halten. Doch ſuchte Tiberius 
wenigftens bie Berborgenheit, während Nero, Commodus und Helio- 
gabalus in der Deffentlichkeit ihrer Schande einen befondern Genuß 
erblidten. 21 22 


1 Das gewöhnlich hervorgehobene Berhältnif ber unehelichen Geburten zu den 
ehelichen gibt die allermenigften Aufichlüffe. Bei Weiter mehr fon das Verhältniß 
jener zu der Gefammtzahl der fortpflanzungsfähigen Männer und Weiber, insbe» 
fontere ber ledigen. Vgl. Hoffmann in der Preuß. Staat&eitung 1837, Nr. 18. 
In Preußen find beinahe 75 Proc. ber Weiber zwiſchen 17 und 45 Jahren ver- 
heirathet. (v. Viebahn II, ©. 189.) 

2 In Bayern iſt nicht bloß bie Heirathefrequenz auffallend gering, (eine 
Trauung jährlich auf 15159 Bewohner, während der Durchſchnitt von 14 euro« 
päifhen Staaten 1:123°9 if) fonbern es wirb bafeloft auch auffallend fpät 
geheiratet. Bon 10000 Trauungen kommen in Bayern nur 2081 (in England 
5528) im Alter bis zu 25 Jahren vor. Vgl. Wappäus A. Bevöll. Statifit UI, 
©. 41. 270. 

3 In Oftenburg follen 48 Proc. ber unehelichen Kinber per subsequens 
metrimonium Iegitimirt werben: dgl. River in Raußanffen Ardiv N. $. I, 
©. 7. Im Bayern 15, in der Pfak allein 29-7 Procent. (Hermann Bewegung 
der Bevölferung S. 20.) 

4 In Medlenburg- Schwerin fam eine Trauung 

180 1880. 
in den Domänen auf 137 Lebende, auf 149 
mm Nitergltern u 15 u m 269 
n m Noftergütern „ 168 „ „185 
m „ Stäbten „15 „ „ 104. 
Die unehelichen Geburten verhielten fi} zur Geſammtzahl der Geburten 1800 = 
1:16, 1851 =1:45, 1850-55 = 1:48, 1856-59 = 1: 504. In 
260 Ortſchaften war 1851 '/, und mehr, in 209 bie Hälfte und mehr, in 79 
fogar alle Geburten unehelihel Cine Folge ber weit getriebenen polizeilichen 
Heirathserfhwerung. Bol. Betrachtungen über ben Beitritt Medienburge zum 
Zollverein, 1858, S. 111 ff. Die Heine Befferung in neuefter Zeit wahrſcheinlich 
den Auswanderungen zuzufcreiben. (1850—59 wohl über 45000.) 

3 Auffallend günftiger Einfluß ber ecclesia pressa. In Preußen hatten 1856 
die Evangeliſchen 12:8 eheliche Geburten auf eine uneheliche, die Ratholiten 19-4, 
die Iuden 367, die Mennoniten 211-5. (v. Viebahn IL, 226.) 

© Leiber ift in fehr vielen heutigen Staaten die Verhältuißziffer der unehe- 
lichen Geburten eine zunehmende. In Frankreich waren 1801 nur 4°6 Proc. ber 
Geburten unehefih, 1811 = 6:09, 1821 = 707, 1831 = 72, 18657 = 75 Proc. 
(Block Statistique de la France I, p. 64.) Der Deutfche zumal hat mit tiefer 
Beſchãmung einzugeftehen, daß bie fübliche Hälfte feines Baterlandes in Liefer 
Hinfit enorm ungünftige Bechäftniffe darbietet. Kann ein Staat frei fein, beffen 
Yauptflabt (Wien 1853/6) durchſchnittlich 10330 uneheliche und 11009 eheliche 
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Geburten zählt? (Bl. Gtein-Wappäus Handb. der Grogr. IV, 1. S. 108.) Im 
Durchſchnitt der Jahre 1841—50 hatte die Lombardei 3:56 unceheliche Geburten 
auf 100 Geburten überhaupt, Holland 505, Frankreich 7:18, Belgien 7:57, 
Böhmen 14:93, Sachſen 14:96. (Horn Bevöll, Stubien I, S. 280) Rad 
Angaben aus dem 5. und 6. Jahrzehnt unferes Jahrhunderts bildeten bie uncher 
lichen Geburten von den Geburten überhaupt in Holland 479 Proc., Preußen 
738, Frantreich 742, Schweden 883, Norwegen 8:95, Holftein 10-05, Däne 
mart 1143, Oeſterreich 1135, Sachſen 1465, Bayern 20:62. Nach Abrechnung 
der Tobigeburten in England 667, Belgien 815, Hannover 1077 Procent. 
(Bappäus A. Bevöll. Stat. II, S. 387.) In der Kurmark 1724—31=1:18, 
(Süßmilg I, 8. 239.) 

7 &o bilbeten 1811—20 bie Tobtgeburten zu Berlin, Breslau uud Könige- 
berg 5 Proc. der ehelichen, aber 8 Proc. ber unehelihen Geburten‘ Überhaupt; 
auf dem platten Lande in Preußen 2%, und 42/, Proe. In der ganzen Monardie 
(1856/8) farben bei ber Geburt 3-4 Proc. ber ehelichen, 56 Broc. ber uncher 
lichen Kinder; mährend bes erften Lebensjahres 18—19 Proc. jener, 34—36 Proc. 
tiefer. (w. Viebahn II, S. 235.) In Frankreich kamen 184154 durchſchnittlich 
8:85 Proc. ver ehelichen, aber 7 Proc. der unehelichen Geburten tobt zur Welt; 
bie Wahrfcheinlichkeit, während des erften Jahres zu fterben, war für ein unehe- 
liches Kind 2-12mal o groß, als für ein eheliches. «Legoyt.) Nach dem erften 
Sabre wird das Verhältniß anders. 

8 I. Mofe 38. Joſua 2, 1 ff. Nichter 16, 1 ff. Man darf Hierbei‘ nicht 
vergeffen, daß die Ranaaniter einen viel fößern Grad von winhdſchaftlicher Kultur 
befaßen,-al® bie gleichzeitigen Juden. In Athen ſcheint Solon Bordelle geftiftet 
zu haben, um bie ehibaren Weiber zu ſchützen. (Athen. XIU, p. 569.) In 
Frantreich eifert fon Karl M. gegen bie Brofitution. (Delamarre Trait& de 
police I, p. 489.) ®gl. L. Visigoth. IL, 4, 17. 5, 5. 

9 Am feüheften pflegen bie Reiſenden fih ber Proftitution zu bedienen. Ich 
erinnere an den Äußerft zuchtloſen Dienft ber „himmlifgen“ (d. h. Losmifchen) 
Aphrodite, welchen tie Phönifier allenthalben verbreiteten: in Eypern, Kythera, 
Ergg ꝛc. Hiermit hängt das Feilftehen ber babyloniſchen Weiber zufammen (Herodot, 
1, 199); ahnlich in ®yblos (Lucien. De des Syria 6), Eryr (Strabo VI, 
p- 272. Died. IV, 83), Cypern (Herodot. I, 105. 199), Rythera (Pausan. 
1, 14). Athenifhe Dirnen im Piräeus, fehr früh ſchon ioniſche in Naufratie, 
(Herodot. II, 135.) Rod immer ftehen faft in allen Dafen, vie an großen 
Karawauenſtraßen gelegen find, bie Frauen im übelften Rufe. Temporäre Ehen 
der Kaufleute zu mäßigem Preiſe in Yarland, Augila z. Bgl. 2. Kitter Ert« 
Runde I, ©. 999. 1011. 1013. II, ©. 360. VII, ©. 472. XII, ©. 414. 
Merkwürdig ift e8, wie bie Gefeggebung unferer deutſchen Städte gleich beim exften 
Aufblühen derfelben gegen Kuppler und Huren eifert, zum Teil mit fehr großer 
Strenge (Tobesftrafe gegen jene, Verbannung gegen biefe), während bie früheren 
Bolferegte faft nur von Rothyugt veden. (Spittler Gejch. Hannovers I, ©. 57 ff.) 

10 Empfängniffe freilich find bei ben öffentlicen Dirnen nichts Unerhörtes; 
allein fie abortiren gewöhnlich, haben eine beſouders geführbete Nieberkunft, und 
die Kinder fterben faft alle im Verlaufe des erften Jahres. (Parent Duchatelet 
De la prostitution de Paris, 1836, I, Ch. 3.) 


Hm 


man. — 
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11 Zur Zeit bes Demoftheues meinten felbft bie Gtrengeren: man halte ſich 
Hetären zur Luft, Kebeweiber zur beſſern Pflege, Ehefrauen zum Kinderzeugen 
und Haushalten (adv. Neaeram, p. 1388). . , 

2 In GSriechenland, wie in Rom, hatten ſich aufänglich meift nur Eflavin- 
nen, Preigelaffene, Fremde preisgegeben; unter ben Kaiſern aber flieg bie Brofti- 
tution bie in bie höchſten Klaſſen. (Tacit. Ann. II, 85. Sueton. Tiber. 36. 
Calig. 41. Martial. IV, 71.) Bon ver Kaiferin Meſſalina ſ. Juvenal. VI, 116 fi. 
Heliogabald Rebe an bie verfammelten Dirnen der Hauptflabt, welche ver Ratler 
commilitones anrebete, (Lamprid. V. Heliogabali 26.) In Ciceros Zeit 
wurbe ein fo hochſtehender Mann, wie Eölius, für Geld Beifdläfer der Clodia, 
309 foger in deren Haus. (Drumann Geh. Roms II, &. 377.) Schon in 

„Sokrates Zeit waren bie Hetären zu Athen Wehricpeinich gebilbeter, al8 die rauen; 
gl. Xenoph. Memor. III, 11. 

18 Ueber die Pornographen bes Alterthums ſ. Athen. XI, 21. Schon 
Ariſtophanes tennt bergleihen (Ranse 1310 ff.); vgl. Aristot. Polit. VL, 17. 
Martisl XII, 43. 96. Bon ven Neueren ſcheint zuerft Stalien derartige Gift- 
blumen hervorgebracht zu haben: Antonius Banormita (f 1471), Petrus Aretinus 
(Ct 1556). Ueber ben fittenverterblichen Einfiuß ber zu feiner Zeit fiblichen 
obſeönen Bilder Hagt Propert, II, 5. Es ift furdtbar darakterififch, daß felhft 
ein Parrhaſios die ärgften Gräuel malte (Sueton. Tiber. 44); fowie es Prariteles 
nicht verfhmäßte, den Triumph einer meretrix gaudens über eine lens matrona 
gu verberrlichen. (Plin. H. N. XXXIV, 19.) ber freilich and) Giulio Romano! 

14 Bol. Jacobs Vermiſchte Schriften IV, S. 811 ff. Murr Die medieeiſche 
Venus und Phryne. (1804.) 

15 Die Zahl der eingefehriebenen Öffentlichen Dirnen betrug zu Paris 1832 
= 3558, 1854 = 4620. In London follen 8-10000 Profituirte überhaupt 
jein. (Parent Duchaielet Prostitution de Paris 1, Ch. 1, 2.) 

16 Nequitiss tellus scit dare nulla magis, fagt Martial von Aegypten. 
HMerienft in Kom: Juvenal. VI, 488 f. ©. ferner Herodot. II, 46. 89. 
Strabo XVII, p. 802. Bon Syrien: I. Mof. 19, 4 ff." 88, 9 fg. TIL Moſ. 18, 
22 fg. 20, 18.16. Das cannilingere phönififdjen Urfprunge. (Hesych. v. onvlaf.) 
duichtrare Häufigteit des fellare und irrumare in Zarfos: Dio Chrysost. Orat. 33. 
Auch die Stythen fcheinen die vonsos Iylsıa (Püberafie?) in Syrien kennen 
gelernt zu haben: Herodot. 1, 105. Wehulich nech mährend der Kreuzzüge. 

17 Bol. Beer Charikles I, ©. 347 ff. Aeſchines tabelt dieſes Lafer nur 
tann, wenn um Geld gebuhlt worden (in Timarch. 137); 2yfias (adv. Simon.) 
erzählt wor Gericht unbebenklih von einem päberaftiihen Mietheontracte; vgl. 
‚Aeschin. ]. c., p. 159, 119, wo aus einem ſolchen förmlich geflagt wird. Gewerbe» 
Neuer der Kuabenborbelle. (Aeschin. J. e. R.) Auf noch ärgere Bräuel wird 
fjon bei Arifioppanes angefpielt: Equitt. 1280 ff. Verpp. 1274 fi. 1847. Pax 
885. Ranae 1349. 

® Valer. Max. VI, 1, 7. 9 ff. Die lex Julia behandelt fie mur alt 
©tuprum: L. 34, $. 1 Digest. 48, 5. Paulli Sentt. recepit. II, 26, 13. 
Nachper, dis auf 2. Philipp, gegen eine Abgabe verflattet. (Aurel. Vict. Ones, 
28.) Frühere Spur biefes Lafters im 3. 321 v. Ch. (Suidas v. Tatoc Aarraprog.) 
Späterhin machte es beſonderes Anffehen, ale ber große Marcellus den Aebil 
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Scatinins wegen ſchandlicher Anträge an feinen Sohn verflagte. (Plutarch. 
Marcel). 2.) 

1 Tibull. I, 4 Auch ber „ſtrenge“ Juvenal ift der Knabenliebe nicht ganz 
abgeneigt: VI, 34 ff. Martial trägt fein Bedenken, ſich felbft in feinen Schriften 
her Päberaftie und Onanie zu rühmen. (IT, 43. XI, 43. 58. 73. XII, 97.) 

% Cicero ad Div. VIII, 12. 14. 

21 Sueton. Tiber. 43 fi. Nero 27 f. Taeit. Ann. VI, 1. Lamprid. 
Commod. 5. 10 fg. Heliog. passim. Ueber tie greges exoletorum f. noch 
Dio Cass. LXII, 28. LXIIT, 18. Tacit. Ann. XV, 37. Tatian. ad Graeoos, 
p. 100. Selbſt Trajan, ber befte rämifche Kaiſer, hieit dergleichen. (Ael. Spar- 
tian. V. Hadr. 2.) Gemerbmäßige Broftitution von Säuglingen: Martial. IX, 9. 
— Eine Sammlung fat aller obſeönen Stellen der alten Maffifer, mit ſchimpf - 
licher Sachtenntniß erläutert, |. in den Beilagen von %. ©. Forberg's Ausgabe 
bes Hermaphroditus von Antonius Panormita. (1824.) 

2 Wie lange biefe tiefe fittliche Verderbniß fortbanerte, fieht man namentfich 
ans dem fehroffen Gegenſatze vandaliſcher Keuſchheit im Zeitalter her Bölferwante- 
rung: vgl. Salvian. De gubern. Dei, VII passim. 

238 Den lafterhaften Gegentendenzen dieſes 8. reihet es ſich nur zu fehr an, 
wenn im neueften frankreich bie Nothzucht gegen Kinder fo viel häufiger geworben 
if: 1826/81 durchſchnittüch 186, 1861/5 592, 1856/8 684 Fälle. (Rapport 
de Yadministration de la justice criminelle pendant 1858, p. VII.) Yud 
ver Kindesmord hat von 1826—50 um 49 Proc. zugenommen, die Volfszahl uur 
am 18°7 ®roc. (Aunusire d’Economie polit., 1853, p. 94 fg.) 





8. 250. 

D. Im vorigen Paragraphen haben mir die wilden Schößlinge 
am Baume der Vollövermehrung befprodhen. Noch viel directer 
natürli wird die Wurzel diefes Baumes von allen den Richtungen 
angegriffen, welche die Heiligfeit des Ehebandes verringern. 
Wie fi) herzlofe Convenienzheirathen,! leichtſinnige Eheſcheidungen 
und häufige Ehebrüche wechſelſeitig befördern müffen, leuchtet von 
ſelbſt ein. Auch für diefe Uebel ift das finfende Römertfum gleich: 
fam die klaſſiſche Periode. Ich erinnere nur an die politiide 
Speculation, womit Cäfar dem jo viel ältern Pompejus feine 
einzige Tochter zur Frau gab, oder nachmals die ſchwangere Octavia 
den Wüftling Antonius heirathen mußte. ? Etatt der Lucretien und 
Birginien eines frühern, befjern Zeitalters, heißt es jet von ben 
Frauen: non consulum numero, sed maritorum annos suos 
computant.® In der zahlreihen Klaffe junger Leute, die ohne 
Ausfiht auf eigenes eheliches Glüd leben, findet fih eine Menge 
von gefährlichen Ehewerberbern, zumal für ungleigalterige Ehen. 
Corrumpere et corrumpi saeculum vocatur. (Tacitus.)? Es 
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iſt leicht zu begreiien, wie fehr alles dieß, namentlich bei Männern, 
die Luft zum Heirathen ſchwächen mußte. Schon Metellus Mace— 
donicus (131 v. Chr.) hatte die Ehe für ein nothwendiges Uebel 
erflärt. 56 
Solche Zeiffiiter lieben es, die jungen Madchen in kloſterlicher 
Zucht zu halten, damit ihr Ruf geſchont und fie felbft an ven 
Mann gebradt werden; ald Frauen leben fie hernach defto zwaug ⸗ 
loſer. In einer fittli reinen Atmofphäre iſt das Verfahren gerade 
umgelehrt.* — Ebenſo hat man bei finfenden Volkern häufig bes 
merkt, daß fi zunäcit die focialen, weiterhin fogar die geiftigen 
Unterſchiede zwiſchen den beiden Geſchlechtern verflachen. Je männ- 
licher die Weiber, deſto weibiſcher werben die Männer. Es ift fein 
gutes Beiden, wenn es faft ebenfo viele bedeutende Scpriftftellerinnen, 
Herrſcherinnen x., wie männlige Schriftfteller und Herrſcher gibt. 
So war es z. B. in den helleniſtiſchen Reichen und im Zeitalter 
der Cäfaren.? Was man heutzutage fo vielfady mit dem Stichworte 
bezeichnet: Emancipation der Frauen, das würde ſchließlich 
doch auf eine Zerftörung der Familie hinauslaufen, und eben das 
mit der großen Mehrzahl des weiblichen Geſchlechts den allerübelften 
Dienft erweiſen. Stellte man die Frauen wirklih den Männern 
ganz glei; würde bei der Goncurrenz zwiſchen beiden Geſchlechtern 
lediglich die wahre Ueberlegenheit entſcheiden: ſo ift zu fürdten, 
daß jene bald wieder in eine ähnlich gevrüdte Lage verfielen, wie 
fie faſt bei allen rohen Volkern getroffen werben. Gerade bas 
Familienleben und die höhere Kultur haben fie emancipirt! Die 
felben XTheoretifer, welche fih durd die Schattenfeiten der höhern 
Kultur verführen laſſen, Gütergemeinſchaft zu predigen, halten bei 
ver hiermit verbundenen Empfehlung ver Frauenemancipation ge- 
wohnlich eine mehr oder minder ausgebildete Weibergemeinfchaft im 
Auge. Die Gründe find in beiven Fällen jehr ähnlih: man vers 
wirft den Gebrauch von Eigentfum und Ehe, weil man fo vielen 
Mißbrauch fieht; man verzweifelt daran, jene Güter Allen zugäng— 
lid) zu machen, und gönnt fie deßhalb Niemanden; man will die 
Welt verbefiern, ohne doch den Menihen das Opfer ihrer böfen 
Xüfte zuzumuthen. Auch der Erfolg würde ungefähr der nämlide 
fein. ($. 81.) Weit entfernt, daß die Huren, Baſtarde ıc. vers 
ſchwänden, würde eben jede Frau zur öffentlichen Dirne, jedes 
Kind zum unehelichen werben. Ein jurdtbares Hinderniß gegen 
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Volksvermehrung läge freilih in einem ſolchen Zuftande: bie ganze 
Welt gleihfam ein großes Findelhaus!? 

Man darf übrigens nit verfennen, daß in volbenölferten 
Ländern eine gewifje Reform der weiblichen Socialverhältniffe drin⸗ 
gend Noth thut. Je geringer die Heirathswahrſcheinlichteit für einen 
großen Theil der Jungfrauen wird; je unficherer die Zuflucht, 
welche ihnen das Haus, mit feinen geloderten Familienbanden, 
fürs Alter gewährt: deſto bereitwilliger follte man bie rechtlichen 
oder herfümmlichen Schranken befeitigen, welche die Frauen von 
fo mandem Berufe ausſchließen, dem fie naturgemäß volllommen 
gewachfen wären. '° Dieß ift nur eine Fortfegung deſſelben Ganges, 
welcher fchon zur Aufhebung der alten Geſchlechtscuratel geführt hat: 
Vedeutend weiter zu gehen, mag unter Umftänden unvermeiblich 
fein: doch beflage ich eine ſolche Nothwendigkeit.!! Die befte Ar- 
beitötheilung bleibt immer die, welche die Frauen zur „Hausehre“ 
macht; nur ift fie leider oft unmöglich. 

1 Diefer Ausdruck paßt Übrigens nur für Zeiten höherer Kultur, wo bie 
inbivibuelle Selbſtbeſtimmung allgemein für das mweientlichfte Bebürfniß gilt. Im 
Mittelalter, mit feiner großen Stärke tes Familienbandes, pflegt and bie Ehe- 
ſchließung von ber Familie mitbeſtimmt zu werben; man empfinbet das aber in 
der Regel nicht als Drud. Im heutigen Frankreich heivatken von 1000 Männern, 
die vor dem 20. Jahre getraut werben, 308 Frauen von 35—50 I., 48 fogar 
Frauen von fiber 50 31 (Wappäus A. Bevöll. St. II, &. 291.) 

> 2 Broperz klagt fehr bitter Über Die Unnatur der Lichesverhältwiffe feiner Zeit. 
U, 12.) Auch) in ber helleniſchen Welt unter ben Nachfeigern Aicranders M. 
euntſetzlich viele Gonvenienzbeirathen: fo daß z. ®. ber alte Seleulos bie Enkelin 
jeines Rebeubuhlers Antigonos zur Frau nahm, Lyſimachos tie Tochter bes Bto- 
temäoß ꝛc. Daute's Hagen über bie Augft ber Väter, denen Tüchter geboren 
find, vor teren künftiger Mitgift: Paradiso XV, 1083. 

8 Beneca de benef. III, 16: ein furdtbares Kapitel! Juvenal ſpricht von 
Damen, bie binnen 5 Jahren 8 Männer heirathen (VI, 229 fg.); ja, Hieronymus 
ſah eine Frau von ihrem 28. Dann begraben, wo der Mann jeinerfeits 21 Frauen 
nad} einander gehabt hatte. (ad. Ageruch. I, p. 908.) Das erfte Beifpiel einer 
förmlicen Ehefcheitung, diffarreatio. fol im I. 523 nach Erbauung der Stadt 
vorgefommen fein! (Gellius IV, 3.) Auch in Griechenland bilbet es einen 
charalteriſtiſchen Gegenſatz, daß in früherer Beit tie Weiber gelauft wurden, ſpäterhin 
aber große Mitgiften rechtlich verfichert werben mußten, um nicht beliebige Che⸗ 
iheitung zu riefiren. (Hermann Privatalterthiliner $. 30.) Bon Paläfina ſ. Evang. 
Zopanı. 4, 17 fi. 

4 Ein wahres Schauergemäfte, wie tief bie Familien feiner Zeit von Habgier, 
Wolluſt x. zerriffen waren, gibt uns Cicero in ber Rebe für Clueutiue. Dan 
wird übrigens unter ben zahlreichen Familien, bie in Dramann’s Geſchichte 
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vorkommen, äußerft wenige finden, welche richt activ ober paffiv bei den ärgften 
Stantalen Ketbeifigt gervefen. Selöft von Cats f. Pintarch. Cato II, 25. Meffa- 
linens ſyſtematiſche Begünftigung bes Chebruchs: Dio Cass. LX, 18. 

5 Gellius 1,.6. In Griechenland zeigen ſich ſchon bei Arificphanes biefelben 
Symptome deutlich genug: vgl. namentlich beffen Thesmophoriazufen. Die oft 
berührte „Weiberfeinbfehaft“ bes Euripides hängt bamit zufammen; hefgfeichen bie 
Tpatfache, daß nad; Sokrates bie meiften berühmten Gelehrten im Cölibate lebten. 
(Athen. XIII, 6 fg. Plin. H. N. XXXV, 10.) Bgl. Theophraft bei Hieronym, 
adv. Jovin. I, 47 unb Antipater bei Stobaeus Serm. LXVII, 25. 

6 Im neuern Italien if das Unweſen ber fog. Cicisbeos nicht vor dem 
17. Jahrhundert bebeutenb geworben, durch bie Sitte, daß feine Frau öffentlich 
ohne Begleiter auftreten burfte, unb jeber Ehemann fih durch Begleitung feiner 
eigenen lächerlich gemacht hätte. Zur Zeit der Republifen war fowohl bie Höfter- 
liche Mäbcpenerziehung, als auch das Duennawefen noch nicht üblich. (Siemondi 
Geſch. der italienifhen Republiten XVI, S. 251 fi. 498 ff.) Im vielen Städten 
des italieniſchen Mittelalters war ber Chebruch mit Tobesftrafe bedrohet: z. B. 
Jus municipele Vicentinum, p. 135. — Ueber das fpanifde Cicisbeat, in 
welchem ebenfo viel’Unverfhämtheit, wie Treue bewieſen wirb, dgl. Townsend 
Jonrney IT, p. 142 fi. Bourgoing Tableau II, p. 308 fi. Die fog. Cortejos 
find gewöhnlich Canonici ober junge Officiere. 

7 Gine junge Nordamerifanerin ſagt zu Mrs. Butler: We enjoy ourselves 
before marriage, but in your country girle marry to obtain a greater 
degree of freedom and indulge in the pleasures and dissipations of society. 
Während bie jungen Mädchen „beftänbig auf ber Straße find, trifft man bie Haus- 
frauen beRäntig in der Kilhe.“ (Mrs. Butler American journal. II, 1835.) 
®gl. Beaumont Marie ou l’esclavage aux Etats Unis I, p. 26 ff. 349. Das 
entgegengeſetzte Extrem in Italien, wo man deßhalb aus ber geringfügigen Zahl 
der unehelihen Geburten nicht allzu viel Günftiges ſchließen darf. Ein Ehebruch 
wiegt in fittficher Beziehung ſchwerer, als zehn Stupra! — Aehnlicher Gegenſatz 
im Alterthume zwiſchen den ioniſchen und doriſchen Weibern: wie benn z. B. in 
Sparta bie frauen viel ſtrenger vom Eintritt in die männlichen Gymnafien 
abgehalten wurden, als bie Jungfrauen. (Pausan. V, 6, 5. VI, %0, 6. Plato 
De legg. VII, p- 805 fl. Xenoph. De rep. Laoed. 1. Bgl. 8. O. Müller 
Dorier II, ©. 276 fi.) 

8 Sowohl Plato De legg. VI, p. 774, wie Aristot. Polit, II, 6. V, 
9, 6. VI, 2, 12 Magen über die allzu große Berrichaft der Grauen in ihrer Zeit, 
Koloffaler Grunbbefig der lakedämoniſchen Frauen. (Aristot. Polit. II, 6, 11.) 
Und doch räth der exflere ſelbſt, bie Weiber an ten Gymnafien, Syſſitien 2c. ber 
Männer theilnehmen, Aemter beffeiden zu laſſen 2c. Sie feien zwar anders, als 
bie Männer, aber nicht in ben auf das Gerrichen begüglichen Eigenfchaften. (De 
rep. V, p. 451 fi. De legg. VI, p. 780. VII, p. 806.) An geriffe Karri- 
taturen ber neueften Zeit mag es erinnern, daß bie römifchen Luftbirnen bie männ- 
liche Toga trugen, und bavon togatae genannt wurden. (Horat. Serm. I, 2, 
63 fi. 80 fj. Martial. VI, 64.) Gpäterhin vgl, über bie weibiſchen Männer 
Apuleius Metam. VIll; Salvian. De gubern. Dei, VII. — Wie Kieht fehr 

Rofger, Syſtem der Boltswirtpfeaft. 1. 34 
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treffend bemerft (Familie, &. 15), fo iſt ber unverfeunbare Consensus gentinm, 
daß ſich die Männertract von ber weiblichen unterfheibet, ein ebenſo unverkenn - 
barer Proteft gegen tie Weiberemancipation. Ich füge hinzu, daß wie kei uns 
im früheften Kinbesalter, fo auch bei fehr niebrig kultivirten Völkern jener Geichlecdhte- 
unterfcjied ber Meitumg aın wenigſten deutfi; wirt. (Taeit. Germ. 17. Plan. 
Carpin, Voyage en Tartorie, Add. &d. Bergeron, Art. 2.) Selbſt ber förper- 
niche Unterfdjied iſt ba geringer. (Waitz Anthropologie ter Naturvöller I, ©. 76.) 

9 Schon Platon Magt über das unnatilcliche Verhäftniß der beiben Geſchlechter 
zu einanber, und möchte fatt beffen kurzdauernde Paarverbindungen unter Leitung 
des Staates mit völliger Kindergemeinſchaft einflipren. (De rep. V.) Der Stoiler 
Ehryfipp billigt es, wenn eltern und Kinder, Brüber uud Schweftern mit 
einander Kinber zeugen. (Diog. Laert. VII, 188.) Die Wietertänfer beriefen 
ſich auf das Wort Cprifti, wer nicht Alles verlöre, was ihm fieb wäre, ber Könnte 
nicht fein Jünger fein. Alſo tie Frauen müßten namentlich ihre Ehre opfern, 
um Cprifti willen Schmach leiden ꝛc. Zöllner und Huren wären himmelsfähiger, 
als ehrbare Weiber ı. gl. m. (Hagen Deutſchlands Berhäftniffe im Reformatione- 
zeitafter II, S. 221.) — In unferen Tagen fütt ſich tie familienfeindliche 
Theorie lieber auf mißverftanbene Ideen von freiheit und Wiſſenſchaft. Die 
chrifliche Belämpfung des Fleifches fei eine Einfeitigleit; das Fleiſch rühre ebenio 
wohl von Gott her, wie ter Geift; daher der St. Simonismus beide verfähnen, 
„has Fleiſch emancipiren“ will. (Enfantin Economie politique, 2. ed. 1882.) 
In Fourier's Harmonie barf jebe Frau gleichzeitig befigen: einen &poux, von 
vem fie zwei Kinder hat; einen geniteur, von tem fie ein Kind hat; einen 
favori; außertem noch belichig viele amants, hie geſetzlich feine befonderen Rechte 
haben. Gegen Uebervöllerung wirb dieſe „harmonifche” Welt durch vier organiſche 
Mittel gefpügt: le regime gastrosophique, inbem gerabe eine jehr gute Nahrung 
der Fruchtbarkeit ſchaden foll; la vigueur des femmes, weil bie Känfigen am 
meiften Kinder befänten; Vexereice intögral, infofern vurch bie gleichmäßige gym- 
naſtiſche Ausbildung des ganzen Körpers bie Geſchiechtsorgane ſich viel fpäter eute 
widelten; enblid les moeurs phanerogames, deren nähere Bejchreibung #. 
Schüler in ben fpäteren Ausgaben weggelafien haben. (N. Monde, p. 337 fi.) 
Fourier meikt, baß fi) mit Aufziehung ber Kinder nur etwa Y, ber Mütter zu 
beidhäftigen brauche. Ueberhaupt paffen von allen Menſchen bie eigenen Aeltern am 
ſchlechteſten zur Erziehung ihrer Kinder; wie ſchon bie natürliche Abneigung biefer 
gegen bie Vorſchriften, Rathſchläge 2c. jener beweist. (p. 186 ff.) Laßt man volle 
Freiheit in ber Wahl bes Gejdäftes, fo werben 3. B. die Wiſſenſchaften ?/, von 
Männern, '/, von Frauen kultivirt werben; bie Künfte /, von B., 2, von $. 
Im Aderbau werben ſich ber großen Kultur /, M. und %, F. widmen, ter 
Meinen Kultur /, M. und ?/, F. (p. 200 fi.) — Das communiftifche Journal 
L’Humsniteire ift für tie eigentfichfte ZBeibergemeinfchaft, während Gabet die 
Trage offen läßt. Vsl. übrigens fon Godwin On political justioe, 1798, 
VIII, Ch. 8. 

10 J. Bent ham Trait6 de l&gislation II, p. 237 fg. meint, es fei laum 
anfländig, baf Männer ſich mit ben Arbeiten bes Spielwaarenhändlers, Puhhänd · 
tere, Damenſchneiders, Damenfchufters 2c. abgeben. 

119. &. Mill dagegen freuet fich über bie größere wirthſchaftliche Gefbfäntig- 
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keit der Frauen, unb ermartet von ihr namentlich eine Berminberung ber feicht- 
finnigen Seirathen. (Principles IV, Ch. 7, 3.) Ih erinnere mır an ben 
Schauſpielerſtand und das Wabrikproletariat, wo bie gebachte Gelbflänbigkeit der 
Frauen befteht, und wahrlich mit einem ganz antern Erfolge! 

$. 251. 

In einigen Ländern Hinterafiens haben fi die unſittlichen 
Gegentendenzen der Volksvermehrung, welche bei uns in den un 
ehelichen Geburten und Ehebrüchen liegen, zu förmlichen Rechts 
inftituten(!) ausgebildet. Ich meine zunächſt die Vielmännerei 
in Oftindien, Tibet und anderen aſiatiſchen Alpengegenden, bie 
freilich dadurch einigermaßen gemilvert wird, daß in der Regel 
nur tehrere Brüder eine gemeinfame rau befigen.' Diefe uns 
natärlihe Einrichtung ftügt fi an vielen Orten darauf, daß man 
einen großen Theil der neugeborenen Mädchen töbtet, oder wenig. 

ſtens, nachdem fie herangewachſen, in die Fremde verkauft.? Hierzu 
Tommt noch im Himalaya die äußerfte gefegliche Begünftigung der 
Ehelofigkeit, fo daß nur Monche zu höherer Bildung und Würde 
gelangen können; in mehreren Theilen Oftindiens eine rechtlich 
anerkannte Weibergemeinidaft, die nur wenig durd ben Kaſten— 
unterſchied gemilvert wird; * fowie fait überall jene Loderheit der 
ganzen Sitte, wodurch ſich verfallende Nationen gewöhnlich darat- 
terifiren.d — Für das Maffiihe Land der Kinderausſetzung 
gilt in der Regel China. Wirklich erklärt ein dortiger Echriftfteller, 
welder zu den vornehmften Auctoritäten gegen bie Kinderausfegung 
gerechnet wird, eine folde Handlung bloß dann für ſchändlich, wenn 
man genug Vermögen habe, feine Kinder zu ernähren. Den Töchters 
mord insbefondere verwirft er als einen „Kampf gegen die Harmonie 
der Natur; je mehr ein Vater ihn ausübt, um fo mehr Töchter 
wird er befommen, und niemals hat man gehört, daß die Geburt 
von Söhnen dadurd gefördert wäre.“® Webrigens hat die Kinder- 
ausfegung auch in der fpätern Zeit des Altertfums eine bebeutende 
Rolle gefpielt. Zu Athen war das Ausſetzungsrecht des Vaters 
gefeglih anerkannt. Selbſt ein Sokrates zählt das Ausfegen von 
Kindern zu den gelegentlichen Berufspflihten jeder Hebamme. ? 
Gegen das Fruchtabtreiben hat Ariftoteles vom fittlihen Stand: 
punkte nichts einzuwenden. ® In Rom hatte ein uraltes Geſetz, 
das noch 475 v. Chr. beftand, jedem Bürger das Heirathen und 
die Auferziehung jämmtlicher Kinder zur Pflicht gemadt.? Wie 
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ganz anders war dieß in der Kaiferzeit! io bis endlich die Erhebung 
des Chriſtenthums zur Staatöreligion wenigſtens ein geſetzliches 
Verbot der Ausſetzung berbeiführte. !! 


1 Turner Embassy to Tibet II, p. 349 erzäpft von fünf Brüdern, welde 
zuftieden unter einem Dache lebten. Jaquemont Voyage en Inde, p. 402. 
In Ladalh werben die Kinder dem älteften Bruber zugefcrieben, bem auch has 
Vermögen gehört; alle jüngeren leiſten ihm Knechtsdienſte, können fogar vou ihm 
aus bem Haufe gejagt werben. (Neumann: Ausland 1846, Nr. 16 fg.) Im 
Biſſahir dagegen fällt das äftefte Kind tem älteften Bruder zu, das zweite bem 
zweiten ꝛc. Hier wird bie Frau gemeinfam von den Brüdern gelauft unb ganz 
wie eine SHavin behandelt. (Ritter Erdkunde III, S. 752.) In Bhutan wieber 
ziehen hie Männer in das Haus ber Frau, die oft alt ift, unb vor ber Che, 
vielleicht bis zum 25. oder 30. Jahre, ſehr zügellos gelebt hat. (itier IV, 
©. 165.) Bei ben Garos fanır bie rau fogar beliebig den Mann verlaffen, 
ohne Kinder und Güter zu verlieren, während ber Mann durch ihre Verſtohung 
beites einbüßt. (Ritter V, S. 403.) Schon im Mahabharata kommt bei den 
Norbintiern Polyandrie vor. Achnlic bei ben inbogermanifchen Stämmen in 
Mittelafien (Ritter VII, S. 608), nad chineſiſchen Quellen im alten Tofhareftan 
(Xitter VII, ©. 699), und bei ben Sabäern (Strabo XVI, p. 768). Sogar 
im alten Sparta. (Polyb. XII, 6, ed. Mai.) 

2 Am untern Nerbudda war noch zu Anfang biefes Jahrhunderts das Ver⸗ 
aiften ber neugeborenen Mädchen fehr gemein. In Kutſch heirathet man lieber aus 
ber Fremde und mordet bie eigenen Töchter. (Ritter VI, &. 623. 1054.) Aehnlich 
felöft in tem indiſchen Arfabien, bem Lande ber Nilgherrys. (V, ©. 1085 fg.) 
Aus Kaſchmir werben alle hübſchen Mädchen nad; dem Pentſchab und Indien 
verkauft, etwa vom 8. Jahre an. (VII, ©. 78.) Achnlic im Kaukaſus und in 
ter Aipenlandſchaſt Badetſchau. (VII, S. 798 ff.) v. Hazthaufen erzäflt in feiner 
Traudtautaſia (1856, 1, Kap. 1) einen Fall, wo tie Ruffen ein Schiff mit aus 
geführten Tſcherkeſſinnen kapern und biefen freiftchen, ob fie nach Haufe zurüd- 
tehren, oter fi in Rußland verheirathen, ober nad; Conftantinopel weiter gehen 
wellen. Ohne Zaubern erklären ſich Alle für das letzte! 

3 In manchen Gegenden von Tibet und Bhutan wird jeder vierte Sohn, ja 
bier und ba fogar bie Hälfte der jungen Männer Lama. (Ritter Erbfunte IV, 
©. 149. 206.) 

4 Bei ben Garos und Nairs, wie bei den Coffyahs im nordweſtlichen Hintere 
inbien haben die Kinder feinen Water, fonberu betrachten tie Mutterbrüter ale 
ihre nãchſten männlichen Verwandten. Auch bie Erbſchaften gehen iu dieſer Richtung. 
C. Mill History of Britich India I, p. 395 fg. Buchanan Journey through 
Mysore 11, p. 411 fg. Ritter V, ©. 390. 989 fg. 763.) Aehnuich bei den 
Lytieru: Herodot. I, 173. Ob nicht and bie fonderbare Sitte mander alte 
deutfihen Völter, teren Taeit. Germ. 20 gebenft, auf urfprüngliche Weiber 
gemeinſchaft hinweiſet? 

$ Even the most debauched European is a pattern of modesty, com- 
pared with the Indiens themselver. (Edinb. Rev. XX, p. 484.) In China 
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förmliche Aabemien, um hilbſche junge Mäbchen mit Tauz, Muſit :c. zum Con 
enbinat file große Herren vorzubereiten. (Ritter Erdkunde IV, ©. 821.) 

5 Nah I. Bomrings officiellem Berichte: Athenaeum 17. Nov. 1855. Daß 
bie Kinterausfegung in China gefehfid) erlaubt iſt und viele Ärmere Paare in ter 
Ausfiht auf fie Heiraten, ſcheint unzweifelhaft. Ueber bie wirtliche Ausdehnung 
des Uebels lauten die Berichte jedoch fehr verſchieden. Die Jeſuiten nahmen an, 
daß allein zu Pefing jährlih 2—3000 Kinder in ben Straßen ansgefegt wilrden. 
Dazu ned) bie vielen, die man ins Waffer warf, oder gleich nach der Geburt in 
einem Babefübel erfäufte. gl. Lettres &dif. XVI, p. 39 fj. Barrow p. 166 ff. 
Staunton Embassy II, p. 151 fi. Die Straßenfinblinge wurden jeden Morgen 
auf einen Polizeilarren geladen, todte und lebendige durcheinander, und vor ber 
Statt in eine Grube geſchüttet. Andere Nachrichten find viel günftiger: fo von 
Ellis, ter 1816 dort war (Voyage Ch. 7), und Timtorsfi Reife II, ©. 359; ” 
vgl. die Citate bei Memm Tuliurgeſchichte VI, ©. 112. 

7 Petit Legg. Att.. p. 144; vgl. Beder Charities I, ©. 21 fj. Plato 
Theaet. p. 150 fi. Im platonifhen Staate gehört ein wahrhaft großartiges 
Ausſetzungsſyſtem zu ben mefentlichften Grundlagen des Ganzen. (De rep. V, 
p. 461.) 

8 Ariftoteles räth, daß fi bie Männer nicht vor dem 37. Jahre ver- 
heirathen fellen; aud nach bem 55. Jahre hürfen fie wenigſtens keine Kinder mehr 
ins Leben rufen. Keiner Familie ift mehr als eine beftimmte Kinderzahl geftattet. 
(Polit. VIT, 14.) Noch jetzt gibt es Venusbilder, wo bie Göttin einen Embryo 
zertritt. (8. DO. Müller Denkmäler ver alten Kunft IT, Nr. 265.) Bgl. dagegen 
Stobaens Serm. LXXIV, 61. LXXV, 15. 

9 Dionys. Hal. Antiquitt. Rom. IX, 22. 

10 Plutarch. De amore prol. 2. Minut. Felix Octav. 30. Daß es ganz 
in ber Ordnung ſchien, wenn man „genug“ Kinder hatte, die folgenden gleich nach 
der Geburt dem Tode preiezugeben, beweist die Rataftrophe in Lougus Hirtenroman. 
(IV, 24. 35.) Ueber bie Häufigfeit des fünffigen Abortirens: Juv. VI, 594. 
Halbe Eaftration junger Sklaven für wollüftige Frauen, bie nicht gebären mochten: 
Javenal. VI, 371 fi. Martiel. VI, 67. 

#1 Unter Conflantin M., 315 u. Chr. (Theod. Cod. XI, 27, 1.) 


$. 252. 

Der Weg des Lafters ift ein abihüffiger. Wo der Widerwille 
gegen die Opfer und Freiheitsbefcpränfungen des Eheſtandes recht 
tief ins Volk gebrungen ift; wo überhaupt bie ſündlichen Gegen: 
tendenzen der Vollksvermehrung, die wir $. 249 ff. Tennen gelernt, 
ſich recht entwidelt haben: da überfchreiten fie wohl gar die Gränge 
des bloßen Hemmniffes, und die Volkszahl kann pofitiv abneh- 
men. Während bei friichen, Fräftigen Nationen ver bloße Men: 
ſchenverluſt, welchen Kriege, Peften ꝛc. bewirkt haben, fehr ſchnell 
erfegt wird, ' mag bier jene veprobuctive Kraft ſchon allzu fehr 
geſchwächt fein, um die Liiden wieder auszufüllen. Mehr als 
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einmal ift ein ſinkendes Beitalter durch große Velten, welche die 
Ueberrefte der frühern, beffern Generation maſſenweiſe hinweg⸗ 
rafften, in feinem Sinken furchtbar gefördert worden.? Wenn im 
Greifenalter des Volles aud die verhältnigmäßig dünne Bevölke— 
rung feiner Kinderjahre wiederkehrt, fo ift das nicht ausſchließlich 
von Schmälerung feiner Unterhaltzmittel und ungünftiger Vertheis 
lung derſelben berzuleiten.® Eine ſolche Entvölferung freilich, wie 
fie das finfende Griehenland und Rom erlebt haben, möchte ohne 
die Sklaverei, worin ſich die niedere Klaſſe befand, ſchwer zu be 
greifen fein.‘ 


1 Die Pet, welche 1709 und 1710 Preußen und Litthauen verheerte, fol 
ein Drittel, in Danzig fogar faft bie Hälfte ber Einwohner hinweggerafft haben. 
Während aber vorher bie jährliche Mittelfahl ber Tramungen 6082 betrug, flicg 
fie 1711 auf 12028, auch 1712 noch auf 6267, um erft in den folgenden Jahren, 
wegen ber bebeutenb Heinern Vollszapl überhaupt, unter 5000 zu ſinken. (Süß- 
mild; Göttl. Orbnung I, Tab. 21.) Aehnliche Folgen der Pen zu Marfeille 1720. 
(Messance Recherches sur la population. 1766.) Auch in Rußland bemerkte 
man nach ben Verwüſtungen bes ſchwarzen Todes (1347 fi.), daß bie Bevölkerung 
ungewöpnlich raſch wieber zunafm, fogar ungewöhnlich viele Zwillinge und Dril- 
finge vorlamen. (Karamſin Ruf. Geſch. IV, ©. 230.) Bgl. Dalin Schwer. 
Sf. II, ©. 384. Montfaucon Monuments de Is monarchie Frangaise II, 
p- 282. 

2 Ich gebenke ber athenifcgen Peſt in ben Testen Jahren des Perikies; ber 
römiſchen im Orbis terrarum zwiſchen 250 mb 265 n. Chr., die. 8. in 
Alerandrien die Hälfte ber Bewohner getöbtet Haben fell. (Gibbon Hist. of the 
Roman empire, Ch. 10.) Auch geiftig hat fie das Römerthum furchtbar gelichtet. 
(N iebuhr.) Bon großem politifen Gewichte war bie Peſt von 1831, weiche in 
Bagtad ?/, ber Einwohner hinwegraffte. Alle Bande des Staates dienen auf 
gelöst, Räuber herrſchten auf dem Sande, das Heer bes gemaltigen Daud Paſcha 
ftarb gerabezu aus, und beffen ganzes, an Mehemet Ali erinnerndes Staatsgebäude 
brach zufammen: vgl. Anth. Groves Missionary journal of a resideuce at 
Bagdad. (1832.) 

3 Bei den Maoris iſt bie Zahl der unfruchtbaren Frauen Imal fo groß, wie 
im Durchſchnitt Guropas. Cine Geburt kommt jährlih auf 67, ein Todesfall 
auf 33 Lebende. (Bei ben Koloniſten in ihrer Nähe auf 25 und 136.) Bl. 
Reife der Novara III, S. 129. Wie bei weniger als vier Kindern pro Ehe 
tie Bevölkerung laum noch flationär bleiben laun, |. Wappäus A. Bevöllg. Etat. 
11, S. 317. 

4 In diefer Hinſicht ift doch ein großer Unterſchied zwiſchen Leibeigenſchaft 
und Sklaverei. Bon ber Entoöllerung Griechenlands vebet bereits Polyb. II, 55. 
XXXVII, 4. Er ſucht ihren Hauptgrund barin, baß alle Familien entweber 
Lurushalber gar keine Kinder wünſchten, ober höchſtens 1 bis 2, um biefe reich 
zu hinterlaffen. (Exc. Vat. p. 419.) Gehe mertwürdig Seneca Cone. ad 
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Marc. 19. Ferner Cicero ad Div. IV, 5. Strabo VIL, p. 501. VIIT, p. 598. 


1X, p. 617. 629. Pausan. VII, 18. VI, 83. IX, 7. X, 4. Plutarch 
behauptet, ganz Hellas könnte zu feiner Zeit kaum 3000 Hopfiten aufbringen, 
währenb doch zur Zeit bes Tpemiftefies allein Megaris fo viel ins Geld geftellt. 
“(De defeetu orac. 8.) Aehnlich verfielen Autinm und Tarent unter Nero, 
(Taeit. Ann. XIV, 27.) Die unter Tiberius beginnente Entvälterung, felht 
der Oauptſiatt, erhellt aus Tacit. Ann. IV, 4. 27. Mit ber Voltemenge fank 
and bie nationale Schönheit: Aeſchines fah in Athen ſehr viele ſchöne Jünglinge 
(adv. Timarch. 31), Cotta nur fehr wenige (Cicero De at. Deorum I, 28), 
Dio Chryſoſtemus fait gar feinen mehr. (Orat. 21.) Weber bie notwendige 
Herabfegung tes Coltatenmafies f. Theod. Cod. VII, 13, 3. Veget. De re 
milit. I, 5. 


Drittes Kapitel 
Bevölkernngspolitik. 


$. 253. 

Ihren Höhepunkt erreicht die volfswirtbicaftlige Entwidelung 
da, wo die größte Menfchenzahl gleichzeitig die volfte Befriedigung 
ihrer Bebürfniffe findet. 

Eine dihte Bevölkerung iſt nicht bloß ein Kennzeichen 
bedeutender und ſtark benutzter Productivkräfte, fondern ſchon an 


ſich ſelbſt eine Productivkraft? und hochwichtig als Sporn und Hülfs- 


mittel zur Benutzung aller übrigen. Es gibt zwar ein Trachten 
nach dem Neuen um ſeiner Neuheit willen; aber ebenſo gut auch 
ein Hangen am Alten, weil es alt iſt: bier würde die Trägheit 
regelmäßig für die legtere Seite den Ausſchlag geben. Dieſe Träg- 
beit, körperlich und geiftig, ift aber fo verbreitet, daß bie meiften 
Menſchen ewig genügfam in dem vorgefundenen Wirkungs- und 
Nahrungsfreife verharren würden, wenn nicht fo mächtige und 
allgemeine Reize, wie der Geſchlechtstrieb und die Kinderliebe, zu 
deffen Erweiterung nöthigten. Schon um die ganze Erde ben 
Menſchen zu unterwerfen, mußte der Schöpfer die Vermehrungs: 
tendenz des menſchlichen Geſchlechts größer einrichten, als die ur: 
ſprüngliche Productionstendenz feiner früheften Heimath. Denn bie 
unbefannte Ferne, als folde, fchredt wenigſtens ebenfo ſehr, wie 
fie anlodt.* Deßgleihen muß es einleuchten, wie ſehr die Theilung 
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und Bereinigung ber Arbeit regelmäßig immer leiter wird, je mehr 
die Dichtigkeit der Bevölkerung zunimmt. Man denke nur an große 
Städte, gegenüber dem platten Lande! ! — Wenn «3 auf dieſe Art 
nicht bezweifelt werden Tann, daß ein Volk, unter fonft gleichen 
Umftänden, um fo mächtiger und blühender ift, je mehr Fräftige, 
wohlhabende, gebildete und glückliche Menſchen es zählt; fo darf 
man doch ja nicht die letzterwähnten Attribute außer Acht laſſen. 
Wirkliche Uebervölkerung, d. h. alfo Hinauswachſen der Men: 
ſchenzahl über die Unterhaltgmittel, jo daß die bisherige Durch- 
ſchnittsportion des Einzelnen auf die Dauer gefchmälert werben 
muß, gehört zu den ſchwerſten und gefährlichften Volkskrankheiten.* 
Eine übermäßige Concurrenz der Arbeiter ftürzt nicht bloß materiell 
durch Herabbrüdung des Lohnes die große Mehrzahl der Nation 
ins Elend, fondern ift auch moraliſch eine der gefährlicften Ver— 
ſuchungen: für die Reichen zu Hartherzigleit und Menfchenverahtung, 
für die Armen zu Neid, Unehrligkeit, -PBroftitution. In jedem er- 
ſtickenden Gebränge pflegt die thieriihe Natur des Menſchen über 
die geiftige den Sieg zu gewinnen. Gerade die einfachften, allge: 
meinften und nothwendigften Verhältniffe werden am gründlichſten 
vergiftet: durch die erfehwerte oder unmöglich gemachte Eingehung 
der Ehe und die bittere Sorge für die Zukunft der Kinder. Bei 
einer ftilftehenden oder rückwärtsgehenden Nation muß die Ueber: 
völferung jedes Element des Verfals befchleunigen. 8 

1 Eine Karte von Europa, welche die Bevölterungsbichtigkeit durch Schattirung 
anzeigte, wärbe in ber Nähe ber Linien von Sicilien nad Schottland und von 
Paris nach Sachſen am dunkelſten ausfehen und, mit wenig Ausnahmen, um fo 
heller werben, je weiter man ſich von biefem Kreuz entfernte. Stalien ift die 
früheft, England die höchſt kultivirte Vollswirthſchaft ber neuern Zeit; ſowie ber 
Rhein der kulturwichtigſte europäiſche Strom. Dabei ift es merkwürdig, wie lange 
ſam fah in allen europäifcren Ländern während des 18, Jahrh. bie Bevölterung 
aunahın, feit dem Anfange des 19. viel raſcher und zwar befonbers feit 1825. 
Nach Dieterici (Abh. ber Berliner Atademie, 16. Mai 1850) wuchs bie Men ⸗ 
ſchenahl pro geogr. D.-M. jährlich 


1700-1800 1800-1825 1825-1846 


in Grantreih . . um 4 um16 um 32 
Ra i8 466 
viemont.. 68150 
Lombardei.. 19 .40 80 
 England-Walee „16 „42 „186 
„Schottland . mn 3 nm IE. 4 
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‘ " 1700-1800 1800-1816 1925-1846 


in Helant . . . um 13 um 14 um 95 
m Begen...: 1.4 „186 
»Bafn. nn TE. 

„ Haunober . u 6 „12 „ 32 

„ Württemberg . „ 15 „12 n 56 

m Böhmen... „WM . N 73 


2 „Nügliye Kinberzucht tie probuctiofte aller Ausgaben. “ (Moesler.) In 
fehr vielen europäiihen Ländern wächſt bie Bevölterung feit längerer Zeit, und 
zwar in durchaus wohlflänbiger Weile, ba am rafheflen, wo fie chnehin am 
dichteſten ift. Ein unendlicher Bregreß, wie Carey meint, fan dieß freilich 
nicht fein; aber bie meiften Aufichten von Uebervölkerung find allerdings ein 
Product des Aberglaubens und der Trägbeit. 

3 Bgt. ſchon J. Harrington (+ 1677) Prerogative of a popular go- 
vernment I, Ch. 11; Sir J. Steuart Principles I, Ch. 18. Malthus 
Principle uf population IV, Ch. 1. Sehr gut zeigt Maccuflod, wie felten 
eine außerordentliche Thätigkeit bei folchen gefunden wird, bie auch ohne fie ber 
baglich feben. Das malthufihe Gefeg werhütet nun, daß bie Lage der Mehrzahl 
je fo werben fann. Gerate in den Jahren ber größten Arbeitsfähigfeit hat man, 
fals man nicht ledig bleiben will, die Ausficht auf eine gewaltige Vermehrung 
der Ausgaben, die unfehlbar Jeden, außer wenigen Ueberreihen, begrabiren 
müffen, welder nicht für eine entſprechende Vermehrung ber Einnahmen geforgt 
hat. Ohne biefes Princip würden die menſchlichen Fortſchtitte, weil bie dura 
necessitas immer weiter zurüdwiche, progeefjiv immer langfjamer werben. 

4 Sad} Purves Prineiples of population and production, 1818, p. 455 


kamen in England (außer London) 
auf die 7 dichte bevölterien 7 Grafſch. von mit ne 5 am dünn. ® 


Sraffgaften. lerer Bevölterung. fen bevälterten 

. Graffgaften. 
Einwohner pro geograph. “ 

Duabratmeile . . . 4904 2229 1061 
ein Menſch von 60 Be. 

Stel. unter... 34 Bewohnern 37 77* 
ein Menſch von 200 Pfd. 

St. Einkommen unter 193 “ 199 412 


Summe aller Eintommen 

über 200 Pfd. Sterl. 

pro Duadratmeile . 25118 Pfr. Stel. 12676 2441 
(og. Rau Lehrbuch II, z. 13.) Etwas Aehnliches hat man oftmals in Bezug auf die 
Steuerfähigkeit beobachtet. So zahlten z. B. an directen und Trankfteuern bie großh. 
heſſiſchen Provinzen pro Kopf, und es verhielt fich tie Bevöllerungedichtigleit, wie 


Rheinheffen . . . 100 100 
Startenburg . . . 6 64 
Oberheſſen64 59. 


(Rau Lehrbuch III, 8. 280.) 
5 Wo von MUebervöllerung gevebet wird, follte man immer fragen: für 
welchen Zweck {ft die Bevöllerung zur Dicht? Daß wirklich feine Möglichkeit der 
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" Emährung vorhanden wäre, kann im Großen ſchwerlich vorkommen.” Deiftens 
redet man da von Uebervölferung, wo ber Nahrungsfpielraum von ber Art ift, 
daß man entweder den Ausfommenskebarf jedes Einzelnen herabſetzen, oder aber 
tie gewohnten Verheirathungs- und Zeugungsverhältniſſe beſchränken muß. Iſt 
bie nothwendige Veränderung ber Gewohnheiten erfolgt, fo hört die Uebervöllerung 
eben damit auf. Dauernbe Uebervölkerung könnte nur da ftattfinden, wo ber 
Geſchlechtstrieb und die Kinderliebe nachhaltig färker wären, als bie wirthſchaft - 
lichen Thätigkeiten, (Ireland früher?) Shmitthenner Siaatswiſſenſchaften I, 
©. 281 unterſcheidet relative und abfolute Uebervöfferung: jene ift durch geiftige, 
zumal politifche Entwidelung heilbar, dieſe hingegen fleht vor ber wirklich Außerften 
phyſiſch ⸗ möglichen Gränge ber Unterhaltsmitte. W. Thornton (Overpopula- 
tion and its remedy, 1846, p. 9) betrachtet ein Land in engliichen Verhältniſſen 
als übervölfert, mo der Maun zwiſchen 20 und 70 Jahren nicht im Stande ift, 
von feinem Lohne ſich felöft und 1'/, hülfebebürftige Berfonen (Kinder unter 10, 
Frauen über 60, Männer über 70 3.) zu erhalten. 

8 &o ift u. 9. auch im Kriege eine Million wohlhabenter Bauern unendlich 
viel flärfer, zumal wo es fi) um ausharrende Bertheibigung handelt, ale zwei 
Mißionen Proletarier. Maris Wort: „bichtfefendes Gras wir am leichteten 
gemähet !" 

$. 254. 

Es ift darum feine faljche Politif, wenn die meiften Regie 
rungen bei einem unentwidelten Volke das Wachſen der Population 
zu befördern, bei einem reifen, wohl gar überreifen Volke zu mäßi- 
gen verfucht haben. Soweit überhaupt der Einfluß von Staats: 
shandlungen reiht, muß auf ſolche Art die Volkswirthſchaſt Früher 
zum Gipfel emporfteigen und fpäter von demfelben berabfinken. 12 

Ob die Bevölkerung eines Landes in mohlftändiger, oder in 
proletarifcher Weife zunimmt; ob alſo der Staat fich deſſen zu freuen 
bat, oder nit: kann gewöhnlich aus den übrigen Verhältniffen der 
Volkswirthſchaft, zumal der Volksconſumtion ($. 230), mit einiger 
Zuverficht geichloffen werden. So hat fi) 3. 8. die englijche Volks: 
zahl von 1815 bis 1849 um 47 Procent vergrößert; gleichzeitig 
aber der declarirte Werth der Ausfuhr um 63, die Tonnenzahl der 
Handelsmarine um 55, der Ertrag der Legatenfteuer, alfo das be: 
weglihe Vermögen, um 93, der Werth des unbeweglichen Vermö- 
gens um 78 PBrocent.? Wo man im Landbau das alte Dreifelver- 
foftem mit der fogenannten engliſchen Wirthſchaft vertauſcht, da 
werben nicht bloß mehr Menſchen ernährt, fondern aud pro Kopf 
reichlicher.“ Ein beſonders gutes Symptom ift der Neubau von 
Häufern, weil gerade die Wohnung ein Bebürfniß betrifft, welches 
im Nothfalle fehr eingeichränft werben Tann. Nur dürfen es keine 
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leihtfinnigen Baufpeculationen fein, was fi aber aus dem Ber: 
hältniß der Hausmiethe zum landesüblichen Binsfuße leicht beur: 
theilen läßt. In England und Wales nahm die VBevölferung 1821 
bis 1831 um 15 Procent, 1831 bis 1841 um 14 Procent zu; 
dagegen die Häuferzahl um 16 und 20 Procent. > 


1 Bl. R. Mohl Poligeiwiffenfgaft 1, 8. 15. 

2 Die Anfihten ber Tpeoretifer über diefen Gegenftand laſſen regelmäßig 
einen Wechſel von Ebbe und Fluth bemerken: während ber legten ſchwärut man 
für die Vermehrung des Volles, tie man unbebingt als eine Wohlthat betrachtet; 
hernach wieder ängftigt man fi) vor Uebervöllerung. Nur wenige hatten fo viel 
Einſicht, wie Heinrich IV.: la force et la richesse des rois consistent dans 
le nombre et dans lopulence des sujete. (Cbict bei Woloweli in ben 
Schriſten ber Acad. des sc. mor. et polit. 1855.) — So räth z. 8. Luther 
in ben Germonen vom Gheftande, jeber Mann felle mit dem 20., jedes Weib 
mit bem 15. bis 18. Jahre zur Ehe ſchreiten; wer folches um befwillen unter- 
läßt, weil er keine Familie meint ernähren zu können, der hat fein rechtes Gott- 
vertrauen. Gott wird Menfchen, bie fein Gebot erfüllen, ſchon nicht barben 
laffen. (Werke von Irmiſcher AX, ©. 77 fi.) In England große Furcht vor 
Eutoöfferung unter ben beiden erſten Tudors: 4 Henry VII, c. 19; 3 Henry 
VIII, c. 8. ud) J. Bodinus De rep. VI, 2 ift von ber Lex Julia et Papia 
‚Poppaea durchaus entzüct; ihrer Aufhebung feien alsbald die größte Sittenver- 
derbniß und Entvölferung nachgefolgt. Dagegen herrſcht bei ben englifcpen Rational» 
ölonomen zu Ende des 16. und Aufang des 17. Jahrh. die Iebhaftefte Furcht 
vor Uebervölferung; fie empfehlen ihre Kolonialprojecte hauptſächlich damit, daß 
fie biefe Gefahr ableiten würten. So z. B. Raleigh Hist. of the world I, 
Ch. 8, 4; Bacon Sermones fid. 15. 33 und deſſen Schrift De coloniis in 
Hiberniam deducendis. (Bgl. Roſcher 3. Geſchichte der englifgen Vollswirth - 
ſchaftol. S. 24. 26. 31. 34. 42.) — Seit Colbert ift wiederum bie eutgegen- 
geſetzte Meinung die vorherrſchende: man hatte in den reichften uud verhältuiß - 
mäßig fräftigften Ländern, zumal Holland, die dichteſte Bewölferung wahrgenommen, 
und glaubte dieß nun generalifiren zu müſſen. Hierzu famen allmälich bie 
Gebanfen mil iſcher Conſeription. So ſchon Saavedra Faxardo Ides 
prinelpis christiano politici (1649), Symb. 66. de la Court Aauwysing 
(1669) 1,9. Sir W. Temple meint, ber legte Grund alles Handels und 
Reichthume liege in einer tichten Bevöllerung, wodurch das Bolt zu Fleiß und 
Sparfamteit gezwungen werde. (Works I, p. 162 ff. 171. III, p. 2.) Imperii 
potentia ex cirium numero aestimanda est. (Spinoza Tract. politicus 
Vu, 18.) So ellärt Betty 1000 Acres, welche 1000 Menſchen ernähren 
tönnen, gerabezu file beffer, als 10000 Acres mit demſelben Cffecte. Er möchte 
Schottland und Ireland ganz aufgeben und die Bewohner nach Englaub herüber- 
fiedeln. Jede Vereinigung zu gemeinfamen Zweden würde auf ſolche Art erleichtert. 
(Several essays, p. 107 fg. 147 ff.) Gemäfigter Child Discourse of trade, 
p. 298 und mehr no) p- 368 fi; Locke Works II, p. 32; Davenant 
Works 1, p. 73 ff. 11, p. 3. 6. 191. Im Deutfepland xih v. Scdenborff 
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zur Anlage großer Kinderhäufer, worin Waiſen, ja fogar Kinder von noch lebenden 
armen eltern auf Staatskoften erzogen werben, mr um bie Anzahl gefunber 
Menſchen zu vergrößern. (Teutſcher Fürftenftaat, ed. 1678, ©. 208. Add. ©. 179.) 
Becher Polit. Discurs, S. 21 läßt Mörder beftrafen, „weil fie der Populofität 
ſchaden;“ obſchon er fonft mit feiner Definition einer Stadt: „uahrhafte voltreiche 
Gemeinde” fein blinder Populationeſchwärmer ift. Bei v. Horned Deſterreich über 
Alles (1684), ©. 29 ff. iſt die größtmögliche Vermehrung und Beſchäftigung ber 
Menſchen tie dritte Ianbesötonomifche Hauptregel. Nach Vauban Dime royale, 
p- 150 (Daire) önnen bie Unterthanen fein Kind zeugen, ohne daß ber König dabei 
gewinnt; vgl. p. 46. 145. Numbers of people the greatest riches. (Law Trade 
and money, p. 209.) Aehnlich Las Schüler M&lon Essai politique sur le 
commerce, Ch. 1. 3. The number of people is both means and motives to 
industry; (Berkeley Works IL, p. 187) eben barum das Bublicum bei nichte 
mehr intereffirt, als bei der Hervorbringung fähiger Bürger. (Querist 206.) Süße 
mild Göttl. Ordnung I, Kap. 10. Um bie Mitte des 18. Jahrhunderts finden 
wir eine ganze Schule von Staatswirthen, bie jebe Streitfrage aus dem Geſichts- 
punkte entſcheiden, ob die Vollsvermehrung dadurch geförbert werde, oder nicht. 
(Gut widerlegt von Schläger Anfangsgründe II, ©. 15 fi.) So namentlid) 
Tucker Important questions IV,11. V,5. VII, 4. VIII, 5. Four tracts, 
p- 70. Forbonnais Finances de France I, p. 351, ber e8 filr ben Saupte 
gegenflanb jeber guten Gewerbepofitit erllärt, bie größte Anzahl Menfgen zu 
befdäftigen. Necker Sur le commerce et la lögislation des grains. (1776.) 
v. Sounenfels Grunbfäge der Polizei, Handlung und Finanz (1765), wo ber 
Bevöfterungsgruntfag das oberfte Princip aller vier Staatswiſſenſchaften heißt. 
(I, 8. 25 ff.) Die Handelsbilanz verftehen diefe Schriftfteler fo, daß immer bie 
Nation am vwortheilhafteften operixt, welche mit ihren Ausfuhrartifeln bie größte 
Menſchenzahl beſchäftigt. (v. Sonnenfels II, 8. 210 fi. 354 fi.) v. Juſti 
Siaatowirthſchaft I, ©. 160 ff. fagt geradezu, ein Land konne niemals zu viele 
Menſchen haben. Rach Darjes Erſte Grinte, S. 879 „bringt ſelbſt bie Bere 
mehrung ber Bettler durch bie Acciſe, welche fie bezahlen, ter Kammer etwas 
" ein“, Vgl. noch J. J. Rousseau Contrat social III, 9. Verri Opuseoli, 
p. 325. Filangieri Leggi politiche ed economiche II, 2. Paley Moral 
and political philosophy VI, Ch. 11. Aus ägnfiem Grunde beklagt A. Young 
in feinen Farmers letters, wie fehr durch bie engliſchen Armengeſehe der Zuwachs 
der Proletarier gehemmt werde. (In anderen Schriften freilich anders: vgl. 
Travels in France I, Ch. 12.) Das tiefe Eindringen ſolcher Ideen in bie 
öffentliche Meinung zeigt ſich u. A. in ben Anfangeworten des Vicar of Wake- 
tield, ſowie in der parliamentavifchen Erklärung Pitt’s von 1796, daß ein Mann, 
welcher fein Vaterland mit einer Anzahl Kinder „bereichert, einen Anfpruch auf 
deſſen Hülfe* zu ihrer Aufziehung habe. Biel rigtiger Voltaire Dict. philos., 
art. Population, sect. 2. — Die Reaction hiergegen, welche in ben vorzugs- 
weife fog. Malthuſianern ihren Höhepunkt erreichte, ift fhon von ben Phyſiokraten 
und Steuart eingeleitet worden: Quesnay Maximes generale, Nr. 26; 
Mirabeau Phil. rurale Ch. 8 und Ami des hommes (1762) VIII, p. 84; 
vgl. oben 5. 242. Bon einzelnen Vollkswirthen ber neuern Zeit möchte, man“ 
fagen, daß fie bie Geburt jetes Kindes befeufzen und verbammen, für deſſen 
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lebendlanglichen Unterhalt nicht durch eine Rentenftiftung im Voraus geforgt worden. 
Dagegen eifern wieber bie Sociaiften: fo Godwin Ingniry I, Ch.18. Ginen 
merfwirbigen, aber mißlungenen Verſuch, bie Gegenfäge zu verſöhnen, macht 
Ch. Périn De la richesse dans les soci6t6s chretiennes, am Schluſſe des 
I. Bandes, welcher ven Malthufianern, zumal Dunoyer und I. &. Mill, vor- 
wirft, lonanisme conjugal zu prebigen, unb bamit bie altheidniſchen Zuflänbe 
zurlidzuführen. Nur die Kirche hafte die rechte Mitte zwifchen bem Zuviel und 
Zumenig ein: indem fie einerfeits beit Cheleuten entweber völlige Enthaltſamteit 
ober rüldfichtelofe Fruchibarteit gebietet; während fie anbererfeits durch ihren Cäfie 
hat 2c., ſowie durch Einſchärfung der Arbeitfamteit, Sparſamteit 2c. ber Ueber 
vẽllerung wehrt. (Wie der römiſchen Kirche dieß gelingt, kann am beften bie 
Campagna von Rom beweilen!) — Auch in Griechenland haben zumeilen ſchon 
vie früheren Wirthſchaftsperioden große Angft vor Uebervöfferung geäußert, nament- 
lie) in ber Zeit, wo bie meiften Xolonien auegef&idt wurden. Heflod wägt mit 
auffallender Gruudlichteit bie Vortheile und Nachtheile des Eheſtandes gegen 
einander ab (Theog. 600 f.). Im den Kyprien wurde fogar ber troiſche Kricg ans 
einem göttlichen Rathfhluffe erflärt, welcher die Uebervöllerung habe Tichten wollen. 

3 Edinburgh R. XCH, p. 480 fg. Namlich die Vollezahl von 19 auf 
28 Mill, tie beclarirte Ausfuhr von 36 (45'/, Mill. im Gelbwerthe von 1814) 
auf beinahe 59 Mil., tie Hanbelswarine von 24418 Schiffen mit 2616000 Ton- 
nen auf 33672 Schiffe mit 4052000 Tonnen, tas Legatenfteuerpflichtige Vermögen 
von 24%, Mil. auf 47, MiL., das der Einformenfeuer und Armentare unter- 
worfene Bermögen von 51 auf 91 Mil. 

4%. Young Bolit. Arithmetif, &. 160 ff. In den 8. Staaten wuchs 
binnen 10 Jahren bie Bevöllerung um 33—84 Proc., die Einfuhr um 47, bie 
Ausfuhr um 51, ber Verbrauch des Thees um 61, des Kaffees um 81, bes 
Weins um 46, tie Maffe des baaren Geltes um 82 Proc. Hiernach hätte ſich 
im mittleren Durchſchnitte die Reichthumsvermehrung zu jener ber Vollszahl, wie 
61 zu 83 verhalten. (Tucker Progress of the U. States, p. 202 ff.) 

5 In Liverpool fiieg 18311841 die Menſcheuzahl um 40, die Häuferzahl 
nur um 24 Proc, wegen ber flarlen Zuwanderung irifcper Proletarier (Edinb. 
Rev. LXXX, p. 80.) Nach Fregier Die gefäprl. Klaffen in großen Stäbten I, 
S. 43 hat in Paris unter Ludwig Philipp die Zahl der befferen Miethwohnungen 
fehr zu⸗, die der allerſchlechteſten dagegen fortwährend abgenommen. In Preußen 
haben fi 1819—1858 die Menihen um 60°8, bie Häufer nur um 30°1 Proc. 
vermehrt; aber ber Affecuranzwerth ber Häufer ſcheint in höherem Grabe zuger 
nommen zu haben, (v. Viebahn Zoll-Bereine-St. II, ©. 291 ff. 299.) — Rab 
Horn Bevöll. Stubien I, S. 62 fi. kommen auf 100 Menſchen in 

Frankreich .. 20 Wehnhäufer. Holland . . 16 Wohnhäufer, 

Belgien. . . 19 ” Deſterreich . 14 ” 

Großbritannien 18 “ Preußen . . 12 ” 

Aus diefer bloßen Tabelle darf nicht zu viel gefchloffen werben, da 5. B. in ben 
engliſchen Städten ein Haus durchſchnittlich Meiner if, als in den preußiſchen. Ein 
feanzöfifcges Haus zäpft im Durchſchnitte nur 5'/, Thüren und Fenſter, ein bel« 
giſches dagegen 8'/, Zimmer. &o findet man regelmäßig, baß in Dörfern auf 
ein Haus weniger Menſchen kommen, als in Städten, zumal großen; und body 
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iſt die Wohnlichleit in dem letzteren größer. In Belgien 3. ®. haben hie Städte 
auf je 100 Bewohner 66 Zimmer, das platte Sand nur 62. Im ben größten 
Gemeinden won Frankreich (über 50000 Einwohner) zählen bie Häufer durchſchnitt- 
fig) faft 6mal fo viele Tpüren und Fenſter, als in den Meinften (unter 5000 €.), 
aber nur 4mal fo viele Menfchen, welche barin wohnen. (Horn a. a. O. I, 
S. 76 fi.) 
Mittel die Vollsvermehrung zu fördern. 
$. 255. 

Ms Mittel, die Volfsvermehrung künſtlich zu be 
fördern, find namentlich folgende gebraucht worden. 

A. Directes Gebot des Heirathens und Kinder: 
zeugens. Faſt bei jedem mittelalterlihen Volke herrſcht ein jo 
mächtiger Familienfinn, daß e3 den Männern als heilige Pflicht 
erſcheint, ihre eigene Familie nicht ausfterben zu laſſen. Wo man 
phyſiſch nicht im Stande ift, diefer Pflicht zu genügen, da hilft 
man fi wenigſtens durch juriftifche Surrogate. 1 In derfelben 
rRichtung wirken die meiften Volfgreligionen, ? ſowie auch die poli- 
tiſchen Gefeggeber jene Verachtung der Hageftolzen und unfrucht- 
baren Weiber, melde die Volfzfitten faft jedes Mittelalters durch⸗ 
zieht, volllommen theilen.® Hierzu kamen pofitive Belohnungen 
für Kinderreichthum.“ Noch Colbert verorbnete 1666: mer ſich vor 
dem 20. Jahre verheirathet, fol bis zum 25. Jahre völlig fteuer: 
frei fein; wer 10 ehelihe Kinder am Leben hat, die nicht Priefter 
find, wird für immer ‚von Steuern befreiet; ift er abelig, fo be 
kommt er 1000 Livres Penfion, bei 12 Kindern 2000 Livres; 
fteuerfreie Unadelige befommen die Hälfte, und Freiheit von allen 
Gemeindelaften. 6 Dergleihen Prämien find gewiß höchſt überflüffig: 
tein Edelmann wird ſich deßwegen 12 Kinder wünſchen, weil ihm 
dann eine Penfion von 2000 Livres zugefagt worden! Man ließ 
auch ſogleich nad Colberts Tode (1683) diefes Prämienfpftem 
fallen. 8 — Bei fittlid verfunfenen Völkern, wo eigentliche Ab- 
neigung wider den Eheftand großen Spielraum gewonnen, hat man 
zuweilen verſucht, mittelft neuer Prämien dagegen anzufämpfen. 
So namentli in Rom feit Cäfar und Auguftus, obſchon mit ges 
ringem Erfolge. Wer felbft ein Ehebrecher ift, dem fteht es wenig 
an, das fechste Gebot zu predigen. 6 

1 Spartanife Einrichtung, daß unvermögenbe Chemänner zu ihren jungen 
Frauen einem andern Manne Zutritt gewähren mußten. (Xenoph. De rep. 
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Laced. 1. Plutarek. Lycurg. 15. Bgl. I. Grimm Weisthümer III, S. 42.) 
Große Bedeutung ber Adoption im römiſchen Rechte. 

2 &o tie indiſchen Gefege des Menu, wobei man vorzugeweiſe an bie Rothe 
wenbigleit ber Tobtenopfer tachte, um ben Aeltern eine Fortdauer nach ihrem 
Tode zu verſchaffen. Achnlich Zoroafter und Mahomet. Im unferer Bibel müfjen 
wir genau bie Perioben unterſcheiden: I. Mof. 2, 18, womit noch Sprüde Sa- 
tom, 14, 28 unb Prebiger 4, 8ff. augenfepeinfich übereinkimmeu; fobann T Korinth. 
7, unter wefentlich anberen Umſtänden gefchrieben, aber gerabe deßhalb mit jenen 
Stellen bes A. T. durchaus nicht im Widerſpruche. 

3 J. Mofe 30,23. In Sparta waren die Hageſtolzen faft infam. (Plutarch. 

Lyeurg. 15.) Aud) in Athen gab es eine Anklage der Agamie. (Pollux VIIL, 40.) 
Bon ben älteren cenforifpen Strafen ber Orbität und Belofnungen der Frucht— 
barkeit in Rom f. Valer. Max. II, 9, 1. Livius XLV, 15. Gellius I, 6. V, 
19. Festus v. Uxorinm. Wie viele deutſche Reichsſtädte haben zur Bekleidung 
mancher Aemter, zum Meifterrechte ꝛc. Verheirathung vorgefchrieben! Hier und ba 
fiel fogar bie Veriaſſenſchaft ber Hageftofgen dem Fiscus zu. gl. Ludewig De 
Hagestolziatu (1727), aber auch Selchow Elem. iuris Germ. $. 290. Ueber 
tie Hageftolgenbußen im fpanifchen Mittelalter: Gans Erbrecht III, ©. 401 fg. 
Neuertings wieder fehr empfohlen von Hermes Sophiens Reife (3. Aufl.) I, 
©. 660. 
4 Aljäprliche Belohnung ver Polyteknie kei den Perſeru: Herodot I, 136. 
In Sparta machten 3 Kinder ven Vater vom Wachtbienfte frei; 4 Kinder befreiten 
von allen öffentlichen Zaften. (Aristot. Polit. IL, 6,13. Aelian. V. H. VI, 6.) 
Bon 1816—23 erhielten im Reg.-Bezirt Oppeln 250 Väter das Königliche Pathen- 
geſchent für ven fiebenten Sohn (v. Zerlig Stantsträfte der preuß. Monarchie I, 
©. 285.) Der König von Hannover zahlt jährlich etwa 900 Thlr. an folden 
Bathengefcenken. (Lehzen Hannovers Staatshaushalt II, ©. 346.) " 

5 Kinder, welde für das Vaterlanb gefallen waren, wurben als fortlebend 
angefehen. Ganz ähnliche Geſebte hatten in Spanien feit 1623 (de Laet Hispania, 
Cap. 4), in Savoyen feit 1648 (LKeyßlers Reife I, S. 209) beftanben. 

6 Auffifches Gefe von 1607, wonach ber Leibherr verbunden war, feine 
Hörigen freizulaffen, woferne fie bis zum 20., bie Weiber zum 18. Jahre noch 
nicht verheirathet waren. Jedenfalls burfte er dann über ihre Flucht, ſelbſt wenn 
fie mit Diebſtahl verbunden geweſen, feine Mage führen. (Raramfin Ruſſ. Ger 
jchichte XI, ©. 59.) Auch ein älteres preußiſches Geſetz befiehlt den Lanbleuten, 
mit 25 Jahren zu heirathen: Corpus Const. March. V, 3, ©. 148. 274. 

7 Voltaire Siöcle de Louis XIV, Ch. 29 betlagt dieß fehr; ebenſo 
Berkeley Works II, p. 187 und Farbonnais Finances de France I, 
p. 391. Dagegen fragt Ferguson Hist. of eivil society III, 4: what fuel 
can the statesman add to the fires of youth? ehnli Franklin Obser- 
vations etc. Selbſt bei ben fog. Heirathöfaffen, um von Staatswegen arme 
Brautpaare auszuflatten, barf man nicht vergeffen, daß bie hierzu erforberlichen 
Steuern leicht ebenfoviel anderen Paaren das Heirathen und Kinberaufziehen er« 
fhweren. (Krug Staatsöfonomie, ©. 81.) 

8 Friedrich M. beſchränkte das fg. Trauerjahr bei Wittwern auf 3, bei 
Wittwen auf I Monate. Wenn er tie Kirchenbuße für Geſchwächte aufhob, ja 


544 Bud V. Kap. 8. Benölterungspolitik. 


kei Strafe verbot, ihnen Vorwllrfe zu machen, fo erflärt ſich des wohl ebenfo 
ſehr ans populationiftiichen, wie philanthropiſchen Gründen. (Preuß Geſchichte 
Friedrichs M. II, &. 337.) In Island nad} einer großen Seuche noch im vorigen 
Jahrbundert verordnet, daß einem Mädchen bis 6 unehelihe Kinder feine 
Schande bringen follten. (Zadariä Vierzig Bucher vom Staate II, S. 112) 
Der Marſchali von Sachien wünfchte gar im Intereffe der Recnutirung, daß bie 
Ehen immer nur auf 5 Jahre geſchloſſen würten! (Reveries de Maurice etc., 
p. 95.) 

9 Schon im I. 131 v. Chr. hatte der Eenfor Metellus verlangt, daß vie 
Bürger von Staatsiwegen zum Heirathen gesungen werben follten. (Livius LIX. 
Sueton. Oct. 89.) Cäfar vertheilte Weder vorzugsweife au Wäter von drei ober 
mehr Kindern (Suet. Caes. 20). Bon Augufts berühmter Lex Julia et Papie 
Poppaea f. Zimmern Geſch. tes römischen Privatrehts L, 2, ©. 630 fi. Dio 
Cass. LVI, 1 fi. Zrajan that noch mehr, indem er verarmten eltern, ſelbſt 
aus ven höheren Ständen, fehr bedeutende Beihlllfe zur Aufziehung ihrer Kinder 
leiſtete. Sub te liberos tollere Jibet, expedit! (Plin. Paneg. 26.) ie 
wenig alles dieß im Erufte half, bezeugen Tacit. Ann. III, 25. IV, 16. Plin. 
Epist. IV, 18. 


$ 256. 

B. Berufung von Einmwanderern. Ein um fo be 
liebteres Mittel, weil es nicht bloß neugeborene Kinder, fondern 
reife Männer gewährt, die oft fogar, wenn fie aus dichtbenölferten, 
hochkultivirten Ländern Kommen, die Getverbe des aufnehmenden 
Landes befördern, ja ald Lehrer der höhern Kultur wirken können. 
Ich gedenke der Niederländer, welche im 12. Jahrhundert ala Ader: 
bauer nad) dem nördlichen Deutſchland zogen, 1 im 14. und 16. Jahr⸗ 
hundert als Gewerbetreibende nad England; der deutſchen Berg: 
leute und Stabtbewohner, die während de3 Mittelalters in Ungarn, 
Siebenbürgen? und Polen ? angefievelt wurden; der franzöſiſchen 
Hugenotten, welde nad den unabhängigen proteftantifchen Ländern 
flüchteten. Saft alle bedeutenden ruſſiſchen Fürften, feit Iwan IIL, 
haben auf diefe Art Deutſche herüberzufiedeln verſucht; Peter M. 
wollte aus demjelben Grunde die ſchwediſchen Kriegsgefangenen nicht 
ausliefern. ' In vorzüglich ausgedehnte Weife haben vie großen 
preußiſchen Regenten der Einmwanderungspolitif gehuldigt. ? — Man 
verftattet ſolchen Einwanderern gewöhnlich eine Anzahl Freijahre, 
ſowohl in Bezug auf Steuern, wie auf Militärbienft: offenbar ein 
paffendes Verfahren, wodurch man eben nur zeitweilig auf einen 
Vortheil verzichtet, der andernfalls gar nie zu erwarten gemefen. 
Wo die Grundftüde des aufnehmenden Staates noch faft ganz ohne 
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Werth find, da hat man fie häufig, zumal den mwohlhabenderen 
Koloniften, unentgeltlich angewieſen.“ Viel weiter gehende Unter: 
ftügungen haben etwas ſehr Bedenkliches. Man darf nicht vergeflen, 
daß die Aufnahme von Menſchen, die weder Kapital mitbringen, 
noch gute Arbeiter find, gar feinen Augen gewährt. Nun wandern 
aber gewöhnlich eben nicht die beften Elemente des Volkes aus. 
Sehr oft find es Menſchen, welche dur ihre Schuld in ver Hei— 
math nicht gebeihen konnten, und mit all ihren alten Sünven in 
die neue Welt ziehen.” Bon ſolchen freilich, die einer großen Idee 
zu Liebe auswandern, fo z. B. um ihres Glaubens willen, gilt 
dieß nicht: fie werden, falls fie nur überhaupt in die neue 
Umgebung pafien, eine Zierde und Stüge derfelben werben.® Doch 
bleibt immer die Gefahr zu erwägen, daß fie fi in die eigen: 
thümlichen Wirthſchaftsverhältniſſe des aufnehmenden Landes nicht 
zu finden wiſſen und darüber zu Grunde gehen.? — Orientaliſche 
Despotien haben oftmals verſucht, neueroberte Länder dadurd zu 
behaupten, daß fie die Fräftigften Bewohner derjelben maſſenweiſe 
in einen abgelegenen Theil ihres alten Reiches verpflanzten. So 
geihah es den Juden in Afiyrien und Babylon, den Eretriern 
im alten ®Perfien, den Armeniern durch Abbas M. Aud die 
Ruſſen haben zur Zeit der Iwans dergleichen Tranzplantationen 
vorgenommen. !0 

C. Auswanderungsverbote, bie bei Leibeigenen, Ba- 
fallen und Staatsfröhnern durchaus natürlich feinen, waren auch 
im Zeitalter de3 abfolut monarchiſchen Polizeiftantes recht gewöhnlich. 
So z. 8. verbot Friedrich Wilhelm I. die Auswanderung eines 
preußifhen Bauern, fowie die Verleitung dazu, bei Todesſtrafe; 
wer einen Emigranten wieder einfing, erhielt eine Belohnung bis 
zu 200 Thaler. '! Dem heutigen Beitgeifte widerſpricht ein folder 
Zwang, welder „ven Staat zum Gefängniffe mat,” (Mirabeau) 
aufs Allerſchroffſte.n! „Cine wirklich überzählige Bevölkerung, der 
man dad Austvandern verwehrte, würde doch entweichen, nämlich 
durch die Pforte des Grabe.” (J. B. Say.) Wer amdererfeits 
gegen das Wegziehen von politiſch oder kirchlich Mißvergnügten 
arbeitet, der hüte fih, daß er nicht einem Arzte gleiche, welcher 
kritiſche Ausſchläge zurüdtreibt und fo den Krankheitäftoff in die 
Hauptorgane des Lebens wirft. " Man follte deßhalb aud da, 
mo man die Auswanderungen für ſchädlich hält, nur infoferne 
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polizeilih dagegen vorkehren, als jeder Emigrationsluſtige recht⸗ 
zeitig ſein Vorhaben anzeigen muß und die zur Ausführung deſſelben 
erforderlichen Päſſe nur gegen den Nachweis erhält, daß er allen 
Steuer⸗, Militär⸗-, Creditverpflichtungen 2c. zuvor gerecht worden. 1415 
— Einer ganz andern Gedankenrihtung gehört e8 an, wenn bie 
Athener nad) der Niederlage von Chäronea das Auswandern bei 
ſchwerer Strafe unterfagten, um niit ihren Staat aus Verzagtheit 
auflöfen zu laſſen. ı . 


I 0. Werſebe Ueber bie nieberländifhen Kolonien in Deutfchlant. II. 1826. 

2 Die Einwanderung der fog. Sachſen in Siebenbürgen beginnt zwiſchen 1141 
und 1161 in Bolge der großen nieberlänbifhen ueberſchvemmung. Bol. Schlöger 
Kritische Sammlungen zur Geſch. ver Deutfchen in Siebenb. 1795. 

3 In Polen wurde während bes 13. Jahrh. eine Menge deutſcher Kolonien 
auf königlichem und kirchlichem Gebiete angefiebelt. Im der Regel bekamen fie 
Ländereien gegen mäßige Dienſte und Zinfen, die aber erft nad 8, auf unure 
derem Boden nach 30 Freijahren beginnen follten; babei-beutfches Recht, deutfche 
Gemeinbebeamten ꝛc. (Roepell Geſch. von Polen I, S. 572 ff.) 

4 Späterhin bemühete fi ber Gefanbte Peters, diejenigen Schweben, welche 
durch ruffifhe Verwüſtung am Fortbetriebe ihrer Eifenwerke, Sägemühlen 2c. ge» 
Hinbert waren, nad) Rußland zu loden. (Schloffer Geſch. des 18. Jahrh. I, ©. 205.) 
Katharina’ Kolonifationen, zumal an der Wolga uud in Sührußland, 1765 und 
1763. Um 1830 rechnete man 130000 folder Koloniften, größtentheils Deutſche. 

3 Friebric) Wilpelm I. fol von 1721 an 5 Mil. Thaler auf Anfegung von 
Keloniften verwandt haben; bis 1728 wurben allein in Preußen 20000 neue 
Bamilien aufgenommen. (Stengel Preußiſche Geſch. II, S. 412 ff.) Friedrich M. 
fuchte namentlich ſolche Ausländer, vie ohnehin ſchon periobii im feine Lande 
famen, völlig darin feſtzuhalten: fo bie vogtläntifhen Erntearbeiter in ber Nähe 
von Magdeburg, die vogtläntiihen Bauleute in ber Berliner Borftabt. (1752.) 
gl. v. Lamotie Abhandlungen (1793) S. 160 ff. Friedrich fell 42600, größten. 
theils ausläntifhe, Familien angefiebelt haben, in 539 Dörfern und Weilern. 
Uebrigens hat fich tie Vollszahl Preußens noch zwiſchen 1823 und 40 durch 
Einwanderer (chne pofitive Begünftigung terfelben) um 751749 vermehrt, (Hoffe 
mann Kleine Schriften, ©. 5 ff.) unb zwar vorwiegend buch nicht ganz arme. 

6 Zu Rußland verſprach K. Alerander 1. 1803 den Koloniften völlige Ab- 
gabenfreiheit auf 10 Jahre, Abgabeuerleichterung auf weitere 10 Jahre, Freiheit 
vom Civil nnd Militärbienfte für immer; außerdem pro Familie 60 Deffätinen 
Land umfonft, 300 Rubel Vorſchuß zum Häuferbau und Inventarium, ſowie Ber- 
pflegungegelber bis zur erften eigenen Ernte. Die Verordnung fiir Polen (1833) 
bietet ungleich weniger: zollfreie Einfuhr bes Mobiliars, Militärfreipeit und 
Gjäprige Abgabenfreiheit; für Landwirthe, bie ein gewiſſes Kapital nachweiſen, 
Erbenezinegüter. Vrafilien verſprach ben Eiuwanderern 1820 Ländereien und 
10jährige Steuerfreiheit. Ungarn bewilligte 1723 jedem Aufiebler Steuerfreiheit 
auf 6, Santwerfern auf 15 Jahre. (Mailath Oeſterreichiſche Geih. IV, ©. 525.) 
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7 Bon ben Koloniſten Friedrichs M. geriethen viele fehr ſchlecht. Nur bie 
angebotenen Geſchente Hatten fie gelodt, und fie wurben bernad), wenn biefe ver« 
zehrt waren, lüderlich. Mancher glaubte, daß auch die Bebauung bes ihm gefehenften 
Landes auf Staatstoften durch andere Menfchen erfolgen müßte! Dohm erwähnt 
Koloniftenbörfer, die feit 20 Jahren vielfach fhon in bie vierte Hand gelommen 
waren. Ob ber König feinen Zwed nicht beffer hätte erreichen Können, wenn er 
die jüngeren Söhne preußiſcher Bauern zum Koloniſiren angewanbt? (Dohm Dent- 
würdigkeiten IV, S. 390 ff.) Bgl. ſchon bie Schrift: Wie dem Bauernſtande 
Freiheit und Eigenthum verfchafft werden könne, 1769, S. 16. "Jede Koloniften- 
familie in Süp+ und Neuoftpreußen foll dem Staate 1500 Rihlr. gefoftet haben. 
(Weber dehrbuch ber polit. Defonomie, 1806, II, &. 172.) Bgl. Liebe Urfprung 
unb Berbreitung bes Deutſchthums in Pofen. 1849. Anders verhält fi die 
Sade, wenn z. B. bie Regierung von Neu-Eüidwales ben Koloniften geftattet, 
gegen Zahlung ſehr mäßiger Beiträge ihre handarbeitenden Freunde und Ber 
wandten aus England auf Regierungsfeiffen nachlommen zu laſſen. Bon 1832 
bis 1858 find für ſolche Transporte 1700000 Pfr. Et. verauegabt worden. 
(Rovara-Reile III, ©. 53.) 

8 Holländifcge Remonftranten feit 1619 in Schleswig; Hugenotten feit 1685 
in Preußen, gegen 11000 Köpfe ſtark; Waldenfer in Preußen feit 1686; Salz 
Burger und Pfäßer in Preußen. Kür einen Staat, welcher ſelbſt ein religiöfes 
ober politifches Princip vertritt, fann es Ehrenſache, und dann gewiß aud Sache 
bes Nugens werben, bebrängten Anhängern feines Princips einen Zufluchtsort 
barzubieten, 

9 Bon den deutſchen Koloniften, welche Dlavides in Spanien anflebelte 
(1768 ff.), 1. Schlägere Brieftwechfel, 1779, IV, ©. 587 ff. Ueber Sitten, Tem- 
perament x. Spaniens von einem reifenben Beobachter in ven I. 1777 und 1778. 
Aus dem Franzöfiichen, (Leipz. 1781.) ©. 260 fi. 

10 Karamfin Ruf. Geſchichte VL, S. 97. 424. 

1 Verordnung von 1721. (Bgl. Gervais Beitr. zur Kunde von Vreuhen 
IL, Heft 2, S. 150.) Ganz anders ſchon das preußiſche Landrecht: IT, Tit. 17, 
8. 183 fi. Dagegen wurde in Speyer noch 1765 und 1784 verboten, "roß Leute 
von guter Aufführung, Arbeitsfähigkeit und fonft hinlanglichen Mitteln auswanderten. 
Auswanderungsverbot bei Tobeöftrafe im ſpaniſchen Mailand: Novae constitutt. 
p. 29. 145. 

2 Mirabean in feiner Gratulationsfchrift an Friedrich Wilhelm II. Be 
fonbers früh waren die Holländer für Auswanderungefreiheit: vgl. U. Huber 
De iure eivit. (1672) II, 4, 7. Pufendorff Jus natur. (1673) VII, 11. 
Die fonft verſchiedenſten neueren Theoretifer fiimmen hiermit überein. &o meint 
3.8. I. Bentham, ein Ausiwanderungsverbot follte billig mit den Worten beginnen: 
„Wir, bie wir bie Kunft, unfere Untertanen glüdlich zu machen, nit verftehen; 
in Anfehung, daß, wenn wir biefelben flüchten ließen, fie alle in fremde, beſſer 
vegierte Länder gehen würben, xc. (Des reoompenses et des peines II, p. 310.) 
Aber auch 8.2.0. Haller Reftauration ber Staatewiſſenſchaft I, &. 429 fi. 508 
verlangt aufs Eutſchiedenſte Auswanderungsfreiheit: ſchon darum, daß ſich ein 
Jeder, ohne Anderen läftig zu werben, die Staatsverfaffung auefuchen könne, deren 
ex gerate betarf. Noch J. Tucker Four tracts (1774), p. 206 haıte das 
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engliſche Geſetz, weiches die Auswanderung von Arbeitern verbot, vollſtändig ge- 
Siffigt. Dgl. auch J. Bodin. De repabl. I, 6. 

13 Englifches Auswanderungsverbot Karla IL. von 1637: Rymer Foedera 
XX, p. 143. Die Sage, daß Cromwell und Hampben dadurch zurildgehalten 
wären, mag übrigens falſch fein. (Bancroft History of the U. States I, p. 445.) 
Früher fon Auswanberungsverbot bes norwegifcen Königs mit Bezug auf Island: 
Schlegel Grägas, Comment. erit. p. XV. Bei ben alten Griechen hat bie 
Hemmung der Kolonifation am Ende bes 6. Jahrh. (durch fremde Mächte) unge- 
mein zur Demokratiſirung des Mutterfanbes beigetragen. 

14 Mauche Regierungen fordern auch dafür Garantie, baf ber Wegziehende 
im ber neuen Heimath wirkliche Aufnahme finden wird; fowie ben Nachweis der 
gehörigen Reifemittel. Die Dropung, man wolle bie etwa Zurüdckkehrenden nicht 
wieder annehmen, bat fehr wenig Erfolg, ba gerade feichtfinnige Menſchen im 
Momente der Auswanderung immer bie rofigften Hoffnungen hegen. 

15 Bon der fog. Nachſteuer im vierten Bande, 

16 Vgl. Lycurg adv. Leocrat. 52 fg. Cäfar verbot allen Männern jena- 
torifchen Standes die Auswanderung aus Stalien ganz; andere Männer von 20 
bis 40 Jahren fellten wenigftens nicht über brei Jahre hinter eitander abweſend 
bleiben. Aus demſelben Grnute ward die militärifche Dienftzeit abgeküürzt. (Momm- 
fen römiſche Geld. LIT, ©. 491.) 

8. 257. 

D. Bon großer Wirkfamkeit find Verbeflerungen der Ge 
fundheitspolizei, nicht bloß um die Zahl der Einwohner zu 
vergrößern, fondern zugleih um die günftigen Populationsverhält- 
niffe von $. 246 herbeizuführen. 

E. Inzwiſchen ift für alle die Maßregeln, welche wir fo eben 
kennen gelernt haben, die gemeinfame, wenn fie ihren Zweck irgend 
erreichen follen, unerläßliche Vorbedingung, daß die Unterhaltsmittel 
des Volfes entweder vermehrt, ober menigftens doch gleihmäßiger 
vertheilt werden. Mo dieß gefchehen ift, da wird die Volksvermeh— 
rung in der Regel ſchon von felbft kommen; wo es nicht geichieht, 
da kann jede Fünftlih vermehrte Zeugung nur dem Todesengel 
neue Opfer liefern. Durch eine bloß gleichmäßigere Vertheilung 
Tann übrigens das Volksleben nur in äußerft feltenen Fällen 
gehoben werden ($. 204); in ber Regel verihlimmern fid die. 
Krankheiten dadurch, welde man heilen will, nehmen wenigſtens 
an Ausdehnung zu. (58. 80 ff. 250.) Ganz anders natürlich, 
wenn die gleichere Vertheilung mit einem abfoluten Wachsthume 
der Volkswirthſchaft zufammentrifft. So merden wir tiefer unten 
ſehen, daß 5. 8. die Freiheit der Bodenmobilifirung und des Gemwerb- 
fleißes, wenn fein beveutender Aufſchwung der betreffenden Wirth: 
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ſchaftszweige damit verbunden ift, mehr ſchädlich, als nügli wirkt; 
daß unter günftigen Umftänden aber eine Menge von ſchlummernden 
Kräften dadurch gewedt, und nun ber Divivendus der Volkswirth- 
ſchaft noch viel mehr gefteigert werden kann, als ber Diviſor. 
(8. 239. Bd. IL, $8. 99. 139 ff.) 


Mittel die Volksvermehrung zu hemmen. 


$. 258. 

A. Das Mittel gefegliher Heirathserſchwerung hat gerade 
in dichtbevölferten Ländern, die ja regelmäßig hochkultivirte find, 
ganz befondere Schwierigkeiten. Der Staat, welcher es verſuchen 
wollte, müßte recht eigentlich gegen den Strom ſchwimmen; und 
es wäre meiftens viel weniger ſchwer, die Gränzen des Nahrungs: 
ſpielraumes zu erweitern. Sollten aus früherer Zeit noch pofitive 
Aufmunterungen zum Heirathen übrig fein, fo verfteht es fi von 
ſelbſt, daß fie nunmehr wegfallen müfjen. Ein Hageftolz z. B. muß 
jest nicht länger als ein Menſch betrachtet werden, der ein Mädchen 
mehr zur alten Jungfer werben läßt, fondern als ein folder, der 
einem andern Paare mittelbar das Heirathen erleichtert. ' — Manche 
Staaten haben die Gründung einer Familie dur den Nachweis 
zu bedingen verfucht, daß man vorausfitlih im Stande fei, 
diefelbe zu ernähren.“ Leider Tann aber nur in ganz extremen 
Fällen folde Ausſicht mit einiger Sicherheit behauptet oder geleugnet 
werben. Wie leicht wird die einträglichfte Arbeitsfraft durch Förper: 
liche oder geiftige Krankheit vernichtet! Kaum weniger veränderlich 
ift die fog. ſichere Erwerbsgelegenheit (Meifterreht 2c.), wenn fie 
nit entweder dur den Beſitz anſehnlicher Kapital: oder Boden: 
Träfte, ober durch juriſtiſche Privilegien verbürgt wird. Das Ver: 
mögen, welches manche Gefege fordern, ift fo geringfügig, daß es 
für fi allein die Familie nur auf wenig Jahre zu erhalten ver- 
möchte. * Und doch hat man gewöhnlich beftimmt, daß der Nach— 
weis eines ſolchen Vermögens das unbedingte Recht gewährt, zur 
Anfäfjigfeit und Trauung zu gelangen; nur beim Mangel beffelben 
tritt der eigentliche Gonjens in Frage, Wem aber fol dieß Con— 
ſentirungsrecht anvertraut werden? Gewöhnlich der Gemeinde, 
weil fie es ift, welder die verarmende Familie zur Laft fallen 
würde. Da ift aber zu fürchten, daß in der Hegel zu ftreng 
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verfahren wird; es könnte wohl gar die locale Engherzigkeit gerabe 
fleißigen und geſchickten Candidaten die Niederlaffung vermehren, 
die alfo am beften im Stande find, eine Familie zu erhalten, deren 
Eoncurrenz jedoch von älteren Gemeinvegliedern gefürchtet wird. > 
Wollte man die Staatsbehörden unmittelbar entſcheiden laffen, fo 
wäre in gewöhnlichen Zeiten oft eine Ziberalität zu erwarten, durch 
welche der Zweck des Geſetzes vereitelt würde; bisweilen auch mohl 
eine Chicane aus Gründen fog. höherer Polizei. — Wo es noch 
Stände, Gemeinden, Corporationen gibt mit wahrer Selbftändig- 
+ feit, deren Genofjen insbefondere noch wahren Werth auf ihre 
Genoſſenſchaft Iegen: da macht fi) die Sache wie von felbfl. Der 
Gefell 3. 8. wartet da ruhig mit Heirathen, bis er Meifter geworben 
iſt; und ift er das geworben, fo bewährt fi) auch für ihn „ber 
goldene Boden des Handwerkes.“ Wo freili ein zahlreihes 
Proletariat befteht, defjen Mitglieder trog aller gegenwärtigen Ent- 
Tagung doch feine zukünftige Verbefferung erwarten mögen, aud 
feine Standesbedürfniſſe, Standesehre kennen: da werben Heirathe- 
verbote äußerft hart empfunden und eben darum in der Regel 
Ichlaff gehandhabt. * Am wenigften Oppofition wird die Feftjegung 
eines Normaljahrs finden, vor welchem zumal die Männer nicht 
zur Ehe ſchreiten dürfen; ® wie denn überhaupt von allen Privilegien 
jene des Alters am wenigften Gehäſſiges befigen. Etwas Aehn- 
liches wird in den meiften gegenwärtigen Staaten ſchon durch die 
militärifehe Confcription bewirkt, die eben deßhalb in jungen Ländern 
auf die Volksvermehrung fehr hemmend einwirkt.* Das befte Mittel 
gegen leichtſinniges Heirathen Liegt jeden allg in einer Steigerung 
des individuellen Bebürfnigmaßes ($. 163), natürlih unter der 
Vorausfegung, daß es würdige Bedürfniſſe find, welche neu hinzu— 
Tommen. '° Zwar ift gegen jede Beſchränkung im Heirathen, auch 
die freie Selbſtbeſchränkung, das Bedenken aufgeftellt, daß Ver— 
minderung ober Verfpätung der Ehen ſittenverderblich wirke. Wir 
dürfen jedoch nicht vergeffen, daß es noch andere Sünden gibt, 
als die Unkeuſchheit, und daß die völlige Armuth eine der ſchlimmſten 
Verſuchungen bilvet; fie ift namentlich fein Schugengel der Keufch- 
heit!!! Man bat in Preußen, Frankreih und England auf jede 
obrigkeitliche Erſchwerung der Ehen verzichtet; ? und wir können 
durchaus nicht fagen, daß die nachweisbaren Folgen diefer Freiheit 
bedenklich wären. In Rheinbayern? wo fie herrſcht, fol die Armenlaft, 
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mit der Bevölferung verglihen, nur 346 Procent von dem 
Durchſchnitte der anderen fieben Kreife deflelben Staates betragen, 
und die Verhältnißzahl der unehelihen Geburten ift nicht halb fo 
ungünftig. 13 119, 


1 In Ireland wirkte bisher die Vefolbungelofigfeit bes katholiſchen Kerug,; 
ber nur von Trauungegebüßren, Rinbtaufen, Wegräbniffen zc. Iebte, als ein Kluft- 
licher Stimulus ber Bolfsvermehrung, freilich im ſchroffſten Gegenfage mit $. 254. 

? In Württemberg wurden bie Behörben zuerft 1663 angewiefen, ihre Unter- 
thauen vom ungeitigen Heiraten abzumahnen; 1712 war ber Heirathsconfens 
vom Nachweiſe religiöfer Ausbiltung und ber Befähigung, eine Familie zu ernähren, 
athängig gemacht; 1735 verbot man ſchlechthin die Traunng von Männern vor 
tem 25. Pebensjahre. Deſterreichiſche Geſehe Über den Nachweis her ſichern Er- 
werbefäfigkeit: 12. Jan. 1815, 4. Eept. 1825. 

3 So verbietet das württembergifche Geſetz von 1833 bie Trauung folder, 
die wegen wieberholten Diebftahls, Betruges ober gewerbmäßigen Bettelus, wegen 
Trunffäligkeit, habituellen Müßiggangs oder Vagabundirens in Unterfuchung ftehen, 
ober in den letzten zwei Jahren beftraft worben find; ebenfo aller derjenigen, welche, 
in ben legten drei Jahren aus öffentlichen Kaffen Almofen empfangen haben, aus- 
genommen bei unverſchuldeten Unglüdefäen. Hach ber 1. ſächſiſchen Armenorbnung 
von 1840 follen männliche Almofenempfänger nur in dem alle heiraten, wenn 
fie dadurch eine bedeutende Verbefferung ihrer Umſtände wahrfceinli machen, 
tie für bie Zufunft ihre Unterftüungsbebürftigfeit aufhebt. 

4 In Bayern (1. Juli 1834) wird das Recht der Anfäffigmachung begründet 
durch einen ſchuldenfreien Gruntbefig von 1—2 fl. Eteuerfimplum in Lantgemeinden 
(in Städten mehr); oder auch durch ein reales Gewerberecht, ober eine perſönliche, 
ten Nahrungsftand ſichernde Gemwerbeconceffion. Ein Steuerſimplum von 1 fl. 
Bedeutet (1852) ungefähr 1200 fl. Berinögenswerth. In anderen Fälen hängt e6 
von ber Gemeinte ab, das Borhantenfein bes „vollſtändig und nachhaltig geſicherten 
Nabrungsftandes“ anzuerkennen; hier follen insbefondere guter Leumund, namhafte 
Sparkaffeneinlagen x. berüdfictigt, und in Eoncurrenzfällen gebiente Soldaten 
und treues (16jahriges) Gefinde vorgezogen werden. In Württemberg (1833) wird 
als genügender Nahrungsftand angefehen: entweber perſönliche Befähigung zu einer 
freien Kunſt ober Wiffenfhaft, zum felsfäntigen Betriebe des Handels, eines 
Hanbwertes, ber Landwirthſchaft ober eines andern, für den Unterhalt einer 
Familie zureichenden Nahrungszweiges; ober Beſitz eines, nach ben örtlichen Ver- 
hãltniſſen zu beftimmenten, hinveichenben Vermögens von 1000, 800 oder 600 fi. 
(Das Geſetz von 1828 forderte nur 800, 600 oder 400 fl.) In Baden (1831) 
gilt für ein Unterhalt ficherndes Vermögen: in ben 4 größten Stätten die Summe 
von 1000 fl., in 10 Meineren 600 fl., in ven übrigen Gemeinten 300 fl. Ju 
Nurheffen (1834) 150 Rthlr. (für Meine Landgemeinden) bis 1000 Rthlr. (Kaffel.) 
Unbefcholtene Aufführung wirb in vielen Gefegen erfordert, und bie Gemeinde 
rflegt won den fonftigen realen Bebingungen dispeuſiren zu birfen. — Länger fort- 
geſetzte Sparkaffenbeiträge ſprechen fehr für Ernährungefähigkeit, weil fie einen 
tüchtigen wirtbſchaftlichen Willen bezeugen. 
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5 Mertwürbiges Beiſpiel bei Rau Lehrbuch IT, $. 15a, Noteb. 

6 Noch jet Iaffen ſich Stände mit einem gewiſſen esprit de corps, wie ber 
Beamtenftant, mehr noch ber Officierftant, obrigkeitliche Heirathabeſchräukungen 
ſehr wohl gefallen; ber katholiſche Prieſterſtand ſogar ein völiges Heiratheverbot. 
Dergleigen verftärkt dann regelmäßig wieder bie Ablonderung des Gtanbes von 
der Nation im Ganzen. Bekanntlich haben im Mittelalter theologiſche Anfichten 
von ter Verdienſtlichkeit jeder Selbſtbezwiugung bie freiwillige Chelofigleit fehr 
ausgebreitet. Mein ber Franziefanerorden- hat gleichzeitig 150000 Mönde un 
28000 Nonnen gezählt, bie fog. Tertiarier ober Bußbrüder nicht einmal mitge- 
rechnet. (Helyot Geſch. ber Mofter- und Ritterorben V, S. 33.) Auch bie Faften- 

ſtreuge (nach Villerme) konnte als ein preventive check gelten. Dgl. obeit 
8.240, 1. 

7 Auch die preußifche Beſtimmung, daß eltern und Bormünter eine Ehe 
wegen mangelnben Auskommens, grober Lafter, Kranfpeiten zc. unterfagen bürfen, 
mag bei vornehmen und bürgerlichen Familien eine Schranke bilden, in proleta- 
riſchen Kreifen ſchwerlich. 

8 Außer Würitemberg ſchreibt auch Baden 25 J. vor; in Sachſen und Heffen- 
Darmſiadt genügen 21, in Defterreich 20, in Preußen fogar 18 Jahre. 
ud 9 Wie bisher in Schweden gerade umgelehrt ter Militärdienft frühe Heirathen 
begünfigen mußte, f. Wappäus Bevölterungsfiatiftit II, S. 357. 

#0 Malthus Prineiple of population IV, Ch. 13. 

11 Malthus Prineiple of population IV, Ch. 4. 5. Es it überhaupt 
ein großer Irrthum, wenn man glaubt, daß mit ber Anzahl der Verſuchungen 
die Sünde feloft immer ab- und zunehmen werte. In Ireland kehalten bie 
Pächter ſehr häufig ihre Knechte und Mägde, ſelbſt nachdem ſich dieſe verheirathet 
haben. Gerade ſolche Leichtigkeit aber, jeden Augenblid einen Fehftritt legaliſiren 
zu Können, vermehrt bie Anzahl der milden Chen dort furchtbar. (Meidinger 
Reife II, ©. 187 fi.) Auch im Göttingenſchen, wo das Landvolk burhfenittfid 
viel eher heirathet, als im Galenbergifchen, find uneheliche Geburten zc. viel häufiger. 

12 Sogar Malthus dachte an feine andere geſebliche Erfchwerung tes Hei- 
vathens, als taf von einem beſtimmten Termine an bie öffentliche Armenunter ⸗ 
ftügung verfagt werben follte. (Principle of population IV, Ch. 8. V, Ch. 2.) 

18 Rivet im Ardiv der polit. Delonomie N. F. I, S. 39. Bgl. Schi; 
in der Tübinger Zeitſchrift f. d. gef. Staatswiſſenſchaft, 1848, &. 25 ff. 

14 Einen Verſuch, die Kinderzeugung unmittelbar zu beſchränken, hat Wein- 
Hold empfehlen. Cs ſoll nämlich jeder Züngling im 14. Jahre infibufirt wer- 
den: bie Borhaut feines Gliedes wird vorgezogen, fanft zwiſchen zwei durch- 
Töcherten Metalkplatten eingellemmt, mit einer hohlen Nadel durcftodhen, fo dab 
ein 4—5" Tanger Bleidraht eingeführt werben kann; deffen Enden werben hexnach 
zufammengelöthet und bie Lothſtelle gefteinpelt. Die Infibulation dauert fo lange, 
dis der Betroffene genug beſiht, um zu heirathen oder uneheliche Kinder zu er» 
rähren. Gegen eigenmächtiges Deffnen harte Strafe und wiederholte Bifitation. 
W. verfichert, diefe Operation, bie jelbft bei Juben möglich jei, ohne den geringften 
Nachtheil für bie Gefunbheit bei Onaniten sc. vollzogen zu haben. (Bon ber 
Uebervölferung in Mitteleuropa. 1827. Ueber die Population und Inbuftrie, ober 
Beweis, daß bie Bevälferung in beckultivirten Ländern ftete den Gewerbfleiß 
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übereile. 1828. Ueber bas menſchliche Elend, welches durch Mißbrauch ber 
Zeugung herbeigeführt wirt. 1828. Das Gleichgewicht der Bevöllerung als 
Gruntlage der Wohlfahrt. 1829.) Die Alten haben wohl bei Schauſpielſtlaven 
mitunter ein ähnliches Verfahren angewandt: Juvenal, VI, 73; vgl. Winckelmann 
Monumenti antichi inediti, Tav. 188. Das Bernähen ber jungen Mädchen 
is zur Hochzeit bei dienenden Negerflämmen hat wohl mehr fittlie, als popula- 
tioniftifche Gründe. (Barth im D. Staatewörterbuche VI, &. 239.) 

15 Die früher in fo vielen Staaten übliche Oeirathebeſchränkung ter Juden, 
daß nur ber Erfigeborene ſich verehelichen durfte, und auch biefer nur, wenn 
zuvor eine Familiennummer durch Tod erlebigt war, (Defterreich) berubete nicht 
auf populationiſtiſcher Beforgniß, fondern auf religidß-nationafer Intoleranz, zum 
Zeil auch auf hanbelapoligeifichen Gründen. 


$. 259. 

B: Daß die Auswanderung aus einen überoölferten 
Lande ! für den Auswanderer felbft von günftigen Folgen begleitet 
fein Tann, ift Elar genug. (Oben $. 177.) Wer zu beten und 
arbeiten verfteht, der wird in einer jungen Aderbaukolonie ſchwerlich 
verderben. In einer Wildniß, die erft urbar gemacht werben foll, 
müffen die meiften unferer proletariihen Sünden wie von felbit 
wegfallen. Zu Neid und Diebftahl ift hier fo gut wie gar keine 
Gelegenheit, zu Trunk, Spiel, Unzucht und Streit wenig; man 
muß fleißig fein, und Fleiß wie Sparfamfeit haben ihre Belohnung 
diät vor Augen. Man kann faft nicht umhin zu heirathen; und 
die Kinder, weit entjernt eine Laft zu fein, bringen alsbald Unter- 
haltung in die Einfamleit, fpäterhin auch Beiftand zu den Arbeiten. 
Am fiherften verbeſſert ſich derjenige Kolonift, welder dem kleinern 
Mittelftande angehört. Bis er felber fih behaglich fühlen kann, 
dazu freilich bedarf es vieler und mühenoller Jahre; doch feine 
Kinder, die im Mutterlande vieleicht Proletarier geworden wären, 

"dürfen mit Sicherheit auf eine wohlftändige Zukunft reinen. Das 

kleine Kapital des Vaters, welches daheim ſchon die Erziehungs- 
koſten verſchlungen hätten, wird bier das Samenkorn für eine 
Menge begüterter Haushaltungen. ? 

Etwas anders verhält es fih doch mit der zurüdbleibenden 
Hauptmaffe des Volles. Durch eine regelmäßige Auswanderung, 
worauf das Volk alfo rechnet, werden faft immer, wo feine un= 
zweifelhafte Steigerung des üblichen Bedürfnißmaßes damit parallel 
läuft, die Heirathswünſche und Augfichten dergeftalt aufgeregt, daß 
die jeweilig entftandene Lüde raſch wieder zuwächst, nad) einiger 
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Zeit wohl gar mehr als zuwächst.“ Es gehört fehr viel dazu, 
weit mehr, als die Laien gewöhnlich glauben, wenn die jährliche 
Auswanderung in Ländern wie Deutihland auch nur den jähr— 
lichen Ueberſchuß der Geburten über die Sterbefälle ganz aufwiegen 
ſollte. So darf aud Niemand hoffen, daß Menfchen, welche bei 
uns wirklich unbrauchbar find, in den Kolonien gebraucht werben 
könnten. Wie beftig fträuben fi die englifhen Kolonien gegen 
Ueberfievelung aus den Armenhäufern des Mutterlandes! Diejenigen 
Klafien, melde am leichteften zur Auswanderung bereit find: Müßig- 
gänger und veränberungsfüchtige Köpfe, Yamilienväter mit allzu 
vielen Kindern, Gemerbtreibende, welde dur einen Umſchwung 
der Induſtrie ihr Brot verloren haben, — gerade fie finden jen- 
jeits de3 Meeres am ſchwerſten Beihäftigung. 5 Einwanderer, die 
ſchon über 40 Jahre alt find, weigern ſich die meiften Kolonien 
geradezu, auf ihre Koften anzunehmen. Nun aber ann ein junger 
Arbeiter, der geiftige und Förperliche Tüchtigfeit befigt, au in 
ber alten Welt überall noch durchkommen; bloß die Schwächeren 
werden im Gebränge der Webervölferung zu Boden getreten. — 
Man bedenke ſchließlich, welche bedeutenden Kapitalien erft zur Aus: 
wanderung und hernach zur Anfievelung erforbert werben. Nimmt 
ein Auswanderer durchſchnittlich mehr Kapital mit, als auf den 
Kopf der zurüdbleibenden Nation zu rechnen ift, ſo müßte gerade 
durch jede wohlgelungene Auswanderung das Verhältniß der Con- 
fumenten zu den Kapitalien immer ungünftiger werden. Die aus: 
wandernden Theile der Nation möchten fi) hierbei fehr gut be— 
finden; die zurüdbleibende Hauptmaffe dagegen würde an Kapitalien 
und arbeitäkräftigen Menſchen ärmer, an Bebürftigen verhältniß— 
mäßig reicher werben. Der troftlofe Gegenſatz koloſſalen Reihthums 
und bettelhafter Noth könnte dadurch nur noch zunehmen, weil in 
Aderbaukolonien faft ausſchließlich der kleinere Mittelftand emigrirt: 
die Ueberreihen mollen in der Regel nicht, die Proletarier 
tönnen nicht. °% 


Bgl. R. Mohl in der Tübinger Zeitſchrift fr Staatswiſſenſchaft, 1847, 
S. 320 fi. W. Rofher Nationalötonomifhe Anfichten über bie beutfche Aus 
wanberung in ber Deutfepen Bierteljahrsjchrift, 1848, Nr. 48, ©. 96 fi. Der 
ſelben Kolonien, Kolonialpolitit und Auswanderung, 2. Aufl. 1856, ©. 342 fi. 
3. Froöbel Die deutfhe Auswanderung und ifre kulturdiſtoriſche Bebeutung. 
1858. 
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2 Nach parliamentariscgen Unterfuchungen verbeffert fich ber irische Arbeiter 
in Auftralien, Canada ꝛc. binnen wenig Jahren oft fo, baß man ihn kaum von 
ben Anugelſachſen unterſcheiden ann: er wird fleißig, verläßt fich auf ſich ſelbſt 
u. ſ. w. (Edinburgh Rev. 1850, p. 25.) 

8 E. G. Wakefield, ber librigens jo geiftvolle Theoretifer ber Kolonijatione- 
frage, if ber Anficht, jedes Volt könne durch zweckmäßige Leitung ver Auswan- 
derung ben Stand feiner Bopulationsverhältniffe nach Belieben feſtſetzen. Würden 
3. 8. in einem Lande jährlich 10000 Ehen gefchloffen, und man veranfaßte mun, 
daß jebes biefer 10000 Paare gleich nach ber Trauung in eine Kolonie geſchickt 
twilrbe, fo müßte binnen 60 ober 70 Jahren das ganze Mutterland ausfterben. 
Die Extrem kann natürlich Niemand wünſchen; jeberfals aber wäre hiermit ter 
Beg gezeigt, auf dem eine gewiſſe Gränge, tie man nun eben wünjchensiwerth 
findet, erreicht werben könnte. Haben zeither notoriſch ſo wenige Ausmanderungen 
das Fortſchreiten der Population gehemmt, fo Tiegt dieß nach Walefield befonbers 
darin begründet, daß man die Auswanderungsmittel gewiſſermaßen vergeubete, 
Kinder, Greiſe zc. mitſchickte, die auf bie Bevölferung entweder noch feinen Einfluß, 
oder feinen Einfluß mehr haben fonnten. (England and America. 1829.) — 
Offenbar it hierbei der wichtige Punkt außer Acht gelaffen, baf es gar fein fo 
beftimmtes Rormaljahr ber Heirathemündigfeit zc. gibt. Hätten bisher 3. B. vie 
Männer das 30., die Frauen das 20. Jahr abgewartet, um in bie Ehe zu treten, 
und ber Staat ſchidte nun alle rüſtigen Perſonen, ſowie fie biefes Alter erreichen, 
auf feine Koften nach Amerila: was würde ber Erfolg fein? Chne Zweifel ein 
mächtiges Steigen des Arbeitslohnes, ein Vacautwerden zahlfofer Pläge, auf denen 
fig eine Familie zu nähren vermag, wodurch alsbald eine Menge junger Männer 
von 29 Jahren mit Frauen von 19 Jahren zur Ehe veranlagt würden. U. ſ. w. 
Die Kinderzapl pro Ehe betrug in England 1838—44 4:13, 1845—49 3:96, 
1850—54 326, 1855—59 wieber 415. (Journ. des Econ., Oct. 1861.) 

42. Franklin ſchätzte 1751 die Gefammtzahl der engliſchen Bewohner in ben 
norbamerilanifchen Kolonien auf eine Million, wovon aber nur 80000 eingewan ⸗ 
dert waren. Bon 1790-1840 haben bie ®. Staaten, alfo das Hauptjiel ber 
Europamüben, nur etwa 1'/, Mil. Einwanderer empfangen; 1820—1859 (nach 
Brommwell und Hübner) 4509612. Die gefammte Emigration des britiichen Rei- 
ches, welches doch ohne Zweifel die größten Kolonien, bie meifte Schiffahrt zc. 
befigt, war im Durchſchmu der 3. 1825 bis 1835 nur etwa 55000, 1836 bie 
1845 über 80000, 1845 allein über 98000; wogegen ber jährliche Ueberſchuß ber 
Geburten über bie Zobesfälle 1841 bie 1848 (nad; Porter) allein in England 
und Wales durchſchnittlich über 169000 betrug. Im den ietzten Jahren haben 
ganz ungewöhnfihe Reizmittel zur Auswanderung das Verhältniß geändert, wie 


‚namentlich bie Entdeckung ber californif—en und auſtraliſchen Golbjeifen und bie 


Hungersuoth in Ireland. Cs wanderten daher aus 
1847 mindeſtens 258000 Berfongn 1853 minbeftens 329000 Perfonen 


148 „248000 m 1855 „176000 „ 
149 m 299000 1857 21200 m 
1850 2820000 186860 durchſchnittlich 


minbeftene 96000 ” 
1852 ” 368000 m 1862 ” 12100  „ 
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während ber Ueberſchuß der Geburten über bie Sterbefälle (fon in Großbritannien 
allein) 1856 über 309000 betrug. Nach amtlicher Angabe hat das Vereinigte 
Königreich 1815—1863 insgefammt 5380836 Auswanderer gehabt. — Für Deutid- 
land rechnet man (in Hübners Jahrb. ber Vollswirthſchaft und Statiftit, I, 
©. 263 fi. VIII, ©. 222), daß vor 1844 in feinem Sabre mehr ale 33000 
Menſchen auswanderten; bagegen 


1844 minbeftene 43000 1853 minbeftens 156000 
1865 „67000 1654 „250000 
16 m 9000 15 31000 
1447 „109000 106 98000 
18 „81000 1857 „115000 
19 88000 168 „56000 
1850 m 82000 1859. ° 45000 
1851 „ 112000 1860 488000 
1852 „ 162000 11 „ 35000 


während ber natürliche Bevölkerungszuwachs allein int Preußen faft 150000 pro 
Jahr beträgt, im Könige. Sachſen (188449) über 18000, im öfterreichifcen 
Deutſchlaud nebft den fünf deutſchen Königreichen zufammen 305000. (Wappäus 
A. Benölferungsfatifiit I, ©. 133.) In Neuyorf allein Yamen 1852 = 118600 
Deutihe an, 1853 = 119500, 1854 über 178000. Daß jet im Ganzen mehr 
ausgewandert wirb, als früher, ift fon wegen ber fo fehr verbefferten Commu- 
nication feicht erklärlich; inbeffen rechnete man doch ſchon wor hundert Jahren, 
daß Europa in alle oft- und weſtindiſchen Kolonien jährlich wenigftens 100000 Den- 
fen fanbte. Nach bem holländifhen Oſtindien allein zogen von 1700—1719 im 
Ganzen 106972, von 1747—1766 162598. (Saalfeld Geſch. des holländiſchen 
Dftinbiens II, S. 189.) Uebrigens barf Niemand verfennen, daß eine folde Ber 
veitwilligleit, das Baterland zu verlaffen, wie fie vor Kurzem in einem großen 
Theile von Deutſchland üblich war, (in England herrſcht fie vorzugsmeife bei den 
Iren) bie größten Beforgniffe für die Wurzel des deutſchen Vollslebens rechtfertigte. 
Wie wenig Deutſchland im Ernfte an Uebervölferung leibet, beweifen nicht bloß 
feine regelmäßig überwiegenden Kornausfuhren, fonbern auch der Umſtand, daß 
3 8. in Preußen gerabe bie am bichteften bewöfterten Gegenden am meiften Eiu- 
wanberer haben. Bgl. v. Viebahn Bollvereins- Statift. II, ©. 242. In ben 
romauiſchen und ſlaviſchen Ländern ift bie Auswanderung bis jegt nur unbebeutent. 

3 Während 5. ®. in Auftcalien bie lebhafteſte Nachfrage nach Arbeit im Allge- 
meinen herrſchte, famen brei Regierungsfgiffe mit Einwanberern an: das eine 
mit engliſchen Selbarbeitern, das zweite mit gewefenen Fabrifarbeitern, das britte 
mit Iren. Die Felbarbeiter gingen ſchon während der erften Tage reißend ab 
(were rapidly engaging), bie Fabrifarbeiter nur mit ziemlicher Schnelligfeit 
(only tolerably well); von ben armen Srelänbern fonnte die Hälfte feinen Dienft 
befommen, und fiel ber Milbthätigfeit bes Publicums zur Saft. (Merivale Lec- 
tures on colonization and colonies II, p. 301 fj.) 

5 Die erſten 21200 Anfiebler von Neuengland follen gegen eine Mill. Doll. 
mitgebracht haben. (Baneroft Hist. of the U. States.) In Quebet rechnete 
man bie 50000 Perſonen, welche 1832 einwanberten, zu mehr als 3 Mil. Doll. 
Von ben deutſchen Einmanberern glaubt man in Norbamerifa, daß fie durch⸗ 
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ſchnittlich 200 Thlr. mitbringen, wozu dann noch etwa 40 Thlr. Ueberfahrtegelb 
kommen würben. Dieß ſcheint fehr bo, während bie deutſchen Angaben ge- 
wohnlich dehhalb zu niebrig find, weil fein Auswanderer ein Intereſſe hat, fein 
Bermögen zu Überfhägen, wohl aber häufig umgekehrt. So wanterten z. B. aus 
Breußen 1848—1849 8780 Menden aus mit 1718370 Thlr. Vermögen: bas wären 
ſolglich 195 Thfr. pro Kopf (Amtl. Tabellen f. 1849, I, S. 290.) Im Bayern 
find 1844—1851 mit obrigkeinicher Genehmigung 45300 Menſchen ausgewandert, 
und das mitgeführte Bermögen foll 19233000 fl. betragen; alfo 424 fl. pro Kopf. 
(Beiträge zur Etatifil bes Kgr. Bayern III, S. 322 fg.) Hier ſcheint der mittlere 
Betrag bes Auswanderervermögens abzunehmen, alfo die Hauptmaffe der Aus- 
wanberung aus inmer tieferen Schichten bes Volles hervorzugehen. (Hermann 
Bewegung ber Bevöll, S. 26 fg.) — Zur Auswanderung felbft könnte man wohl 
fhon mit einem Meinern Kapitale ausreichen. Dem englifgen Staate Lofteten 
1823 Leute, welche er in Canada anfiebelte, 22 Pf. St. pro Kopf, wofür fie mit 
Kühen, Saatlorn, Aderwerkeugen, Beiftand zum Häuferbau und Lebensmitteln 
auf 12 Monate verfehen wurten. Nach Edinb. Rev., Decbr. 1826, wären für 
biefelben Zwede nur 15 Pf. St. 4 Ch. nöthig gervefen. Bedenkt man mın gar, 
daß viele von biefen Anfieblern fpäterhin auf eigene Koſten bis fünfmal fo viele 
Berwandten ıc. haben nachlommen laſſen, jo würde die nothwendige Auslage pro 
Kopf ſehr gering erfcheinen: oft gewiß nicht mehr, als bie einjährige Unterhaltung 
im Armenbanfe getoftet hätte. 

79. ©. Mill behauptet freilich, ſelbſt wo mehr Rapitalien, als Menfchen 
auswandern, müffe doch ber gemeinfame Druck, welchen beibe auf bie Naturfräfte 
des aueſendenden Londes üben, geringer werben. (Principles IV, Ch. 5, 1.) 
Bgl. au Hermann a. a. D., ©. 3 fi. 

8 Gegen wirkliche Uebervöllerung wäre das Auswandern von Weibern viel wirt 
famer, als das von Männern; und doch ift jenes viel feltener bebeutend. So emige 
rirten aus Sachſen 1853—58 3694 männliche und nur 2609 weibliche Perfonen. 


8.200. ° 

Alle diefe Bedenken fallen weg, ſobald der ausgewanderte Theil 
des Volkes mit der zurüdgebliebenen Hauptmaſſe wirthſchaftlich ver: 
bunden bleibt. (Rolonifatorifhe Auswanderung.) Hier 
wird dur die Auswanderung nicht allein Platz (ellbow - room) 
im Mutterlande gefchaffen, fondern es entfteht zugleich eine ver- 
mehrte Nachfrage nad) Gemwerbeproducten, ein vermehrte Angebot 
von Robftoffen, wodurch felbit ein abjolutes Wachsthum ermög- 
licht iſt.“ England freute fi) bisher dieſer Vortheile im volliten 
Mafe, wir Deutſchen leider faft gar nicht. Unfere Auswanderer 
nad Rufland, Amerika, Auftralien oder Algerien gehen dem Vater: 
lande mit Allem, was fie haben und find, größtentheils verloren: 
fie werden Kunden und Lieferanten fremder Völker, oft genug 
unserer Nebenbuhler und Feinde. ?* — Ganz anders könnte fich 
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die Sache verhalten, wenn der Strom deutſcher Auswanderer in 
deutſche Kolonien geleitet würde. Alfo z. B. nad den fruchtbaren, 
aber dünn bevölferten Theilen Ungarns, nad) den polnifhen Pro— 
vinzen von Deſterreich und Preußen, endlich nad) denjenigen Theilen 
der Türkei, welde künftig, fo Gott will, das Erbe Deutfchlands 
bilden follen. Hier konnte auf dem Wege der Kolonifation ein 
neues Deutſchland erftehen, das an Größe, Volkszahl und Reid: 
thum das alte fogar noch überträfe, das zugleich wider jede Art 
von Ruffen- oder Polengefahr das ſicherſte Bollwerk bildete. Dieb 
Land Fönnte national=öfonomif ganz ähnlich von uns benupt 
werden, wie das Miflifippithal und der fernere Weften von den 
Vereinigten Staaten; befonder8 auch, was die factiſche Ausſchließlich- 
feit der Benugung anbetrifft. Freilich wird man die Auswanderer 
nur dann mit gutem Gewiſſen und Erfolge in diefe Gegenden ein 
laden können, wenn ber Boden zu ihrer Aufnahme vorbereitet ift: 
fie müffen volle Rechtsfiherheit vorfinden, ganz beſonders aud für 
das von ihnen zu erwerbende Grundeigenthum; ebenfo volle per: 
ſönliche, veligiöfe und minbeftend auch communale Freiheit.’ — 
Ob fih aud in den übrigen Welttheilen geeignete Länder finden 
zu einer deutſchen Kolonifation im höhern Sinne des Wortes? Es 
müßten natürlich Länder fein, welde dur Klima und Boden für 
den Aderbau nad deutſcher Weife gut paßten,® dabei an einer 
leicht zugänglichen Küfte gelegen und ins Innere hinein mit fchiff: 
baren Strömen verfehen. Hier müßten die Deutjhen nicht bloß 
in anfehnlihen Maſſen zufammen wohnen können, fondern e8 müßte 
aud) die übrige Benölferung an politischer Ausbildung und National: 
gefühl ihnen nachftehen, weil fonft binnen Kurzem eine Entveutfchung 
der Ausgewanderten wahrſcheinlich wäre. * Uebrigens würden deutſche 
Kolonien auch in den fühlihen, gemäßigten Theilen von Chile, 
Buenos Ayres und Brafilien durch ganz diefelben Dinge erſchwert 
werben, die feit Jahrhunderten das Zuſtandekommen einer deutſchen 
Kriegämarine verhindert haben; und auf die Eiferfucht aller älteren 
Kolonialmächte, ſowie der Vereinigten Staaten, hätten fie faft ficher 
zu rechnen. s Wir dürfen nicht vergefen, daß von Raleighs Zeiten 
an bis auf unfere Gegenwart herab noch faft jede Speculation zur 
Gründung einer Kolonie, mochte fie nun von einzelnen Kapitaliften, 
oder von Actiengefellichaften ausgehen, in kaufmänniſcher Hinficht 
geſcheitert if. Die Früchte einer neuen Kolonifation werden 
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gewöhnlich erft im folgenden Menſchenalter geerntet; und ein ſolches 
Zuwarten Liegt gar wenig im Sinne unferer Zeit. Noch bat faft 
jede Niederlaſſung ihre kritiſche Periode gehabt, wo die Theilhaber 
verzagen wollten. Im 17. Jahrhundert ſchadete dieß weniger, in 
dem fie meiftend gezwungen waren auszuharren. Heutzutage würden 
fie / vermuthlich auseinander laufen, und in ſchon beftehenden, alfo 
für ung fremden Kolonien ein bequemeres Leben auffuden. Und 
doch muß fi) Deutſchland beeilen, wenn ihm nicht bald auch die 
legte paſſende Localität von anderen, entſchloſſeneren Völkern fol 
vortweggenommen werben. 9 10 

1 Am glängenbfien zeigt fi bieß bei ber nur temporären Auswanderung 
Solcher, bie als Kaufleute, Schiffer x. ihrem Baterlande jenfeits von beffen 
Gränze dienen. 

2 Wie Torrens zeigt, fo if feine Art bes Verkehrs in dem Grabe pro- 
buctionsförbernd und wachsthumsfähig, wie ber Austauſch von Lebensmitteln und 
Sabrifanden gegen Fabrifate. (The budget: on commercial and colonial 
policy, 1841 ff.) 

3 Dan darf fi hier nicht von relativen Zahlen irre führen laffen. In ven 
V. Staaten betrug bie Einfuhr aus 


dem britiſchen Reiche, drantreich ben Danſe ſadten 
1840/11 51 Mil. Doll. 24 Mill. Doll. 2450000 Doll. 
184450 8 u u TE m 8780000  . 


1852/38 1392 „ 35. m 1384000 ° „ 
Abſolut alfo hat die hanfeatifche Ausfuhr in zwölf Jahren nur um 11400000 Doll. 
zugenommen, bie feanzdfifche (ohne alle Auswanderung!) faft ebenfo viel, bie eng- 
liſche um mehr ale das Siebenfache. (Roſcher Kolonien, &. 857.) 

4 Auc, fonft erſcheint bie Lage unferer Auswanderer vom nationalen Gefichts- 
punkte wenig erfreulich. Die meiften gehören einer Bilbungäftufe an, welde ven 
geifligen Angriffswaffen ber Angloamerifaner durchaus nichts entgegenzufeßen ver⸗ 
mag: bie herrliche Literatur 3. B. ihrer alten Heimath erißirt für fie kaum. Faſt 
bie einzige nationale Eigenthümlichteit, woran fie jähe fethalten, if bie Neigung 
zur Uneinigleit unter einander. Daher fie in wenig Menfdenaltern, nad einer 
trübfeligen, zwitterhaften Uebergangeperiobe, vellftänbig entbeutfchen müſſen. Wie 
felten lommen nicht, ſelbſt in Ohio, auf der Lifte ber öffentlichen Beamten deutſche 
Namen vor, während 3. B. auf ben Neuyorker Armenliften die Zahl der Deutſchen 
ſehr beträchtlich iM! „Wöfferbünger!“ Im der neueflen Zeit feeint fih das Ber- 
Hältmiß doch ettwa8 gebeffert zu haben. 

5 8gt, $. Lift in der Deutfchen Bierteljahrefhrift, 1842, Nr. IV. Dieterici 
Ueber Aus- und Einwanterungen, 1847, ©. 18. 

6 Keine Moskitoküſte! 

7 Wie zäh haben bie Deutfchen in Ungarn, Siebenbürgen, ben Oftfeeprovinzen 
an ihrer Boltsthümlichteit feſtgehalten; mie bald Hingegen find fie in Pennfyloanien 
abtritnnig geworben! . 
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8 Man vente nur an das Project einer belgifef-ofindifchen Compagnie, welches 
Oeſterreich zn Anfang bes vorigen Jahrhunderts nicht durchführen konnte. Sehr 
beadhtenswerther Vorſchlag von Fröbel (a. a. O., S. 87 f.), daß England und 
Preußen zufammen eine deutſche Kolonie im Laplatagebiete gründen follten. 

9 Bgl. Wappäus Deutſche Auswanderung und Kolonifation. 1846. 

10 Arbeiter, welche nur für eine geroiffe Iahr&eit ober Lebensperiode aus- 
wandern (8. 177), bleiben gewöhnlich mit ihrer Heimath in wirthichaftlihem Zu- 
fammenhange, Hier drohet jedoch eine große Gefahr, wenn ber gewohnte Abfluß 
einmal plöglih in Stoden geräth. Die Graubindtner hatten fih während bes 
17. Jahrhunderts fehr daran gewöhnt, ala Schufter zc. eine Zeitlang im venetias 
niſchen Gebiete zu verbringen, wohl 1000 Köpfe jeweilig. Um fo härter ber 
Schlag, als Venedig 1766 alle diefe Familien austrieb. Seitdem beginnen bie 
vielen bünbtnerifen Conbitoreien in ben Hauptftäbten Europas. (Röder und Tſchar⸗ 
ner Der C. Graublndten I, ©. 56.) So mar ber Miethetruppenbienft namentlich 
für bie innere Schweiz eine fehr bebeutenbe Musilfe. Während bes Krieges ven 
1690 fi. ſianden faſt 30000 ſchweigeriſche Reisläufer im frangöſiſchen Here. Kurz 
vor ber großen Revolution kann ihre Zahl felbft während des Friedens in Frant- 
reich, Italien, Spanien nnd Holland auf minbeftens 30000 geſchätzt werben. 
(Meyer von Knonau Geſch. ber ſchweiz. Eitgenoffenfhaft 1, S. 104. 464.) Kein 
Wunder alfo, wenn das Aufhören der Schweizergarden eine mächtige Krifis bes 
wirkte. Vertreibung ber Teffiner aus ber Lombarbei 1858. 


$. 261. 

Die Frage, was der Staat vernünftiger Weife für die 
Auswanderung thun könne, muß natürlich fehr verſchieden 
beantwortet werden, je nachdem wir eine bloß negative ($. 259), 
ober eine Folonijatorifche ($. 260) Auswanderung vor ung haben. — 
Die legtere einzuleiten, fordert einen jo bebeutenden Kapital: und 
Arbeitsaufwand, daß ihn bei uns wohl nur die Staatsgewalt 
maden könnte, ja im größern Maßftabe wohl nur eine Verbindung 
mehrerer Staaten. Denn man täuſche fi nicht! Unſere Aus— 
wanderer jelbft geben regelmäßig der nächften Ausficht nach, welche 
ihnen eine behagliche Zukunft eröffnet. Ob fie dabei mit der alten 
Heimat verbunden bleiben, oder ob ihre Kinder vollftändig ent- 
nationalifirt werden: das ift ihnen gewöhnlich ganz einerlei; und 
bei der Bildungaftufe der meiften darf dieß fogar kaum Wunder 
nehmen. Wil alfo Deutſchland feine ſcheidenden Kinder zu einer 
deutſchbleibenden, d. h. natürlich neuen ! Kolonie vereinigen, jo 
muß es ihnen auf feine Koften wenigftens dieſelben Vortheile dar 
bieten, welche fie in den älteren, ſchon im vollen Gange befindlichen 
Kolonien fremder Völker antreffen würden. Wer ernten will, darf 
das Opfer der Saat nicht ſcheuen.“ Selbſt bedeutende Opfer in 
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diejer Richtung würden bei zwedimäßiger Leitung im Einzelnen mit 
der Zeit gewiß reichlich vergolten werden. An eine unmittelbare 
Tilgung für die Staatskaſſe wäre vieleicht nicht zu denken; defto 
mehr an eine mittelbare, dur den Aufſchwung der Hölle und 
fonftigen indirecten Steuern. 

Dagegen würde jede Foftfpielige Beihülfe des Staates für die 
bloß negative Auswanderung in der Regel eine Xhorheit fein. 
Wer möchte diejenigen Kinder ver großen Volksfamilie, melde dem 
Vaterhauſe treu bleiben wollen oder müflen, zu einen Tribute an 
diejenigen zwingen, die der Heimath für immer den Rüden kehren? — 
Allerdings verbietet ſchon die einfache Menfchenliebe, daß man der 
Auswanderung feine Vogelfreiheit laſſe. Alfo möglichfte Be: 
Tampfung der Unwiſſenheit in Auswanderungsiragen, harte Be— 
ftrafung jedes feelenverfäuferif—en Treibens, ftrenge Ueberwachung 
der Auswandererſchiffahrt, wirkſame Verpflichtung der Confuln, 
welche in Amerila zc. angeftellt find, aud den Auswanderern mit 
Rath und That behülflih zu fein. Mufterhaft in Bezug auf die 
Auswandererfehiffahrt find befonders die bremifchen Geſetze, die 
aud wirklich dazu gedient .haben, einen Hauptzug deutſcher Aus: 
wanderung über Bremen zu leiten.? Nach früheren Verorbnungen 
vom 1. Dctbr. 1832, 19. Junius 1834, 9. April 1849 beftimmt 
die Vorfhrift vom 14. Julius 1854 u. N. Folgendes: Nur ein 
unbeſcholtener bremifcher Bürger, der 5000 Rthlr. Caution geftellt 
bat, ift zur Aufnahme und Beförderung von Schiffspaffagieren be 
fugt. Für jeden Paflagier werden mindeftens 12 Quadratfuß von 
der Oberfläche des Verdecks geforbert, für jedes Zwiſchended minbefteng 
6 Fuß Höhe. Hinfihtlih des Proviantes muß auf die langſt⸗ 
mögliche Dauer der Reife gerechnet werben: fo z. B. für eine Reife 
nördlid vom Aequator auf 13 Wochen. Zugleih muß der Nheber 
Garantie leiſten, daß für den Fall, da dem Schiffe ein Unglüd 
äuftoßen follte, wodurch daffelbe zur Fortſetzung der Reife unfähig 
würde, das Paffagegeld ſämmtlicher geretteten Paſſagiere und außer 
dem noch 20—40 Thaler (je nach Länge der Reife) für jeden zur 
Verwendung ftehen, um damit die Rettungskoſten, dann aber auch 
die Koften des vorläufigen Unterhaltes und der Weiterbeförberung 
zu beftreiten. Alles dieß wird durch genaue Schiffsvifitation con: 
trolirt und fteht unter Aufficht einer Behörde, welde aus Senatoren 
und Mitgliedern der ‚Sanbelsfammer gebildet ift, ! I engliſchen 

Rofger, Syſtem der Vollswirthſchaft. 
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Beftimmungen 5 ſcheint beſonders die nachahmungswerth, welche den 
Töniglichen Agenten in Canada ꝛc. aufgibt, ihre Nachweiſungen für 
Auswanderer unentgeltlich zu erteilen; um aber ihre Elienten vor 
dem, für fie felbft verderblichen, müßigen Umberlungern zu be 
wahren, verfagen die Agenten ihren Dienft folden, die ohne zu- 
reichenden Grund über acht Tage nad der Ausfchiffung noch im 
‚Hafen bleiben. - 


1 Sehr viel märe freilich fepon gewonnen, wenn fid bie deutſchen Einwanderer 
in Rorbamerifa auf Einen bortigen Staat concentriren und biefen dadurch bald 
zu einem deutſchen machen wollten. Aus mandperlei Grünben möchte ſich Wis- 
confin hierzu am beften eignen. 

2 Vorkehrungen, um ten Anfieblern ihre Ländereien gehörig erforſcht nnd 
vermeffen zu übergeben, um bie erften, gefunbheitägefäßrfichen Arbeiten der Aus⸗ 
robung unb des Häuferbans durch Acclimatifirte verrichten zu faffen, um das zum 
vLaudwirihſchaft erforderliche Inventar im Großen zu kaufen u. ſ. w. 

3 8 gingen 1864 beutfdie Auswanderer über 

Bremen . . . 76875 
Samburg . . . 50819 
(bavon birect nur 32810) 
Saure 2 2 2. 8 
Antwerpen . . 25848 
andere Häfen. . 2500 
Der bremiſche Haudel im Allgemeinen ift durch biefen Answanberertransport ganz 
ähnlich -emporgeblüßet, wie im Mittelalter ber Handel ber italieniichen Seeſtädte 
durch den Transport ber Kreugfahrer. Es geht hier, wie in fo vielen Fällen, bie wahre 
Menſchenfreundlichteit mit dem wahren vollowirthſchaftlichen Bortheile ziemlich parallel. 

4 Uehnliche Vorſchriften in Hamburg 3. Junius 1850, vevibirt 26. Febr. 
1855; in Frankreich 15. Januar 1855, in ben B. Staaten von Nordamerika 
2. März 1855. Bol. Hühner Statiſniſches Jahrbuch 1856, ©. 289 ff. Uebrigens 
find vor Kurzem ſchwere Magen über bie deutſche Auswandererfciffahrt laut ger 
worden, zumal was bie Behandlung ber Frauen betrifft: Mobara- Reife LIL, 
© 49 fi. Ausland 1863, Rr. 8. 

5 Bgl. Maceulloch Univerfallerifon, v. Kolonien. 9 George IV, e. 21. Be 
ſonders weit in der Fürforge für die Muswanderer geht das Geſetz vom 80. Junius 
1852, welches in 91 Artikeln unb 11 Beilagen bis zur Form ber Ueberfahrbillets 
herunter Alles auf das Genauefte beftimmt, Das frühere Gefek von 1808, auf 
den Rath, ber fchottifchen Highland-Society erlaffen, hatte, fejeinbar im Intereffe 
der Auswanderer, bie GErforberniffe zu reichlich bemeſſen, weil die Rathgeber 
wũnſchten, baß ber Auswanderung ein Riegel vorgefhoben würde. Es wurde 
daher in ber Pragis mit Zuſtimmung beiber Parteien fortwährend umgangen: 
tgl. Lord Selkirk Observations on the present state of the Highlands of 
Scotland, with a view of ihe causes and probable oonsequences of emi- 
gration. (1805.) Edinb. R. Decbr. 1826, p. 61. January 1828. 
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Ganz ausnahmsmweife kann eine plöglih unternommene, 
wohl geleitete und großartig ausgedehnte Emigration das wirkfanfte 
Vorbereitungsmittel zur Abftellung des Pauperismus bilden. 
Wo z. B. durch unmäßige Zerfplitterung des Grumbbefiges der 
traurige Zuftanb ber Smergwirthfchaft hereichend geworben if; wo 
ein vollsthümliches Hausgewerbe dur fibermädtige Concurrenz 
austwärtiger Großfabrifen und Mafchinen ins Elend gerathen: da 
Tiegt die Hoffnungslofigfeit vornehmlich darin, daß jeder Beilerung 
eine Goncentration der Arbeitöträfte und Verbindung derfelben mit 
KRapttalkräften vorausgehen müßte, hierdurch aber für den Augen- 
blid eine Menge der biöherigen Arbeiter ganz und gar überflüffig 
würden. D. b. alfo, um die ganze Volkswirthſchaft zu heben und 
10000 Menſchen eine ſichere, menſchenwürdige Eriftenz zu ver: 
ſchaffen, würden andere 10000 zum Hungertode verurtheilt! Bor 
diefer Uebergangskrife ſchaudern die meiften Staatsärzte zurüd; 
fie begnügen ſich mit Palliativen, die am Ende viel koſten und 
nichts helfen. Hier märe offenbar das Einfachſte, jene überfläffig 
gewordenen Arbeiter auf Staatsfoften auswandern zu laſſen; ale 
dann müßte die erforderliche Wirtbfchaftsreform in der Heimath 
vollzogen und allenfalls durch ftrenge Geſetze die Wiederkehr des 
alten Uebels verhütet werden. Je plöglicher, fo zu fagen je ein: 
maliger, die Auswanderung erfolgte, deſto weniger Tönnte fie bie 
Vollsvermehrung beflügeln; und an fi ſchon würde die verbeſſerte 
Lage der zurückgebliebenen Proletarier in dieſem Punkte günſtig 
wirken, da nichts mehr zu leichtſinnigen (reckless) Ehen verführt, 
als gänzliher Ausſichtsmangel, fi in Zukunft zu verbeilern. !2° 


1 Für die Ueberbölferung von Ireland haben bebentenbe Kenner eine ſolche 
Emigration als das einzige Heilmittel bezeichnet: vgl. Torrens The budget, 
passim; J. 8. Mill Principles II, Ch. 10; Edind, Rev., Jannary 1850. 
Lord Palmerfton hat anf feinen Gütern bie reichen Pächter, die ſchon im Begriffe 
ſtanden auszmwandern, dadurch fefgehalten, daß er bie armen auf feine Koften 
auewandern ließ. Die feit einigen Jahren im größten Maße betriebeue ſelbſtändige 
Auswanderung ber Iren nach Amerila ($. 177) ift ein unberechenbarer Gewinn 
für das englifche Vollsleben. Als Mittel gegen bie Uebervöllerung von England 
empfiehlt Thornton freie Kornzufuhr, Verkleinerung ber Pachtgliter und Errich⸗ 
tung ganz Heiner Landſtellen, fog. eottage -allotments. (Overpopulation, 

- &. 7.8.) " 
2 Imtereffanter Gedanke von R. Mohl Polizeiwiſſenſchaft I, S. 130, daß 
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einer wirklichen Uebervöfferung, wenn fid feine freiwillige Auswanderer finten, 
durch eine Art von Auswanberungsconfcription unter ben jungen Erwachſenen ab- 
geholfen werten Könnte, mit Loofung, Stellvertretung x. 

3 Wenn no Fiſcher Geſch. des peutſchen Handels (1785 ff.) ven Krieg 
als ein Mittel gegen „Uebervölferung“ betrachtet, jo bemerkt bagegen M. Wirth 
Grundzüge der N. D., ©. 469 fehr richtig, daß nicht fowohl Kinder, Weiber, 
Greife und Krüppel, fonbern gerade bie probuctioften Männer und außerdem uch 
ungeheuere Rapitalmaffen burch ten Krieg verſchlungen werben. 


Schluß. 
$. 263. 


Daß keine Volkswirthſchaft ins Unendlide fort: 
wachſen ann, ift im Allgemeinen ebenfo leiht zu glauben, ! 
wie e8 im Einzelnen ſchwer fällt, die unüberfchreitbare Gränze 
nachzuweiſen. Beim Aderbau wäre dieß noch am erften möglich. 
Da gibt es Punkte, von denen jeder Praktiker einfieht, daß eine 
Steigerung des Rohertrages über fie hinaus den Reinertrag abfolut 
verringern müßte.? Wäre nun aber ein Volk auch mit feiner 
ganzen Landwirthſchaft auf diefem Punkte angelangt, fo bliebe den- 
noch der Ausweg übrig, Gewerbe, Handel und perfönlihe Dienfte 
für andere Völker zu treiben, und fi mit Lebensmitteln und 
Fabrikmaterialien dafür bezahlen zu laſſen. Hat unfer Volk dieſe 
Bahn einmal betreten, fo kann offenbar jede Verbeſſerung unferer 
Induſtrie, jeder Fortſchritt des Auslandes an Robftoffproduction 
und Fabrikaten⸗ oder Dienftconfumtion ein abfolutes Wachsthum 
unferer Wirthſchaft begründen. D. Gume war der Meinung, daß 
die gewerbliche Präponderanz in einer nothiwenbigen fteten Wande 
rung von einem Volke zu anderen begriffen fei. Gerade eine ſehr 
hoch emtwidelte Induſtrie made das Land geldreich, vertheuere 
damit wieder die Lebensmittel und den Arbeitslohn; bis zulegt 
die Unmöglichfeit eintrete, auf dem MWeltmarkte mit den mohl- 
feileren Ländern zu concurriren, und der Gewerbfleiß dann ſich 
nad) diefen überfiebele.* Da leuchtet denn ein, wie jehr alle folde 
Grängen durch die neueren Transportverbeſſerungen, alfo Erleich- 
terungen der Zufuhr, hinausgerückt worben find, und wie ſehr zu- 
gleich der $. 198 erwähnte Ausweg durch die neueren Fortſchritte 
des Maſchinenweſens, das mannichfaltige Uebergewicht der Mafchinen - 
über die Handarbeit an Bedeutung gewonnen bat. * 
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Man muß aber auch bier die „angewandte“ und einzig prak⸗ 
tiſche Nationalökonomik von der „reinen“ unterfcheiden. ($. 217.) 
Eine fo ftetige Entwwidelung würde felbft dann große Schwierigkeit 
haben, wenn die ganze Welt ein großes Neich bildete. Man vente 
3 B. an Defterreih, wo einzelne Provinzen noch fehr zurüds 
geblieben, faft mittelalterlich find, während andere ſchon feit Tanger 
Zeit Symptome der Uebervölferung darbieten. Wie viel mehr noch 
in verfchiedenen Staaten! Ein rohes Voll hat oft Feine Luft, 
feinen Verbrauch unferer Fabrifate zu vergrößern, wenn es dafür, 
feinen Aderbau fleiiger treiben fol. Ein anderes Boll, welches 
vom Baume der wirthicaitligen Erfenntniß bereits gefoftet hat, 
mag fi mit ewiger Fortdauer der bloßen Rohproduction nicht bes 
gnügen: mit der Zeit will es felbft Induftrie und Handel treiben, 
daher es den Abbruch des gewohnten Verkehrs mit uns als eine 
Emancipation von uns betradtet. Wie dann ferner, wenn andere 
hochkultivirte Nationen auf dem Markte der bloßen Rohproductions⸗ 
länder mit und concurriren? wenn ſolche Nebenbuhlerichaften wohl 
gar zum Kriege führen, wo jeder Theil feinem Gegner Echaben 
thut aus Luft am Schaden, nicht jelten mit Verlegung der eigenen 
wirthſchaftlichen Intereſſen? Ih müßte fein Menfhenalter, das 
ſich ohne folde großen Störungen entwidelt hätte, wir Können 
dieſe daher nicht eigentlich unnatürlich nennen.“ — Und felbft im 
Innern des hochkultivirten Volkes pflegt jene Fortſchrittsbahn viele 
Hinderniffe zu finden. Mit jeder großen wirthſchaftlichen Ver— 
änberung find als Urſache und Wirkung allerlei politiſche, fociale ıc. 
Umgeftaltungen verbunden, die fat niemals ohne Bedenken und 
Beſchwerden vor ſich gehen. 6 Wo die Arbeitstheilung nur irgend 
ausgebildet ift, da haben ſich gewöhnlich die früheren Zuftänbe, 
welche man, um fortzufchreiten, verlafien muß, in beftimmte Klaſſen 
mit eigenem Stanbesinterefie gleihfam firirt. Diefe Klaſſen wider 
fegen ſich nun dem Fortſchritte; es bevarf eines Kampfes, um ihn 
durchzuführen. Unter Umftänden Tann aber die langwierige Ver: 
zögerung einer nothivendigen Reform den Geift des Volkes dermaßen 
lähmen ober vergiften, daß hernach zu gedeihlichem Fortſchreiten 
weder Luft noch Kraft mehr übrig bleibt. Dieß die wichtigfte Aus: 
nahme von der Regel des $. 24. Se glüdlicher die ethnographifche 
und fociale Zufammenfegung eines Volkes, je befier der National: 
geift, je geihidter die Verfaflungsformen: deſto feltener wird fie 
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vorkommen.ꝰ Alles dieß gilt namentlich von der Nebervölferung 
und Kapitalplethora,® welche fo leicht der Sittlichkeit des Volkes 
ſchaden. Auch neue Erfindungen, woburd man ja die Gränze der 
Productionsmoglichkeit unberechenbar ausdehnen Tann, find regel: 
mäßig nur bei einer geiftig unverfallenen Nation zu erwarten. ? 


1.66 gibt freifi Stimmungen, wo man das Gegentheil behaupten möchte, 
und fie waren in ber zweiten Hälfte bes 18. Jahrhunderts fogar tonangebent. 
Bel. Condorcet Tablesu historigue des progrös de Vesprit humain, 
zumal tie Epoque X, wo er von ben zufünftigen Fortſchritten haudelt. Doch 
iR and) hier (Oeuvres VIII, p. 350) in dunfelen Worten bes Punktes gebadkt, 
wo feine Vollevermehrung weiter ftattfinden dürfe. Malthus Principle of 
population III, Ch. 1 weist ihm hiuſichtlich ber großen Verlängerung bes menfd- 
lichen Lebens, welde er vorausfieht, gründlich nad, daß hier hie Begriffe „unbe 
frimmbar“ und „unendlich“ verwechſelt find. — In dem friſchwachſenden Nord - 
amerifa biltet ſich jegt eine vollsthümliche Schule, bie wenigftens zwiſchen ven 
Zeilen das Princip des unendlichen Wachethums proclamirt. So Iehrt z. B. 
Peshine Smith Manual of political economy (Newyork 1853), tie am 
BVrobuctioneorte verzehrten Lebensmittel würden. ja nicht zerftört, fonbern lönnten 
als Dünger bem Boben ebenfo viel zurüdgeben, tie fie zuvor von bemfelben ge- 
zogen hätten. (Ch. 1.) Die Kapitalien haben bas Beftreben raſcher zuzunehmen, 
als die Meuſchenzahl. (Ch. 6.) Der Arbeitelohn tendirt mit bem Steigen ber 
Beoälterung zu wachſen. (Ch. 5). Mit jedem Fortfepritte ber Medanit ſteigt 
ter Werth ber menfcplichen Arbeit, finkt aber verhältnißmäßig jener der Kapitalien. 
(Ch. 3.) Ricarbo’s Grundrentengefeg wird in Careyſcher Weiſe umgekehrt. (Ch. 2.) 
Auch Carey läßt bei feiner Boransfegung, baf mit jedem Kulturfortſchritte immer 
feuchtbarere Grundſtücke in Angriff genommen würden, eigentli gar feine Gränge 
biefes MWacathums burdbfiden. (Past, present and future, Ch. 8.) Roh 
deutlicher ift das Princip bes grängenlofen und progreſſiv immer raſchern Forte 
ſchrittes Principles of social science I, p. 270 außgejpregen. Carey erläutert 
dieß mit dem Beiſpiele ber unendlich wachfenden Fallgeſchwindigkeit, ohne die ad 
absurdum deductio zu merfen, welche barin liegt, baß am Enbe der taufenbften 
Secunte ein fallender Körper bie Geſchwindigkeit von einer Million Fuß erlangt 
haben foll (a. a. O. I, p. 204.) Aber ſelbſt im heutigen England Mingen 
felche Getanten an. Banfield z. B. kann fi kaum vorftellen, daß der relative 
Betrag (rate) des Arbeitslohnes, Kapitalzinſes und ber Grunbrente anders abzu⸗ 
nehmen vermöchte, als durch Vergrößerung bes abfoluten Betrages (amount). 
©. beffen Organization of industry, passim. &o hegt aud v. Prittwit 
die roſigſten Hoffnungen. Cr zweifelt wicht, daß alle jet noch ſchlechten Rer 
gierungen ifren Irrthum künftig einfchen und ſich beſſern werben. (Kunſt reich 
zu werben, €. 379.) Die Zunahme bes Kapitals, mithin bes Reichthums ber 
Menſchen überhaupt ift einer unbegrängten Vermehrung fähig. (&. 8L) Der 
Zinefuß wird faft bis auf Null finken, wenn fo viel Kapital gefammelt it, daß 
ſich keine Unternehmer mehr finten, welde davon Gebrauch machen wollen. 
(©. 805.) Der Aderbau vermittelt großer Güter wird fpäter ganz aufhören 
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(&S. 807), und tie ganze Erde, wenn erft das Eiſenbahnſyſtem vollendet if, 
einen großen Part darſtellen. (S. 29.) Die Furcht vor einem klinſtigen Aus - 
sehen des Brennftoffes beruhigt er tamit, daß verbefferte Communicationemittel 
daun vielen Bereoßnern kalter Begenben verſtatten werten, fih für ben Winter 
in ein mwärmeres Klima überzufieeln. (&. 21.) Zugleich Könnten artefiiche 
Brunnen zur Leitung ber Ertwärme bienen, ober @ifenplatten, mit Windmilhl⸗ 
flügeln verbunden, durch ihre Reibung auf einanter Wärme erzeugen. (©. 22.) 
©. veffelben Andeutungen über inftige Foriſchrine und bie Grängen ber Eivilifo- 
tien, 2. Aufl. 1858. 

2 Rad $. 165 Fönnte man fagen: wo das Probuet bes zuletzt angeſtellten 
Arbeiters nicht mehr im Stande ift, feine eigenen Vebärfniffe zu deden. So 
meint 3.8. Say, ein Probnet fei doch nım eine ſolche Sache, deren Brauchbarkeit 
minbeftens ihren Koften gleich Tomme. Er bebient fi) des Beiſpiels, wo man 
brei Tagereifen nöthig habe, um ten Rahrungebebarf eines einzigen Tages herbei» 
zufchaffen. Is Grängen der Production werben folgente angegeben: zu geringe 
Vebürfniffe ver Menſcheu, zu theuere Probuctionsmethoben, zu hohe Steuern, 
natürliche Hinberniffe durch Unfruchtbarkeit ober weite Entfernung. (Traite I, 
Ch. 15. Cours pratigue über]. von Morſtatt I, S. 6525 ff.) 

8 D. Hnme Discourses N. 3. (On money.) . 

4 Beionders günfig in tiefer Hinſicht iR England geftellt: durch feine vor 
treffliche Handelslage, feinen Ueberfluß an den vornehmften Hülfsftoffen, wie Stein- 
tohlen, Eifen ꝛc. Sollten freilich bie Steinkohlenlager 2. eines ſolchen Fabrillandes 
jemals gang erſchöpft werben, fo ift auf unſerem gegenwärtigen Standpunkte laum 
abzufehen, wie das rafchefte und furchtbarſte Sinlen feiner Vollswirthſchaft noch 
gehemmt werben köunte! Bgl. die Eröffnungerede ter britiſchen Gelehrten ⸗Ge - 
ſellſchaft zu Newcaſtle (1863) von Armſtroug, ber bei gleicher Zunahme des eug · 
liſchen Kohlenverbrauches, wie in ben letzten 8 Jahren, eine Erſchöpfung ter eug · 
liſchen Kchlenflöge binnen 212 Jahren vorausfagt. 

5 Selbſt I. S. Mill hat Über bie Wahrſcheinlichteit des ewigen Friedens 
anf Erden viel zu rofige Anfiten: Principles I, Ch. 17, 5. 

s Den Mongolen eridien tie Berlaffung bes .Nomabenlebens in einem fo 
trüben Lichte, daß fie eruflich daran dachten, China mit feinen zahlloien Bewohnern 
ur Weite zu maden! (Gibbon History of the Roman empire, Ch. 34.) 

7 Für England if es charateriftifch, wie ſowohl bie Aufhebung des ifolirten 
Rormannenthums, als auch fpäter jene ber Leibeigenfchaft fo allmälich ver ſich ge⸗ 
gangen if, daß tie gleichzeitigen Hiſtoriler eigentlich bavon ſchweigen. (Macanlay 
History of England, Ch. 1.) Aufhebung ber Korngefege gegenüber dem neneflen 
gewerblichen Auffchwunge bes Landes, 

8 Schon Ricarbo meint, in einem hochtultivirten Sande fei bie immer fort- 
gehende Erfparniß von Kapitafien gar nicht durchaus wänfchenewerth: fie würde 
im Ertrem zu einer gleichen Armuth Aller führen. (Principles, Ch. 5.) 

9 So Ichrt Beccaria Economia pubblice I, 3, 31: bie Benölterung 
finde ihre Gränze ta, mo weber ber Aderbau mehr gefteigert werten Tann, noch 
auch das Ausland für bie ihm zu fiefernden Fabrikate und Dienfte Probucte mehr 
ale Gegenwerth bietet, Aehnlich Biljch Geldumlauf III, 7; anders freilich V, 15: 
wo gegen Ab. Smith ausgeführt wird, daß ja bie von einem Volle für andere 
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zu leiſtende Arbeit feine unüberſchreitbare Gränze habe. Steuart's Lehre von 
ten Preductionegränzen eines Hanbelsvofles: Principles I, Ch. 18. Lauder- 
dale Inguiry, Ch. 5, p. 274 fi. hebt fchr entſchieden hervor, daß aller Reichthum, 
welcher ans ter Veredelung ꝛc. von Rohſtoffen herrührt, auf der Production folder 
Rohſtoffe und ter Lebensmittel für bie Arbeiter beruhet. Vortreffliche Unterfuchungen 
von Malthus in ten Additions (1817) zum Essay on the principle of po- 
pulation III, Ch. 9—13: der über deu eigenen Aderban hinauegewachſene 
Gewerbfleiß mag zwar zunächſt Reichthum und Bolksmenge fleigern; tie wird 
aber ſehr theuer exfauft durch bie größere Unficherheit der Kornzufuhr, bie ſtürkeren 
Schwankungen bes Arbeitelohnes, entlich tie ſtete Gefahr bes Sinkens durch das 
Steigen ber fremden Lantbauvöffer. Schon Mirabean Philos. rurale, Ch. 10 
hatte gemeint, durch eine Subuftriegrüße, wie jene ber Holländer, werbe bas Bolt 
über alle Melt zerftveut, freilich zu Haufe unabhängig, aber höre fat auf eine 
Natioa zu fein. 
$. 264. 

Daß ein Altern und Verfallen nad erreichter Blüthen- 
zeit für ganze Völker ebenſo unvermeidlich ift, wie für einzelne 
Menſchen, kann im Allgemeinen fo wenig bewiefen, als widerlegt 
werben. ' Dieſe Ungewißheit ift praktiſch fehr nützlich, weil das 
Gegentheil mittelmäßige Staatsmänner leicht verzagt ober gleich: 
gültig machen könnte. Jedenfalls aber darf man nicht, wie fo 
Viele thun,“ die irdifhe Unfterblichfeit der Völker, falls fie nur 
eine richtige Diät beobachten, ohne Beweis vorausfegen, und eine 
Wiſſenſchaſt (Phyfiologie oder Medicin des Volles) ſchon um deß— 
willen für irrig erklären, weil fie gegen das Altwerben fein Heil 
mittel zu kennen gefteht. Viele Völker haben umzweifelhaft dieß 
Schickſal gehabt: jie find geftorben, d. h. nicht gerade zerftört, wie 
ja auch in der körperlichen Welt fein Stoff verloren geht, aber 
doch in ihrer frühern nationalen Perſoönlichkeit verſchwunden und 
nur noch als Beftandtheile anderer Nationen fortlebend.* Dieje 
Erſcheinung bat zwar die Analogie alles Menſchlichen für ſich, 
ſcheint aber einem weitverbreiteten Naturgefege zu widerſprechen, 
wonach das Fortgehen in einer Richtung gewöhnlich um fo Leichter 
wird, je weiter man bereit3 darin gegangen Äft. 4 

Es erklärt fi indeffen das Problem des Sinkens zunächſt 
ſchon aus den erfchlaffenden Einwirkungen des Beſitzes und Genuſſes 
felbft, melden nur ausgezeichnete Menſchen ganz entgehen. Die 
Meiften werben bequemer, wenn fie ihr Hauptziel erreicht haben. 
Ich erinnere an die Nachkommen derer, welche durch ungewöhn- 
liche Thätigkeit reich geworden find. Aus dem Gelingen jelber geht 
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eine große Gefahr der Eitelkeit und Sicherheit hervor; die letztere 
namentlich infofern, ala man nun vom Ganzen (3. B. vom Staate), 
überhaupt von Anderen erwartet, was man durch eigene Wadh- 
ſamkeit und Thätigfeit erhalten follte. Das Ganze befteht ja immer 
aus ven Einzelnen!? — Hierzu kommt das Streben nad dem 
Neuen um feiner Neuheit willen: ein an ſich förderliches Streben, 
ohne welches die volle Entwidelung aller Kräjte vieleicht nicht” 
möglich wäre. Wenn aber der Geift Feines Volkes eine unbegrängte 
Gapacität befigt, fo muß wohl endlich, falls das Befte erreicht ift, 
und immer Neues geſchafft werden fol, nad) dem Schlechtern ge: 
griffen werden. Schon die bloße fehr flarke Eoncurrenz wirkt bier 
gefährlich, weil fie leicht die große Mafje der Unverftändigen zum 
Schiedsrichter mat, und durch unerlaubte Nebenmittel zu reizen 
verführt, in den Künften z. ®. durch Lüfternheit ftatt des Schön- 
heitsgefühles.“ — Man denke ferner an die Enttäufungen, melde 
bei jedem idealen Streben unvermeidlich find. Sole Ideale haben 
doch immer viele menſchlichen Schwächen an fi. Der große Haufe 
der gewöhnlichen Menſchen dient in der Regel dem Baude ꝛc.; 
nur zuweilen gelingt e8, ihn zu idealen Dingen aufzufpornen: 
und das find gleihlam die Silberblide ver Geſchichte. Späterhin 
folgt dann regelmäßig eine Periode vielfacher Enttäufhung, Ab: 
fpannung vom Rauſche. Haben fih nun allmälich alle Ideale, 
denen das einzelne Volk zugänglid war, abgenugt, fo kann nichts 
mehr die große Maffe aus ihrer Ruhe, ihrem Schlamme hervor: 
loden. — Dabei wiederholt es fi in der Regel, daß dieſelben 
Richtungen, melde das Volksleben zu feinem Höhepunkte führen, 
& in ihrem weitern Fortwirken auch wieder hinabftürzen. Keine 
menſchliche Richtung, die doch faft immer mit Sünde behaftet, die 
jedenfalls endlicher Natur ift, verträgt ihre äußerften Confequenzen. 
Bei allem irdischen Dafein pflegt der Entftehungsgrund ſchon bie 
Keime des künftigen Unterganges zu enthalten. 

Uebrigens darf zur Beruhigung des menſchlichen Freiheit: 
gefühles Fühn verfichert werden, daß noch Fein religiös und fittlich 
tüchtiges Volk, fo lange es dieſe höchiten Güter bewahrte, ver— 
fallen ift. 

1 Auch bei den Einzelnen ift die Nothwendigkeit des Tores unbeneiebar; man 
zweifelt aber nicht daran megen ber großen Menge von Erfahrungen, wie fie bei 
ganzen Bölfern natürlich in bem Grabe nicht ftattfinden kann. 
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3 Merkwulrdiger Streit zwiſchen Hume und Tucker. Jener hatte dieſem 
vorgeworfen, daß nach feiner Anficht Induſtrie und Reichthum uuendlich ſortſchreiten 
müßten; und doch hatten alle Dinge ten Keim bes Berfalles in ſich ſelbſt. Tucer 
bemerkt dagegen, er wolle nur, daß Niemand ſagen könne, wo der Fortſchritt 
nothwendig aufhören muß. Alle politiſchen Körper können verfallen, wie bie 
natüchihen; aber fie müffen es nicht. Bei guten Gefegen und Gitten werben fie 
mit zunehmendem Alter fogar immer kräftiger. Es komme bier namentlich auf 
allgemeinere Verbreitung bes Cigenthums, Sicherung bes Fleißes uud Verbefferung 
ber Hauptmängel bes engliihen Wahlverfahrens an. (Four tracts, p.47 fg. Two 
sermons, p. 30.) Aehnlich urtheilen tie meiften Nationalskonomen: fo noch 
Macculloch Principles II, %, 3. S. dagegen bie beiden letzten Abſchnitte in 
Ferguson History of civil society. 

3 Ein neues Bolt nehmen wir ba an, wo wir nad) dem Berfchwinten 
einer frühern hohen Kultur, verbunden mit ter Aufnahme neuer ethnographiſchen 
Elemente, von Neuem bie leicht erkennbaren Symptome jugendlicher Unreife 
wahrnehmen. 

4 Auf religiöfem Felde in bem bekannten Worte bes Herrn: Matth. 25, 29 
auegeſprochen. 

5 unſilerſchulen verlommen gewöhnlid; durch Manier. Ben ben zwei großen 
Bildungsmitteln der Kunſt, Stubium ber Ratur und Studium Haffiicher Muſter, 
iſt das letzte bequemer, und das erfte wirb leicht barüber vernachläſſigt. Hierzu 
kommt das Streben, dem Lehrer zu ſchmeicheln, was am wirffamften durch Rad- 
ahmung feiner Fehler geſchieht; das falſche Kenneriwefen im Publicum, welches fih 
durch tie Manier am wohlfeilften befriebigt fühlt u. ſ. w. 

6 Auf einem noch wenig. bebauten Felde zu adern, bas folglich bes Neuen 
noch ſehr viel bietet, werleihet gar leicht einen frifchen, fröhlichen Schwung, ver an 
fi ungemein probuctiv if, Dagegen beginnt das Sinken faft jeber Literatur 
tamit, baß Schriftfteller und Lefer die Sprachformen, Rebensarten 2c., deren fie 
gewohnt werben, nicht mehr fo völlig ausbenfen, ausfühlen, wie bie urſprüng · 
lichen Schöpfer derſelben: eine große Verſuchung, ſich mit immer fchärferem Ger 
vwoärz zu überbieten! I. ©. Mill’s Aufiht, den stationary state für einen 
ganz erfreufihen zu haften (Prineiples IV, Ch. 6), überficht bie hodhmwictige 
Thatfache, daß berfelbe, wie bie Meuſcheu einmal find, faft regelmäßig den Ber» 
fall einleitet. 

7 Oroße Herrſcher, denen man nachrühmt, daß fie durch ihre Eonfeguenz bie 
Welt erobert, wilden mit berfelben Conſequenz, auch nur fünfzig Fahre länger 
fortgeſetzt, ganz gewiß bie Welt wieber verloren haben. Was wäre aus Alexander N. 
unb Karl M. geworben, wenn fie ein Menſchenalter länger gelebt! 
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Ale einzelnen Volker, die neben und nad) einander gelebt 
haben, werden zufammengefaßt ald Menfhheit. Wer möchte 
das Vorhandenſein eines Standpunktes leugnen, für melden bie 
Menſchheit nur Ein großes Ganzes bildet, die bunte Mannichfaltigkeit 
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ihres Lebens nur Einen großen Plan, einen „wunderbaren, herr⸗ 
lich binausgeführten” Rathſchluß Gottes? Aber wer ift auch fo 
ted, von ſich zu behaupten, daf er dieſen Stanbpupft inne 
babe? Theologen follten es am allerwenigften tun, da felbft ein 
Paulus die Wege Gottes unerforfeplic nennt. So lange wir nicht 
einmal wiſſen, ob wir ung im erften ober legten Zehntel der. @es 
ſchichte der Menſchheit befinden, ift jede univerfalhiftorifde Con⸗ 
ſtruction, um die einzelnen Volker und Zeiten unterzubringen, ein 
Luftſchloß; und zwar gleichgültig, ob philofophifche Syſteme, ober 
ſocialiſtiſche Projecte, oder naturtoiffenfchaftliche Parallelen !. dabei 
maßgebend geweſen. Der gewöhnlicfte Irrthum, worein folde 
Geſchichtsconſtructionen gerathen, beiteht darin, daß man Eigen 
thümlichkeiten gewiſſer Kulturfiufen, bie ſich mehr ober weniger 
bei allen Volkern in ber entſprechenden Zeit ihrer Entwidelung 
nachweiſen laſſen, für eine Nationaleigenthimlichfeit des Volkes 
anfieht, mit dem man fi} felhft gerade befchäftigt; nnd nun wunder⸗ 
welche Conſequenzen darauf gründet, bie aber freilich mit der wach⸗ 
ſenden Kenntniß anderer Völker ſogleich zufammenftürzen. — In⸗ 
zwilhen gibt es wieder eine Menge von Thatſachen, welche dem 
einzelnen Volke wirklich eigenthümlich find, den Volkscharakter 
bilden, und einem irgend phantafiereihen Betrachter Ahnungen 
erſchließen über den eigenthümlicen Beruf im Haushalte der Bor: 
fehung, welcher gerade diefem Volle zu Theil geworben. Daß fih 
pofitio ein Syſtem aus folden Thatfachen aufbauen läßt, vente 
ich freilich nicht. Aber fie ſchützen ung wenigſtens vor einem falſchen 
Spfteme, vor der unpaffenden Anwendung von Analogien, vor der 
trägen, fataliftifchen Uebertreibung bes Gates: nichts Neues unter 
der Sonne! Es war beinah Mode geworden, unfere Gegenwart 
mit dem ſinkenden Zeitalter der griechiſchen und römiſchen Repu⸗ 
bliken zu vergleichen. Schredlie Parallele! wobei mar aber die 
größten und zweifellofeften Unterſchiede um Tleinever, jedenfall 
zweifelhafter Aehnlichkeiten willen Aberfah. Iſt nicht die Aufhebung 
der SMlaverei, welche doch bei den vornehmften Kulturvölferh der 
Gegenwart vollzogen worden, allerdings etwas Neues und in fitt- 
licher, wie vollswirthſchaſtlicher Hinficht gewiß Beveutendes? Kann 
der Reichtum, welcher auf Arbeit und Sparfamleit beruhet, mit 
dem auf Plünderung beruhenden durchaus zuſammengeſtellt werben ? 
So vermag Niemand die Folgen zu berechnen, welde den Später: 
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geborenen aus dem bloßen Fortſetzen der wiſſenſchaftlichen, zumal 
naturwiſſenſchaftlichen Reſultate früherer Menſchenalter zuwachſen 
müflen. Die nunmehr gewiß bald vollendete Aufdeckung des ganzen 
Erdkreiſes und ihre wahrſcheinliche Folge, die Eivilifirung aller 
irgend wichtigen Völker, muß jene Gefahr befeitigen, welcher doch 
ſchließlich alle Kulturftaaten des Alterthums erlegen find, nämlich 
die einer Zerftörung durch ganz rohe Barbarenhorden. Auch die 
Bedeutung des europäiſchen Staatenſyſtems, das ſich bald genug 
zum Weltſtaatenſyſteme erweitern möchte, darf nicht unterfchägt. 
werden. Makedonien würde nicht jo leicht Hellenen und Perſer 
unterworfen haben, wenn fich die weſtlichen Großmächte, Rom und 
Karthago, rechtzeitig eingemifcht hätten. Nun gar das Chriſten⸗ 
thum, defien Gnadenmittel Jedermann und zu jeder Zeit die völligfte 
fittliche Wiedergeburt nahe legen! Mit einem Worte: das gewöhn⸗ 
lie Argument, womit der „erfahrene“ Mann den „Projectenmacher“ | 
Schlägt, wenn er ihm nachweist, es fei noch nichts Aehnliches da: 
gewefen, mag in taufend und aber taufend Fällen genügen; einen 
ftrengen Beweis liefert es nicht. ever Genius zwingt die Regel, 
ſich zu. erweitern. Die Wiſſenſchaft aber foll nie vergeflen, daß fie 
der Selbftverleugnung bedarf, um die Wahrheit zu finden. ? 


1 Ic) vente hierbei namentlich an ven fo oft gemachten Verſuch (.. B. von 
Herder), die Berioben der Univerſalgeſchichte mit den Lebengaltern des Individuums 
ober aud den Jahreszeiten zu parallelifiren. Hätten wir mehrere Menfchheiten, 
bie wir vergleichen Könnten, fo wilrte ſich mit biefer Analogie ſchon etwas machen 
laſſen; aber fo —! 

2 Bol. meine Rebe Ueber das Verhältniß ber Nat. Oek. zum Haffifhen Alter» 
thume in ben Berichten ber 8. ſächſ. Geſellſchaſt der Wiſſenſchaften, Mai 1849, 
und in ben Anfichten ber Volkewirthſchaft aus dem gnefchichtlichen Stanbpuntte, 
2. Aufl. 1861; foreie viele bierher gehörige treffliche Bemerfungen in Rnies 
politiſcher Delonomie. 
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